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Kritische Sichtung des Stoffes, systematische Einteilung und Gruppierung, durch- 
gängige Angabe der einschlägigen Literatur, endlich steter Hinweis auf solche Gegen- 
stände, die zur eigenen Bearbeitung geeignet sind, waren die leitenden Grundsätze bei 
der Ausarbeitung dieses als Repertorium und Repetitorium bestimmten 
Werkes. 

Der Preis dieses für jeden Philologie Studierenden wertvollen Werkes 
ist im einzelnen und ganzen so mäfsig gestellt, dafs dessen Anschaffung jedem 
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Vorwort 



Das Trienninm plulologicnm, dessen erste Abteilung heute in 
stark vermehrtem Umfange vor das philologische Publiknm tritt, 
will einem doppelten Zwecke dienen: es soll einmal den Studie- 
renden als Handbuch und Fahrer beim Studium und bei der 
Repetition des Stoffes zur Seite stehen, es soll aber auch den 
Gymnasiallehrern und anderen Freunden der Philologie als ein 
kurzgefaßter wissenschaftlicher Grundriß der Hauptdiszi- 
plinen dieser Wissenschaft und als Nachschlagewerk dienen. 
Die Unterzeichneten sind daher bestrebt gewesen, die behandelten 
Fächer nach dem neuesten Stande der Forschung darzustellen, 
dabei aber möglichste Kürze der Darstellung und systematische 
Einteilung und Gruppierung des Stoffes zu beobachten. Die 
einschlägige wissenschaftliche Literatur wurde darum auch 
keineswegs mit absoluter Vollständigkeit verzeichnet, doch wurde 
durchweg das Wichtigste, soweit es zur Einführung und Orien- 
tierung in das Fach und für den Beginn eigener wissenschaftlicher 
Arbeit notwendig ist, genannt, stets sind die größeren Werke zitiert, 
in denen auf die zersplitterte Detailliteratur hingewiesen wird. 

Bei der Neubearbeitung der vorliegenden I. Abteilung wurden 
die methodologischen Abschnitte I, IV, V auf den heutigen Stand 
gebracht; die Geschichte der Philologie (Abschnitt 11) wurde in 
ihren älteren Partien etwas gekürzt, dafür aber bis in die Neuzeit 
hinein fortgesetzt, ebenso wurde Abschnitt 131; stark^eiweiterj^* .Pijß, 
beiden Register (das der biographisch hehikhiUety^}^ 
Gelehrten und das der griechischen und römischen, ^phriftstellöt)' 
werden beim Gebrauch als angenehm bemerkt tf erdiii;- : Gfinz neu 
gearbeitet sind die beiden sprachwissenschaftlichen^ ^sch^ft'e.VT 
und Vn, denn gerade auf diesem Gebiete hat rfeit dei^Sl .Ärtifi^XföTS) 
die Forschung die meisten Fortschritte und Veränderungen erlebt. 

Im Februar 1906. 

Heransgeber nnd Verleger. 
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A. Encyclöpadischb DarriöiluHgeh. 

Fr. A. Wolf, DantelluDg der Alterthums-Wisseofichaft nach Begriff, Umfang, Zweck 
ond Weftfa (in: MtiAemn der Aherthnms-WisBeiischaft, henniBgeg; v. Wolf 
und Buttmann, Beriüi, 1807, 1. Bd. S. 4—142. Neuer Abdraök, heransj^eg. 
T. S. F. W. Hoffailum, Leipzig 1883 S. 9—76; nebBt Zusätzen S. 160 ff.), 
Goethe gewidmet „als Kenner und Darsteller des griechiilchen Geistes". 

Dessen Encyklopädie dör Philologie. Nach dessen Vorlesungen im Wfaiterhälbjahr 
1796—1799 heräu^geg. v. S. M. Stockmann. 2. Ausg. Leipzig 1845. 
(Weniger korrekt ist die Ausgäbe v. J. D. Gürtler, Leipzig 1831). 

Fr. Ast, Grundriss der Pfailoh>gie, Landshut 1806. 

A.Böckh, Encyklopädie und Methödoldglö der phildogisehen Wissenschaften, heraus- 
gegeben ▼. £. Bratuscheck, Leipzig 1877, 2. Aufl. Ton Kluitoiann, 1886. 

Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft, herausgeg. Ton l^y^hü 
V. Müller. NördUngen und Bfünchen 1885 ff. [Dasselbe enthält sämtliche zut 
AhertumswiiisteiäclUin in weiterem Sinne gehörigen Disdpliiien: Bd. I (Geschichte 
der Philologie uüdEInleitungswis^taschafieft) 2. Aufl. 1892; n. (Griechische und 
Lateinische Grammatik, Stilistik, Rhetorik, Metrik und Musik) 3. Aufl. 1899—1901; 
in. (Geographie und Geschichte des Altertums) 2. Aufl. 1896—1901; IV. (Alter- 
tümer) 2. Aufl. 1892—93; V. (Philosophie, ^Wissenschaften» Religion d. Gr. u. 
Rom.) 1894—190^; VI. (Kunstarchäölogie und Numismatik^ 1895; VII. (Grie- 
chische litteraturgesch.) 8. Aufl. 1898; vni.(RomisebeLitt-Ge8ch.) 1893-1904; 
IX. (B^Äntinische Litteratur) 1891. IJn^o!l«ödet mä bis jetzt VIIL 4 uAd V. Sl 
(Schluis d. Rom. Litteratur Ttnd d. griech. Mythologie) Äowie DL 2 (mittel- 
aUeriicfa-lätäniilcTiC Liueroiür)]. 

B. Literatur zur Begriffsbestimmung der Philologie. 

G. Beruh ardy, Grundlinien zur Encyklopädie ^er Philologie, Halle 1832. 
K. Fr. Elze, Über d!6 Philologie Üb System, Dessku 1846. 
E Heichardt, bie Gliederung ^er PMfologie» Iming. 1816. 
Fr. Htfäse, ]>^oTogiö (iof: Allg«itiK. EncyöIOpädie der Wissetischaften und Künste, 
herausgeg. v. Ersch uüd Grübelt, Ilt 86ct. 23. TÄ. Leipz. 1847, S. 374-^2). 
C Bürrfian in d. „V^rhandku^n äct 21. Philologcnverä.*' 1862. 
6. Curtius, Philologie und Sprachwissenschaft. Leipzig 1862. 

F^reimd, Trienninm I. 8. Aufl. 1 
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H. Steinthal, Plülologie, Geschichte und Psychologie in ihren gegenseitigen Be- 
ziehungen. Berlin 1864. 

W. Clemm, Ober Aufgabe und Stellung der klassischen Philologie, msbesondere ihr 
Verh. z. vergl. Sprachwissenschaft. Gie&en 1872. 

M. Hertz: Zur Encyclopädie der Philologie (Gommentationes in honorem Mommseni, 
1877, S. 507). 

F. Heerdegen, Die Idee der Philologie. Erlangen 1879; ders. in den Blatt, f. d. 
bayr. Gymnw. 13, 1877, S. 287 und ebenda 21, 1885, S. 401. 

H. Usener, Philologie und (reschichtswissenschaft. Bonn 1882. 

K. Brugmann, Zum heutigen Stand der Sprachwissenschaft. Stra&burg 1885. 

L. y. Urlichs in Iw. v. Müllers Handbuch. Bd. 1. 

U. y. Wilamowitz, Philologie und Schulreform. Festrede, Gottingen 189^. 

0. Froehde, Der Begriff und die Aufgabe der Litteraturwissenschafl. (Neue Jahrb. 
f. Philologie. 1892, S. 433). 

E. Meyer, Zur Theorie und Methodik der Geschichte. Halle 1902. 

C. Allgemeine Literatur zum heutigen Stand der Philologie. 

F. Ritschi, Über d. neueste Entwicklung der Philologie. 1833 (in „Opuscula" V, S. 1). 
E. Curtius, Das Mittleramt: der Philologie. Göttingen 1857 (m: „Alterthum und 

Gegenwart", Bd. 1). 
B. Schmidt, Über Wesen und Stellung der klass. Phil. (Festrede, Freiburg 1879). 
R. Forst er. Die klass. Phil. d. Gegenwart. (Rektoratsrede, Kiel 1886.) 
R. Hirzel, Über die Stellung der klassischen Phil, der Gegenwart. Leipzig 1888. 
W. y. Hartel, Über Aufgaben und Ziele der klass. Phil. Wien 1890. 
J. H. Lipsius, Die Aufgabe der klass. Philologie der Gegenwart. (Rektoratsrede, 

Leipzig 1891.) 
0. Immisch, Die klass. Philol. als Schulwissenschaft (Neue Jahrbücher 1898, S.241). 
J. Hilberg, Philologie u. Naturwissenschaft Gzemowitz 1898. 
P. Cauer, Über phil. Weltanschauung. (In: „Verh. d. 46. Philol.-Vers.*S 1901). 
Chr. Muff, Humanistische und realistische Bildung. Berlin 1901. 

D. Bibliographische Sammlungen. 

E. Hübner, Grundriss zu Vorlesungen über die Geschichte und Encyclopädie der 

klassischen Philologie. BerUn, 3. Aufl. 1889. 
W. Engelmann, Bibliotheca scriptorum dassicorum. 8. Aufl. yon E. Preuss, 

Leipzig 1880 (enthält die Literatur von 1700—1878). 
Bibliotheca philologica elassica (Beiblatt z. d. Jahresberichten der klassischen 

Alterthums\dssen8chaft). 1873 ff. 

E. Alphabetische Encyclopädien. 

A. Pauly, Real -Encyclopädie der klassischen Alterthums\dsscnschaft, fortges. von 
Chr. Walz und Teuffel, 10 Bde., Stnttg. 1837—1852 (I. Band, 2. Aufl. in 
2 Bdn., 1864 — 1866). Neue Bearbeitung. Herausgeg. yon Georg Wissowa, 
1894 ff: (bis jetzt erschienen Band I— IV u. V, 1). 

Fr. Lübker, Reallezikon d. klassischen Alterthümer für Gymnasien, Leipzig 1853—55- 
7. Aufl. yon M. Erler, 1891. 
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F. Zeitschriften. 

a) In deutscher Sprache: 

Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, herauageg. von J. Chr. Jahn, 1.— 5. Jahrg., 
14 Bde., Leipzig 1826—1830. (Hierzu: Miscellanea maximam partem critica, 
editionem curaverunt F. D. Friedemann et J. D. G. Seebode, 2 Bde., 
midesheim u. Wittenbeig 1822—24. — G. Seebode, Archiv für Philologie 
und Pädagogik, Helmstädt 1824—25. — und: Neues Archiv für Philologie 
u. Pädagogik, 4 Bde., Hannover 1826—30.) — Als Fortsetzung: Neue Jahr- 
bücher für Philologie u. Pädagogik, herausg. von G. Seebode, J. Chr. Jahn 
R. Klotz, R. Dietsch, A. Fleckeisen, H. Masins, 1.— 25. Jahrg., 73 Bde., 
Leipz. 1831—1855, mit 19 Supplementbänden: Archiv für Pliilologie u. Päda- 
gogik, Leipz. 1831—53. — Von 1855 an in 2 Abteilungen, die 1. Abteilung 
besonders unter dem Titel: Jahrbücher für klassische Philologie herausgeg. 
V. A. Fleckeisen; die 2. Abteilung v. R. Dietsch, dann Masius, zuletzt 
Richter. Zusammen 156 Bde. bis 1897, dazu Supplementbände 1 — ^25f 
1855—1903. — Seit 1898 u. d. T.: Neue Jahrbücher f. das klass. Alt., 
Geschichte und deutsche Litteratur und für Pädagogik, herausg. v. J. IIb er g 
und R. Richter (jetzt Ilberg u. Gerth). 

Zeitschrift für die Alterihumswissenschaft, herausg. von L. Chr. Zimmermann u. 
Fr. Zimmermann, 9 Bde., Giessen u. Darmstadt 1834—42. 4. Fortsetzung 
von Th. Bergk u. J. Cäsar, 15 Bde., Marburg, Kassel u. Wetzlar 1845— 54. 

Rhönisches Museum für Phil., Geschichte und griecb. Philosophie, herausgeg. von 
A; Bookh, B. G. Niebuhr u. Chr. A. Brandis, 3 Bde., Bonn 1827—29. 
— Fortsetzung als rheinisches Mus. f. Pliilologie, herausgeg. v. F. G. 
Welcker u. A.F.Näke, 6 Bde., Bonn 1833— 3a — Seit 1841: Rheinisches 
Museum, Neue Folge, herausg. v. Welcker, Fr. Ritschi, J. Bernays, 
A. Klette, 0. Ribbeck, darauf von Ritschi u. Klette, dann 0. Ribbeck 
u. F. Bücheier, jetzt v. F. Bücheier u. H. Usener. 

Philologus, Zeitschrift für d. klass. Alterthum, herausg. von F. W. Schneidewin, 
später von £. v. Leutsch, Stolberg u. Gottingen, seit 1846. Neue Folge, 
von 0. Crusius 1889 ff. pazu 3 Supplementbände, 1858—67, und: Philo- 
logischer Anzeiger, von v. Leutsch, Göttingen 1869—1887. 

Hermes, Zdtschrift für klass. Philologie, herausg. v. £. Hübner, dann von G. Kaibe 1 
u. K. Robert, jetzt von F. Leo u. K. Robert, Berlin 1866 ff. 

Wiener Studien. Zeitschr. f. klassische Philologie, Wien 1878 f& 

Berliner Philologische Wochenschrift, Berlin (jetzt Leipzig) 1881 ff; 

Wochenschrift f. klassische Philologie. Berlin 1884 ff. 

Philologische Rundschau. Bremen 1881 ff. 

Archiv für lateinische Lexikographie und Grammatik, herausg. von £. Wölfflin, 
Leipzig 1884 ff. 

Byzantinische Zeitschrift, herausg. von K. Krumbacher, Leipzig, 1892 ff. 

Archiv f. Papyrusforschung, herausg. von ü. Wilcken, Leipzig, 1901 u. ffl 
Dazu pädagogische Zeitschriften: 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Berlin 1847 u. ff. 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, Wien, 1850 u. ff. 

fiiätter f. das bayrische Gymnatialschulwesen, München, 1865 u. ff. 

V 
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Ferner archäologische Zeitschriften: 

Annali dell' Istituto di Gorrispondeiiza areheologica. 57 Bände, Rom 1829—86. 

Bnlletino degli annali dell Ist. di Gorrisp. arch. Rom 1829—85. 

Archäol. Zeitnng, heransg. von Gerhard, später y. Hübner, dann Fränkel. 
BerUn 1843—85. 

Mitteilungen d. archäologisbbett Itisütnts in Athen, Athen 1876—85 (toü 6müA gleich 
d. folg., 1. Abt.) 

Mitteilungen d. kais. deutsch, arch. Inst., I. athenische Abih., Athen 188Clff., 11. rö- 
mische Abth., Rom 1886 ff. 

Jahrbuch d. kaiserlich-dentsch. archäol Inst, heransg. von Conze, Berlhi 1886 u. ff. 

Archäol. Anzeiger. Beiblatt z. Jahrb. des kaiserl.-dentschen archäol. Inst. 1889 n. ff. 

ArchSol.-epigi^phlfiche Mitteilungen aus Österreich, her^üsg. voii Benndarf und 
Bormann. Wien 1877 ff. 

b) In England und Amerika: 

The Journal of philology. London und Cambridge 1868 fL 

Journal of Üellenic studies. London 1880 ff. 

The classical Review, London 1887 ff. 

Harvard studies in classical philology. Boston 1890 ff. 

American Journal of archaeology. PHnceton 1885 ff. 

American Journal of Philology ed. by Gilderslceve 188Ö ff. 

Tra^actions and proeeedings of the american philoldgicäl assöciation. Boston 1870 ff: 

c) In t'rankreich und Belgien: 

R^vue de philologie, de litt^rature et d'histoire ancienne. Paris 1877 ff 

ReVue des 6tudes grecqües. Paris 1888 ff. 

Biitletin de correspondance hell^nique publik par les sdins de i'ecöle fran^aise d'Ath^nes. 

Parts 1878 ff 
M^langes d'arch^ologie et d'histoire, publi^S par l'^colcfhoi^aise de Rome, Paris 1880 S. 
R^tue archedlogiqne, Paris 1884 ff. 
Le Mus^e beige. R^vue de philologie classiqtie publik piar WfUexhs et WaHzing Qetzt 

Collard et Waltzing). Loüvain 1897 ff. 

d) Italienische Zeitschriften: 

Museo di antichita classica I — HI, Firenze 1885 ff. 

Rivista di filologia e d'istruzione clasäca. Torino 1873 ff. 

Studi italiani di filologia classica. Firenze 1893 ff. 

Bolletino di filologia classica red. Gortese e Yalmaggi. Roma 1894 ff. 

Bolletino della commissione archeologica münicipale di Roma. Koma 1872 ff. 

Notizie degli scavi di antichita. Roma 1876 ff. 

e) In Skandinavien: 

Tidsskrlft for filologi og paedagogik (später: Nordisk Tidsskrift etc.), Kopenhagen 186d ft, 
Eranos. Acta philologica suecana ed.Lundström, Upsala 1896 ff. 

f) Slavische Zeitschriften: 

Listy filologieke a paedagogicke ed. Kvidala a Gebauer, dann Gebauer Ui KraL 

Prag 1874 ff. 
Eos. Commentarii societatis philologae, ed. Gwiklinski, Lemberg 1894 ff 

g) In Holland: 

Mnemosyne. Tijdschrtft voor olassicke Utteratnur^ 11 Bände. Leyden 1862—62. 
Mnemosyne. Bibilötheca philc^a Batava. Novai series. Leyden n. Leipzig 1878 ff. 
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6) Die widiUgsten Sammelwerke. 

YcrliaB41aBgen der Venammlaiigen deotseher Philologen u. Schnlmänner, 1888 ff. 
CommeDtationes philologae Jenenses, Leipzig 1881 ff. 
BMausr Phil^log. Abhiindlongen, Breslau 1887 ff. 
DiM«rtatione9 philologae Halensea, Halle 1873 ff. 
Dissßrtationes philologae Yindobonenses, Wien und Leipzig 1877 ff. 
Berliner Studien I. klassische Philologie und Archäologie, Berlin 1884—98. 
Leiprigor Studien z. klassischen Philologie, Leipzig 1878 ff. 

Phüoif^adlifiUntersuohungen, herausg. T.Kie&Iing und>on Wilamowitz- Moellen- 
d9rf. Bariin 1880 IT. 

H) Jahre$l)eri^. 

Jihresbericht über die FortschriUe der klaff. Alterthnmfwisfenschaflt, heraupg. toq 
C. Buraii^n, d. Iw. ▼. Müller, später 0. Seyffert und Wendland, jetzt 
Gurlitt und Kroll, Berl. 1873 ff. 

Jahresberichte des Berliner phil. Vereins (abgedr. in d. Zeitschr. f. d. Gymnasial- 
wesen, 1874 ff). 

§ h Die klassisehe Philologie oder Altertnms-Wissen- 
schaff ist die Wissenschaft yom Geistesleben und Ton den 
Geisteserzengnissei^ der altgrieehischen nnd der römischen 
Kation oder des klassischen Altertums. 

Da^ Geistesleben einer Nation offenbart sich anf drei Hanpt- 
gebieten: 

1) auf dem Gebiet allgemein menschlicher Tätigkeit 
eines jeden Geipeinschaftslebens, d. h. in der Spri^ohe 
Religion nnd Sitte; 

2) anf dem Gebiet des staatlichen Gemeinschafts^ 
lebens, d. h. in den Ereignissen anßerer nnd innerer 
Geschichte nnd im Bechtsleben; 

S) anf dem Gebiet indiyidneller Geisteserzengnisse, 

d. h. in bildender Knnst, Musik, Liter^itnr nnd 

Wipsßosohafi 

Die kliMBsisßhe Philologie hat demnach diß Ali%abe, das eigen- 

tpplicjie Geistesleben der beiden kultiviertesten oder klassii&fcheQ 

K$tiQiiea des Altertums, der Griechen und Bömer, apf d^n aox- 

g^ebenen ^ei Gebieten zu erforschen und diqrzusteUen u^ ihre 

Cfeisteftenseqgnisse festzustellen, zu erklären und auf die Bedingungen 

ihrer Entstehung zurückzufiihren. 

Als Wissenschaft yom Geistesleben steht die klassische 
Pbflolcjgie in ^u^gem Zusammenhange mit der Wissenschaft des 
Ckistefi überl^aupt, mit der Philosophie, sie hat, wie aUe sor 
g^aoaien ^ Geisteswissenschaften'' und wie alle historischen 
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DiBziplinen, die sich beide mit dem Menschen nnd seiner Gre- 
schichte befassen, die Psychologie zn ihrer Grandlage; ihr 
Verhältnis zur Ethik und zur Ästhetik, den beiden philoso^ 
phischen Normwissenschaffcen, ist das der g^enseitigen Befrnchtnng 
und Wechselwirkung. Insofern sich die Philologie aber ausschließ- 
lich auf zwei bestimmte, in der Vergangenheit abgrenzte Volker- 
indiyiduen bezieht und ihre Quellen lediglich in den überlieferten 
Denkmälern bestehen, ibt die Philologie eine Geschichtswissen- 
schaft Geschichtswissenschaft und Philologie lassen sich 
so unterscheiden, daß die G^schichtswissenschafi; es mit den Vor- 
gängen (d. h. mit handelnden Menschen) zu tun hat, während 
die Philologie im engeren Sinne die teils vorli^enden, teils als 
Vorstellungen (Ideen) überlieferten Geisteserzeugnisse zum 
Gegenstand ihrer Forschung machi 

Zum Unterschiede von den wissenschaftlichen Darstellungen 
des Geisteslebens anderer kultivierter Nationen (wie der Inder, 
Ägypter, Deutschen, Romanen u. a.) wird die Philologie der 
Griechen und Bömer die klassische Philologie genanni Es ist 
aber nicht Au%abe der Philologie, die vergangene Kultur der Griechen 
und Bömer im ganzen oder in ihren Teilen für die G^enwart 
als mustergiltig oder als klassisches Vorbild hinzustellen und 
wieder zu erwecken, sondern sie soll unter Ablehnung jedes ein- 
seitig klassizistischen Strebens eine streng historische Wissen- 
schaft sein und eine der wichtigsten Perioden der Menschheits- 
geschichte und die geistigen Erzeugnisse der hochentwickelten 
antiken Kultur, die der unsrigen von allen Kulturen am nächsten 
steht, verstehen und kausal erklären lehren und so durch vertiefte 
historische Einsicht mittelbar der Gegenwart, insbesondere der 
Erziehung dienen.. 

Die Richtung der philologischen Wissenschaft auf das Gebiet 
der Sprach- und Literaturgeschichte, der Kritik und der Erklärung 
von literarischen Denkmälern wird vielfach Philologie im engern 
Sinne, die besondere Richtung derselben auf das Gebiet dea 
Staats-, Privat- und Religionslebens wird oft Altertumskunde^ 
endlich die besondere Richtung auf das Gebiet der bildenden 
Kunst wird meist Archäologie genannt. 

1. Das Wort ipiXoXoyla erscheint zuerst bei Plato und bezeiclinet bei 
ihm, als Deriyatuni yon ^piXöXoyoQ (= d fpiXCbv Xöyovq: 'BedefreHnd^ zuweilen 
anch mit sokratischer Ironie: 'Redseliger'), nnr im allgemeinen: 'Lust am 
Reden, an der Unterredung*. So in Piatos Theätet p. 146, A (Worte deS; 
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Sokrates, der die Freunde zur Äußerung ihrer Ansicht aufgefordert hat): Ov 
xl nov^ tt> ßeddof^ej iyo) vnd ^iXoloyiag dyQoixl^ofiai ^ n^od-vfiovfievog 
^IfiäQ noäjaai SiaXiycod-ai xal <pLXovQ xe xalnQoariydQovq äXX^Xovq ylyvB' 
tfdutc; (Ich bin doch nicht etwa aus Lust am Reden unmanierlich?) In gleichem 
Sinne nennt Sokrates in demselben Gtespr&che (p. 161, A) den Theodoros, der 
ihn zum Beden auffordert, einen ^iXdXoyoQ: ^iXöXoyoq y^ el äxsxvwq xal 
XIM^^xdq, & 6e6d<üQ€f Sxi fie oi'ei Xbywv xivä elvai d-vXaxov (*ein Sack voll 
Reden'). Daher steht dem ^iXoXoyog der fjiiadXoyoq gegenüber, dem 
'Bedefreond' der 'Redefeind', z. B. Plat Lach. p. 188, G ff. Und dem 'wort- 
kargen' Lacedämon und Kreta {ßpaxvXoyoq) wird das 'gern- und viekedende' 
Athen gegenüber gestellt. Piatos Gesetze I p. 641, E (wo ein Athener spricht): 
ti>v ndXiv anccvTSQ ^ß&v^EXXrivsq inoXa^ßdvovaiv loq (piXöXoyöq xi iaxi 
*al 7toXvXoyoQ,Aax€Sal/iova 6h xal Kq^tiv^x^ fihv ßgaxvXoyov, x^v 61 
noXvvoiav fiäXXov ^ noXvXoyiav daxovaav. — In weiterer Bedeutungs- 
entwicklung bezeichnete ^iXöXoyog (namentlich seit dem alexandrinischen 
Zeitalter) den 'Freund gelehrter Beschäftigung und Bildung* {6 onovddC,iov nsgl 
vaiSslaQ nach der Erklärung des Phrynichus p. 392 ed. Lobeck), und (piXoXoyla, 
die 'Beschäftigung mit Gregenständen der Gelehrsamkeit und Literatur*. Daher 
setzte schon Plato den <piX6XoyoQ dem (piXöaoipoq (in der ursprünglichen, all- 
gemeinen Bedeutung dieses Wortes) an die Seite. Rep. p. 582, E: ^Avdyxn, ^ 
6 ipiXöcoipöq x€ xal d ipiXöXoyoq iitaivsl, dXrid'saxaxa slvai. In diesem 
Sinne legte sich auch Eratosthenes, der wegen seiner über alle Wissen- 
schaften sich yerbreitenden Gelehrsamkeit 'das Pentathlon' in der Wissenschaft 
genannt wurde, den Namen <piXöXoyoq bei (Suet de grammatic. § 10: Era- 
tosthenes, qui primus hoc cognomen sibi vindicavit, multiplici variaque doctrina 
censebatur). Nach YitruY waren es 'die Hochgenüsse der Philologie', welche 
die Könige Yon Pergamum zur Gründung einer bedeutenden öffentlichen Biblio- 
thek bestimmten (Yitr. YII, praef. § 4: reges Attalici magnis philologiae dulce- 
dinibus inducti cum egregiam bibliothecam Pergami ad communem delectationem 
kstituissent usw.). Und bei den Römern war es der Grammatiker und Rhetor 
AteiusPraetextatus, ein Zeitgenosse und Freund der Historiker Sallust 
und Asinius PoUio (s. XIH. Abschn.), der sich den Namen Philologus beilegte 
(Suet a. a.0.: Ateius Praetextatus, nobilis grammaticus Latmus, declamantium 
deinde adiutor atque praeceptor, ad summam Philologus ab semet nominatus) 
— Bereits im Zeitalter des Philosophen Seneca galt der philologus vorzugsweise 
als Altertumsforscher im Gegensatz zum yga^fiaxixöq, grammaticus, dem 
Philologen im engem Sinne, der sich einzig mit Sprache und Literatur befaßte; 
vgl. Seneca ep. 108 § SO ff.: Cum Giceronis librum de re publica prendit hinc 
philologus aliquis, hinc grammaticus, hinc philosophiae deditus, alius aUo curam 
suam mittit: philosophus admiratur contra iustitiam dici tam multa potuisse. 
cum ad haue eandem lectionem philologus accessit, hoc subnotat: duos 
Romanos reges esse, quorum alter patrem non habet, alter matrem: nam de 
Servü matre dubitatur, Anci pater nullus, Numae nepos dicitur. Praeterea 
notat eum, quem nos dictatorem dicimus et in historiis ita nominari legimus, 
apud antiquos magistrum populi vocatum; hodieque id exstat in auguralibus 
Hbris et testimonium est, quod, qui ab illo nominatur, magister equitum est. 
aeque notat Romulum perisse solis defectione, proYOcationem ad populum etiam 
a regibus fuisse: et ita in pontificalibus libris et alii putant et Fenestella. 
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eosdem libros cum grammaticas explicdt, pnmnm yerba expressa, r&apLUe 
did a Cicerone, id est re ipsa, in commentarium refert, nee minus sepse., id 
est se ipse etc. In dieser Scheidung d&c Begriffe zwischen dem grammaticnH 
und dem philologus drückte dch zugleich der Gegensatz der beiden Hftop^ 
richtungen der antiken philologischen Wissenschaft aus, der a.1ftTiwidriniiW?llW 
und der pergamenischen Philologie. — In dem von Miartianus CapeUn niijker 
dem Titel De nuptiis Philologiae et Mercurii Y&r&ßten Unjberriiclit^ 
compendium über die sieben artes liberales umfaßt philologia den gesamton 
Ereis der höhern wissenschaftlichen Bildung. — Vgl über ^iM^QytfQ and 
^iXoXoyla bei den Alten Lobeck zu Phrynichus p. 392 ff., und besondej» Wh 
führlich Lehrs, De vocabulis ^iXöXoyoQ, ygafifiavixdQ, xQixiK^q (Königsb. 
Progr. 1838. 4; wieder abgedruckt im Anhange zu dessen Herodiani Od^ripta 
tria, p. 379 ff.). 'Qui hodie philolQgi sunt, hi yeteribus hoc nomine nan diic^ 
sed hi audiebant grammatici, nonnumquam critic^. 

2. Der Name Altertums-Wissensxshaftfür Philologie istvouFi^A. Wplf 
in seiner DarsteUung empfohlen worden. Er sagt daselbst: 'Der KamQ 
Philologie erregt Bedenken, wqü derselbe nach der alexandcinischen Auffas- 
sung am meisten mit Literatur übereinstimmt und die Euust der Alten aus- 
schließt; auch verstehen viele unter Philologie noch häufig nur Linguistik oder 
Sprachenkunde überhaupt' Doch sind diese G^ründe nicht gewichtig genug, um 
den Jahrtausende alten Namen 'Philologie' aufzugeben, zumal wenn wir die 
ursprüngliche allgemeine Bedeutung und die Anwendung dieses Wortes bei der 
pergamenischen Philologenschule im Auge behalten. Ebensowenig sind die 
vielen anderen vor und nach Wolf angewandten Benennungen unsrer Wissen- 
schaft wie Humaniora, Humanit&tsstudium, alte oder klassische 
Literatur, schöne Wissenschaften, Altertumskunde, Altertums- 
Studium u. dgl. geeignet, an die Stelle des Namens Philologie zu traten. 
Die beiden ersten Bezeichnungen sind zu allgemein gehalten und bezeichnen 
als Ziel der Philologie etwas, was allen geschichtlichen Wissenschaften gemein- 
sam ist; der Name alte Literatur, klassische Literatur, schöne Wissenschaften 
ist für den heutigen Umfang der Philologie weitaus zu eng; die Namen Alter?- 
tumswissenschaft, Altertumskunde, Altertumsstudium sind deshalb nicht zu 
en^pfehlen, weil sich bei ihnen eine scharfe Abgrenzung von der Geschichts^ 
Wissenschaft nicht ausdrücken läßt (vgl. Anm. 5). •— So hat denn auch gegen* 
wärtig der Name Philologie allgemeine Geltung erlangt. (Vgl. Böckb, Encycl. 
S. 5 ff >•) 

3. Der Inhalt der Philologie als Wissenschaft ist, seitdem Wolf 
zuerst ihn in der weitesten Ausdehnung, als das gesamte geistige Lebi^n des 
klassischen Altertums umfassend, diurgestellt hat, auf verschiedenartige Weise 
formuliert worden. 



*) Die aus Wolfs Leben oft angeführte Tatsache, daJä gerade er es war, der 
für sich den Namen Studiosus philologiae erfand und bei seiner Immttrik^laUon 
in Göttingen (am 8. April 1777) durch seine Beharrlichkeit durchsetzte, ist nicht ganz 
richtig, da vereinzelt schon in Erlangen seit 1749 „philologiae Studiosi'' eingetragen 
worden sind. Man darf daher zwar den 8. April 1777 nicht als 'den Geburtstag 
der Philologie' bezeichnen, dennoch bleibt es richtig, dafe die Geburt der Philo- 
logie im heutigen Sinne Wolf verdankt wird. 
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a) V«ch Wolf (IHrsteUong etc. im Mosenm S. ao, bei HoffmiMui S. dO) ist 
^ Altertomg-Wiisenschaft <der Inbegriff der E^intnisse und Vadiriditeii, die 
)U|9 mit dei^ Handlungen und Schicksalen, mit dem politischen, gelehrten und 
lllqidichßp Zustande der Qriephen uqd BOmer, mit ihrer Kultur, ihren Bpraclmn, 
Künsten und Wissenschaften, Sitten, Beligionen, National- Charakteren imd 
D«n]carten bekannt machen, dergestalt, daß wir geschickt werden, die von 
ihn^ auf mis gekommenen W^rke gründlich za verstehen und mit Einsicht in 
ibren IphaU und Geist, mit Yergegenw&rtigung des altertümlichen Jjebens und 
YergliBichang dßs spflt^m und des heutigen im genießen.' 

Und in a^drer Fassung (Yorles. üb. ^ncycl. d. Philol. S. 10): 'Die Alter- 
tqnM|1piii(ie geht auf alle die Kenntnisse, die uns die Staaten, Schicksale, den 
p(ilitiBchen, gelehrten, häuslichen Zustand der beiden berühmtesten alten Völker, 
[ ikre Sprache, Künste und Wissenschaften, Sitten, Religion, ihren National- 
i ^:l)arakt6r and dergl^cjien bekannt machen, und zwar so, daß diese Kenntnis 
yon ihren übriggebliebenen Werken ausgebt, ohne die keine gründliche histo- 
vuiche Einsicht möglich ißV 

b) Methodische Formulierung und klassischen Ausdruck hat der Definition 
'WoUb ium Bqeckh gegeben. Er stellt eine allgemeingültige Formel für jede 
fbilolpgie (nicht bloß die klassische) auf; nach ihm ist die Aufgabe der Philologie 
dtsErkennen des Tom menschlichen Geist Produzierten, d.h.des Erkannten 
(Enpyd. S. 10 ff.); 'die Erkenntnis des Altertums in seinem ganzen Umfang 
kann also allein der Zweck dieser (d. h. der klassischen Philologie) sein' 
(Encyclop. S. 25) nnd 'die geschichtlich wissenschaftliche Erkenntnis der ge- 
fixten T&tigkeit, dos ganzen Lebens und Wirkens eines bestimmten Volkes in 
mim T^hMtnijfmllßig abgeschlossenen Zeitalter' (Böckh im Rheinischen Museum 
l Jahrg. 1827. S. 41). 

Seine Grundanschauung von dem Wesen und den Teilen der Philologie 
ii\ Böckb bereits im Jahre 1822 in der Universitfttsrede *De antiquarum litte- 
ivpm disdplina' dargelegt (abgedruckt in Kleine Schriften I, S. 100 ff.) 'Ubi, 
quseetqualisphilologia meo iudido sit, quaeritis, simpUcissima ratione respondeo, 
81 nqn latiore, quae in ipso Tocabulo inest, potestate accipitur, sed ut solet ad 
tntiqoas litteias refertur, esse eam universae antiquitatis cognitionem 
Mstoricam et philosophidam. Universae inquam antiquitatis: quo distat 
qoodammodo ab historia res ex ordine temporum gestas potissimum docente, 
quam philologia omnem antiquorum populorum vitam comprehendat eamque 
por partes quasque cognoscere conetur: quamquam qui rem acrius spectarmt, 
taSkim inyeniet phUologiae partem, quin historiae possit argumentum fieri. 
Hagnopere igitur errare mihi videntur, qui huius disdplinae ambitum ad inter- 
pretis et critici artes restringunt, quibus manifestum est nonsummos doctrinae 
Ines, sed yeri inyeniendi instrumenta contineri: quod non in illarum artium 
contemptum, sed quod res ipsa postulat, dico, qui potins in ilUs aliquid recon- 
dithis, qnam plurimi vident, inesse intelligam, modo ne criticam in solis corri- 
gendis Ubrariorum m^tÜs positam arbitrentur, dum divam yocant, illiua scilicet 
4iTinitatem exili isto usu suo nitro irridentes et prostituentes. Nee minus turpe 
iadico, si quis rüdem variarum rerum congeriem pro philologia yenditet; cui 
ubi philosopham cognitionem tribuo, hoc significo, summas esse notiones inda- 
gandas yeteribus nationibus natura insitas et in singulis antiqui cultus partibus 
V9lut in adspectabilibus imaginibus expressas: quae notiones non ex arbritio 
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constitaendae, qaomodo recta via inveniri qneant, nunc non exponam.' Daß 
dieser Begriff der Philologie oder Altertumswissenschaft im weitesten Sinne mit 
der (beschichte in eine gewisse Kollision gerate, daß beider Wissenschaften 
Gebiete fast identisch werden, dessen ist sich Böckh demnach wohl bewußt 
geworden. 

c) Dieselbe Auffassung von Philologie oder Altertumswissenschaft als der 
Wissenschaft, welche alle Seiten des antiken Lebens umfassen soll, haben die 
meisten Philologen des 19. Jahrhunderts entwickelt, so z. B. Ast (S. 1), Bern- 
hardy (Grundlinien, S.48), Elze, Reichardt, Haase, Bitschi, KO. Müller, 
Heerdegen, von Wilamowitz-Möllendorf usw. Die Worte von K 0. 
Müller sind (Göttmger gelehrte Anzeigen, 1836, B.m, S.1682): 'die Philologie 
geht darauf hinaus, die Periode der Bildung des Menschengeschlechts, mit der 
sie sich beschäftigt, ebenso in ihrem gesetzmäßigen Entwickelungsgange , wie 
in ihren individuellen Gestaltungen in anschaulicher Vorstellung aufzufassen, 
wissenschaftlich zu erkennen, und überhaupt dem Geiste auf solche Weise an- 
zueignen, daß er in allen seinen Kräften dadurch gestärkt, gereift und über 
die Beschränktheit eines persönlich zufälligen Horizontes zu einer hohem Ein- 
sicht in das menschlich Edle, Große und Schöne erhoben werde. Sie setzt 
sich also nicht die Ermittelung einzelner Fakta, die sie in ihren Tabellen 
eintragen will, noch auch die Gewinnung abstrakter Formen, die es ihr etwa 
von den Erscheinungen abzuziehen gelingt, sondern die ganze volle Auf- 
fassung des antiken Geisteslebens in Verstand, Gefühl und Phan- 
tasie zum Ziele.* Nach Bitschi (a. a. 0.) ist die Aufgabe der Philologie 
'die Beproduktion des Lebens des klassischen Altertums durch Erkenntnis und 
Anschauung seiner wesentlichen Äußerungen.' Sehr gut formuliert dies Elze: 
'Philologie ist diejenige geschichtliche Wissenschaft, welche die gesamten Offen- 
barungen des menschlichen Geistes zum Gegenstande hat.' 

d) Wilamowitz (a. a. 0. S.8) geht von der Einheitlichkeit der griechischen 
und römischen Kultur aus und kommt zu demselben Besultate wie Wolf und 
Böckh. Er sagt: 'Weil das Objekt eines ist, ist die Philologie eine Einheit 
Die Partikel ctv und die Entelechie des Aristoteles, die heiligen Grotten Apollos 
und der Götze Besas, das Lied der Sappho und die Predigt der heiligen Thekla, 
die Metrik Pindars und der Meßtisch von Pomjfeji, die Fratzen der Dipylon- 
vasen und die Thermen CaracaUas, die Amtsbefugnisse des Schultheißen von 
Abdera und die Taten des göttlichen Augustus, die Kegelschnitte des ApoUoniuS 
und die Astrologie, das Petosiris: alles, alles gehört zur Philologie, denn es ge- 
hört zu dem Objekte, das sie verstehen will; auch nicht eines kann sie missen.' 

4. Gegenüber der im vorstehenden entwickelten universalen Auffassung 
der Philologie hat auch noch nach Wolf eine Anzahl von Philologen, unter 
ihnen der hochgefeierte Gottfried Hermann, den altem rein formalen Stand- 
punkt festgehalten und in der Philologie nichts anderes als eine Sprach- und 
Literärwissenschaft erkennen wollen. Er sagt in seiner Polemik gegen Boeckh 
(Über Herm Professor Boeckhs Behandlung der griechischen Inschriften, 1826, 
Vorrede S. 4): *Die alten Sprachen gehören aber nicht nur überhaupt wie alle 
in Gegensatz gegen sie sogenannten Sachen zu den Sachen des Altertums, 
sondern sie sind von allen gerade die wichtigste und vorzüglichste Sache.' 
Ebenda Seite 7: 'femer, was ist denn der Nutzen derjenigen Sachen, deren 
Kenntnis den Philologen machen soll? Es kann kaum ein anderer als ein 
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materieller gedacht werden. Aber sollte denn jemand die Staatseinrichtungen, 
die Beligionen, das Privatleben des Altertums bei uns einführen wollen? 
Schwerlich.' Und Seite 8: 'Die wahren Philologen , indem sie die Geistes- 
werke der Alten fOr das Tomehmste und wichtigste halten, sehen sie die Sprache 
als die schwer zu ersteigenden Propyläen zu dem gesamten Altertum an.' So 
zeigte sich in dem Gegensatze der Hermann sehen und der Boeckh sehen 
Au£&ssung vom Wesen der Philologie die alte Verschiedenheit der alexandri- 
nischen grammatici und der philologi von Pergamum. Gegen Gottfried Her- 
mann hat Boeckh seine Auffassung verteidigt in der Schrift: 'Über dieLogisten 
nnd Euthynen der Athener', (im Rheinischen Museum 1827 ==: kleine Schriften 
Band YII, Seite 264) und dabei anerkannt, daß wie die übrigen Geisteserzeug- 
nisse auch die Sprache Objekt philologischer Forschung sein muß. 'Daß die 
Sprache, als Form des Gedankens, zu dem Gebiete gehöre, welches ich hier 
kurz Wissen genannt habe, kann leicht gezeigt werden; folglich gehört auch 
sie mit zur Sache, welche die Philologie zu betrachten hat, wie ich selbst 
schon froher schriftlich bemerkt habe, und muß als Sache von dem Philologen 
Dachkonstruierend erkannt werden; wodurch die Grammatik in die Reihe der 
sachlichen Teile der Philologie eintritt.' Hermanns Standpunkt kann gegen- 
wartig als überwunden bezeichnet werden. 

5. Eine Veränderung hat die Frage nach dem Verhältnis von Ge- 
schichtswissenschaft und Philologie durch die Ausdehnung der Geschichts- 
wissenschaft erfahren. 'Die Zeit, wo man in ihr die pragmatische Entwicklung 
der Haupt- und Staatsaktionen von Fürsten und Völkern sah, ist längst vorüber. 
Heute umspannt sie alle Gebiete nicht nur des handelnden, sondern auch des 
schöpferischen und des zuständlichen Lebens der Menschheit' (üsener a. a. 0. 
S. 14). Die Boeckh sehe Definition ist zwar einzig geeignet, das Ziel aller 
historischen Forschung zu bestimmen. Dennoch darf die Philologie bei ihr 
Dicht verbleiben, da ihre Gebiete mit derjenigen der Geschichtswissenschaft 
vollständig identisch geworden sind. Eine Abgrenzung zwischen Geschichte 
imd Philologie ist möglich einmal durch Zerlegung des Stoffes, sodann durch 
Betonung methodologischer Verschiedenheit Ersteres geschieht, wenn 
man, wie es die Vertreter der neu -sprachlichen Philologien tun, Sprache und 
Literatur fOr die Philologie, andrerseits die Staatsgeschichte für die Ge- 
schichtswissenschaft in Beschlag nimmt Doch ist jene Verbindung eine gänzlich \m^ 
organische, es zeigen Sprache und Literatur keine engere Verwandtschaft unter- 
einander gegenüber anderen Seiten des Geisteslebens; auch fehlt hierbei voll- 
kommen der Versuch, die ganze Masse der Disziplinen der Altertums -Wissen- 
schaft organisch zu gliedern. Eine Trennung beider Begriffe nach methodischem 
Gesichtspunkten findet sich bei üsener. Ed. Meyer und W. Wundt 

a) Usener lehnt sich in seiner Auffassung der Philologie an G. Hermann 
a& und betrachtet Kritik und Exegese der sprachlichen Quellen als Hauptauf- 
gabe der Philologie; ihm ist ^iXoXoysIv, 'das Streben nachzuempfinden und 
nachzudenken, was bedeutende Menschen vor uns empfunden und gedacht^ 
Die Philolagie steht zur Geschichte also im Verhältnis einer Hilfswissenschaft. 
'Wenn es also wsJir ist, daß der Boden aller geschichtlichen Wissenschaft das 
geschriebene Wort ist, so folgt, daß die Kunst, welche dasselbe feststellt und 
deutet mittels ihres grammatischen Vermögen, die letzte Voraussetzung aller 
geschichtlichen Forschung ist. Diese Kunst haben wir in der Philologie er- 
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kannt Piiflologie iat also eme Methode der Geschichtswissenichaft, und swar 
die grandlegende, maßgebende/ (Uaener a. a. 0. 8. 29.) umgekehrt hat alle 
Geachichtsforschung als Vorbedingung und Voraussetaung die philologische 
Interj^etation. 

b) Meyer (a. a. 0. S. 65) sieht das Wesen der Philologie darin: ,da6 de 
die Produkte der Qesehichte in die Gegenwart versetzt und als gegenw&rtig 
und daher zust&ndlich behandelt. Das gilt zun&chst und vor allem Toa den 
Erzeugnissen der Literatur und der Kunst, die ja in der Gegenwart noch un- 
mittelbar weiter wirken, dafOr aber einer Wissenschaft bedürfen, die Uur richtiges 
Yerständnis der Gegenwart erschließt Aber ebenso können wir eine Sprache, 
die staatlichen und religiösen Institutionen, die Sitten und Anschauungen und 
schließlich die gesamte Kultur einer als Einheit zusammengefaßten Epoche be- 

haadeln Die Philologie behandelt ihr Objekt nicht als werdend und 

historisch wirkend, sondern als seiend.' Außerdem rechnet Meyer zu den 
Aufgaben der Philologie die Biographie. 

c) Wundt (Logik, ü, S. 821) nimmt als Ohjekt 'der eigentlichen Philologie 
das einzdne Geistesenseugnis.' Ausfdhrlicher in der 2. Auflage der Logik Bd. JI, % 
S.d(H: 'die Philologie hat nicht wie die Geschichte das Geschehim selbst» bosl- 
dem geistige Erzeugnisse zu ihren Objekten. Wenn wir sie daher als Wias^Q- 
schaft der Geisteserzeugnisse definieren' usw. und S. BOi: 'es bleibt der Unter- 
schied, daß bei der historischen Betrachtung das einzelne nur im Hinblick auf 
die ganze {Intwicklung, an der es teilnimmt, Verwendung findet» wlArend die 
philologische Lntersuchung umgekehrt die historische Entwicklung bloß in- 
sofern berücksichtigt, als sie die Erkenntnis des einzelnen Tormittfiln hilf^'. 
Im Anschluß an Wundt sagt Gauer (preuß. Jahrb. 106) 'die T&tigkei^ des 
{Philologen setzt voraus, daß ein Erzeugnis menschlichen Geistes bereits vorliegt 
und verstanden werden soll. Sie besteht darin, daß man versucht, fi|r dieses 
Produkt — sei es eine sprachliche Form oder eine Einricl^tuug des öffent- 
liphen Lebens, ein einzelner Ausspruch oder ein literarisches Kunstwerk — 
die Bedingungen, unter denen es entstanden ist, in Gedanken wieder herzut 
stellen." 

6. Von den drei vorgetragenen Begriffsbestimmungen erscheint diejenige 
Wvndts als die klarste und annehmbarste. Gegen Usener läßt sich einwenden, 
daß eine Methode (diejenige der Kritik und Exegese der sprachlichen un4 
literarischen Quellen) nicht zum Inhalt einer Wissenschaft gemacht werden 
kann. (Vgl. Boeckh a. a. 0. S. 8.) Kritik und Exegese schriftlicher Quellen ist 
eine Methode nicht nur der (beschichte oder der Philologie, sondern überhaupt 
aller Wissenschaften, z. B. der Bechtswissenschaft, Philosophie, auch d^ Natur- 
wissenschaften. Die Meyer sehe Definition befriedigt dadurch nicht, daß sie 
die Darstellung des zuständlichen von den Vorgängen tr«nnt Es stehen 
aber Staatsgeschichte und staatliche Zustände, ebenso BeUgionsgeschichte und 
die religiösen Einrichtungen usw. in so engem Zusammenhang, daß sie die 
Forschung nicht trennen kann. Eine rem zuständliche Darstellung der Spradie, 
der literarischen Formen (z. B. Metrik) ist überhaupt nicht wissenschaftlicb 
und heute glücklich überwunden. Wir tun daher am besten, zu unterscheiden 
zwischen den geschichtlichen Disziplinen, die es mit dem Menschen selbst und 
seinen Handlungen und Zuständen zu tun haben (äußere und innere Staats- 
geschichte, Wirtschafts- und Bechtsgeschichte, Sitte und Privatleben usw.) und 
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vsl den phildögischen Dindplinen, welche nicht den Menschen selhlt, sondern seine 

iltl QeisteseneagnJsse und ihre Kritik, Erklärung und Entstehung zum Gegeutuid 

idk| haben (Sprache, Religion, Recht, Literatur, Kunst, Musik und Wissenschaft), 
tielde Wissenschaften, Geschichte und Philologie, bilden gemeinsam die Altertums- 

^ »I tk^Mficiialt als höhere Einheit 

ln& 7. Seil der zwdten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatte die Philologie eriietit 

d£ Angriffe solcher Zeitgenossen zu erdulden, welche das Studium des klassischen 

Qfr Altertmps als 'ein Veraltetes und fOr unsere moderne Bildungsstufe Entbehr- 

tigis fiches' darzustellen sich abmühten. Diese Angriffe gingen teils von den Yer- 

ick tretem der neusprachlichen Schwesterwissenschaften, insbesondere abet von den 

w tBt^bttth der Naturwissenschaften aus. Schuld hieran tragen soi^ohl jene 

» be Angreifer selbst, die in törichter Verblendung die Wurzeln unserer Bildung 

vd Toniefalent ohne zurzdt etwas Gleichwertiges an ihre Stelle setzen zu kOnnen, 

da als die Philologen, die durch übereifrige und unbegründete Betonung des ab- 
soluten Wertes der antiken Kultur ein historisch falsches Bild von ihr gezeichnet 

logir hatten. Gerade die Erweiterung der Philologie zu einer Wissenschaft des ge- 

n,i samten geistigen Lebens der beiden gebildeten Nationen der Welt, die in 

808- unserer Zeit auf allen 6tofaielen dieser Wissenschaft gewonnenen neuen Einblicke 

iseLr in dai enistlge Schaffen und Wirken des Geistes jener Nationen und der seit 

Qter- Jahrhunderten mächtig wirkende Einfluß des antiken Geistes auf die Ent- 

' ^ wicklnng unserer Bildung und Kultur, hierzu die Tatsache, daß einzig hier eine 

l du abgeschlossene Kultur vom Anfang bis zum Ende von uns überschaut werden 

in- kann, sföhern der Philologie bei allen gebildeten Völkern der Gegenwart die 

^^- tidilyeiilienie Würdigung und ein dauerndes Interesse. Zur Bekräftigung mögen 

^^ Worte Ton Goethe, von Boeckh und von Wilamowitz angeführt werden: 

liegt Iföge das Studium des griechischen und römischen Altertums immerfort die 

ieses Sasis der hohem Bildung bleiben. Ghüiesische, Indische, Ägyptische Altertümer 

^6nt- g{]|j immer nur Kuriositäten, es ist sehr wohlgetan, sich und die Welt damit 

~~ bekaniii ihachen; zti sittlicher imd ästhetischer Bildung aber werden sie uns 

^zu- ^enig fruchten.' (Goethe, Werke Bd. 49 S. 126). ^ 'Das kkssische Alter- 
toa seltiBt ist unsterblich und wird von keiner Zeitrichtung weggespült werden. 

^^ Das Studium desselben hat in den Zeiten des Gartesius und weiterhin mächtigen 

^n, Anfeindiingen widerstanden und wird auch die jetzigen überlehen, ja in dem 

ind UiBe, als der Materialismus in der Wissenschaft, über den man jetzt klagt, 

^^^ vädiMi s^ie, irird man mehr erkennen, daß ihm ein Gegengewicht durch eine 

^ ideale Bildung gq^eben werden müsse. Es wird nur an der Philologie liegen/ 

'Pt Ml selbst ta helfen, vorzüglich indem sie die Willkür des subjektiven Beliebens 

u*- durch strenge Methode beschränkt, sich objektiv in den Geist des Altertums 

^t^ versenkt und dessen geistigen Gehalt erfaßt und in Umlauf setzt' (Boeckh, 

'^ iteiifrisber. d. Akäd. d. Wissensch. 1860, S. 990 ff.). 'In diesem Kampfe stehen 

^^ irir, wohlan denn, so wollen wir unsem Mann stehen I denn wenn die Kultur, 

ie tt die K^ jjlaufoea, untergeht, so ist es unsere Schuld; keine Ausrede kann 
sie von unserem Gewissen abwälzen. Unsere Wissenschaft ist stärker und ge- 

h sonder, denn vor einem Menschenalter, und in anderen Ländern ist der Stern 

^ des Heücoientums, der früher tief gesunken war, mächtig im Steigen 

^ Weän ißt imr unserem Ideale Treue halten, so können wir dem kommenden 
30. Jahrhiihiert tetUä Auges entgegenblicken. Was es auch den Völkern 
bringt: die Sonne Homers wird leuchten über die weite Welt, Licht und Leben 



J 



14 I. Abschnitt Einleitimg. Encydop&die. § 2. 

spendend den Menschenseelen, herrlich wie am ersten Tag* (von WiUmowitz 
a. a. 0. S. 12). 

§ 2* Nach den im vorigen § angegebenen drei Hanpt- 
gebieten, auf welchen das Geistesleben einer Nation sich offenbart, 
umfaßt die Philologie drei Gruppen von entsprechenden Diszi- 
plinen, nämlich 

A) für das allgemeine Gebiet der Sprache, der Religion 
und der Sitte: 

1) die Grammatik der griechischen und lateinischen Sprache 
und ihrer Dialekte, 

2) die Privataltertümer beider Völker, d. h. Geschichte der 
Sitte, der Familie, des wirtschaftlichen und sozialen 
Lebens, 

3) die Mythologie und die Religion derselben. 

B) Für das Gebiet des staatlichen Lebens: 

1) die politische Geschichte der Griechen und Römer, 

2) die Staats- und sakralen Altertümer, 

3) das Recht beider Völker. 

C) Für das Gebiet individueller Geisteserzeugnisse: 

1) die Literaturen der Griechen und Römer, mit den foi> 
malen Disziplinen, a) der antiken Poetik; b) Rhythmik 
und Metrik; c) Rhetorik. 

2) die antike Musik, 

3) bildendeKunst, a) Architektur; b) Plastik;c) Malerei; 
d) Kunstgewerbe, 

4) die Geschichte der Wissenschaften und der Philo- 
sophie bei Griechen und Römern. 

An diese Hauptdisziplinen, welche den eigentlichen Lihalt 
der klassischen Philologie bilden, indem sie die Äußerungen des 
Geistes der Griechen und Römer nach allen Richtungen hin zum 
G^enstande haben, schließen sich noch mehrere grundlegende 
und einleitende Nebendisziplinen an. 

A) Grundlegende Disziplinen (die Methodenlehre der Philologie): 
1) Kritik; 2) Hermeneutik. 

B) Spezielle Hilfswissenschaften 1) Paläographie; 2) Papyrus- 
kunde; 3) Epigraphik; 4) Numismatik. 

C) Einleitende Disziplinen snd doppelter Art: 

1) Allgemein einleitende für die gesamte philologische 
Wissenschaft: a) Geschichte der Philologie; b) Quellen 
der Philologie (Denkmälerkunde). 



der 
.len 



L Abschnitt. Einleitang. Encyclopädie. § 2. 15 

lowic 2) Speziell einleitende für einzelne Hanptdisziplinen: 

a) für die Grammatik: a) Allgemeine Sprachwissen- 
Tanpt Schaft; ß) Vergleichende Sprachwissenschaft, 

aban, b) für die Geschichte und Altertümer: a) Geographie; 

Diszfl ß) Chronologie. 

I Der Inbegriff sämtlicher Hanpt- nnd Nebendisziplinen wird 

^iozl mit dem Namen Encyclopädie der Philologie bezeichnet. 

1. Solange die Philologie noch für identisch mit Grammatik, Linguistik und 
aei^ Literatur, oder mit Kritik und Hermeneutik gehalten wurde, konnte von einer 

systematischen Gruppierung ihrer einzelnen Disziplinen als Glieder eines be- 
sondem wissenschafüichen Organismus nicht die Rede sein: die sogenannten 
'Realien' oder 'Antiquitäten' wurden lediglich als den Zwecken jener Wissen- 
schaften dienend zum bessern Verständnis der Autoren oder zur kritischen 
Feststellung des Textes, gelegentlich zu Hilfe gerufen. Erst nachdem Wolf 
den uin?ersalen Charakter der Philologie als Altertums-Wissenschaft fest- 
gestellt und in ihr Staatsleben, Kunst, Literatur und die anderen Zweige der 
antiken Kultur zu gleichberechtigten Faktoren mit Sprache und Literatur er- 
hoben hatte, konnte eine wissenschaftliche Encyclopädie der Philologie 
oder Altertums-Wissenschaft entstehen. 

2. Bei der systematischen Gruppierung der einzelnenDisziplinen 
im Organismus der philologischen Wissenschaft ist seit Wolf von verschiedenen 

fo^ Gfesichtspunkten ausgegangen worden. Wolf selbst hat ein festes, wissenschaft- 
^11 liches Prinzip für die Reihenfolge und Gliederung der einzelnen philologischen Diszi- 
plinen noch nicht angegeben; er stellt an die Spitze aller Disziplinen die 
Grammatik, und zwar als instrumentale Disziplin oder als das Organon 
fOr die gesamte Wissenschaft und als sichere Grundlage für die Auslegungs- 
*ei; knnst (Hermeneutik) und Kritik. (Darst. S. 31 ff.) Es folgen dann diese 
bdden Disziplinen, 'welche auf die Grammatik der griechischen und lateinischen 
Iq. Sprache gebaut sind'. Hieran schließt sich die Kunst des Stils und der 
Komposition, sowohl in Prosa als in Versen, nebst den Grundsätzen 
der alten Metrik. — 'Durch Grammatik, Hermeneutik, Kritik und die Fertig- 
^^ keit des Stils werden die Studien vollendet, die den Eintritt in den Kreis der 
les Gegenstände vorbereiten, welche das Historische und Reale der Wissenschaft 
un und die nähere Anschauung der alten Welt gewähren. Die besonderen Doktrinen, 
j^ welche zu der Kontemplation des Altertums führen, nehmen ihren Stoff aus 
den gesamten Überresten des Altertums, welche von dreifacher Art sind: teils 
schrif tli c h e Werke, teils kün stl er is ch e , d. h. Werke der Zeichnung, Bildnerei 
7* und gemeinen Technik; teils Überbleibsel gemischter Art, an welchem 
Literatur und gemeine Technik ungefähr gleichen Anteil haben (Münzen, 
3« Steininschriften). Die auf die schriftlichen Werke bezüglichen Doktrinen 
and: 1) die alte Erdkunde; — 2) die historische oder völkergeschicht- 
liehe Disziplin; hierzu gehört als Hilfswissenschaft die Chronologie der 
alten Zeit und die historische Kritik; — 3) Antiquitäten oder Alter- 
tumskunde; — 4) die Mythologie; — 5) die Geschichte der gelehrten 
Aufklärung, zeriieülend in äußere Geschichte der Literatur und in 
innere Geschichte der alten Erudition; — 6) Geschichte der mime- 
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tischen Künste (Musik, Deklamation, Orchestik us^.)* — Auf die 
künstlerischen ÜberrestebezielitsichdieArcliaograiKhie oder Archäologie 
(auch 'antiquarisches Stadium' oder 'Studium der Antike' gen.). Auf 
die gemischten Überreste bezieht sich 1) die Numismatik; 2) die Epi- 
graph ik. — Endlich, 'um fremden Händen nichts Wesentliches übrig zu lassen', 
folgt die historische Übersicht der Schicksäle unsrer Wissenschaft 
nebst der allgemeinen philologischen und antiquarischen Bücher- 
künde. 

Am Schlüsse der 'Darstellung' gibt Wolf noch folgenden 'Überblick sämt- 
licher Teile der Altertums- Wissenschaft': 

1) Philosophidche Sprachlehre oder allgemeine Grundsätze beider alten 
Sprachen. 

2) Grammatik der griechischen Sprache. 

3) Grammatik der lateiiüschen Sprache. 

4) Grundsätze der philologischen Auslegungskunst. 

5) Grundsätze der philologischen Kritik und Yerbessenmgskunst 

6) Grundsätze der prosaischen und metrischen Komposition oder Theorie 
der Schreibart und der Metrik. 

7) Geographie und üranographie der Griechen und Römer. 

8) Alte Universalgeschichte oder allgemeine Geschichte der Völkerschaften 
des Altertums. 

9) Grundsätze der altertümlichen Chronologie und historischen Kritik. 

10) Griechische Antiquitäten oder Geschichte der Zustände, Verfassungen 
und Sitten der vornehmsten Staaten und Völker Griechenlands. 

11) Bömische Antiquitäten oder Altertumskunde Roms und des altem rö- 
mischen Rechts. 

12) Mythologie oder Fabelkunde der Griechen und Römer. 

13) Literarhistorie der Griechen oder äußere (beschichte der griechischen 
Literatur. 

14) Römische Literarhistorie oder äußere Geschichte der römischen Literatur. 

15) Geschichte der redenden Künste und der Wissenschaften bei den Griechen. 

16) Geschichte der redenden Künste und der wissenschafüichen Kenntnisse 
bei den Römern. 

17) Historische Notiz von den mimetischen Künsten beider Völker. 

18) Einleitung zur Archäologie der Kunst und Technik oder Notiz von den 
übriggebliebenen Denkmälern und Kunstwerken der Alten. 

19) Archäologische Kunstlehre und Grundsätze der zeichnenden und bilden- 
den Künste des Altertums. 

20) Allgemeine Geschichte der Kunst des Altertums. 

21) Einleitung zur Kenntnis und (^schichte der altertümlichen Architektur. 

22) Numismatik oder Münzenkunde der Griechen und Römer. 

23) Epigraphik oder Inschriftenkunde beider Völker. 

24) Literarhistorie der griechischen und latemischen Philologie und der 
übrigen Altertumsstudien nebst der Bibliographie. 

Die Mängel dieser WoHscheä Verteihmg der 24 einzelnen Disziplinen unter 
die zwei Häüptnzbr&en der 'instrnmentaleü^ xiM der 'historischeni und realen* 
mft de^en drei Unterabteilungen der 'schriftlichen^ künstlerische^ und gemischte^ 
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Arten von Altertmns- Werken' bestehen darin, daß jene 24 Disziplinen ohne 
irgend ein erkennbares Prinzip der Gliederung lose nebeneinander gestellt 
und aufgezählt werden. Am auffälligsten erscheint die Einreihung derSprache 
als Organon, als bloße Hilfswissenschaft, auf gleicher Linie mit Herme- 
neutik und Kritik und im Gegensatz zu den sogenannten Real Wissenschaften: 
ein Fehler, der durch das, was Wolf in der zweiten Hälfte der 'Darstellung* 
über den Wert der alten Sprachen als 'Zweck an sich' sagt, um nichts ver- 
mindert wird, und der gleichwohl von einigen seiner Schüler in ihren encyclo- 
pädischen Darstellungen der Philologie weiter fortgepflanzt wurde. Ebenso 
enthält die Einreihung der Stilistik und Metrik (No. 6) unter den all- 
gemeinen Teil der Philologie, die Aufstellung der Uranographie (No. 7), 
die Anordnung der Chronologie und historischen Kritik (No. 9) unter die 
materiellen Disziplinen statt unter die Methodenlehre, die Trennung der äußeren 
und der inneren Literarhistorie (No. 13 u. 14) u. a. m. schwerwiegende Irr- 
tOmer (vgl die Kritik von Böckh, Encyklopädie S. 40 ff.). 

3. Weit durchgebildeter und harmonischer erscheint die von Böckh unter- 
nommene Gliederung der philologischen Disziplinen. Er unterscheidet zwei 
Hauptteile derselben: I) einen formalen, H) einen materialen Teil 

I. Zum formalen Teüe gehören nur Hermeneutik und Kritik. 

n. Zum materialen gehören alle übrigen Disziplinen, auch die Gram- 
matik ('die Grammatik enthält offenbar einen Teil des Stoffes der Philologie'). 
Speziell umfaßt der materiale Teil A) das praktische, B) das theoretische 
Leben der Alten. 

A) Der praktische enthält 

1) das öffentliche Leben, dessen Schilderung unter 4 Disziplinen verteilt 
wird: 1. politische Geographie (mit der mathematischen und physischen Geo- 
graphie als Propädeutik), 2. Chronologie, 3. politische Geschichte, 4. politische 
Altertümer und Rechtswesen. 

2) das Privatleben, welches betrachtet wird a) als äußeres Leben in 
Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, Seeleben und in der eigent- 
lichen Hauswirtschaft, mit der Hilfsdisziplin der Metrologie; — b) als 
inneres Leben, enthaltend die Ehe, Erziehung, Sklavenwesen usw. 

B) Der theoretische Teil zerfällt wieder in zwei Unter-Abteilungen: 

1) das Leben, in welchem der Gedanke des Menschen sich äußerlich durch 
ein Symbol darstellt: Kultus- oder Beligionsaltertümer, bildende 
Kunst, Musik, Orchestik; 

2) das Leben, in welchem der Gedanke rein innerlich bleibt: die Wissen- 
schaft Bei der letztem wird er) der Inhalt, ß) die Form der Erkenntnis 
nnterschieden; der Inhalt liegt ursprünglich in der Mythologie, aus welcher 
sich die Philosophie entwickelt, und aus dieser die übrigen Wissen- 
schaften. Die Form des Wissens ist die Sprache, und diese soll zunächst 
an sich, in ihrem innem Organismus betrachtet werden durch die Gram- 
matik, sodann in ihrer Ausbildung und Anwendung zu verschiedenen 
Eonstformen, welche die Literaturgeschichte darzustellen hat. 

4. Andere teils mehr teils weniger an Böckhs Einteilung angelehnte Vor- 
schläge zur Gliederung der philologischen Disziplinen finden sich bei Bernhardy , 
0. Müller, H. Beichardt, Elze, Bitschi, M. Hertz und Hübner. (Vgl 

Frennd, Triemiiain I. 8. Aufl. 2 
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die Seite 1 angef. Schriften.) Die Systematik, in welche man Wissenschaften 
einordnet, wird stets yerschieden sein je nach dem angewandten Gesichtspunkte 
und dem Prinzip dieser Gliederung, deren mehrere möglich sind. Hervor- 
zuheben ist die nach neuen Gesichtspunkten aufgebaute Systematik von Fr.Haas e, 
G. Bursian, L. Lange und L. ürlichs. 

a) Die umfassendste Gliederung der philologischen Disziplinen nach Böckh 
hat Haase (a. a. 0. S. 392 ff.) gegeben. Er unterscheidet: 

I. Einleitende Disziplinen; — ü. Instrumentale oder Hilfsdiszi- 
plinen; — ni. Hauptdisziplinen. 

I. Die einleitenden Disziplinen zerfallen in zwei Teile: 1) Ge- 
schichte der Philologie; 2) Encyclopädie der Philologie. 

n. Die instrumentalen oder Hilfsdisziplinen zerfaUen in 

A. Kepertorien des Stoffes, 

1) für die Literatur Literaturgeschichte nebst Epigraphik; 

2) für die Produkte der Künste und Handwerke die Museographie 
mit Numismatik, 

3) für neuere Hilfemittel die Bibliographie. 

B. Mittel zum praktischen Verständnis des Stoffes: 

1) Lexikographie, 2) Praktische populäre Grammatik, 
3) Hülfsmittel für die Eealien des Altertums: Real- 
Encyclopädie, Eeal-Lexika. 
G. Methodik für die Behandlung des Stoffes zum Behuf wis- 
senschaftlicher Ergebnisse: 
1) Die diplomatische oder niedere Kritik, nebst Paläo- 
graphie, 2) die Hermeneutik, 3) die höhere Kritik, 
m. Die Hauptdisziplinen: 

A. Das Außergeschichtliche, die Natur, dargestellt in der alten 
Geographie. 

B. Das Vorgeschichtliche, die Urzustände, dargestellt in der 
Mythologie. 

C. Geschichtlicher Teil: 

1) das Gebiet der Sittlichkeit: die Antiquitäten; 

2) das Gebiet der Kunst, 

a) die nachahmende Kunst zerfällt in drei Gattungen: a) die 
Gymnastik, ß) die Musik, y) die Mimik; 

b) die redende Kunst, ebenso in er) die Grammatik, ß) die 
Poetik, in Verbindung mit der Metrik (epische, lyrische, 
dramatische Poesie), y) die Kunst der Prosa, dargestellt in 
der Rhetorik (geschichtlicher, philosophischer, rhetorischer 
Stü), 

c) die bildende Kunst, mit drei Gattungen: cc) Architek- 
tonik, ß) Plastik, y) Malerei, 

3) das Gebiet der Wissenschaft: Allgemeine Kulturge- 
schichte; Geschichte der einzelnen Wissenschaften. 

Unrichtig ist an dieser Disposition einmal die Scheidung des Vorgeschicht- 
lichen und Geschichtlichen ("Die Gebiete der Sittlichkeit und der Kunst sind 
doch ebensowohl vorgeschichtlich als Mythologie und Kultus auch geschichtlich 
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sind", Böckh), sodann die Einreüiong der Grammatik unter die "redenden Künste', 
während doch das Sprechen eines Volkes, d. h. die natürliche Sprache, und die 
Anwendung dieser Sprache in der Literatur ganz yerschiedene Dinge sind. 

b) Bursian (Jahresberichte der klass. Altertumswiss. 1876, Bd. III, S. 147) 
disponierte nach der Eeihenfolge der Entwicklung der yerschiedenen Richtungen 
des Geisteslebens; an die Spitze des Ganzen stellte er die Geographie als 
"Kenntnis des Schauplatzes, auf welchem und unter dessen Einfluß die gesamte 
Kolturentwicklung der klassischen Völker vor sich gegangen ist". Er gruppiert 
demnach folgendermaßen: 1) Geographie, 2) Sprache, 3) Mythologie, Religion und 
Koitus, 4) äußere Geschichte und Chronologie, 5) Staats- und Rechtsaltertümer, 
hierzu die Hülüswissenschaften Metrologie, Numismatik, Epigraphik, 6) Privat- 
altertümer, 7) Literaturgeschichte nebst Metrik, Musik, Orchestik, Rhetorik, 
8) Geschichte der Wissenschaften, 9) Baukunst, bildende und zeichnende Kunst 
und Kunsthandwerk. 

c) Verwandt ist dieser Systematik diejenige auf psychologischer Grund- 
lage beruhende von Ludwig Lange (Kl. Schriften, Bd. I, S. 6). Er unter- 
scheidet: 1) als "äußeren Rahmen' die Geographie und Geschichte, 2) als 
'allgemein menschliche Äußerungen (d. h. naturnotwendige Tätigkeit der Volks- 
gemeinschaft*) Sprache, Religion und Sitte, 3) als freiere individuelle Hervor- 
bringungen Literatur, Kunst und Wissenschaft. Ist bei Lange der Gesichtspunkt, 
nach der Art der Geisteserzeugnisse und nach ihrem Ursprung zu disponieren, 
einzig richtig, so ist nur das geschichtliche Gebiet durch den Begriff "äußerer 
Bahmen für die Kulturgeschichte' ganz unzureichend bezeichnet. 

d) Bei Urlichs (a. a. 0. S. 29) finden wir schließlich das berechtigte Be- 
streben, die historischen von den philologischen Disziplinen zu trennen; er 
unterscheidet: 

I A. Reine Philologie: 1. Kritik und Hermeneutik; 2. Einleitung, 

I a) Geschichte der Philologie, b) Paläographie und Handschriften- 

kunde, c) Grammatik, d) Epigraphik, e) Metrik. 
B. Historische Philologie: 

a) Alte Geschichte, b) Ghorographie und Topographie, c) Altertümer, 
hierzu: a) Chronologie, ß) Metrologie, y) Numismatik. 
G. Philosophische, resp. ästhetische Philologie: 

a) Mythologie, b) Philosophie, c) Literaturgeschichte, d) Archäologie. 
Ein Rückfall in den alten Fehler bei Wolf ist bei diesem Systeme die 
£inbeziehung der Grammatik und Metrik unter die Einleitungs- oder Hülfs- 
wissenschaften. 

5. Die Yon uns gegebene Disposition der philologischen Disziplinen hat 
sich im wesentlichen an Lange (und Wundt) angelehnt Ein zweiter für die 
Systematik möglicher Gesichtspunkt ist derjenige, zunächst die rein histo- 
rischen Disziplinen, die es mit den Vorgängen selbst und mit der geschicht- 
lichen Entwicklung zu tun haben, von den philologischen Disziplinen im 
engeren Sinne zu unterscheiden. Wir würden dann erhalten: 

A. Historische Fächer: 1) politische Geschichte, 2) Staate-, Wirt- 
schafts- und Rechtsgeschichte, 3) Geschichte der Sitte und der 
Zustände des Privatlebens, 4) Geschichte der geistigen Kultur, 
5) Geschichte der Sprache. 

2» 
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B. Die philologischen Fächer lassen sich zerlegen: 

1) in solche, die es mit unmittelbar vorliegenden Geistes- 
erzeugnissen zu tun haben, und zwar: a) Sprache, b) Literatur, 
c) Musik, d) bildende Kunst; 

2) solche, die sich nur mit Gedanken, Ideen und Vorstellungen 
beschäftigen: a) Keligion, b) Recht, c) Wissenschaften. 

6. Die allgemeine und die vergleichende Sprachwissenschaft 
sind als einleitende Disziplinen der griechischen und lateinischen Grammatik 
in die Encyklopädie der Philologie aufzunehmen. Denn die wissenschaft- 
liche Erkenntnis der antiken Sprachen, wie die jeder andern besonderen 
Sprache, kann nur gelingen, wenn vorher die Gesetze, nach welchen die 
menschliche Sprache überhaupt ins] Leben tritt und als Yerkünderin des 
Gedankens zu einem logisch geregelten Wort- und Satzgebilde gelangt, genau 
erkannt sind. Und ebenso erwächst durch das Emporblühen der vergleichenden 
Sprachwissenschaft dem Studium der griechischen und lateinischen Sprache ein 
nicht hoch genug anzuschlagender Gewinn. Das ganze Gebiet der Lautlehre, 
der Wort- und Formenbildung, der Syntax und des Wortschatzes der beiden 
klassischen Sprachen hat durch die Vergleichung derselben mit den Schwester- 
sprachen eine früher nicht geahnte Erweiterung und einen neuen wissenschaft- 
lichen Aufbau gewonnen. In diesem Sinne hat Otfr. Müller (a. a. 0.), die 
heutige Entwicklung unserer Wissenschaft prophetischen Geistes vorausschauend, 
schon 1836 im Widerspruche gegen Gottfr. Hermanns Verhöhnung der 
Philologen, 'qui ad Brachmanas et ülphilam confugiunt atque ex paucis non 
satis cognitarum linguarum vestigiis quae Graecorum et Latinorum verborum 
vis Sit explanare conantur*, sich also geäußert: 'Was das vergleichende Sprach- 
studium anlangt, über welches (in Hermanns praefatio zu den Acta Societatis 
Graecae) der Stab gebrochen wird : so scheint Herr H. keine richtige Vorstellung 
von dem Zwecke und der Bedeutung dieses Studiums zu haben, wenn er nur 
den Nutzen davon absieht, daß man dieselben Worte in verschiedenen Sprachen 
wiederfinde; da doch die Sache so steht, daß die ursprüngliche Gestalt der 
meisten Wurzeln, vieler Ableitungsformen und ziemlich aller Flexionen erst 
durch die komparative Sprachkunde — und zwar meist mit einer Evidenz, wie 
sie in historischen Wissenschaften nur irgend verlangt werden kann — be- 
stimmt wird, und die spezielle Geschichte der einzelnen Sprachen erst dadurch 
einen Boden gewinnt, auf dem sie auch das scheinbar Willkürliche und Regellose 
großenteils als Glieder eines schönen gesetzmäßig entwickelten Ganzen nach- 
weisen kann. . . . Die Sache ist aber in der Tat jetzt dahin gelangt, daß ent- 
weder die Philologie sich ganz einer historischen Erkenntnis über 
das Werden der Sprache, aller etymologischen Forschungen über 
die Gestalt der Wurzeln und den Organismus der grammatischen 
Formen begeben, oder sich in diesen Stücken der komparativen 
Sprachkunde als Führerin und Ratgeberin anvertrauen muß. 
Das willkürliche Etymologisieren, das nicht von einem Studium der gesetz- 
mäßigen Veränderungen in der Sprache ausgeht, erscheint jetzt, beleuchtet von 
dem Lichte der Sprachvergleichung, als ein leeres Spiel.* Vgl. hierzu noch 
die treffenden Bemerkungen von G. Gurtius (Philologie und Sprachwissenschaft, 
Ldpz. 1862, S. 16 ff.) und von Steinthal, Glemm und Brugmann (an den 
Seite 1 angeführten Stellen). 
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7. Als Hilfswissenschaft der Philologie hat von jeher die Paläographie 
gegolten. Im 19. Jahrhundert trat hierzu die Epigraph ik, im letzten Dezen- 
nimn des 19. Jahrhunderts die Papyruskunde. Wie die Sammlung, Sichtung 
und Erklärung der Inschriften es ermöglicht hat, daß die Philologie zu einer 
historischen Wissenschaft sich auswuchs, so hat die Erschließung neuer Quellen 
in den Papyri Ägyptens in der jüngsten Gegenwart einen neuen erhöhten Auf- 
schwung gebracht. Aus Eücksichtnahme auf den rein äußeren und für die 
wissenschaftliche Beurteilung völlig gleichgültigen Umstand des Materials; 
ohne Eücksicht auf den Inhalt der Inschriften war die Epigraphik in früherer 
Zeit neben der Numismatik dem Gebiete der Kunst zugeteilt worden. Befremd- 
lieherweise hat auch Wolf und nach ihm z. B. Bernhardy noch an diesem 
alten Herkommen festgehalten. Gegen diese SteUung der Epigraphik im philo- 
logischen Organismus spricht sich Böckhs Einleitung zum Corpus Inscriptt. 
Graec. (tont I. p. YII) folgendermaßen aus: 'Quae sententia tantum abest ut 
mihi probetur, ut in exordio operis epigraphici confitear, epigraphicen nullam 
esse peculiarem et suis finibus circumscriptam disciplinam. . . . Ceterum ut ex 
flcriptoribus, sie ex inscriptionibus omnium philologiae partium hauritur materia; 
ita ut qui yei rerum gestarum memoriam, vel antiquitates ciyiles et ius, vel 
pmatas res, vel religionum, artium, doctrinarum, litteraturae, linguarum studia, 
denique qui uUam antiquitatis partem colat, ei inter ceteros fontes adeundae 
hiscriptiones sint, omnibus illae antiquarüs disciplinis communes. Neve epi- 
gnphicen putes artem quandam titulorum tractandorum propriam esse; omnium 
antiquitatis fontium tractationem duae docent formales doctrinae, herme- 
neatice et critice, ad quarum normam sunt etiam inscriptiones interpre- 
tandae et iudicandae/ 

§ 3» Für die Anordnung der einzelnen philologischen Dis- 
ziplinen erwächst ans der Tatsache, daß die beiden antiken Nationen 
eine kaltnrelle Einheit darstellen^ nnd daß trotz nationaler nnd 
staatlicher Yerschiedenheit wir es nur mit einer nnd derselben 
Kultur, ihrer Entstehung, Entwicklung und Auflösung zu tun 
haben, die Notwendigkeit, die einzelnen Disziplinen nacheinander 
doppelteilig, Ton griechischer und Ton römischer Seite 
darzustellen. Es würde falsch sein z. B. erst die gesamten Kultur- 
gebiete der Griechen imd dann die der Eömer abzuhandeln, den- 
noch erscheint es sachgemäß, solche Disziplinen, welche durch 
ihren Inhalt oder ihre Quellen in engerer Verbindung miteinander 
stehen, nicht Toneinander zu trennen, sondern dieselben als ein 
engeres Ganzes, als eine besondere Disziplinengruppe zuerst yon 
griechischer, dann Ton römischer Seite zu betrachten. So zunächst 
die Disziplinen der Sprache, Literatur und Wissenschaften 
{siehe zweite Semesterabteilung). So femer die Geschichte und die 
8(^. Altertümer, die es beide mit dem Geistesleben innerhalb der 
st^tlichen Gemeinschaft zu tun haben (siehe dritte und vierte 
Semesterabteilung). 
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Von den Disziplinen, welche das ästhetische Geistesleben 
oder dieKnnst zn ihrem Inhalte haben, sind in der fünften Semester- 
abteilnng die Kunstmittel der redenden Künste (Poetik, Metrik, 
Rhetorik) in Verbindung mit der Musik, sodann in der sechsten Ab- 
teilung die bildenden Künste einschließlich der Numismatik dar- 
gestellt worden. Die vorliegende erste Abteilung enthält die ein- 
leitenden Disziplinen (Geschichte der Philologie im Abschnitt 11 
und Quellenkunde im Abschnitt III), femer die grundlegenden 
und methodologischen Disziplinen (Methodenlehre), und zwar 
Kritik mit ihren Hilfswissenschaften, Paläographie der Hand- 
schriften und Epigraphik, sowie Hermeneutik (Abschnitt TV 
und V); schließlich als spezielle Einleitungswissenschaft für die 
Grammatik die allgemeine und die yergleichende Sprach- 
wissenschaft, Abschnitt VI und VII. 

1. Die von uns aus inneren Gründen vorgezogene Gruppienmg der enger 
zusammengehörenden DiszipUnen in der encyclopädischen Darstellung derselben 
dürfte sich auch vom praktischen Standpunkte aus empfehlen, indem sie als wirk- 
sames Gegenmittel dienen kann gegen die im akademischen Studium in bunter 
Reihenfolge stattfindende Zerlegung der Lehrstoffe in halbjährliche Vorlesungen, 
und zugleich als wirksames Mittel gegen die an sich nur zu billigende und 
empfehlenswerte Vertiefung des Studierenden in spezielle Untersuchungen, durch 
welche aber nur zu leicht der Blick auf das Gesamte der Wissenschaft ge- 
trübt und geschwächt wird. 

2. Von den Seite 14 genannten Disziplinen, deren Summe das Gebiet der 
Philologie in weiterem Sinne oder der Altertumswissenschaft ergibt, fehlt in 
unserer Darstellung nur die Geschichte des Bechts, da dieses nach überein- 
stimmender (wenn auch unrichtiger) Praxis des Universitätsunterrichts und der 
wissenschaftlichen Arbeit der Bechtswissenschaft zugerechnet wird. Die Ein- 
leitungswissenschaften für die Geschichte (Geographie und Chronologie) sind den 
beiden Abteilungen der Geschichtsdarstellung (Sem.-Abt. 3 und 4) vorausgeschickt 
worden. Die Numismatik siehe Abt. 6. 
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C. Hirzel, GnindzQge zu einer Geschichte der klassischen Philologie, 2. Aufl., 
Tübing. 1872; — Fr. A. Wolf, Eneykl. (herausgeg. von Stockmann); — Bernbardy, 
Grundlinien, S. 395 ff.; — Urlichs Geschichte der Philologie, in Iwan Müllers Hand- 
buch, Bd. I. 

Kurze biographische Notizen enthält Fr. A. Eckstein, Nomenciator philolo- 
gorum, Ldpz. 1871. 
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Einzelne Perioden sind behandelt: 
Die Philologie im Altertum. 
Lerseh, Die Sprach-Philoaophie der Alten, 3 Bde., 1838—41. 
Gräfenhan, Geschichte der klassischen Philologie im Altertum, 4 Bde., 1843—50. 
Steinthal, Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen nnd Römern, 
Berlin 1863, (2. Anfl. in 2 Bdn. 1890—91.) 

Die Philologie im Mittelalter. 
Haase, de medti aevi stndiis philologicis, Bresl. 1856. 
Specht, Geschichte des Unterrichtswesens in Deutschland von den ältesten Zeiten bis 

zur Mitte des 13. Jahrhunderts, Stuttgart 1885. 
J. E. Sandys, History of classical scbolarship from the sixth Century b. Chr. to the 

end of the middle ages. Cambridge 1903. 

Renaissancezeit. 

Georg Voigt, die Wiederbelebung des klassischen Altertbums oder das erste Jahr- 
hundert des Humanismus, Berlin 1859, 3. Aufl. 1893. 

Oncken, die Wiederbelebung der griechischen Literatur in Italien. (Verhandlungen 
der 23. Philologenversammlung). Leipz. 1865. 

J. F. Schröder, das Wiederaufbluhen der klassischen Studien in Deutschland im 
15. und 16. Jahrhundert. Halle 1864. 

L. Geiger, Renaissance und Humanismus in Deutschland. Berlin 1882. 

Neuere Zeit. 

C. Bursian, Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland von den Anfangen 
bis zur Gegenwart. 2 Bde. München 1883. 

F. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts in Deutschland vom Ausgang des 
Mittelalters bis zur Gegenwart, Leipzig 1885. (2. Aufl. in 2 Bdn. 1896—97.) 

Lucian Müller, Geschichte der klassischen Philologie in den Niederlanden, Leipzig 
1869. 

Hagen, Die Richtungen der klassischen Pliilologie seit F. A. Wolf (Rektoratsrede 
in Bern). 1895. 

Die Nekrologe der meisten nach 1873 Terstorbenen Gelehrten enthält das biogra- 
phische Jahrbuch für Altertumskunde, herausgegeben von Bursian 
(in den Jahresb. ü. d. Fortsch. der Altertumswissenschaft). 

§ !♦ Die ersten Grundsteine znm Aufban einer Wissenschaft 
der Philologie sind Ton Aristoteles nnd yon seiner Schnle ge- 
1^ worden. Indem er für Geschichte, Staatsverfassungen, Poesie, 
Rhetorik, Sprache, Literaturgeschichte nnd Knltnrgeschichte die 
grundlegenden Arbeiten machte, die yon den Peripatetikem weiter 
ausgebaut wurden, ist er als der große Schöpfer modemer wissen- 
schaftlicher Arbeit und zugleich als Vater der Philologie zu be- 
zeichnen. Die ersten Philologen im eigentlichen Sinne waren die 
Gelehrten Alexandrias (im 3. u. 2. vorchristL Jahrhundert), 
indem sie in den vielen Tausenden der aus allen Ländern zu- 
sammengebrachten Handschriften das wirklich Echte von dem 
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Unecliten und Untergeschobenen zu scheiden, den Sprachgebranch 
der früheren Jahrhunderte in den Wortformen und Wortbedeutungen 
festzustellen und besonders schwierige, dunkle Stellen zu erklären 
bemüht waren, also mit Kritik, Grammatik und Hermeneutik an 
das Studium der Überreste des Altertums, besonders Homers und 
der Tragiker hörangingen. Als technische Bezeichnung eines 
solchen Literaturgelehrten galt jetzt der Name ygafifiaTi'x.og. 
Die hervorragendsten unter diesen Gelehrten sind die Bibliothe- 
kare: Zenodotus (blühte um 275 t. Chr.), Kallimachus (geboren 
um 310, starb um 235), Eratosthenes (geb. 276, starb um 196), 
Aristophanes yon Byzanz (geb. um 260, starb um 180), Ari- 
starchus (geb. um 215, starb um 145 v. Chr.), aus späterer Zeit 
Dionysios der Thracier, (schrieb um 100 v. Chr.) und Didymos 
(mit dem Beinamen %aZx^vir«ßog im 1. Jahrh. n. Chr.). Von ihnen 
hat Eratosthenes sich zuerst und allein cpiloXoyog genannt. 

Im würdigen Wettstreit mit den Ptolemäem Ägyptens er- 
richteten die Könige von Pergamum daselbst ebenfalls eine be- 
deutende Bibliothek, an welcher der gelehrte Krates aus Mallos 
in Cilicien {KQatrjg BlaXlwTrjg) mit Auszeichnung wirkte. Bei 
Gelegenheit seines langem Aufenthalts in Rom, wohin er 
(159 T. Chr.) von Konig Attalus TL. Philadelphus an den Senat 
gesandt worden war, führte Krates dort die grammatischen Studien 
ein, welche sich hauptsächlich auf die Erforschung und Erklärung 
der römischen Altertümer und der älteren, namentlich auf den 
Kultus und das Rechtswesen bezüglichen Sprachüberreste, sowie 
auf die Erklärung der bedeutendsten älteren römischen Dichter 
bezogen. Die gelehrtesten römischen Grammatiker der republi- 
kanischen Zeit waren L. Aelius Stilo (2. Jahrh. v. Chr.) und 
dessen Schüler, der Polyhistor M. Terentius Varro (116—27 
V. Chr.), sowie L. Atejus Prätextatus philologus (im ersten 
Jahrhundert vor Chr.). Aus der Kaiserzeit sind zu nennen: 
M. Verrius Flaccus (unter Augustus), M. Valerius Probus 
(unter Nero und Domitian), Aulus Gellius (unter Anto- 
ninus Pius), Aelius Donatus, Servius, Charisius, Dio- 
medes und andere (im 4. Jahrhundert), Martianus Capella, 
Verfasser der Schulencyklopädie: de nuptiis philologiae et Mercurii 
(um 470), Priscianus (6. Jahrh.), endlich Cassiodorius Senator 
(starb im Jahre 575 n. Chr.) und Isidorus, Bischof von Sevilla 
(starb 636 n. Chr.). Die grammatische und philologische Tätigkeit 
der römischen Kaiserzeit ist inhaltlich ganz von den Griechen 
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abhangig und besteht auch äußerlich nnr in fortgesetzten Korn- 
pflationen, die von Jahrhundert zu Jahrhundert immer dünner und 
armseliger wurden. 

In den dann folgenden mehr als sieben Jahrhunderten des 
Mittelalters (600—1350 n. Chr.) ist im byzantinischen Reiche die 
Tradition grammatischer, kritischer und erklärender Tätigkeit nie 
ganz verloren g^angen, da stets einzelne Sanmiler Brauchbares 
aus der Vergangenheit zusanmientrugen, wie Photius, Kon- 
stantinus Kephaläs, Planudes, Suidas, Eustathius, Tzetzes 
Im Abendlande folgte auf die tiefste Barbarei des sechsten und 
siebenten Jahrhunderts die karolingische Renaissance, die, wenn 
auch ohne tiefere Wirkung auf ihre Zeit, dennoch eine langsam 
wachsende Beschäftigung mit der lateinischen Literatur veranlaßt 
hat Die klassischen Studien verdanken im achten Jahrhundert 
dem gelehrten Angelsachsen Beda Venerabilis (674 — 735), 
Paulus Diaconus (geb. um 730, starb etwa 790), Alcuin (735 
bis 804), beide am Hofe Karls des Großen, dann Hrabanus 
Maurus (Schüler Alcuins, Abt von Fulda und Erzbischof von 
Mainz, lebte 776—856) am meisten. Freilich war die griechische 
Iflteratur beinahe ganz vergessen, von der römischen wurden außer 
dem allgemein verbreiteten Lehrbuche des Capeila und den artes 
des Donatus und der Grammatik des Priscian sowie den romischen 
Eechtsbüchem nur einzelne mit der kirchlich- scholastischen Zeit- 
richtung nicht völlig unverti^liche Werke, wie die Schriften des 
Cicero*), Seneca, Quintilian, Boethius, die historischen des Sallust, 
Livius und Curtius, die naturgeschichtlichen des Plinius, von der 
Poesie Vergil, Horaz, Phädrus, Lucan und Terentius häufiger 
gelesen. Das Hauptverdienst aber des Mittelalters beruht in der 
Fortpflanzung der antiken Literatur durch die Schreiberarbeit der 
Klöster, woselbst das Kopieren der Handschriften als Handwerk 
und nach Vorschrift der Ordensregel betrieben wurde. Die Haupt- 
statten dieser für die abendländische Bildung eminent wichtigen 
Tätigkeit waren: St. Gallen, Fulda, Hersfeld, Bobbio, Monte Cassino 
IL a. m. 



*) Noch Dante scheint von Ciceros Werken nur die Bücher de flnibus, Laelius, 
Gato maior, de of&ciis, Paradoxa und de inventione gekannt zu haben. Von den 
Reden las man im 12. und 13. Jahrh. nur die catilinarischen, philippischen, einen 
Teil der Verrinen, de lege Manilia und vielleicht einige kleinere. Vgl. Voigt a. a. 
0. S. 23. 
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1. Näheres über die erwähnten griechischen und römischen Grammi 
siehe Abschnitt X und Xm. Über die byzantinischen Grammatiker des } 
alters vgl. Abschnitt X, über die genannten abendländischen grammatic 
folgende Schriften: 

iL Werner, Alcuin und sein Jahrhundert, Paderborn 1876. 

Frey, de AIcuini arte grammatica, 1886. 

F. Dahn, Paulus Diaconus. Bd. 1. Leipzig 1876. 

Manitius, Lupus von Ferrara, ein Humanist des 9. Jahrh. (Rhein. Mus. B 

1893, S. 313). 
Richter, Hrabanus Maums, ein Beitrag zur Geschichte der Pädagogik im 

alter. 1882. (Programm). 
Neu deck er. Das Doktrinale des Alexander de villa dei und der lateinische 

rieht während des späteren Mittelalters in Deutschland. (Diss. Leipzig 

2. Böckh, EncykL S. 301 ff.: 'Im Mittelalter wurde durch die rör 
Hierarchie das Latein, wenn auch in barbarischer Entstellung, als Kii 
spräche der gesamten abendländischen Christenheit erhalten und gepflegt. 
Schriften der Kirchenväter und Kompendien aus dem 5. und 6. Jahrhu 
welche dem encyklopädischen Unterricht in den sogenannten freien Kün8t( 
gründe gelegt wurden, vermittelten eine schwache Kenntnis des Altei 
daneben wurden wenige klassische Schriften im Original gelesen, so bes( 
Cicero, Seneca, Quintilian, Sallust, Livius, Curtius, Terenz, 
gil, Phädrus und Statins. Daß außerdem noch einige Reste der altröm 
Literatur erhalten wurden, verdanken wir den Ordensregeln der Klöster, wc 
einzelne Mönche zum mechanischen Abschreiben von Handschriften verpf 
waren. Die Kenntnis des Griechischen erlosch im Abendlande fast gäi 
von Aristoteles, der die ganze Philosophie des Mittelalters beherrscht, 1 
man bis zum 12. Jahrhundert nur einen Teil der logischen Schrift 
lateinischen Übersetzungen. Unterdessen erhielten sich die Trümme: 
griechischen Literatur im byzantinischen Edch. Hier las man die Hauptkla 
des griechischen Altertums, bearbeitete sie exegetisch und grammatisch, exzei 
sie und ahmte sie nach; aber da durch den vereinten Druck der Hierachj 
des Despotismus alle freie geistige Regsamkeit erstarrt war, fehlte jedes 1 
Verständnis des antiken Geistes. Ein großer Teil des oströmischen Reichs 
frühzeitig von den Arabern unterworfen. Diese eigneten sich die griec 
Wissenschaft an, welche ihnen dadurch zugänglich wurde, daß hauptsä 
durch syrische Christen erst medizinische, dann philosophische, naturv 
schaftliche, mathematische, astronomische und geographische Werke ins S;y 
und Arabische tibersetzt wurden. Als die Araber ihre Eroberungen big 
Spanien ausdehnten, wurden besonders durch Vermittelung gelehrter Jud( 
arabischen Übersetzungen der griechischen Werke ins Lateinische übert 
so lernte man seit der Mitte des 11. Jahrhunderts im Abendlande zuerst ^ 
die Schriften desHippokrates, Galenos und die wichtigsten Werk 
Aristoteles kennen. Seit dem 12. Jahrhunderten eigneten sich auch durcl 
bindungen mit Byzanz einige wenige Gelehrte die Kenntnis der griech 
Sprache an und übersetzten jene Schriften direkt aus dem Griechischen, 
durch gewann die wissenschaftliche Forschung, die ihren Hauptsitz a 
Universitäten fand, einen mächtigen Aufschwung.' 
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§ 2* Der Wiederbeginn des Studiums der klassischen Lite- 
ratur und mit ihm der Anfang der Philologie als Wissenschaft 
datiert ans der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in welcher 
Petrarcas begeisterte Tätigkeit for dieselbe zuerst hervortrat 

Die Geschichte der seitdem innerhalb eines Zeitraums yon 
fast 700 Jahren in naturgemäßer Entwickelung forigeschrittenen 
Wissenschaft zerfällt in vier Hanptperioden, welche der Kürze 
w^en nach den Nationen, bei denen sie hintereinander vorzugs- 
weise gepflegt und von welchen ihr ein besonderes Gepräge auf- 
gedrückt wurde, benannt werden: 1) die italienische, 2) die 
franzosisch-niederländische, 3) die englisch-holländische 
und 4) die deutsche Periode. 

Der unterscheidende Charakter dieser vier Perioden liegt 
darin, daß die erste in den bewunderten antiken G^istesschätzen 
den Stoff zur Nachahmung suchte (14—16. Jahrb., Zeit der 
Renaissance und des Humanismus), die zweite die umfassendsten 
Kenntnisse des Altertums zum Verständnis der klassischen 
Literaturreste zusammentrug (Ende des 16. und das 17. Jahr- 
hundert); die dritte diese Überreste kritisch durchmusterte 
(18. Jahrb., Zeitalter der Aufklärung und des Skeptizismus); end- 
Kch die vierte Periode alle einzelnen Disziplinen der philologischen 
Wissenschaft zu einem Ganzen zu vereinigen bemüht ist (Ende 
des 18. Jahrhunderts und das 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart, 
Zeitalter der modernen Wissenschaft). Man kann daher die erste 
Periode die imitatorisch-humanistische, die zweite die poly- 
Historische, die dritte die kritische, die vierte die universale 
nennen. Als Hauptvertreter dieser vier verschiedenen wissenschaft- 
lichen Sichtungen sind Petrarca, Joseph Scaliger, Bentley 
und Hemsterhuis, Fr. Aug. Wolf und Böckh zu betrachten. 

Anm. Den Unterschied dieser vier Perioden hat Ritschi gut herror- 
gehoben: (Konvers.-Lexikon der neuesten Zeit, Art. Phflologie, 8. 498): 'Zuerst in 
der Periode der jugendlich wannen Begeisterung war es die Literatur der Griechen 
nnd Römer, die von Petrarca und seinen Nacheiferem in Italien zum Gegen- 
stände nicht sowohl der Erkenntnis als des Genusses und der Anschauung 
gemacht und mit unmittelbarer Übertragung auf das eigene Geistesleben nach- 
gebildet wurde. Als somit erst einzelne Blicke in die antiken Zustände er- 
dffiiet waren, trat zunächst das Streben ein, sich vor aUem in den möglichst 
Tollstftndigen Besitz des gesamten Stoffes zu setzen: daher die Periode der 
massenhaften Polyhistorie in Frankreich mit ihren Repräsentanten Scaliger, 
Salmasius, Gasaubonus, die mit gleichem Eifer alles umfaßte, was nur den 
äußern umfang der Kenntnisse vom Altertum irgendwie erweitem mochte 
Während im allgemeinen diese Tendenz, wenn auch bald mit mehr und mehr 
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verengter Praxis, in der holländischen Philologie noch eine Zeitlang ihre Herr- 
schaft fortsetzte, kam eine jene Massen nicht sowohl belebende als mit ein- 
dringlicher Schärfe sichtende und zurechtlegende Kritik, die freilich nie ganz 
gefehlt hatte, zu ihrer strengen Durchbildung und vollen Anerkennung erst 
durch Bentley in England. Aber nun eben wurde auch das Studium ein 
inmier mehr vereinzeltes» vom Leben losgerissenes, durch subjektive Neigungen 
beschränktes und in zufällige partielle Bestrebungen auseinandergehendes; daher 
die allmähliche Ablösung und Bevorzugung des Sprachstudiums, der gram- 
matischen Gelehrsamkeit, der Wortkritik, zumal in Beziehung auf 
griechische Literatur, vermittelt durch Hemsterhuis' Schule, ihren Gipfel 
erreichend in der Porsonschen, und mit unübertroffener Meisterschaft in der 
Hermannschen. Das hiernach zerstreut Liegende zuerst in einigen Zu- 
sammenhang sowohl unter sich als wiederum mit dem Leben und der eigenen 
Bildung gebracht zu haben, ist das große Verdienst Heynes, zumal durch 
ihn auch die seit Petrarca von den Philologen unbeachtete, jetzt aber durch 
Winckelmann auferweckte Kunstwelt des Altertums dem Kreise der Philo- 
logie zugeführt wurde. Kein Wunder, vielmehr, da jedes Extrem immer seinen 
Gegensatz hervorruft, notwendig war es, daß dieses Streben, das Altertum 
in seiner Totalität zur Erkenntnis und zur Anschauung zu bringen, wodurch 
sich die deutsche Philologie charakterisiert, im Gegensatz zu der früheren 
sprachlichen Einseitigkeit ein Überwiegen des antiquarischen Elements be- 
günstigte, wie sich dies bis auf den heutigen Tag, der Hermannschen Sprach- 
philologie gegenüber, in der Böckhschen Schule geltend gemacht Ein Gleich- 
gewicht der Gegensätze, oder vielleicht richtiger, eine Verknüpfung der Ein- 
seitigkeiten, wurde am fruchtbarsten von F. A. Wolf versucht, der deshalb als 
der Eepräsentant der deutschen Philologie gelten kann, und wird auch die Auf- 
gabe der nächsten Philologie bleiben.' 



§ 3» I. Die italienische Periode. 

Sie beginnt nm die Mitte des 14. und reicht bis in das letzte 
Viertel des 16. Jahrhunderts (bis etwa zum Tode Murets 1585). 
Die Grundzüge im Charakter dieser Periode sind: Schwärmerische 
Bewunderung der römischen und griechischen Literatur; — Studium 
derselben teils unter den italienischen Wanderlehrern, teils 
unter den aus ihrer Heimat nach Italien eingewanderten Griechen; 
— eifriges Aufsuchen und Kopieren von Handschriften der Klas- 
siker und Gründung bedeutender Bibliotheken; Nachahmung des 
klassischen lateinischen, namentlich des ciceronischen Stils (Cicero - 
nianismus), daher einseitige Auffassung der Philologie als Bered- 
samkeit; — zahlreiche lateinische Übersetzungen der griechischen 
Klassiker, Die wissenschaftliche Tätigkeit der Philologen dieser 
ersten Epoche bestand namentlich in der Kritik und in der 
Exegese der überlieferten und neu aufgefundenen literarischen 
Werke des klassischen Altertums; besonders in der Textkritik 
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ist eine rühmliche Fertigkeit damals schon erreicht worden, wenn 
sie auch 7on subjektiver Willkür nicht frei war. 

Die hervorragendsten Gelehrten, Lehrer und Förderer der 
Philologie in dieser Periode sind: 

A) in Italien: a) die Italiener: I.Petrarca, 2. Boccaccio, 
3. Salutatus im 14. Jahrhundert; — 4. Bruni, 

5. Guarino, 6. Aurispa, 7. Poggio, 8. Traver- 
sarius, 9. Biondo, 10. Philelphus, 11. Laurentius 
Valla, 12. Pomponius Laetus, 13. Perotti, 14. Fi- 
cinus, 15. Politianus, 16. Barbarus im 15. Jahr- 
hundert; sodann im 16. Jahrhundert die Vertreter des 
Ciceronianismus: 17. Bembus, 18. Sadoletus, 19. Al- 
dus und Paulus Manutius, 20. Muretus. 

b) die eingewanderten Griechen: 1. Chrysoloras, 2. Gaza, 

3. Trapezuntios, 4. Bessarion, 5. Chalkondylas, 

6. und 7. die beiden Laskaris, 8. Musuros. 

B) in Deutschland: 1. Agricola, 2. Reuchlin, 3. Celtes, 

4. Peutinger, 5. Erasmus, 6. Pirkheimer, 7. Gla- 
reanus, 8. Melanchthon, 9. Camerarius. 

C) in Frankreich: 1. Budäus, 2. Julius Cäsar Scaliger, 
3. Robertus Stephanus, 4. Turnebus, 5. Lambinus, 
6. Henricus Stephanus. 

D) in England: 1. Linacer, 2. Buchanan. 

E) in Spanien: Vives. 

Anm. Böckh, Encycl. S. 302 ff.: *In Italien befreite sich der Geist zuerst 
von den Fesseln der Scholastik, und hier begann man seit dem 14. Jahrhundert 
die antike Kunst und Wissenschaft als das Ideal freier menschlicher Bildung 
anzusehen. Der große Dante bewunderte bereits Vergil als unübertreffliches 
Vorbild seiner Kunst; ihm folgte Petrarca, der im reinsten Latein dichtete 
nnd gegen die Scholastik schrieb, und der mit dem Plane umging, die klassische 
Bömersprache wieder zur Umgangssprache zu machen. Er bemühte sich auch 
schon in das Griechische einzudringen; er und sein Freund Boccaccio konnten 
sich rühmen, den Homer wieder nach Italien gebracht zu haben. Durch Pe- 
trarca und Boccaccio wurde in ganz Italien eine enthusiastische Bewunde- 
nmg für das Altertum entzündet; mit großem Eifer sammelte man die noch 
Yorhandenen Handschriften alter Autoren; Wanderlehrer durchzogen die be- 
deutenden Städte und hielten Vorträge zur Erklärung der antiken Schriftwerke. 
Bald zog man auch griechische Gelehrte nach Italien, so Manuel Chryso- 
loras aus Konstantinopel, der 1396 einen Lehrstuhl der griechischen Literatur 
in Florenz erhielt (f U15), Theodor os Gaza aus Thessalonich (1398—1478), 
Georgios Trapezuntios aus Gandia (1396—1484), Bessarion aus Trapezunt 
(1395—1472). Durch sie wurden die griechischen Schriftsteller zunächst in la- 
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teinischen Übersetzongen verbreitet. Außerdem aber wurden, besonders durc 
die Schale des Ghry solo ras, bedeatende Gelehrte in das Griechische selbi 
eingefOhrt, so Leonardas Brani (1369—1444), Franciscas Poggius (136 
bis 1459), Franciscas Philelphus (1398—1481), Laurentius Valla (14( 
bis 1457), Nicolaas Perottas (1430—1480). So war man vorbereitet, d 
Schätze der griechischen Literatur aufzunehmen, die kurz vor und nach d< 
Eroberung von Konstantinopel nach Italien gerettet wurden. Durch die ei 
wandernden griechischen Gelehrten, wie Demetrios Ghalkondylas (14S 
bis 1510), Eonstantios Laskaris (f nach 1500), Andreas Janos Laskarj 
(um 1445—1535), Markos Musuros (f 1517) wurde nun das Studium des Gri 
chischen allgemein verbreitet. Von der größten Wichtigkeit war es, daß gleid 
zeitig durch die eben erfundene Buchdruckerkunst die Überreste der aXU 
Literatur gesichert und allgemein zugänglich gemacht werden konnten. Dar 
den großartigen Anstrengungen gelehrter Drucker, wie Zaroto (seit 1471 
Aldus und Paulus Manutius (seit 1494), Junta usw., waren bis Anfai 
des 16. Jahrhunderts die meisten römischen Klassiker ediert, und auch d 
Herausgabe der griechischen Werke im Urtexte wurde bereits eifrig betriebe 
Diese ganze Bewegung wurde von edlen liberalen Fürsten unterstützt, beso: 
ders durch den Papst Nicolaus Y., der sich vorzüglich um die Rettung d« 
nach der Einnahme Konstantinopels gefährdeten griechischen Manuskripte ve 
dient machte, und durch Gosimo und Lorenzo Medici, welche Florenz zu 
Mittelpunkt der neuen Wissenschaft machten. Gosimo stiftete hier auf Ye 
anlassung des Gemistos Plethon die platonische Akademie, worin Mars 
lius Ficinus (1433—1499) und Angelus Politianus (1454—1494) wirkte 
Die Erneuerung der Platonischen Philosophie trug am meisten zum Sturze di 
Scholastizismus bei, und in der florentinischen Akademie trat das Streben d( 
Zeit am reinsten und idealsten hervor. Dies Streben war durchweg nicht ai 
eine bloß wissenschaftliche Erkenntnis, sondern auf eine Wiederbelebung d« 
Altertums gerichtet; man edierte, übersetzte und kommentierte die Alten, u 
in ihrem Geiste denken, sprechen und handeln zu können. Man ging dab 
von der Ansicht aus, daß das Altertumsstudium die Grundlage der Humanität 
bildung sei und die erste Periode der Philologie ist hiemach als die humj 
nistische zu bezeichnen. Der Humanismus verbreitete sich von Italien ai 
langsam über das Abendland ; er drang in die Universitäten ein und schuf si( 
eigene Pflegestätten in den Gymnasien. Am vollkommensten gelang die hum 
nistische Umgestaltung des Schulwesens in Deutschland und den Niederlande 
Sie wurde hier zuerst von einer Eeihe von Männern angebahnt, die sich ; 
Italien bildeten, und unter denen Bud. Agricola (1443—1485), Jo 
Reuchlin (1455—1522) und Desiderius Erasmus (1467—1536) besonde: 
hervorragen.* 



Philologen der 1. Periode. 

A. In Italien. 
a) Die italienischen Gelehrten. 

1. Francesco Petrarca, aus Arezzo, geb. am 20. Juli 1304, unte 
richtet in Pisa, Avignon und Carpentras, studierte wider seinen Willen d 
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JSechte zu Montpellier und Bologna, las aber im geheimen Cicero und Yergil, 
^widmete sich seit 1326 (nach des Vaters Tode) ausschließlich und mit Be- 
geisterung dem Studium der römischen Klassiker, besonders des Cicero und 
"VergO — mit dem Griechischen wurde er erst im spätem Alter und nur not- 
dltkrfüg bekannt — und befleißigte sich in seinen eignen, poetischen wie prosai- 
schen Schriften der reinsten Latinität Für seine vielbewunderten lateinischen 
XMchtungen wurde er am Osterfeste (8. April) 1341 in Born auf dem Kapitel 
zum Dichter gekrönt Seinen langjährigen und unermüdlichen Nachforschungen 
nach Handschriften des Cicero gelang es, zu Verona im Jahre 1345 die Briefe 
des Cicero ad Atticum und ad Quintum fratrem aufzufinden. Er starb zu 
Arquä, einem Dorfe bei Padua, am 18. Juli 1374. — Seine bedeutendsten 
lateinischen Werke sind: Das Epos Africa (vom 2. punischen Kriege han- 
delnd), L IX; — De vitis virorum illustrium (von Romulus bis zu Julius 
C&sar); — Historia Caesaris (früher dem Julius Celsus, einem Gelehrten 
des 7. christL Jahrh. aus Konstantinopel zugeschrieben, von K. E. C. Schneider 
als Petrarcas Werk erkannt, herausgeg. Leipz. 1827); — Berum memoran- 
darum 1. IV; — De remediis utriusque fortunae; — Epistolae ad 
familiäres, ad yeteres illustres, ad posteritatem, de rebus senili- 
bas etc. — Eine Gesamtausgabe seiner Werke erschien Basel 1495 £, 2 Bde., 
Venedig 1501 ff., fol. Die Epistolae de rebus famüiaribus et variae sind von 
C. Fracassetti neu herausgegeben, 3 voll., Flor. 1859—^63. 

Th. Campbell, Life and times of F. F., Lond., 2. Aufl. 1845. A. Me- 
zieres, P^trarqne, ^tude d* apres de noaveaux docnments, Paris 1867. 
L. Geiger, Petrarca, Leipz. 1874. G. Körting, Petrarcas Leben 
und Werke (=* Geschichte der Literatur Italiens im Zeitalter der 
Renaissance I). Leipzig 1878. P. de Nolhac, Petrarque et Thuma- 
nisme (= Bibliotheque de Y6co\e des hautes etudes, vol. 91) 1892. 

2« Giovanni Boccaccio (Joannes Bocatius), Petrarcas vertrauter Freund 
nnd Gesinnungsgenosse in der Verehrung des klassischen Altertums, Sohn eines 
Eaofmanns, geb. 1313; sein Geburtsort ist unbekannt (er selbst nannte sich 
da Certaldo, nach einem Flecken in Toskana, woher seine Familie stammte). 
Er ward zum Kaufimannsstande bestimmt, wandte sich aber bald der Poesie 
und dem ernsten Studium zu, namentlich dem des Griechischen, worin er von 
Leontius Pilatus, einem gelehrten Kenner und Lehrer der griechischen Litera- 
tur (t 1365) unterrichtet wurde. Gleich Petrarca war er eifrig bemüht, Hand- 
schriften von Klassikern zu entdecken (er rechnete es sich zum Euhme an, der 
erste in Italien gewesen zu sein, der sich Abschriften der homerischen Gesänge 
aus Griechenland verschafft hatte) und schrieb eine große Anzahl seltener Ma- 
nuskripte eigenhändig ab. Er starb zu Certaldo am 21. Dezember 1375. — 
Seine lateinischen Werke sind teils mythologischen, teils geographischen und 
historischen Inhalts. Er ist der erste, der sich mit dem Altertum philo- 
logisch beschäftigte. Die bedeutendsten unter seinen Schriften sind :Degenea- 
logia deorum 1. XV (Venet. 1472, folg.); — Compendium de montium, 
sylvarum fontium lacuum fluminum stagnorum et marium nomini- 
bus (ein alphabetisch geordnetes Lehrbuch der alten Geographie); •— De ca- 
sibus virorum et feminarum illustrium; — De claris mulieribus; — 
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außerdem lateinische Eclogen, Briefe usw. — Opere complete, 17 Bde., 

Florenz 1827. 

G. B. Baldelli, Vita di G. Boccaccio, Firenze 1806. M. Landau, Gio- 
vanni Boccaccio, sein Leben und seine Werke. Stuttgart 1877. Hortis, 
Studi nelle opere latine del Bocaccio, Trlest 1879. G. Körting, 
Boccaccios Leben und Werke. (Gesch. d. it. Lit. II) 1880. Goch in, 
Bocaccio. Paris 1890. 

3. Golutius Salutatus (Coluccio di Piero de' Salutati) aus Stignano, 
geb. 1330, gebildet in Bologna von Pietro da Muglio, einem Freunde und Ver- 
ehrer von Petrarca und Boccaccio, später Staatskanzler in Florenz seit 1375, 
als Staatsmann vom wohltätigsten Einflüsse für die Verbreitung der klassischen 
Studien, selbst ausgezeichneter lateinischer Stilist Seinen Bemühungen ver- 
dankte der griechische Gelehrte Ghrysoloras die Berufung nach Florenz (s. unten 
S. 36). Auch soll er selbst Handschriften von Klassikern verglichen und kofttert 
haben. Er starb 1406. — Ausgabe seiner Briefe: Lini Goluccii Pierii Sa- 
lutati Epistolae, ed. Mehus (Flor. 1741), ed. Jos. Eigaccius (ib. 1742). 

4. Leonardus Bruni (Lionardo Bruni) aus Arezzo (dah. auch Aretinus 
gen.), einer der bedeutendsten italienischen Gelehrten des 15. Jahrb., geb. 1369, 
studierte, von Salutatus unterstützt, in Florenz, ward durch Ghrysoloras mit der 
griechischen Literatur vertraut, seit 1405 päpstlicher Sekretär in Eom, begleitete 
1415 Papst Johann XXIIL zum Konzil nach Kostnitz; zog aber bald nach Flo- 
renz, wo er 1427 Staatssekretär der Eepublik wurde. Er starb 1444. Außer 
seinen geschätzten historischen Werken (Historiae Florentinae, Gommentarius 
rerum suo tempore gestarum, de hello Italico adversus Gothos etc.) verfaßte er 
mehrere durch Korrektheit sich auszeichnende Übersetzungen griechischer 
Autoren (des Aristoteles, Demosthenes, Plutarch u. a.) ins Lateinische. Seine 
Briefe sind für die Literaturgeschichte seiner Zeit von hohem Werte. 

Laur. Mehus, Vita et scripta Leonardi Bruni vor der Ausgabe der Epistolae 
Br. (Flor. 1741). Bernays Rhein. Mus. 1856. S. 293. T. Klette, 
Beitrage z. Geschichte und Litteratur der italiänischen Gelehrten- 
renaissance. II. (1889). 

5. Varinus (Guarino) aus Verona, geb. 1370, ging 1388 nach Konstan- 
tinopel, um bei Ghrysoloras das Griechische zu studieren, lehrte 1408 in Flo- 
renz, 1411 in Venedig, 1420 in Verona, 1429 in Ferrara (Lehrer des Prinzen), 
wurde 1436 Professor der alten Sprachen daselbst, 1438 Dolmetscher beim dortigen 
Konzil zwischen den lat. und griech. Vätern, starb 1460. Er übersetzte die 
10 ersten Bücher des Strabo und mehrere Schriften des Plutarch, schrieb 
Kommentare zu Gicero, Persius, Juvenal, Martial, Aristoteles und verfaßte ein 
Gompendium grammaticae Graecae (gedruckt Ferrara 1509). 

Rosmini, Vita e disciplina di Guarino Veronese e de' suoi discepoli. 
Brescit 1805—6, 4 voll. R. Sabbadini, La scuola e gli studi di 
Guarino Guarini Veronese. Catania 1895. 

6. Joannes Aurispa (Giovanni Aurispa) aus Koto in Sizilien, geb. 1370, 
ging 1418 nach Konstantinopel, um, gleich Guarino, das Griechische zu lernen 
und zugleich um Handschriften zu sammeln, lehrte seit 1424 in Venedig, Bo- 
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logna, ^Florenz und Ferra», wurde 1441 päpstlicher Sekretär, kehrte später 
nach Ferrara zurück und starb 1459. Ihm verdankt Florenz den berühmten 
Codex Laurentianus des Sophokles und Äschylus, sowie yiele andere Hand- 
schriften. 

H. Keil, Joann. Aurispae epistolae, Hai. 1870. Sabbadini, Biog^rafia dö- 
cumentata di Giovanni Aurispa. Noto 1891. 

7. FranciscusPoggius (Francesco Poggio Bracciolini) aus Terranuova 
bei Arezzo, geb. 1380, studierte in Florenz unter Chrysoloras, wurde 1413 
päpstlicher Sekretär in Rom, lebte während des Kostnitzer Konzils in der 
Schweiz, durchreiste von dort Deutschland und England, wurde 1453 Staats- 
sekretär in Florenz und starb 1459. Er hat sich um die Philologie ein unver- 
gäügliches Verdienst erworben durch seine vom glücklichsten Erfolge gekrönten 
Bemühungen für die Auffindung von Handschriften römischer Klassiker, deren 
er aus schweizer, deutschen und französischen Klöstern (namentlich aus 
St Gallen und Monte Cassino) eine große Menge ans Tageslicht förderte. Es 
smd dies: Ammianus Marcellinus, Aratea, Asconius, Calpurnius Siculus, Ciceronis 
orationes Septem, Golumella, Celsus, Firmicus, Frontinus de aquae ductibus, ein 
Teil des Lucretius, Manilius, Nonius, Petronius, Plauti Comoediae XH, Plinii 
epistnlae, Qumtilianus (angeblich vollständig), Silius Italicus, Statu silvae, Taciti 
Germania und Agricola, Teile von Tertullianus, einige Bücher von Yalerius 
Flaceus. — Opera, Basel 1559, fol. 

Thorschmidt, dissert. de Franc. Poggii vita et meritis in rem litterariam. 
Vitcberg 1713. Will. Sepherd, Life of Poggio. 2. Au8g. London 
1807. 

8. Ambrosius Traversarius Camaldulensis (Ambrogio Traversari) 
aus Portico bei Forli, geb. 1386, trat 1400 in den Camaldulenser-Orden ein (daher 
der lat. Beiname), wurde 1431 General desselben, 1435 Nuntius auf dem Baseler 
Konzil und 1438 zu Ferrara, starb 1439. Er war eng befreundet mit den be- 
deutendsten Florentiner Gelehrten und Förderern des klassischen Altertums 
(Bruni, Niccoli, Poggio, Cosimo v. Medici u. a.) und suchte auf seinen Eeisen 
eifrig nach Handschriften der Klassiker, wie aus seinen iü gewähltem Latein 
geschriebenen Briefen an gelehrte Freunde hervorgeht. Auch übersetzte er 
den Diogenes Laärtius ins Lateinische. 

Mehus, Vita Ambros. Traversarii vor der Ausgabe der Epistolae (Flor. 
1759, fol.). 

9. Flavius Blondus (Flavio Biondo) aus Forli, geb. 1388, wurde päpst- 
Heher Sekretär und starb, zu Eom 1463. Er ist der Begründer der antiken 
Topographie und der Disziplin der Altertümer durch die Werke: De Koma 
instaurata libri tres, Italia illustrata. De Koma triumphante, ebenso bekannt als 
Historiker durch seine Geschichte Italiens von 410 n. Chr. bis auf seine Zeit. 

A. Masius, Flavius Blondus. Leipzig. Inaug.-Dlssert. 1879. 

10. Franciscus Philelphus (Francesco Filelfo) aus Tolentino (in der 
Mark Ancona), geb. 1396, studierte in Padua, 1417 Lehrer in Venedig, ward 
1420 als Gesandtschaftssekretär nach Konstantmopel geschickt, 1427 wieder in 
Venedig, 1429 wegen seiner ausgezeichneten klassischen, besonders griechischen 

Freund, Trieiminin L 8. Anfl. 3 
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Gelehrsamkeit an die Hochschule nach Florenz berufen, wo er von 1429—34 
vor einer großen Schülerzahl (oft mehr als 200) lehrte. Infolge von Zerwürf- 
nissen mit den angesehensten (Mehrten und Staatsmännern yon Florenz (Tra- 
yersari, Poggio etc.) yerließ er 1434 Florenz, lebte mehrere Jahre in Siena and 
Bologna, 1439 in Mailand, 1474 in Eom, kehrte 1481 nach Florenz zurück und 
starb in demselben Jahre. — Orationes et nonnulla alia opuscula, Milano 1481. 
Epistohurum libri XYL Paris. 1514. 

Rosmini Vita di Filelfo (Milano 1808, 3 voll.). Thorlacius OpuscII. n.2. 

11. Laurentius Yalla (Lorenzo dellaValle), einer der hervorragendsten 
Humanisten des 15. Jahrhunderts und zugleich der erste Kritiker in der Literar- 
und Textkritik, den der Humanismus in Italien hervorgebracht hat, geb. zu Rom 
um 1407, gebildet unter Bruni und Aurispa, lehrte seit 1431 in Pavia, seit 1433 
in Mailand, trat 1435 in die Dienste des Königs Alfons Y. von Neapel, wurde 
bald der Ketzerei verdächtigt (in der Schrift De donatione Constantini Magni 
hatte er die Unwahrheit dieser Schenkung nachgewiesen) und floh vor der In- 
quisition, ward aber von Papst Nikolaus Y., dem Gelehrtenfreunde, begnadigt 
und erhielt von demselben 1448 das Amt eines päpstlichen Sekretärs und Kano- 
nikus, 1450 wurde er auch Professor der Bhetorik. Er starb 1457. Yon hohem 
Wert smd seine lateinischen Übersetzungen des Herodot (erschien zuerst 
Paris 1510) und des Thukydides (Lyon 1543), sowie seine Elegantiae 
Latini sermonis in 6 Büchern (Eom 1471 u. oft.). — Seine Gesamtwerke 
erschienen unter dem Titel: Laur. Yallae Opera (Bas. 1543). 

Joh. Clausen, Laur. Y., hans liv og skrifter (Kjöbeuh. 1861). J. Ythlen, 
Lorenzo Yalla. Eän Yortrag (Wien 1864, wieder abgedr. Berl. 1870). 
Mancini, Yita di Lorenzo Yalla. Florenz 1892. M. v. Wolff, Lor. 
Yalla, sein Leben und seine Werke. Leipzig 1893. W. Schwahn, 
Lor. Yalla. Ein Beitrag z. Gesch. des Humanismus. (Berliner Inaug.- 
Dlss. 1897). 

12. Pomponius Laetus, mit den Beinamen Sabinus oder Fortunatus 
(Giulio Pomponio Leto) aus Salemo, geb. 1425, ein Schüler des Laurentius 
Yalla und seit 1457 Nachfolger desselben im Lehramte zu Eom und mit Eifer 
um die Herstellung der Altertümer Eoms bemüht, überaus tätig für die Yer- 
vielfältigung, Erklärung und Yerbreitung der römischen Autoren und die 
elegante Latinität seiner Schüler, mit denen er eine Akademie in antik-heid- 
nischem Sinne zu bilden suchte. Er starb 1498. — Seine Opuscula erschienen 
Argent. 1510. 

Sabellicus epist. I. IX. in den Opera Pomp. Laeti f. 65 ff. Näke OpuscI. 
p. 119. Th. Mommsen im Rhein. Mus. Vi. S. 628. 

18. NicoLPerottus (Niccolö Perotti) aus Sassoferato, geb. 1430, studierte 
in Bologna, wurde 1451 Professor der Poetik und Bhetorik daselbst, 1458 päpst- 
licher Sekretär in Rom und Erzbischof von Siponto; starb 1480. Er übersetzte 
die ersten 5 Bücher des Polybius und den Epiktet; verfaßte: Rudimenta 
linguae latinae; Cornucopiae s. linguae latinae commentarii. (Aus 
Mißverständnis ist er früher für den Erdichter der Phädrus- Fabeln gehalten 
worden.) 
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14* Marsilius Ficinus (Mandglio Fidno), eifriger Anhänger der nea- 
platonischen Philosophie, geb. 1483 in Florenz, studierte in Bologna Medizin, 
seit 1459 in Florenz den klassischen Stadien ergeben, berühmt durch seine 
lateinischen Übersetzungen des Plato (erschienen zuerst Flor. 1483), des 
Jamblichus und des Plotinus (zuerst ebendas. 1492). Er starb zu Gareggi 
1499. — Opera, Basfl. 1576 (und Paris 1641). 

Gorsius, Vita Ficuu, ed Bandini (Pia. 1771). Sieveking, Geachichte der 
platoniachen Akademie in Florenz (Götting. 1812). 

15. Angelus Politianus (Angelo Poliziano), einer der hervorragendsten 
Männer des florentinischen Gelehrtenkreises in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
und einer der gefeiertsten Lehrer semer Zeit, geb. zu Monte Pulciano (bei 
Florenz) 1454, studierte in Florenz, wurde 1477 Erzieher der Prinzen Medici, 
1480 Lehrer der griechischen und römischen Literatur am Lyzeum zu Florenz. 
Er starb, erst 40 Jahre alt, 1494. — Seine philologischen Werke sind: Miscel- 
lanea, Praefationes in Homerum, in Quintilianum, in Statu Silyas, inSuetonium, 
Praelectio in Persium, Dialectica, Praelectio in dialecticam. Außerdem latei- 
nische Übersetzungen griechischer Dichter und Prosaiker (Eallimachus und des 
Geschichtschreibers Herodian). Seme Opera omnia erschienen vollständig 
BasiL 1553. 

Fr. 0. Mencke, Hiatoria vitae et in litteraa meritomm Ang. Poliüaoi (Lipa. 1736). 

1. Mähly, Angelua Politianna, Leipz. 1864. Bernaya im Hermes 

2. Bd. (1876) S. 129. 

16. Hermolaus Barbarus (Ermolao Barbaro), aus Venedig, geb. 1454, 
studierte in Rom unter Pomponius Laetus, 1477 Professor in Padua, 1479 im 
Staatsdienste der Republik Venedig, 1491 Patriarch in Aquileja, starb in Rom 
1493. — Lateinische Übersetzungen aristotelischer Schriften; Casti- 
gationes zum altern Plinius und Pomponius Mela. 

17« Petrus Bembus (Pietro Bembo), einer der bedeutendsten italienischen 
Gelehrten des 16. Jahrb.; geb. in Venedig 1470, wurde von Laskaris im Grie- 
chischen unterrichtet, studierte in Padua und Ferrara, lebte dann in Venedig und 
ward Mitglied der von Aldus Manutius d. Altem (siehe Nr. 19) gebildeten Ge- 
lehrtenakademie, 1506 am Hofe zu Urbino, 1512 in Rom; 1513 von Leo X. 
zum päpstlichen Sekretär zugleich mit seinem Freunde Sadoletto ernannt, nach 
Leos Tode (1520) in Padua, 1580 Historiograph von Venedig und Bibliothekar 
der St. Markusbibliothek, 1539 Kardinal, 1541 Bischof von Gubbio, 1544 von 
Bergamo. Er starb 1547. Sein lateinischer Stil (in den Briefen und in^der Ge- 
schichte Venedigs) trägt den Charakter des strengsten Giceronianismus. Seine 
Opera omnia erschienen Venedig 1729. 

Mazzuchelli vor der Ausgabe der prosuachen Schriften, Milano 1824. 

18. Jacobus Sadoletus (Jacopo Sadoletto), der Freund und Geistesver- 
wandte Bembos, geb. 1477 zu Modena, studierte in Ferrara, lebte in Rom bei 
den Kardinälen Garaffa und Fregioso, wurde 1513 päpstlicher Sekretär zugleich 
mit Bembo, 1517 Bischof von Garpentras, 1586 Kardinal, starb in Rom 1447. 
Fiordibello (Florebellus), de vita Jac. Sadoleti comment 1750 (vor den 
Epistolae pontif. Rom.) 1759. Cancellieri, elogio dl J. Sadoletti, 
Rom 1828. Joly, ^tude aur Sadoletti, Caen 1845. 

3» 
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19* Paulus Manutius (Paolo Manuzio) aus Venedig, Sohn des Aldus 
Manutius, des Gründers der ersten Druckerei in Venedig, aus welcher die 
berühmten editiones Aldinae henrorgingen. Aldus Manutius, Bach- 
händler und Gelehrter (lebte Yon 1449—1515) hat 28 editiones principes latei- 
nischer und griechischer Ekssiker veranstaltet. Sein Sohn Paulus Manutius, 
geb. 1511, klassisch gebildet, besonders tüchtig im latein. Stil, übanahm 1536 
die Leitung der väterlichen Druckerei, 1561 zog er nach Born und starb da- 
selbst 1574. Er verfaßte selbst Kommentare und Ausgaben der Klassiker, 
besonders des Cicero, femer Epistolae und Praefationes. Mit seinem 
weniger verdienten Sohn Aldus Manutius nepos (1547—1597) erlosch das 
Geschlecht. 

Renouard, Lettere di P. Manuzio (Paris 1834). J. Schuck, Aldos Manuüos 
und seine Zeitgenossen. 1852. Firmin-Didot, Aide Manuce et 
rHell^nisme ä Yenise, Paris 1875. Fickelscherer, Paolo Manutie, 
der Venetianer Buchdrucker und Gelehrte ((xymn.-Progr. Chemnitz 1892). 

20. Marcus Antonius Muretus (Marc Antoine Muret) aus Muret bd 
limoges, geb. 1526, lehrte seit 1544 in Poitiers, Bordeaux, Paris und Toulouse, 
flüchtete um 1554 nach Italien und lebte in Venedig, in Padua, Ferrara und Boih, 
hier beim Kardinal Hippolyt von Este, lehrte seit 1563 in Rom mit großem 
Erfolge über griechische und römische Klassiker. 1576 trat er in den Jesuiten- 
orden ein und legte 1584 seine Lehrstelle nieder. Er starb am 24. Juni 1585. 
Bertihmt als Muster des ciceronischen Stils und vielverbreitet sind seine Ora- 
tiones und Epistolae; femer schrieb er Yariae lectiones in 19 Büchern 
und Observationum iuris liber singularis; endlich besorgte er Ausgaben 
des Terenz (Yenet. 1555), des Catull, Tibull und Properz (ibid. 1558), des 
Philosophen Seneca (Rom. 1585). Seine Opera omnia am besten herausgeg. 
von Ruhnken (4. voll., Lugd. Bat. 1789) und von Frotscher und Koch (3 voll, 
Lips. 1834—1841); Scripta selecta herausgeg. von Frey (2 voll., 1887—88). 
C. H. Lundblad, de M. A. Mnreto eiusque scriptis (Lundae (1819). De 

Maries, de Mnreti in rem scholasticani meritis (Berol. 1829). Dejob, 

Marc Antoine Mnret. (Paris 1881.) 

b) Die in Italien eingewanderten griech. Gelehrten. 

H. Ho dl US, De Graecis illustribus lingaae (rraecae fitterarmnque humaniorum 

instauratoribus, ed. Jeeb (Lond. 1742). 
1« Manuel Chrysoloras, der erste bedeutende griechische Gelehrte und 
Lehrer in Italien seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften, aus Konstanti- 
nopel, verließ 1396 sein von den Türken hartbedrängtes Vaterland und ließ sich 
in Italien nieder, erhielt in Florenz den Lehrstuhl der griechischen Literatur, 
lehrte später in Mailand, Pavia, Venedig, Rom, ging 1413 mit Johann XXJJ. 
nach Deutschland, war 1415 beim Konzil zu Kostnitz, wo er am 16. April 1415 
starb. Die bedeutendsten italienischen Gelehrten der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts (Bnini, Poggio, Guarino, Fiielfo u. a.) waren seine Schtüer. Er ver- 
faßte: ^EQa>Ti^[Aai:a xf/q ^Elhivtx^Q (Elemente der griech. Sprache) und eine 
Übersetzung von Piatos Staat. Seine Briefe sind wichtig für die Literatur- 
geschichte seiner Zeit. 

B. V. d. Hardt, Memoria Chrysolorae (Heimst. 1718). 
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2. Theodoros Gaza {Pa^r^q;) aus Saloniki, geb. 1898, kam 1480, als 
seine Vaterstadt von den Türken erobert worden war, nach Siena in Italien, von da 
nach Mantoa, wurde 1447 öffentlicher Lehrer in Florenz, 1448 in Ferrara, 
1451 von Papst Nikolaus y. nach Born berufen, um dort griechische Manuskripte 
zu übersetzen; nach des Papstes Tode 1455 ging er nach Neapel, erhielt die 
Abtei S. Giovanni a Piro in Galabrien, und starb daselbst 1475. Er ist Verf. 
einer im 15. Jahrh. vielverbreiteten griechischen Grammatik, yQaiifuxxix^ 
slaaycoy^ (Venet 1495). Außerdem übersetzte er mehrere Schriften des Aristo- 
teles, Theophrast, Älian, Dionysius von Halikamassus ins Lateinische und Giceros 
Gato maior, Laelius u. a. ins Griechische. 

Sm Georgios Trapezuntios aus Candia, geb. 1396, kam um 1428 nach 
ItaüfflU lernte in Venedig das Lateinische, war Lehrer des Griechischen daselbst, 
dann in Padua, Vicenza, Florenz, um 1480 in Eom päpstlicher Sekretär, 1452 
in Neapel, 1459 in Venedig, starb in Rom 1484. Er lehrte mit großem Erfolge 
griechische Grammatik und lateinische Rhetorik, Logik und Dialektik; auch 
übersetzte er griechische Klassiker ins Lateinische. In dem Streite über den 
Vorzug des Plato oder Aristoteles entschied er sich für den letztem mit Ver- 
höhnung Piatos und der neueren Platoniker (auch des Bessarion). 

4« Bessarion (Joannes oder Basilios), einer der hervorragendsten Restau- 
latoren der Wissenschaften im 15. Jahrb., geb. zu Trapezunt 1895 (oder 1408), 
1410 in Eonstantinopel, Schüler des tiefgelehrten Gemistos Pletho, der ihm die 
Vorliebe für Plato einflößte; trat 1428 in den Orden der Basilianer, wurde 1487 
Erzbischof von Nicäa, nahm 1438 am Konzil von Ferrara und Florenz teil, trat 
zur römischen Kirche über, wurde 1439 Kardinal, 1451 Legat in Bologna, 1463 
Patriarch von Konstantinopel und Bischof von Euböa und starb inRavenna 1472. 
Er übersetzte Aristoteles* Metaphysik und Xenophons Memorabilien. In dem 
Str^te um den Vorzug Piatos oder Aristoteles' kämpfte er mit großem Ißifer 
fOr dmi erstem. Seine sehr reiche und wertvolle Bibliothek (600 Handschriften) 
hinterließ er der Stadt Venedig; sie bildete die Grundlage zur Markusbibliothek. 

Al.Bandini, de vita et rebus gestis Bessarionis commentarins (Romael774). 
J. C. Hacke Disputatio qua Bessarionis tetas, vita, merita, scripta 
exponuntur (Hartem. 1840). Vast, Le cardinal Bessarion, 1879. 

5. Demetrios Ghalcondylas, einer der hervorragendsten und ge- 
feiertsten Lehrer des Griechischen, Schüler des Theodorus Gaza, aus Athen, 
geb. 1424» ging nach der Eroberung Konstantinopels nach Italien, lebte zuerst 
in Perugia, dann in Padua, wurde 1471 von Lorenzo Medizi nach Florenz als 
Lehrer des Griechischen berufen, wirkte seit 1492 in Mailand und starb daselbst 
15U* Thomas Linacre und Reuchlin waren seine Schüler. Er besorgte 
den ersten Druck des Homer (Mailand 1488), des Isokrates (das. 1493) 
und des Suidas (das. 1499) und verfaßte eine griechische Grammatik: ^Egw- 
Tf^fittxa (das. 1493). 

6* Gonstantinos Laskaris aus Konstantinopel, geb. 1434, kam nach 
der Eroberung semer Vaterstadt nach Italien, wurde um 1460 Lehrer der 
Prinzessin Ippolita Sforza in Mailand, lebte später unter dem Schutze des 
Kardinals Bessarion in Rom, lehrte dann mit großem Erfolg in Neapel und 
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Messina, und starb an letzterm Orte um 1500. Seine griechische Grammatik: 
^Egcanifiara war das erste gedruckte griechische Buch (Mailand 1476). Seine 
wertvolle Bibliothek kam nach Spanien und ist im Escurial aufgestellt. 

Yillemain, Lascarb ou les Grecs du qmnzi^e siede (2 toII. Paris 1825» 
deutsch Stra&b. 1825). 

7* Andreas Janos Laskaris aus Rhyndakos (dah. Rhyndakenos genX 
geb. um 1445, lebte nach Eonstantinopels Fall in Florenz am Hofe des Lorenzo 
Medici, wurde nach dessen Tode von Karl YlU. nach Paris berufen, wo er die 
griechische Sprache lehrte, war 1503 französischer Gesandter in Venedig, kam 
unter Leo X. nach Eom und leitete ein Erziebungsinstitut fOr junge Griechen 
und eine von ihm errichtete griechische Druckerei, wurde 1518 nach Paris an 
den Hof Franz I. gesandt, der ihn als G^esandten nach Venedig schickte; er 
kehrte später nach Rom zurdck und starb daselbst 1535. Er gab die griechische 
Anthologie und die Scholien zur Ilias und zum Sophokles heraus und verfi^te 
mehrere grammatische Abhandlungen und Epigramme. 
Vast, De Tita et operibus J. Lascaris. 1878. 

8. Marcos Musuros aus Eetimo auf der Insel Gandia (daher Cretensis 
gen.), geh', um 1470, Schüler des Laskaris, wurde 1503 Lehrer in Padua, 1509 
in Venedig, 1516 in Rom, von Leo X. zum Erzbischof yon Embasia ernannt, 
starb 1517. Er war Mitherausgeber der Aldi neu, namentlich des Hesychius, 
Plato, Schol. des Aristophanes. 

R. Menge, De. Marci Musuri Cretensis vita, studiis, ingenio narratio ßn 
M. Schmidts Hesychius vol. V.). 

B. In Deutschland. 
« l.RudolfAgricola (Roelef Huysman), einer der bedeutendsten Förderer 
der humanistischen Studien, aus Laflo bei Groningen (dah. auch Frisins gen.)^ 
geb. 1443, studierte in Löwen, dann in Paris unter Johann Wessel, ging 1478 
nach Italien, 1483 auf Einladung Dalbergs, des Kanzlers des Kurfürsten von 
der Pfalz und Bischofs von Worms, nach der Pfalz, lebte abwechselnd in 
Heidelberg und Worms, wo er öffentliche Vorlesungen hielt, und starb in 
Heidelberg 1485. — Opera, ed. Alard (2 voll., Colon. 1539). 

Ph. Melanchthon, oratio de vita Rud. Agricolae (Ck>rp. Reform, tom XL 
p. 438). V. Bezold, der Humanist Radolf Agricola. 1884 Ihm, 
Der Humanist R. Agricola, sein Leben und seine Schriften. 1898. 

2* Johannes Reuchlin (gräcisiert Gapnion oder Gapnio) aus Pforzheim, 
geb. 22. Febr. 1455, studierte seit 1470 in Freiburg, 1473 in Paris, 1476 Bacca- 
laureus, 1477 Magister. Im folgenden Jahre ging er nochmals nach Frankreich 
und begann in Orleans das Rechtsstudium ; 1481 in Tübingen Lehrer des Rechts 
und Advokat 1482 begleitete er den Grafen Eberhard von Würtemberg als 
Geheimsekret&r nach Italien , wurde 1484 Assessor des Hofgerichts in Stutt- 
gart, ging 1490 abermals nach Italien, wohin er noch mehrmals reiste; er 
wurde 1496 an die Universit&t Heidelberg berufen, 1499 nach Stuttgart. Im 
Jahre 1502 wurde er zum Bundesrichter in Schwaben ernannt, welche Stelle er 
elf Jahre bekleidete. In diese Zeit fällt der Anfang des berüchtigten Feder- 
krieges, welchen er gegen die Dominikaner, 'die Dunkelmänner', von Köln, 
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namentlich gegen den dortigen Oberketzerrichter Jakob von Hoogstraten be- 
stehen mußte, und in welchem er die freismnigsten Männer seiner Zeit, Franz 
Yon Sickingen, Ulrich von Hütten und den Verfasser der EpistoUe obscurorum 
Tirorum (Grotus Rubeanus) zu seinen Mitkämpfern hatte. Im Jahre 1519 wurde 
er zum Professor in Ingolstadt ernannt Als hier 1521 die Pest ausbrach, be- 
gab er sich nach Tübingen, erkrankte aber bald darauf und starb am ao. Juni 
1522 im Bade Liebenzeil bei Hirschau. — Beuchlin hat mit einer wahrhaft 
bewunderungswflrdigen Energie und Ausdauer im Kampfe mit dem starren 
Widerstände mönchischer Unwissenheit und pf&ffischer Yerketzerungssucht 
gerne besten Kräfte der Förderung der klassischen Studien und der Ver- 
besserung des deutschen Schulwesens gewidmet Mit Recht gut er daher als 
der Begründer der klassischen Philologie m Deutschland und als der Schöpfer 
des deutschen Humanismus. — Seine philologischen Hauptwerke sind: 1) Aus- 
gaben von Xenophons Apologie des Sokrates, Agesilaas und Hiero (Hagenau 
1520), Yon Äschines und Demosthenes, sowie einige Übersetzungen. — 2) Micro- 
paedia sive Grammatica Graeca (Orleans 1478). Bekanntlich fahrte Reuchlm 
im Griechischen die nach ihm benannte, auch unter der Bezeichnung des Itä- 
zismus bekannte Aussprache ein. — 3) Breviloquus sive Dictionarium singulas 
Yoces Latmas breviter explicans (BasiL 1475). 

Mtyerhoff, Job. Reuohlin and sehie Zeit, BerUn 1830. L a m ey , Joh. Renchlin, 
eine kurze DarstelluDg seines Lebens, Pforzh. 1855. L. Geiger, 
Joh. Reuchlin, sein Leben nnd seine Werke, Lelpz. 1871. 

3* Konrad Geltes (eig. Pickel) aus Wipfeld (bei Würzburg), geb. 1459, 
studierte seit 1477 in Köln und seit 1484 in Heidelberg unter Agricola, führte 
nach Art der italienischen Humanisten ein Wanderleben und lehrte nachein- 
ander in Erfurt, Leipzig, Rostock, reiste 1486 nach Italien, wo er mit den be- 
rühmtesten Gelehrten in Verbindung trat, lebte dann wieder in Krakau, Prag, 
Nürnberg, Regensburg, lehrte 1492 auf der Universität zu Ingolstadt Rhetorik ; 
er wurde 1497 von Maximilian L nach Wien an die Universität als Professor der 
Poetik und Rhetorik berufen und starb daselbst 1508. Er gründete an den 
verschiedenen Orten seines Aufenthalts mehrere gelehrte Gesellschaften (sodali- 
tates litterariae: Yistulana in Krakau, Rhenana in Heidelberg und Mainz, 
Danubiana in Wien und die sodalitas Hungarorum in Ofen). Auf seuier letzten 
Reise entdeckte er im Kloster Tegemsee eine alte römische Reisekarte, die er 
dem gelehrten Konrad Peutinger schenkte (dah. die Peutingersche Karte gen.). 
Klüpfel, de vitt et scriptis Conr. Celtis (Fribnrg. 1827). C.J.Ruith, Leben 
und Wirken des Eonr. Celles (Würzburg 1852). 

4* Konrad Peutinger aus Augsburg, geb. 1465, studierte in Padua und 
Rom bis 1486, wurde 1497 Stadtschreiber m Augsburg, starb 1547. Er hat 
sieh um die römischen Altertümer verdient gemacht durch die Inscriptiones 
Romanae (Augsb. 1520); besonders berühmt ist er durch die nach ihm benannte 
(von Geltes ihm mitgeteilte) Tabula Peutingeriana (Karte der römischen Militär- 
Straßen), die er aber nicht selbst herausgegeben hat 

J. G. Lotter, Historia yitae atque njeritorum Conr. Peutiogeri (Ups. 1729). 

5* Desiderius Erasmus (hoUänd. Geert Geert's, d. i. Gerhardus Ger- 
hardi filius), aus Rotterdam, geb. 28. Okt. 1467, genoß zu Deventer den gründlichen 
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Unterricht des gelehrten Alexander Hegius. Hier entwickelten sich seine glän- 
zenden Anlagen so rasch, daß der berühmte Agricola dem zwöl^j&hrigen Knaben 
nach Durchsicht seines Aufsatzes zugerufen haben soll : Tu eris magnus ! Da- 
mals wußte er bereits den Terenz und Horaz auswendig. Von seinen Yor- 
mündern 1483 gezwungen, als Mönch in das Kloster Emmaas (Stein) bei Gouda 
zu treten, verließ er es schon 1491, da der Bischof von Gambray den gelehrte 
jungen Mann in seiner Begleitung nach Rom mitnahm. Er blieb bis 1496 m 
Cambray; hierauf studierte er die scholastische Theologie in Paris und b^gab 
sich 1498 nach England, wo er mit dem berühmten Thomas Moros and mit 
Linacre bekannt und am Hofe Heinrichs YIÜ. mit großer Auszeichnung be- 
handelt wurde. — In den folgenden Jahren durchreiste er Frankreich und 
Italien (eine Frucht seiner Wahrnehmungen im letzteren Lande war die Spott- 
schrift *Encomium moriae', *Lob der Narrheit') ; 1505 lebte er wieder in Eng- 
land, 1506 in Italien ; 1509 wurde er Professor der griechischen Spraqhe ia 
Cambridge ; doch legte er schon nach wenigen Jahren dieses Amt nieder and 
hielt sich abwechselnd in Deutschland und in den Niederlanden auf. Im 
Jahre 1521 nahm er seinen Wohnsitz in Basel, siedelte 1529 nach Freiburg 
(im Breisgau) über, und beabsichtigte 1535 sich nach den Niederlanden zu be- 
geben, als er in Basel erkrankte und daselbst am 12. Juli 1536 starb. — 
Erasmus war unstreitig der größte Gelehrte seines Jahrhunderts und verstand 
es, seine auf klassischem Grunde ruhende Gelehrsamkeit mehr als irgend einer 
in einer langen Eeihe stilistisch vollendeter und von Geist und Witz durch- 
wehter Schriften für die weitesten Kreise zu verwerten, so daß, wenn Reuchlin 
als der Schöpfer, Erasmus als der größte und nachhaltigste Förderer und Ver- 
breiter des Humanismus in Deutschland zu betrachten ist, — Unter seinen 
Werken haben die Adagia (zuerst im Jahre 1500 zu Paris mit 800 Sprich- 
wörtern erschienen, in der Ausgabe Basel 1540 mit 4150 Beispielen) die größte 
Verbreitung un,d Berühmtheit erlangt Ahnliche Sammelwerke waren die Para- 
bolae und die Apophthegiimta. Unter seinen zahlreichen Ausgaben und Be- 
arbeitungen griechischer und römischer Klassiker sind besonders zu nennen: 
die des Aristoteles (die erste vollständige Ausgabe des Philosophen, Ba9. 1531, 
2 voll. foL), des Ptolemäus (die editio princßps, Basil. 1533); femer Cicero de 
officüß (Basil. 1520), Tiisculanae Quaestiones („diligenter em^ndatae et scholiis 
illustratae", Basil. 1523), Seneca (ib. 1515), Curtius (Argent. 1518), Scriptor^s 
Historiae Augustae (Basil. 1543), femer de recta latini graecique sermonis pro- 
nuntiatione dialogus (1528) u. a. — Eine Gesamtausgabe seiner Werke erschien 
in 11 Bänden, Leyden 1703—06. 

Seine Selbstbiographie (Compendium vitae Erasmi) ist wiederholt abgedruckt 

in den Ausgaben seiner CoUoqnia. Stichart, Erasmus (Leipzig 1870). 

Drummond, Erasme, 2 Bde., (London 1873). 

6. Wilibald Pirkheimer (od. Pirkhaimer) aus Eichstädt, geb. 1470, 
studierte seit 1490 in Padua und Pavia, wurde 1497 Ratsherr in Nürnberg, 
fahrte 1499 die Nürnberger Truppen im Schwabenkriege gegen die Schweizer 
an, lebte später nur den Wissenschaften imd starb 1530. Von ihm smd Über- 
setzungen aus dem Griechischen (Xenophons Hellenica). Gesamtausgabe seiner 
Schriften von Goldast, Frankfurt 1610. 

Campe, Zum Andenken Wilibald Pirklieimers (Numb. 1828). F. Roth , Willi- 
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bald Pirkbeimer, ein Lebensbild tug dem Zeitalter des Humanismus. 
(Halle 1837.) 

7» Henricus Glareanus (Heinrich Loriti) aas MoUis bei Glarus, geb. 
1488, tebte la Basel, seit 1517 in Paris, 1522 in Basel, 1529 Professor der 
Piclitlnmst ia Frdbnrg, starb 1563, Er schrieb einen Kommentar zur Ger- 
manift des Tacitas <1519), Chronologia Xiiviana (1531), gab heraus den Horaz 
(1533), Donatos (1535)^ Cftsar (1538). Femer hat er mehrere Schriften zur 
Musik und Grammatik und zahlreiche Beiträge zu lateinischen Schriftstellern 
(Livias, O^id, Lucan u. a.) veröfiTentlicht 

F ritz sehe, Glareanus, sein Leben und seine Schriften. Frauenfeld 1890. 

8* Philipp Melanchthon aus Bretten, geb. 16. Febr. 1497, studierte 
^509^12 in Hddelberg, ging 1512 nach Tübingen, lehrte von 1514—18 in 
Tübingen als inagister an der Uniyersit&t und wurde 1518 Professor des Grie- 
chischen in Wittenberg, wo er am 19, April 1560 starb. Die Haupttätigkeit 
Melanchthons liegt auf dem Gebiete der Theologie und in dem reformatorischen 
Wirken für das höhere Schulwesen Deutschlands. Für die Philologie bedeut- 
flam md seme beiden Werke : Institutiones graecae grammaticae (1518) und 
Gmnmalica latina (1525), beides bis ins 16. Jahrhundert viel gebrauchte 
Schulbücher, femer seine Kommentare zu Cicero, Terenz, Sallust, Taciti Ger- 
Daiiia, üthik und Politik des Aristoteles, sowie die Ausgaben des Terenz (1516), 
des Yergil und von Hesiods Erga (1532) u. a. m. Seine philologischen Werke sind 
im „G<»pus reformatorum*' (1831 ff.)> besonders im 16. bis 20. Band enthalten. 
A. Planck, Melanchthon praeceptor Germaniae (1860). Hartfelder, Philipp 

Melanchthon als praeceptor Germaniae (in den Monumenta Germaniae 

paedagoglpa Bd. VII, Berlin 1889). 

9* Joachim Gamerarius (Kammermeister), geb. in Bamberg 1500, stu- 
dierte seit 1513 in Leipzig, seit 1518 in Erfurt und Wittenberg, wurde 1526 
Ldirer der griechischen Sprache in Nürnberg, 1535 Professor der griechischen 
Literatur in Tübingen, 1541 nach Leipzig berufen zur Organisation der dortigen 
UniT^rsität, starb in Leipzig 1574. Er hat sich um das deutsche Schulwesen 
ond xm die Verbreitung der klassischen Studien in Deutschland hohes Ver- 
dienst erworben. Unter seinen zahlreichen Schriftwerken sind besonders zu 
enrtimen: Gommentarii linguae Graecae et Latinae (Basü. 1551) und seine Aus- 
gabe4 des Plautus (1552 und 1558). 

J. F. Eckhard, Camerarii memoria (Gotha 1774). 

0. In Frankreich. 

1. Guilelmus Budaeus (Guiüaume Bud6), einer der gelehrtesten Fran- 
zosen seiner Zeit, geb. in Paris 1467, studierte in Orleans die klassische Lite- 
ratur und Mathematik, wurde später Sekretär Ludwigs XII. und königlicher Biblio- 
thekar, starb in Paris 1540. Seine besonders wertvollen Werke sind: De philo- 
legia, de studio litterarum recte et oommode instituendo, de asse et partibus 
eins, Gommentarii linguae Graecae. Seine Gesamtwerke erschienen Basil. 1557 
(4 Bde.). 

Egger, L'Hell^aisme en France, I p. 161 ü.; £. de Bud^, Vie de Gaillaume 
Bndö, fondateur du eollege de France. Paris 1884. 
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2* Julias Cäsar Scaliger (della Scala, auch nach seinem Vater, Bene- 
detto Bordone, mit dem Beinamen a Borden), aus Riva (am Gardasee), geb. 1484, 
widmete sich anfangs dem Soldatenstande, lebte bis zu seinem 42. Jahre in 
Venedig oder Padna, wirkte seit 1629 in Agen als Arzt und starb 1568. Er 
besaß eine umfassende, durch Selbststudium erworbene Kenntnis des klassischen 
Altertums; seine Werke sind teils grammatischen, teils rhetorischen Inhalts 
(De causis linguae latmae, Lugd. 1640; Poetices libri Vn, ibid. 1661); Strdt- 
Schriften gegen Erasmus' Dialogus Giceronianus, u. a.; auch übersetzte er 
Schriften des Aristoteles und Theophrast und kommentierte den Hippokrates. 
Briquet, filoge de I. C. Scaliger, Agen 1812. 

3. Robertus Stephanus (Robert Estienne) aus Paris, geb. 1503, Buch* 
drucker bei seinem Schwiegervater Simon de Colmes, seit 1526 Besitzer einer 
eigenen Druckerei, 1639 königlicher Buchdrucker, ging 1551 nach Genf und 
starb das. 1559. Berühmt durch seinen Thesaurus linguae latinae (2. voll. 
Paris 1831 u. 86 ; öfters wiederholt, noch Bas. 1740 in 4 voll.). 

G. A. Grapelet, Rob. Estienne imprimear royal, Paris 1839. 

4. Adrianus Turnebus (Adrien Tum^be) aus Andely (in der No^ 
mandie), geb. 1512, studierte in Paris, wurde 1533 Professor in Toulouse, 1647 
am College royal in Paris, woselbst er 1565 starb. Er gab heraus ÄschyhiSi 
Sophokles, Theophrast, Philo, und verfaßte Adversaria (Paris 1580). Seme 
Opera erschienen Argentor. 1600. 

L. du Chesne, oratio fonebris Adr. Tnmebi, vor den Opera desselben. 

5. Dionysius Lambinus (D^nis Lambin) aus Montreuil-sur-mer (in der 
Picardie), geb. 1520, studierte in Amiens, lebte längere Zeit in Italien den klas- 
sischen Studien, wurde 1561 am Collie de France Prof. der lateinischen, nach 
kurzer Zeit Prof. der griechischen Literatur. Er starb vor Schrecken über die 
Pariser Bluthochzeit in Paris 1572. Berühmt durch seine von vortrefflich stir 
lisierten Erklärungen begleiteten Ausgaben lateinischer Klassiker (des Horaz, 
Cicero, Lucrez, Plautus, Nepos). 

6. Henricus Stephanus (Henri Estienne), Sohn des Robertus StephanuS» 
einer der gelehrtesten Buchdrucker aller Zeiten, geb. in Paris 1628, betrieb & 
früher Jugend mit Eifer die klassischen Studien und Mathematik, ging 1651 
mit seinem Vater nach Genf, 1556 nach Italien, errichtete 1557 eine eigene 
Druckerei, reiste später viel in Frankreich, Deutschland und der Schweiz, undL 
starb zu Lyon 1598. Er besorgte eine große Menge von Ausgaben griechischer 
und römischer Autoren (besonders des Plato und der Poetae Graeci prindpes 
heroici camunis) und erwarb sich um die griechische Lexikographie ein hohes 
Verdienst durch den Thesaurus linguae Graecae (1572, 5 voll. foL, neueste 
Bearbeit von Hase und Dindorf, Paris 1836 ff.). 

Ambr. Firm. Didot, Observations littdr. et typogr. sur Henri Estienne, Par. 
1824. Passow, Heinr. Stephanus, in Raumers histor. Taschenb. 1881. 

D. In England. 

1« Thomas Linacer (Linacre) aus Canterbury, geb. 1460, studierte in 
Oxford, lebte längere Zeit in Italien, wurde dann Professor der griechischen 
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Sprache und der Medizin in Oxford, später königlicher Leibarzt, trat 1515 in 
den geistlichen Stand, starb in London 1524. — Seine Schrift: De emendata 
Btractnra Latin! sermonis libri Y (Lond. 1524). 

Bf. Barth, Oratio de Thom. Linacro Britanno (Lips. 1560). 

2« George Bachanan, berühmter schottischer Gelehrter, Dichter und 
Staatsmann, geb. zu Eilleam (Schottland) 1506, studierte in Paris, ward 1526 
Lehrer in Paris, lebte später in Bordeaux, 1547 in Coimbra in Portugal, kehrte 
1560 nach Schotthind zurück und starb in Edinburg 1582. Er übersetzte mehrere 
Tragödien des Euripides ins Lateinische und verfaßte vorzüglich gelungene 
lateinische Gedichte. 

Selbstbiographie vor Ruddimans Ausg. seiner Opera omnia (Edinb. 1715). 
Dav. Irving, Memours of the life and writings of G. Buchanan 
(Edinb. 1807 u. 1817). F. Harne Brown, George Buchanan, hnmanist 
and reformer. (1890). 

E. In Spanien. 
Juan Luis Yives, kenntnisreicher und geistvoller Humanist, geb. zu 
Valencia 1492, studierte in Paris, lebte später in England, dann beim Prinzen 
Wilhelm von Groy, lehrte einige Zeit in Löwen und starb zu Brügge 1540. 
Herausgeber lateinischer Autoren (besonders Augustmus de civit dei). — Seine 
Opera erschienen Basil. 1555 und Yalenc. 1782. 

Schaumann, de J. L. Vive Yalentmo, Hai. 1791. A. I. Nameche, Memoire 
snr la vie et les ^rits de J. L. Yives, Bmz. 1841. 

§ 4. n. Die französisch-niederländische Periode. 

Sie beginnt im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts, nachdem 
in der ersten Hälfte desselben unter dem kunstsinnigen König 
Franz L (r^. 1615 — 1547) das Studium des klassischen Alter- 
tums Schutz und Pflege gefunden hatte und durch gelehrte Buch- 
drucker (wie namentlich durch Robertus Stephanus, s. oben S. 42) 
ffir die Herstellung korrekter Texte griechischer und lateinischer 
Autoren Sorge getragen worden war. Von Prankreich aus wurde 
der dieser Periode eigentümliche wissenschaftliche Betrieb auch 
nach den Niederlanden verpflanzt, während Deutschland und die 
anderen Länder Europas gegenüber dem in Frankreich und den 
Niederlanden Geleisteten weit zurückstanden. 

Der vorherrschende Charakter dieser Periode ist das Streben, 
durch Erwerbung einer vielseitigen Kenntnis von Realien im 
allgemeinen und von solchen des klassischen Altertums ins-* 
besondere zum vollen Verständnis des klassischen Schrifttums zu 
gelangen, also die Polyhistorie. Am vollkommensten ist dieser 
neue BegriflF einer Altertumsvdssenschaft (freilich ohne schon 
diesen Namen zu prägen) von Joseph Justus Scaliger erfaßt 
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worden, der besonders die Hilfswissenschaften der Gtescliichte, 
Chronologie, Epigraphik und Numismatik begründete. Die 
Epigraphik verdankt außerdem Gruter, die Chronologie Peta- 
vius und Dodwell, die Numismatik Spanheim am meisten. Die 
sogenannten Antiquitäten (Altertümer) der Griechen und ßömer 
begründeten die gelehrten Niederländer lipsius, Meursius, Grae- 
vius, Jakob Gronov und der Italiener Fabretti; auf dem Gebiete 
der Rechtsgeschichte zeichneten sich aus: Hotomannus, Cuja- 
cius und Hugo Grotius, die Grammatik gewann einen neuen 
Aufschwung durch Gerh. Joh. Voß und Cellarius. Daneben sind 
die alten Zweige der Philologie, Kritik und Exegese der Schrift- 
steller, nie vernachlässigt worden; die ersten Kritiker dieser Zeit 
waren: Casaubonus, Guyet, Montfaucon, Daniel Heinsius. 

Die hervorragendsten Philologen dieser Periode sind (nach den 
Ländern und in chronologischer Reihenfolge): 

A) inFrankreich: 1. Cujacius,2.Hotomannus, S.Bris- 
sonius, 4. Pithoeus, 5. Joseph Justus Scaliger, 
6. Bongarsius, 7. Casaubonus, 8. Guyet, 9, Peta- 
vius, 10. Palmerius, 11. Vigerus, 12. Valesius, 
13. Bernardus Montefalconius. 

B) in den Niederlanden: 2. Dousa, 2. Lipsius, 3. Me- 
rula, 4. Ausonius Popma, 5. u. 6. die beiden Voß 
(Gerh. Joh. Voß und Isaac Voß), 7. Meursius, 
8. Daniel Heinsius, 9. Hugo Grotius, 10. Salma- 
sius,ll.Joh.Frider.Gronovius,ll.NicoLHeinsiu8, 
13. Graevius, 14. Jakob Gronov, 15. Perizonius. 

C) in Deutschland: 1. Gruter, 2. Heinr. und Friedr. 
Lindenbrog, 3. Pareus, 4. Scioppius, 6. Casp. 
Barth, 6. Freinsheim, 7. Spanheim, 8. Cellarius. 

D) in Italien: Raph. Fabretti. 

E) in England: 1. Gataker, 2. Stanley, 3. Dodwell, 
4. Barnes. 

A. In Frankreich. 

h Jacob. Cujacius (Jacques Gujas), einer der bedeutendsten französischen 
Juristen des 16. Jahrb., hochverdient um den Text und die Auslegung der 
römischen Eechtsbücher, geb. zu Toulouse 1522, studierte daselbst die Rechte, 
wurde 1554 Lehrer derselben in Gabors, 1555 in Bourges, 1567 in Yalence, 
1576 in Paris, 1577 wieder in Bourges, und starb daselbst 1590.— Seine Opera 
erschienen 1577 (vollständiger herausg^. v. Fabrot, 10 voll. Par. 1658). 
Sptngenberg, Jakob Cujaa und seine Zeitgenossen, Leipz. 1822. 
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2. Franciscus Hotomannus (FranQois Hotman), berühmter Jurist und 
Kenner der römischen Literatur, geb. in Paris 1524, studierte in Orleans, lehrte 
in Paris, Lyon und Lausanne, von 15ö6 bis 1561 Prof. derBechte in Straßburg, 
1563 in YsJence, 1567 in Bourges; nach der Bartholomäusnacht flüchtete er 
sich nach der Schweiz; 1578 in Qenf, 1579 in Basel, wo er 1590 starb. Am 
beioinntesten sind seine Gommentarii in Giceronis orationes und die Observationes 
iuris Bomani. Seine Opera omnia, ed. Lectius, erschienen in 3 voll. 1616—17. 
Rod. Dareste, Essai sur Fr. Hotman. Par. 1850. 

S« Barnab. Brissonius (Bamab6 Brisson) aus Fontenay le Comte, geb. 
1531, war 1575 Generaladvokat beim Parlament in Paris, 1583 Präsident des- 
selben, starb 1591. Er ist Verf. yon: De formulis et solennibus populi Bomani 
Terbis (1588, cum noüs yarr. ed. Bach, Lugd. 1754); und: De verborum quae 
ad ins ciiile pertinent signiflcatione (1578, ed. Heineccius, Hai. 1743). 
Moller, Dissertatia de Brissonio, Altdorf 1696. 

4. Petrus Pithoeus (Pierre Pithou), berühmter Jurist und Kenner der 
klassischen Literatur, geb. zu Troyes 1539, gebildet im College de Boncourt in 
Paris, studierte die Bechte in Bourges und Yalence, wurde 1560 Advokat in 
Paris, lebte während der Beligionskriege in Basel, war später Generalprokurator 
in Paris, starb zu Nogent sur Seine 1596. Herausgeber des Persius und Phädrui» 
und Yerf. von: Adversaria, 2 voll. 1565. 

Boivin de Yillenenve, Vita, elogia, opera et bibliotheca P. Pithoei, Par. 1715. 
0. Jahn in: Berichte der sächs. Gesellsch. der Wissensch. IV, S.278. 

5* Joseph Justus Scaliger (della Scala), Sohn des Philologen Julius 
Cäsar Scaliger (s. oben S. 42), aus Agen (an der Garonne), geb. am 5. Aug. 1540, 
besuchte zuerst die Schule zu Bordeaux unter Muret und Buchanan, wurde 
dann von seinem Vater unterrichtet und studierte in Paris unter Tumebus, in- 
dem er sich zugleich durch unermüdlichen Privatfleiß eine umfassende Kenntnis 
des Griechischen erwarb. Im Jahre 1565 ging er nach Italien, dann nach Eng- 
land und Schottland; 1570 studierte erzuValence das Jus unter Cujacius. Vom 
Jahre 1572 — 74 war er Professor in Genf, in den folgenden 20 Jahren lebte 
er an verschiedenen Orten, besonders im südlichen Frankreich. Im Jahre 1593 
erhielt er die Professur der schönen Wissenschaften in Leyden an Lipsius* 
Stelle, ohne jedoch Vorlesungen zu halten. Er starb daselbst 21. Januar 1609. 
— Scaliger behauptet unter den französischen Philologen den ersten Bang, ja, 
er ist überhaupt der größte Philologe der Neuzeit bis zum 19. Jahrhundert 
Er zeichnete sich durch umfassende Gelehrsamkeit, durch Scharfblick und 
sicheres Urteil aus und hat ebenso die diplomatisch-kritische Methode der Text- 
kritik vde die historische Auffassung der Philologie als einer universalen Alter- 
tumswissenschaft begründet Ein besonderes Verdienst erwarb er sich durch 
die wissenschaftliche Bearbeitung der Chronologie der Alten. Sein Werk: De 
emaiidatioAe temporum (Par. 1583; die beste Ausgabe Genf 1629) bildet die 
Gnmdlage für alle späteren Arbeiten auf diesem Gebiete. Zur Ergänzung dient 
sein: Thesaurus temporum, complectens Eusebii Pamphili Chronicon (2 voU., 
Leiden 1606, 2. Aufl., Amst 1658), eine geniale Bekonstruktion der Chronica des 
Eosebius. Gleich yerdient hat er sich um die römische Epigraphik gemacht^ indem 
er die Herausgabe der großen Inschriftensammlung Gruters leitete und selbst die 
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24 Indices daza ansarbeitete (das Werk erschien zuerst Heidelb. 1603, nei 
heraosgeg. von GrftTius und Barmann, Amst 1707). Desgleichen um die Nunus 
matik durch die Schrift: De re nummaria (yerfaßt 1606, erschienen nach semen 
Tode, Leiden 1616, abgedr. in Gronoyius' Thesaur. antiqq. graec. IX). Seini 
bedeutendsten Ausgaben und Bearbeitungen der Klassiker sind die des Yarn 
(Par. 1565; 1573; 1581), Yergils Gatalecta (Lugd. 1573; 1595), die Lectione 
Ausonianae (1574; 1575), Festus (Par. 1575), Gatull, Tibull, PropBr: 
(ib. 1577), Manilius (ib. 1579), Publilius Syrus (Leiden 1598), Apuleia 
(ib. 1600), Cäsar (ib. 1606). 

J. Bernays, Josef Justus Sctliger, Berl. 1855. M. Haupt, Opusc IIL p.3(] 

6* Jakob Bongarsius (Jacques Bongars), geb. zu Orleans 1554, gebflde 
in Straßburg, studierte in Bourges unter Cujadus, wurde vielfach in diplomatische] 
Sendungen yerwendet, starb in Paris 1612. Seine Handschriftensammlung bilde 
den Hauptbestand der Bibliothek zu Bern. — Herausgeber des Justin. 

H. Hagen, Jac. BongarBius, ein Beitrag zur Geschichte der gelehrten Studiei 
des 16. und 17. Jahr. (Bern 1874). 

7* Isaac Gasaubon (Gasaubonus) wurde 18. Februar 1559 zu Genf ge 
boren, erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater, studierte dann seit 1571 
in Genf und wurde ebendaselbst im Jahre 1582 Professor der griechischei 
Sprache. Im Jahre 1596 erhielt er eine gleiche Professur in MontpeUier uni 
1598 in Lyon. Im folgenden Jahre berief ihn Heinrich lY. nach Paris, und d 
Religionshaß die Anstellung eines Beformierten als Professor erschwerte, ei 
nannte er ihn zu seinem Bibliothekar. Nach Heinrichs Ermordung begab siel 
Gasaubon 1608 nach Ganterbury und London, wo er seine Muße Wissenschaft 
liehen Arbeiten widmete. Er starb 12. Juli 1614. ~ Gasaubon ist nächs 
Scaliger der bedeutendste französische Philolog seiner Zeit, hervorragend be 
sonders in Kenntnis der griechischen Literatur, so daß Scaliger selbst ihm i 
Hinsicht auf Kritik und Kenntnis des Einzelstoffes den Yorrang vor sich elii 
räumte. — Seine Hauptwerke sind : Animadversionum in Athenaei Deipnosc 
phistas libri XY (Lugd. Bat. 1600) und : De Satyrica Graecorum poesi et Bc 
manorum satira libri H (Paris 1605 ; wieder herausgeg. v. Rambach, Hai. 1774 
Aus der großen Zahl seiner Ausgaben und Bearbeitungen griechischer und rC 
mischer Klassiker erwähnen wir hier nur die des Aristoteles, Theophrast 
Polybius, Diogenes Laertius, Athenaeus, Strabo, Sueton, Persiufi 
Scriptores Historiae Augustae. Seine Briefe sind von Almeloveen nebf 
einer Yita Is. Gasauboni herausgegeben (Amst. 1709). 

J. L. Jac Chi, Aus dem Leben des Is. Casaubonus, Berl. 1854. M. Patti 
son, Isaac Gasaubon, 2. Aufl. Oxford 1892. J. J. Nazelle, Isaa 
Gasaubon, sa yie et son temps. Paris 1897. Fr. Hoff mann, \ 
„Histor. Taschenbuch**, V. Folge, Bd. 10, S. 1—60. 

S.Fran^ois Guyet aus Angers, geb. 1575, lebte und lehrte meist i 
Paris, wo er 1655 starb. G. war ein scharfsinniger, aber einseitiger Textkritikei 
Er gab heraus und behandelte Hesiod, Hesychios, Plautus, Terenz, Horaz, Pha( 
drus, Yalerius Maximus. 

Js. üri, Un cercle sayant au 17"*« siede. Fr.^Guyet d'apres documents in^i 
Paris 1886. 
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9« Dionysins Petavias (D^nis Petan), hochverdienter Chronolog, geb. 
m Orleans 1588, studierte daselbst und in Paris als Schüler des Gasaabonus, 
ward 1602 Professor der Philosophie in Bourges, trat 1605 in den Jesuiten- 
orden ein, lehrte seit 1612 an mehreren Orten Bhetorik, von 1618— 1644 Professor 
der Theologie in Paris im Clermonter Collegium ; starb daselbst 1652. ~ Seine 
Hkoptwerke sind : De doctrina temporum (2 Bde., Paris 1627) ; dazu Urano- 
logiom (ib. 1630); Tabulae chronologicae (Paris 1628 u. oft.) und das viel- 
. Terbreitete Lehrbach Bationariom temporum (Paris 1630 u. oft.) ; femer hat er 
Syncdus, Themistius und Julianus herausgegeben. 

Fr. Oadin, Vita Dion. Petayii, Divion. 1716. F. Stanonik, Dionysius 
PeUyiüS. Graz 1875. 

10. Jacob Palmerius (Jacques le Paulmier) aus GrentemesnÜ, geb. 1587, 
studierte in Sedan die Bechte und griechische Literatur, trat 1620 in hollän- 
dische Kriegsdienste, lebte seit 1650 in Caen und starb daselbst 1670. Er 
schrieb: Exerdtationes in optimos fere auctores Graecos (Lugd. Bat. 1668). 

Steph. Morinns, Vita J. Palmerii vor der Graeciae descriptio (Lugd. Bat. 1678). 

11. Franciscus Vigerus (Fran^ois Vigier) aus Bouen (dah. Botoma- 
gensis gen.), geb. 1591, trat früh in'den Jesuitenorden ein, wurde sp&ter Professor 
der Bhetorik und klassischen Literatur in Paris, wo er 1647 starb. Berühmt 
ist sein Werk: De praecipuis Graccae dictionis idiotismis (Paris 1627, später 
sdt Bemerkungen yersehen von Hoogeveen, Zeune, besond. von G. Hermann, 
Leipz. 1802, 4. Aufl. 1834). Auch gab er des Eusebius Praeparatio evangelica 
mit einer latein. Übersetzung heraus (Par. 1628). 

12. Henricus Valesius (Henri de Valois) aus Paris, geb. 1603, gebildet 
Ton den Jesuiten in Verdun und Paris, studierte die Bechte in Bourges, lebte 
als AdYokat in Paris, wurde 1660 königlicher Historiograph und starb 1676. 
Verf. Yon Emendationes (ed. Burmann, Amst 1740) und Historia ecclesiastica ; 
Herausgeber des Ammianus Marcellinus (Par. 1636), des Harpokration und der 
Excerpte des Gonstanlinos Porphyrogennetos. 

Hadrian Valesius, de Henr. Valesii vita über, Par. 1677. 

18. Bernardus Montefalconius (Bemardde Montfaucon), geb. auf dem 
Schlosse Soulage (im Languedoc) 1655, wählte anfangs den militärischen Beruf, 
trat aber 1676 in die Kongregation der Benediktiner von St. Maur ein, und 
widmete sich mit großem Eifer und Sammlerfleiße dem klassischen Altertum. 
Seit 1701 lebte er in Paris und starb daselbst 1741. Seine Hauptwerke sind : 
Palaeographia Graeca (Par. 1708, fol.) ; L'Antiquit6 expliqu6e et repr^sent^e en 
figures (mit Supplem. 15 voll, fol., Par. 1719—24); CoUectio nova patrum et 
scriptorum Graecorum (2 voll., Par. 1706); Bibliotheca bibliothecarum manu- 
scriptorum nova (2 voll., Par. 1739 foL), eine großartige, auch heute noch un- 
entbehrliche Sammlung von Handschriftenverzeichnissen und Katalogen, 
de Broglie, Bemard de Montfaucon, 2 voll. Paris 1891. 

B. In den Niederlanden. 

1. Jan US Dousa (Jan van der Does) aus Noortwyk, geachteter Historiker 
und Stilist, geb. 1545, studierte in Löwen und Douai, wurde erster Kurator 
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der 1575 neagegründeten Universit&t Leyden, zog 1591 als JMltglied der 
Generalstaaten nach dem Haag und starb in seiner Gebnrtsstadt 1604. — ^ £r 
schrieb Bemerkungen über Horaz, Plautus, Sattust u. a. Seine Poemata er- 
schienen Antw. 1569 u. 75 (ed. Scriver. 1609). 

M. Siegenbeck, Laudatio I. Dousae, Lugd. Bat 1812. 

2. Justus Lipsins (Joest Lips), der bedeutendste Philologe des 16. JahrL 
neben Scaliger und Casaubonus, geb. zu Issche (bei Brüssel) am 18. Oktober 
1547, studierte seit 1563 in Löwen die Bechte, beschäftigte sich aber zu^deli 
eifrig mit dem klassischen Altertum, ging 1567 nach Rom, wurde 1572 Professor 
der Beredsamkeit und Geschichte in Jena, hielt 1576 Vorlesungen in Löwen, 
wurde 1579 Professor der Geschichte in Leyden, 1592 in Löwen und Historio- 
graph des Königs von Spanien ; starb 23. Mftrz 160a Er war ein gründlicher 
Kenner der römischen Literatur und hat sich um die Texteskritik der römi- 
schen Klassiker (des Yelleius Paterculus, des Philosophen Seneca, des Yalerioft 
Maximus, ganz besonders aber des Tacitus), ebenso hohes Verdienst erworben, 
wie um die römischen Altertümer. Eigentümlich war seine 'zerhackte' latei- 
nische Schreibweise (der sogen, stilus Lipsianus, eine Verschmelzung des archfii- . 
sehen Latems mit dem des Apulejus, Tertullian, Cyprianus und Amobiiis, als 
Gegensatz zum italienischen Gieeronianismus). Von seinen Werken sind oodi 
besonders zu erwähnen: Varmrum lectionum libri m (Antw. 1569); Aali- 
quarum lectionum libri V (ib. 1575; 2. ed. Lugd. Bat. 1596); Epistolicamal 
quaestionum libri V (Antw. 1577); Epistdae selectae (2 voll., Lugd. Bit 
1586—90), De militia Romana (1594), Poliorcetica (1594), eine Ausgabe des Tu- 
citus (1574 u. öfter). — Seine Opera omnia erschienen in S voIL Aniw. 1585^ 
vollständig von Burmann gesammelt in 5 voll. 1727. 

Reiffenberg, Commentaüo de J. Lipaii vifa et scriptis, Brnx. 182^; Gh» 
Nisard, Le triumvirat litteraire au XYI. sMcIe, Par. 1852; £. Attiiel, 
Un publieiflte da 16. si^Ie, Juste Lipsiua, Paris 1884. 

8. Paulus Merula (van Merle) aus Dordrecht, geb. 1558, studierte ift 
Leyden und Orleans, wurde 1592 Professor der (Jeschichte in Leyden (LipsiuaT 
Nachfolger), 1597 Bibliothekar, starb in Rostock 1607. Er edierte : Ennii An- 
nalium fragmenta (Lugd. Bat 1595), wobei er seine eigenen Konjekturen fOr 
enniamsch ausgab. 

Joh. Kirchmann, Oratio in funere P.Merulas, Rostochii 1607 (Leyden 1672). 

4.Ausonius Popma (van Popmen) aus Alst (in Friesland), geb. 1563, 
studierte in Köln und Löwen, starb 1613 ; Herausg. von : Varro, Gate, fragm. 
bist. Latin.; Verf. von: De different verborum; de usu antiquae locutionis 
(1606). 

A. D. Richter, de vita et scriptis Aus. a Popma^ Annaberg 1746. 

5. Gerardus Johannes Vossius (Voß), geb. bei Heidelberg 1B77, stth 
dierte in Dordrecht und Leyden die klassischen Sprachen, wurde 1600 Rekten 
in Dordrecht, 1615 in Leyden, 1622 daselbst Professor der Beredsamkeit, 1631 
Professor der Geschichte am Athenäum zu Amsterdam; starb daselbst 1649. 
Er zeichnete sich besonders auf dem Gebiete der lateinischen GrammatOs:, Rhe- 
torik, Poetik und Geschichte aus. Seine dahin einschlagenden Werke sind: 
Aristarchus sive de arte gtammatica Kbri Vn (Amst.1635, wieder heransgeg. 
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on Eckstein u. Förtsch, 2 yoU., Hai. 1833—85). Grammatica Latina (Leyden 
307 u. 6.y De vitiis sermonis et glossematis Latino-barharis (Gießen 1640). 
tymologicon lingoae Latinae (Amst 1662 ; wieder heransgeg. ▼. Mazzocchi, 
voll, Neap. 1762 ff.). De rhetorices natura ac constitatione (Amst 1647 u. 
aag 1658). Gommentarioram rhetoricomm s. oratoriarum institationam 
)ii Yl (Leyden 1606 o. ö.). Ars rhetorica (ib. 1623). De historicis Graecis 
)ri rv (ib. 1624 ; wieder herausgeg. ▼. Westermann, Lips. 1838). De histo- 
ds Latinis libri XU (Leyden 1627). De artis poeticae natura et constitutione 
jnst 1647). Seine Opera omnia erschienen Amst. 6 voll., 1695—1701. 

Herrn. Tollius, de Vossio perfecto Grammatico, Amsterd. 1778. Crane, de 
Vossiorum laniorumque familia, Franequerae 1821. 

6. Von den drei philologischen Söhnen des Ger. Joh. Voß, nämlich Ge- 
ardns Yossius (geb. 1620, starb zu Amsterdam 1640; Herausgeber des 
ellejus Paterculus, Leyden 1639), Dionysius Vossius (geb. 1612, Bi- 
liothekar in Amsterdam, starb 1633; Herausgeber des Caesar, Amst 1697) 
Dd Isaac. Yossius (geb. 1618), hat nur der letztgenannte es zu Bedeutung 
^bracht Er lebte seit 1648 bei der Königin Christine von Schweden, ging 
ich England, wurde dort Kanonikus und starb zu Windsor 1689. Er war ein 
rOndlicher Kenner des Altertums, namentlich auf dem Gebiete der Geschichte, 
eographie und Chronologie; wertvoll sind seine Ausgaben des Scylax (Amst. 
339), Mela (Haag 1658) und Catull (London 1684). Seine umfangreiche und 
ichtige Handschriftensammlung kam in die Bibliothek von Leyden (Codices 
ossiani). 

7. Johannes Meursius (Jan de Meurs) aus Loozduynen (beim Haag), 
3b. 1579, studierte in Leyden die klassischen Sprachen, wurde 1610 daselbst 
rofessor der Geschichte und 1611 der griechischen Sprache, 1625 Professor 
er Oeschichte an der Akademie Soröe in Dänemark, wo er 1639 starb. Hoch- 
Brdient durch seinen Sammlerfleiß, der sich in seinen zahlreichen Monographien 
im Jac. Gronovschen Thesaurus antiquitatum Graecarum, sowie in seinen 
ideren Schriften antiquarischen Inhalts (in der Gesamtausgabe seiner Werke 
)n Lami, 12 voll., Flor. 1741—63) kundgibt. Außerdem gab er mehrere 
iechische Autoren (Lykophron, Leiden 1597 ; Antigonus Karystius, ib. 1619 ; 
poDonius Dyskolos, ib. 1620 ; Phlegon Trallianus, ib. 1620), sowie ein Glossa- 
iim Graeco-barbarum (ib. 1614) heraus. 

Ad. Vor st, de obitu J. Meursii patris in: Gronov. thcsaur. tom. X 

8. Daniel. Heinsius aus Gent, geb. 1580, studierte in Franeker und 
iyden unter Scaliger, wurde 1605 Professor in Leyden und Bibliothekar, später 
dchshistoriograph, starb 1655. Er hat sich besonders um die griechischen 
assiker Hesiod, Aristoteles, Theophrast verdient gemacht; von ge- 
igerem Werte sind seine lateinischen Ausgaben des Silius Italiens, Horaz, 
rid und des Tragikers Seneca. Als scharfsinniger Kritiker ist er doch in 
r Koigekturalkritik meist über das Erlaubte hinausgegangen. 

9. Hugo Grotius (Huig de Groot), einer der größten niederländischen 
lehrten und Staatsmänner des 17. Jahrb., geb. 1583 zu Delft (lat Delphi, 
her er von den Zeitgenossen 'das delphische Orakel* genannt wurde), studierte 

Frennd, Triennimn I. 8. Aufl. 4 
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in Leyden, wurde 1607 Generalfiskal, 1618 Ratspensionftr in Botterdam. Als 
Freund and Verteidiger des 1619 enthaupteten Oldenbameyeldt wurde er auf 
Schloß LöYenstein gefangen gesetzt, entkam aus demselben nach Frankreich, 
trat 1684 in schwedische Dienste und starb auf der Rückkehr nach sebeor 
Vaterlande zu Rostock 1645. Er war ausgezeichnet als Theologe, Jurist, ffi- 
storiker, Philosoph und Humanist. Weltberühmt ist sein Hauptwerk : De iure 
belli et pacis (Par. 1625 u. oft). Auf philologischem Gebiete hat er sich durch 
Herausgabe klassischer Autoren (Martianus Gapella, Aratus, Lucan, Euripides' 
Phoenissae) und durch metrische Übersetzungen aus dem Griechischen verdient 
gemacht. 

H. Luden, Hugo Grotius nach seinen ScMcksalea und Schriften dargestellt, 

Berl. 1806. H. de Vries, Biographie yon H. Grotius, Amsterd. 1827. 

Caumont, £tude sur la yie et les trayaux de Grotius, Paris 1862. 

Neamann, Hugo Grotius, Berlin 1884. 

10. Claudius Salmasius (Claude de Saumaise) aus S^mur en Auxois, 
geb. 1588, studierte in Paris und Heidelberg Philosophie und Jurisprudenz, 
wurde 1681 Professor in Leyden, folgte 1650 einer Einladung der Königin 
Christine nach Stockholm, kehrte aber schon im nächsten Jahre nach Holland 
zurück und starb in Spaa 1655. Seine Ausgaben lateinischer Klassiker: Flo- 
rus (Heidelb. 1609) ; Exercitationes Plinianae, in Solini Polyhist. (sein Hanpt- 
werk, in 2 voll. Paris 1629 U.Ö.); ScriptoresHistoriaeAugustae (Paris 1620); 
Tertulliani liber de pallio (Par. 1622); von griech. Autoren: Achilles Ta- 
tius (Leyden 1640); Simplicius' Commentar zu Epiktet (ib. 1640). Von seinen 
grammatischen und antiquarischen Schriften sind erwähnenswert: De lingoa 
hellenistica (Leyden 1643); de annis climactericis et de antiqua astrologia (1648); 
de re militari Bomanorum <1657). 

Vorstius, Oratio in excessum Ol. Salmasii, Leyden 1654. 

11. Johann. Frider. Gronovius (Gronov) aus Hamburg, geb. 1611, 
studierte in Leipzig, Jena und Altdorf, in Leyden und Groningen, wo er seine 
klassische Bildung hauptsächlich G. Jo. Yossius und Salmasius verdankte; bereiste 
England, Frankreich und Italien, wurde 1642 Professor der Geschichte und 
Beredsamkeit in Deventer und, nach Daniel Heinsius* Tode, 1659 in Leyden, 
wo er 1671 starb. — Gronov ist der bedeutendste niederländische Philolog des 
17. Jahrb., ein vorsichtiger und scharfsinniger Textkritiker, der gründlichste 
Kenner der Latinität und der eigentliche Stifter der niederländischen Latinisten- 
schule. Seine Hauptwerke sind: Observationum librilU. (Leiden 1639; ver- 
mehrte Ausg. libri IV., Devent. 1652 ; neu herausgeg. von Frotscher, Lips. 1831), 
Commentarius de sesterstüs (Devent. 1643), und Lectiones Plautinae (Amst 1740). 
Von hohem Werte sind seine Ausgaben des Livius (sein Meisterwerk), Ta- 
citus, Plinius, der beiden Seneca, Quintilian und Gellius, weniger die 
der Dichter (Statins, Martial, Plautus). 

(Nie. Wilckens) Leben Gronov's, Hamburg 1723. Eine Vita Gronovü (ver- 
mutlich von Westerhof) auch in den Lectiones Plautinae (Amst. 1740). 

12. Nikolaus Heinsius, Sohn des Daniel Heinsius (s. ob. nr. 8), aus 
Leyden, geb. 1620, studierte daselbst unter Leitung seines Vaters, bereiste seit 
1641 England, Frankreich, Italien, Schweden, wurde 1654 niederländischer Re- 
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iam. i sid^ am schwedischen Hofe, lebte 1671 wieder in seinem Yaterlande und 
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sUrb im Haag 1681. Herausgeber der römischen Dichter Ovid, Yergil, Ya- 
lerias Flaccus, Silius Italiens, Claudian, Prudentius. Bemerkungen 
n römischen Prosaikern in seinen Adversariorum libri (herausgeg. y. P. Bor- 
mami, HarUng. 1742). 

Sehie Yita von Barmann vor den Adyersaria. 



18* Job. Georg. Graevius (Graeve od. Grefife) aus Naumburg, geb. 1632, 
studierte in Leipzig, Deventer (unter J. Fr. Gronoy) und Leyden, wurde 1666 
Professor der Beredsamkeit in Duisburg, 1658 am Athenäum in Deventer, 
lar^^estJ 1662 in Utrecht, wo er 1703 starb. Seine Ausgaben der Klassiker: Hesiod, 
erd. 12 Cicero (von besonderem Werte ist seine Rezension der ciceron. Briefe), Sue- 
aris 1£ ^^^» Florus, Justin. Für die römischen Altertümer von Bedeutung sind 
seme beiden Thesauri: Thesaurus antiquitatum Bomanarum (12 voll., Traj. 
1694^99) und Thesaurus antiquitatum et historiarum Italiae (nach seinem 
1 Ami 1^^ yQji Burmann fortgesetzt als Thes. antiqu. et histor. Siciliae et adia- 
^J^4 «ättthun insularom, 16 voll., Leyden 1704 ff.). 

?• Burmannns, oratio fanebris in J. G. Graeyii obitum, Utrajeoti 1703 (auch 
in Burmanni orationes p. 559); C. G. Jacob im Festprogramm Schul- 
pforta 1843. 
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14. Jacobus Gronovius (Gronov), Sohn von JoLFriedr. Gronov (s. oben 
No. UX geb. 1645 zu Deventer, studierte daselbst und in Leyden, machte gelehrte 
*^ ^ Belseii durch England, Spanien und Italien, war eine Zeitlang Prof. der griech. 
^ literator in Pisa, wurde 1679 Prof. der schönen Wissenschaften in Leyden und 
ittfb daselbst 1716. — Herausg. des Thesaurus antiquitatum Graecarum 
(12 YolL, Leyden 1697—1702) und einer großen Anzahl griech. u. römischer 
Aator^ (Herodot, Polybius, Arrian; Cicero, Livius, Tacitus, Pom- 
ponias Iklela, Ammianus Marcellinus, Minucius Felix, Macrobius). 



15. Jacobus Perizonius (gräzisiert aus Yoorbroek) aus Dam, geb. 1652, 
vragebfldet in Deventer, studierte in Utrecht und Leyden, wurde 1682 Professor 
der Geschichte und Beredsamkeit in Franeker, 1693 in Leyden, wo er 1715 
itirb. Herausg. von: Aelian, Gurtius, Yalerius Maximus, Dictys Gre- 
tensis, und Yerf. von: Animadversiones historicae (Amst. 1685). 

Ant. Schulting, oratio fanebris in obitum J. Perizonii, Leiden 1715 (in 
comment. acad. p. 147 sq.); G. Kram er elogiom J. Perizonii, Berol. 
1828. 
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rj> I G. In Deutschland. 

1. Janus Gruter (Jan Gruyt^re) aus Antwerpen, geb. 1560, studierte in 
Cambridge und Leyden, wurde 1586 Professor in Rostock, 1589 in Wittenberg, 
1592 in Heidelberg» 1602 zugleich Bibliothekar der dortigen Bibliothek; starb 
aof dem Gute Berhdden bei Heidelberg 1627. Berühmt ist sein großes 
Jbschriftenwerk: Thesaurus inscriptionum antiquarum totius orbis 
Eomani (2 voll» Heidelb. 1603; curis Gudii et Graevii c. praef. Burmanni, 
4 voU., Amst. 1707, ausgezeichnet besonders durch die von J. Scaliger an- 
gefertigten Indices)» sodann seine Sapimlung verschiedener kritischer Arbeiten: 

4* 
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Lampas, sive fax artium liberalium (7 voll, Frankfurt 1662 — 1674). — HeraoBg. 
von Plaatus, Cicero, Seneca,ScriptoresHistAag.,Tacita8 und Sallnst 
Bali. Venator, Panegyricüs J. Gnitero dictus, Lips. 1679; J. v. Hu Ist, Jean 
Gruytere, Lüttich 1847. 

2. Heinr. Linde nhrog (Tiliobroga), ans Hamburg, geb. 1670, studierte in 
Leyden, 1610 Bibliothekar in Gottorp, starb 1642. Herausg. des Censorinns, 
cum comment. (1614). — - Sein Bruder Friedrich Lindenbrog, geb. 1678, 
studierte in Leyden, wurde 1608 Advokat in Hamburg, wo er 1648 starb. 
Herausg. von: Terenz, Statins, Yergils Gatalecta, Ammian. 

(R. Wilckens) Leben der berühmten lindenbrogiorum, Hamb. 1723. 

^ Job. Philipp. Pareus aus Hemsbach bei Worms, geb. 1676, studierte 
in Heidelberg, Basel und Genf, wurde 1600 Rektor in Kreuznach, 1610 in Neu- 
stadt an derHardt, 1623 in Hanau, wo er 1648 starb. — Herausg. des Piautas 
(Francof. 1610) und der Briefe des Symmachus (Neust a. d.Hardt 1617 u.ö.)u 
Verf. eines Lexicon Plautinum (Francof. 1614). 
Pider it im Hanauer Schulprog. 1865. 

4. Caspar Scioppius (Schoppe) aus Neumark (in der Pfalz), geb. 1576, 
studierte in Heidelberg, Altdorf und Ingolstadt, privatisierte an verschiedenen 
Orten, starb in Padua 1649. Ein talentvoller, aber exzentrischer und streit- 
süchtiger Gelehrter, Verf. von: Grammatica phflosophica s. Institutiones gram- 
maticae Latinae (Mediol. 1628); Animadversiones in Yossium de vitüs sermonis; 
Scaliger Hypobolimaeus (Streitschrift gegen Joseph Scaliger) u. a. 

(G. Barth) Cave canem s. de vtta, moribus, rebus gestis et divinatione 
C. Scioppii, Hanov. 1612. 

5. Caspar Barth aus Eastrin, geb. 1587, studierte seit 1606 in T/^tten- 
berg und Jena, machte zehn Jahre lang gelehrte Beisen, lebte dann teils in 
Halle, teils auf seinem Gute Sellerhausen bei Leipzig, dann im Paulinum zü 
Leipzig, wo er 1658 starb. Verf. von Ad versariorum libri IX (Francof. 1624); 
Herausg. von Statins und Claudian. 

Eckhard, progr. de 0. Barthio scholae Isenacensis quondam alumno, Goth. 177ä 

6. Johann Freinsheim aus Ulm, geb. 1608, studierte in Marburg, Gießer 
und Straßburg, 1642 Professor der Beredsamkeit in Upsala, lebte einige Zei 
am Hofe der Königin Christine von Schweden, 1656 Professor in Heidelberg 
wo er 1660 starb. Herausg. des Curtius nebst Supplementen (Argent 1648 
und Verf. der Supplementa zu Livius (zuerst gedr. Par. 1679). 

Abr. Freinsheim, laudatio postuma Jo. Freinsh., Heidelb. 1661. 

7« Ezechlel Spanheim aus Genf, geb. 1629, studierte in Leyden unte; 
Salmasius und Heinsius, 1651 Prof. der Beredsamkeit in Genf, als Erzieher de 
Sohnes des Kurfürsten von der Pfalz mehrere Jahre in Italien, 1680 Gesandte; 
des Kurfürsten von Brandenburg in Paris, später Staatsminister in Preußen 
1702 Gesandter des Königs von Preußen in London, wo er 1710 starb. Verf. von 
Dissertationes de usu et praestantia numismatum antiquomm (Bom. 1664; ed 
emend. 2 voll. Lond. et Amst. 1706—17), und: Orbis Romanus (Lond. 1704) 
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Heransg. der Werke des Julianus Apostata mit lat. Übers, u. Kommentar 
(Lipa 16d6) und des Gallimachus (Traj. 1697). 

8. Christoph Cellarius (Keller) aus Schmalkalden, geb. 1688, studierte 
k Jena und Gießen, wurde 1667 Prof. am Gymnas. in Weißenfels, 1623 Rektor 
in Weimar, 1676 in Zeitz, 1688 in Merseburg, 1693 Professor der Geschichte 
und Beredsamkeit in Halle, wo er 1707 starb. — Verf. von: Antibarbarus (1668); 
De barbarismis (1680; ed. Heusinger 1745); Grammatica Latina (ed. Gesner 1740); 
Orthographia Latina (Hai. 1704; ed. Harless, 2 voll. Altenb. 1768); Notitia orbis 
antiqni c. tabulis (Lips. 1701— 1706, 2 voll.; neu von Schwarz 1773); Breviarium 
antiqu. Roman. (1710); Dissertationes academicae (Lips. 1712). 

J. G. Walch vor der Ausg. der Dissert. acad.; H. Keil, Oratio de Chr. Cellarii 
Tita ei studiis (Halle 1875). 

D. In Italien. 

Raphael Fabretti aus Urbino, geb. 1619, studierte daselbst und in 
Eom, spater im päpstlichen Staatsdienste nach Spanien gesandt, dann in Rom 
Direktor der Arcluve; starb 1700. Hochverdienter Altertumsforscher ; seine Haupt- 
werke sind: De aquis et aquaeductibus veteris Romae (Romae 1680); De Golumna 
Traiani syntagma (ib. 1683); Inscriptionum antiquarum, quae in aedibus patemis 
asserrantur, explicatio (ib. 1699). 

£. In £ngland. 

1. Thomas Gataker aus London, geb. 1574, studierte in Cambridge, 
vurde Prediger zu Lincolns-Inn, dann 1611 Rektor der Kirche in Rotherhithe, 
zuletzt Vorsteher des Trinity College in Cambridge, starb 1654. Herausg. von 
M. Aurelii de rebus suis libri XH (Traject. 1698); Verf. von wertvollen Mis- 
celluiea critica, enthalten in seinen Opera critica (Traj. 1698). 

Seine Autobiographie vor den Adversaria miscell. postuma, Lond. 1659; Life 
of Th. Gataker, Lond. 1655. 

2. Thomas Stanley aus Cumberlow (Hartfortshire), geb. 1625, studierte 
in Cambridge, privatisierte in London, wo er 1687 starb. Berühmt durch seine 
Ausgabe des Aeschylus (Lond. 1663); Verf. einer Historia philosoph. (latein. 
?on Olearius, Lips. 1702). 

God. Olearius, Vita Th. Stanleii, vor der Historia philos. 

8. Harris Dodwell aus Dublin, geb. 1641, studierte daselbst, wurde 1683 
^1 der Geschichte in Oxford, lebte später auf seinem Landsitze und starb 
1711. Ausgezeichneter Chronolog, Verf. von: De veteribus Graecorum Roma- 
norumque cyclis (Oxon. 1701) und anderer chronologisch-antiquar. Werke. 

Fr. Brokesby, the life of H. Dodwell with an account of his works, 2 voll., 
London 1715 u. 1723. 

4. Josua Barnes aus London, geb. 1654, wurde 1695 Prof. der griech. 
Sprache in Cambridge und starb daselbst 1712. Herausg. des Homer (m.Scho- 
Hen u. Koten, Cantabr. 1711), Euripides (desgl., das. 1694) imd Anakreon 
(Lond. 1705). 
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§ 5. in. Die englisch-liolländisclie Periode. 

Diese dritte Periode der philologischen Wissenschaft nrnfaßl 
einen Zeitraum von beinahe hundert Jahren: sie beginnt am 
Schlüsse des 17. Jahrhunderts mit Bentley (seine erste kritische 
Schrift, die Epistola ad Millinm, erschien 1691) und reicht bis 
zum Eintritt Friedr. Aug. Wolfs in die Hallesche Lehrtätigkeil 
1783. 

Der vorherrschende Charakter dieser Periode, namentlich ir 
der ersten Hälfte derselben, ist der kritische, daher criticni 
identisch mit philologus gebraucht wnrde; erst in der zweiter 
Hälfte beginnt, besonders unter den deutschen Philologen, ein€ 
realere Richtung in der Philologie sich anzubahnen, wodurch iei 
Charakter der nächstfolgenden Periode vorbereitet wurde. Dei 
größte Philologe und Kritiker dieser Periode, der Englands 
Richard Bentley, hat sowohl auf dem Gebiete der griechischer 
wie der lateinischen Literatur glänzendes geleistet, ebenso ix 
Holland Ruhnken. Es ist im übrigen charakteristisch für diese« 
Jahrhundert, daß gerade die größten Kritiker Gräcisten geweser 
sind, so der Engländer Porson, die Holländer Hemsterhnit 
und Valckenaer, der Deutsche Reiske. Li der Mitte und ii 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beginnt wiederum dei 
erneute Anbau der antiquarischen, realen Gebiete der Philologie 
so forderten die Geschichte und Antiquitäten des Altertunu 
der Italiener .Maffei, der Holländer Drakenborch, vor allen 
in Deutschland Heyne, die Numismatik der Wiener Eckhel 
die Literärgeschichte Fabricius. Neue Zweige traten ziu 
Altertums-Wissenschaft in der Kunstarchäologie, die nad 
Christ besonders von Win ekel mann geschaffen worden ist Tia< 
in der durch Heyne und Voß begründeten Mythologie. Mi' 
Winckelmann hebt eine neue Renaissance der Antike an, welche 
den größten Aufschwung der Altertumsstudien in der viertel 
Periode begründete und vorbereitete, und unter deren Nach- 
wirkungen das ganze 19. Jahrhundert gestanden hat. 

Die hervorragendsten Philologen dieser Periode in chrono- 
logischer Folge sind: 

A) in England: 1. Bentley, 2. Potter, 3. Davies 
4. Markland, 5. Taylor, 6. Toup, 7. Tyrwhitt 
8. Musgrave, 9. Porson. 

B) in den Niederlanden: 1. Clericus, 2. Burmann 1 
3. Düker, 4. Küster, 5. Lambert Bos, 6. Draken 
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horch, 7. Hemsterhuis, 8. Wesseling, 9. Ouden- 
dorp, 10. Burmann IT., 11. Valckenaer, 12. Ruhn- 
ken, 13. Lennep, 14. Wyttenhach. 

C) inDeutschland: 1. Fahricius, 2. Heusinger, 3.Ges- 
ner, 4. Damm, 5. Christ, 6. Ernesti, 7. ßeiske, 
8. Winckelmann, 9. Heyne, 10. Reiz, 11. Eckhel, 
12. Schätz, 13. Joh. Gottl. Schneider, 14. Joh. Heinr. 
Voss, 15. Ilgen, 16. Friedr. Jacobs. 

D) in Frankreich: 1. Freret, 2. Brnnck, 3. Villoison, 
4. Schweighaenser. 

E) in Griechenland: Korais. 

F) in Italien: 1. Maffei, 2. Facciolati, 3. Forcellini, 
4. Corsini, 5. Bandini, 6. Morelli 

Anmerk. Haase, Allg. Encycl. II, 23. S. 382 ff.: 'Im 15. u. 16. Jahrh. 
war es vorzugsweise nur die grammatische Wortkritik gewesen, welcher man 
bedurfte, um der alten Literatur eine korrekte und beglaubigte Gestalt wieder- 
zugeben, welche sie durch lange handschriftliche Fortpflanzung eingebüßt hatte, 
und an diesem Gesch&ft konnten sich alle mit der alten Literatur verbundenen 
Wissenschaften beteiligen, solange es sich zunächst nur darum handelte, die 
Texte von den gröbsten Fehlem zu reinigen. Bald aber wurde die Aufgabe 
schwieriger und ausgedehnter, so daß sie nur den Philologen überlassen werden 
konnte, welche sich eigens dazu vorbereiteten durch besondere palaeographische 
und grammatische Studien, durch genaue Beobachtung des Sprachgebrauchs im 
einzelnen und durch Benutzung des gesamten literarischen und historischen 
Materials, welches zur Entscheidung einzelner kritischer Fragen dienen konnte; 
und da nun außer diesen den ganzen Umfang der Philologie in sich schließenden 
Hilfsmittebi auch treffendes Urteil und glänzender Scharfsinn in der Kritik 
Auren Schauplatz fanden, so lag es nahe, in ihr gleichsam den Triumph aller 
philologischen Studien zu sehen und sie demnach zu deren Ziel und Mittelpunkt 
zu machen .... Aber es ist Mar, daß hierdurch das Verhältnis von Mittel und 
Zweck umgekehrt wurde; die ganze Gelehrsamkeit wurde als untergeordnetes 
ffilfsmittel lediglich auf die kritische Tätigkeit bezogen, nicht aber zu einer 
klaren und zusammenhängenden Einsicht in das gesamte Wesen und Leben 
des Altertums gestaltet; die Philologie begnügte sich auch so wieder, mit her- 
kömmlicher Dienstbarkeit für andere zu arbeiten; sie reinigte und beglaubigte 
die Werke der Alten ohne selbst die Früchte daraus zu ziehen.' 



Philologen der 3. Periode. 

A. In England. 

1. Richard Bentley aus Oulton (bei Wakefield in Yorkshire), geb. am 
27. Januar 1662, bezog 1676 die Universität Cambridge, wirkte seit 1683 als 
Lehrer zu Spalding in Lincohishire, wurde 1684 Master of arts (magister artium), 
begleitete hierauf die Söhne des Dr. StUUngfleet, nachmaligen Bischofs von Wor- 
cester, auf die Universität Oxford und wurde später Hauskaplan des Letztem. 



56 n. Abschnitt Geschichte der Philologie. § 5. 

Im Jahre 1700 wurde er Master (Direktor) of Trinity College in Cambridge, 
1701 Archidiakonus zu Ely und 1716 Professor der Theologie in Cambridge. 
Er starb am 14. Juli 1742. 

Bentley ist nicht bloß der größte englische Philolog, sondern bezeichnet 
auch einen Wendepunkt in der Entwickelung der philologischen Wissenschaft 
überhaupt, indem er zuerst mit klarem Bewußtsein und durchgreifender Kon- 
sequenz für die Beurteilung und Erklärung des klassischen Schrifttums die 
subjektive Kritik, den Maßstab des eigenen Verstandes und des guten Ge- 
schmacks, zur Geltung brachte. (*Nobis et ratio et res ipsa centum codicibos 
potiores sunt', Bentl. ad Hör. carm. 3, 27, 15; und: *Apparet permultum inter- 
pretis Interesse, iudicium simul afferat, an solam eruditionem', ad carm. saec. 68). 
Er vereinigte die sorgfältige Berücksichtigung und Sichtung der bandschrift- 
lichen Grundlagen mit genialer Beherrschung der Textkritik und war groß 
sowohl im Aufsuchen und Erkennen der verderbten Stellen als in kühner und 
glänzender Emendation. Für die Metrik hat er zuerst durch genaue Beob- 
achtung der antiken Poesie die Grundlagen gelegt, die heute noch unerschüttert sind; 
für die literarische 'höhere* Kritik hat seine Behandlung der Phalaris- Briefe 
ein glänzendes und unerreichtes Vorbild geschaffen. Seine Hauptwerke sind die 
Kritik der Phalaris -Briefe, sein Terenz und sein Horaz. — Bentley eröfl&iete 
die Eeihe seiner schriftstellerischen Arbeiten im Jahre 1691 mit einer kleinen 
aber den gereiften Kritiker bekundenden Abhandlung, der Epistola ad Millium 
(an Dr. Mill), welche der von Edm. Chilmead besorgten editio princeps der 
Historia chronica des Joannes Malalas beigefügt war. (Wieder abgedruckt in 
der Ausgabe des Malalas von L. Dindorf im Corpus Scriptorum Eüstoriae 
Byzantinae, Bonn 1831). — Nächstdem fügte er der im Jahre 1697 von Grävius 
besorgten Ausgabe von Callimachus' Hymnen eine Eeihe wertvoller Erklärungen 
bei. In demselben Jahre (1697) entspann sich zwischen Bentley und Boyle der 
berühmte Federkrieg wegen der von ersterm behaupteten Unechtheit der 'Briefe 
des Phalaris', welche Boyle im festen Glauben an ihre Echtheit (1695, Oxford) 
herausgegeben hatte. Die beiden in dieser Angelegenheit von Bentley 1697 und 
1699 herausgegebenen Schriften sind wahre Muster einer den Gegenstand nach 
allen Richtungen bis zur völligen Evidenz erschöpfenden Kritik und zugleich 
Proben Bentleyscher Polemik, die sich ihres Sieges über den ohnmächtigen 
Gegner vollkommen bewußt war*). Bentleys zweites Hauptwerk, die Ausgabe 
des Horaz, erschien Cantabr. 1711 (wieder abgedr. Amst. 1739, zuletzt BerL 
1869, 2 Bde.); die Ausgabe des Terenz, Phaedrus und Publilius Syrus 
Cantabr. 1726 (corr. Vollbehr, Kil. 1846); die des Manilius Lond. i739. In 
Ausgaben anderer Gelehrten sind Bentieys Bemerkungen aufgenommen: zu 
Ciceros Tusculanen ed. Davisius, Cantabr. 1709; zu Menander (abgedruckt in 



*) A Dissertation upon the Epistles of Phalaris, Themistocles, Soccates, Euri- 
pides and others and the Fahles of Aesopus in: W. Wouod's Reflexion upon ancient 
and modern leaming; Lond. 1697. Und (nach Boyles Gegenschrift): A dissertation 
upon the Epistles of Phalaris with an Answer to Objections of the Hon. Charles Boyle, 
by Richard Bentley, etc. (Lond. 1699; ins Lateinische übersetzt von J. Dan. Lennep, 
Groning. 1777; ins Deutsche: Richard Bentley's Abhandlungen über die Briefe des 
Phalaris, Themistocles, Socrates und Euripides und über die Fabeln des Aesop, von 
W. Ribbeck, Leipz. 1857). 
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Menandri et Philemonis reliquiaeed.A.Meiiieke,Berol. 1823); zu Eallimachus 
(m der Ausgabe Yon Oraevius 1697); zuLucretius (in der Ausg. von G. Wake- 
field, Lond. 1796 u. 1797; wieder abgedr. Glasg. 1818). — Aus seinen hinter- 
lassenen Schriften erschien die (unvollendet gebliebene) Ausgabe des Lucan 
(cur. Cumberland, Strawberry-Hill 1760). — Sein handschriftlicher Nachlaß be- 
findet sich in der Bibliothek des Trinity College in Cambridge; daraus sind seine 
Noten zu den ersten beiden Bachern der Ilias abgedr. in Mählys Biographie 
Bentleys S. 161—179; er war der erste, der die Existenz des homerischen 
Digamma nachgewiesen hat Seine Konjekturen zu Plautus gab Sonnen- 
schein heraus (Plauti Captivi ed. S. 1880). Die Gesamti^uQgabe seiner Schriften 
YonDyce in drei Bänden 1836— 42 ist unvollendet geblieben, dieOpuscula philo- 
iogica (Leipzig 1881) enthalten nur eine Auswahl. 

Biographien Bentleys sind: The Life of Richard Bentley by J. St. Monk 
(Lond. 1830). Fr. A. Wolf, Analect. 1. Bd. S. 1; 2. Bd. S. 493; 
J. Mähly , Rieb. Bentley, eine Biographie (Leipz. 1868); Jebb, Richard 
Bentley, eine Biographie. Deutsch übersetzt von Wo hier (Berlin 1885). 

2. John Pott er aus Wakefield (in Yorkshire), geb. 1672, studierte in 
Oxford, wurde daselbst 1708 Prof. der Theologie, 1715 Bischof, 1737 Erzbischof 
von Canterbury, starb 1747. — Verf. von Archaeologia Graeca or the antiquities 
of Greece (Ox. 1699; latein. in Gronov. Thes. Xni), sowie Herausg. des Lyko- 
phron (Ox. 1697) und des Clemens Alexandrinus (ib. 1715). 

8. John Davies (Joann. Davisius) aus London, geb. 1679, studierte in 
Cambridge, wurde später Prof. daselbst, starb 1732. — Herausg. des Maximus 
T. Tyrus (Cantabr. 1703), Caesar (ib. 1706) und von Ciceros Opera philo- 
sophica (ib. 1736, 6 voll.). 

4. Jeremiah Markland, nächst Bentley der scharfsinnigste englische 
Philolog, geb. 1693 zu Childwell, studierte in London und Cambridge, seit 1728 
als Erzieher auf Reisen, privatisierte seit 1743, starb 1776. Verf. von : Opera 
critica (Traj. 1698) und: Remarks on the Epistles of Cicero to Brutus and of 
Brutus to Cicero ; with a dissert. upon four orations ascribed to Cicero (Lond. 
1745), bemerkenswert dadurch, daß er die Unechtheit dieser Schriften verfocht ; 
Bearbeiter des Statins (Cantabr. 1728), mehrerer Tragödien des Euripides, 
des Lysias (Lond. 1739) und Maximus von Tyrus (ib. 1740). 

6. John Taylor aus Shrewsbury, geb. 1703, studierte in Cambridge, 
wurde 1732 Biblioüiekar daselbst, 1737 Prediger an der Paulskirche in London, 
starb daselbst 1766. — Herausg. des Lysias, Demosthenes, Aeschines, 
Lykurgus. 

6. Jonathan Toup (Toupius) aus Stlves, geb. 1713, studierte in Oxford, 
seit 1750 Prediger in Exeter, starb 1785. — Verf. von Emendationes in Suidam, 
Hesychium et alios (London 1760 sq.); Bemerkungen zu Theokrit (in der 
Wartonschen Ausg., Ox. 1770); Bearbeiter des Longinus (ib. 1778 u. oft.). 

7. Thomas Tyrwhitt aus London, geb. 1730, studierte in Oxford, 
wurde 1756 Fellow vom Merton College, 1761 Clerk beim Parlament, 1784 
Kurator am britischen Museum, starb 1786. — Verf. von Bemerkungen zu den 
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griechischen Tragikern, zu Strabo, Aristoteles* Poetik, Aesop u. a.» 
und Yon Aasgaben der orphischen Liihica (1781) und des Isaeus (1785). 

8. Samuel Musgrave aus Exeter, geb. um 1739, studierte in Leyden, 
war praktischer Arzt und starb 1780. — Herausg. des Sophokles und Euripides. 

9. Richard Porson aus East-Ruston (in Norfolk), geb. 1759, vorgebildet 
in Eton, studierte in Cambridge, wurde 1790 daselbst Prof. der griech. Sprache, 
1805 Bibliothekar am Royal Institute in London, starb 1808. Hochverdient nm 
die Textkritik und Metrik, besonders der Tragiker. Er gab heraus Aeschylas 
(Glasgow 1794, in 2 Bdn. London 1806), mehrere Tragödien des Euripides, 
Homer und Photius. Verf. von: Adversaria (Cambridge 1812), Tracts and 
miscellaneous criticismes (London 1815), Notae in Aristophanem (1820). 

F. S. Watson, Life of Rieh. Person., Lond. 1861. Vgl. G. Hermann, 
Opusc. VI, p. 92. 

B. In den Niederlanden. 

1. Joann. Clericus (Jean Leclerc) aus Genf, geb. 1657, studierte daselbst, 
in Grenoble und Namur, machte gelehrte Reisen, wurde 1684 Prof. in Amster- 
dam, starb 1736. — Herausg. des Hesiod, der Fragmente des Menander und 
Philemon; Verf. von: Ars critica (Amst. 1697 u. oft). 

van der Hoeyen, dissert. de Jo. Clerico, Amst. 1843. 

2. Petr. Burmannus sen. aus Utrecht, geb. 1668, studierte in Utrecht 
und Leyden als Schüler des Graevius, wurde 1696 Prof. der Geschichte und Bered- 
samkeit in Utrecht, 1715 in Leyden (Nachfolger des Perizonios, s. oben S. 51), 
starb 1741. — Herausg. einer sehr großen Anzahl von römischen Autoren 
(Petronius, Velleius Paterculus, Quintilian, Sueton, Valerius 
Flaccus, Ph&drus, Ovid, Poetae minores, Lucan); er schrieb femer 
*de vectigalibus populi Romani' (Utrecht 1694). 

Oratio flinebris in obitum F. Barmanni dicta, Leiden 1741. 

3. Karl Andr. Düker aus Unna (in Westfalen), geb. 1670, studierte in 
Harderwyk und Franeker, wurde 1705 Konrektor im Haag, 1716 Prof. in 
Utrecht, starb 1752. — Herausg. des Thukydides, Aristophanes, Livius, 
Sueton, Florus. 

Chr. Saxius, Laudatio Gar. Andr. Dukeri, Traj. 1788. 

4. Ludolf Küster (Neocorus) aus Blomberg (in Westfalen), geb. 1670, 
studierte in Frankfurt a. d. Oder, lebte in Utrecht, Paris imd Cambridge, wurde 
Prof. in Berlin, später in Rotterdam und Paris, starb 1716. Herausg. des Ari- 
stophanes, Jamblichus, Suidas u. a. ; Verf. von: Historia critica Homeri 
(1696). 

5. Lambert Bos aus Workum (in Westfriesland), geb. 1670, studierte in 
Franeker, wurde das. 1704 ord. Prof. der griech. Sprache; starb 1717. — Verf. 
von: Mysterium ellipsios Graecae (Franeq. 1712) und: Compendium antiqu. Graec. 
(1714); Animadversiones ad scriptores quosdam Graecos; Anmerk. zur Bemard- 
schen Ausg. des Thomas Magister (Leyd. 1757). 

Am. Schaltens, Oratio funebris in obitum L. Bosii, Franeq. 1718. 
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6. Arnold Drakenborch aus Utrecht, geb. 1684, studierte daselbst und 
in Leyden, wurde 1716 Pro£ der Geschichte und Beredsamkeit in Utrecht und 
starb daselbst 1748. — Herausgeber des Silius Italiens (Utrecht 1717) und 
Livius (in 7 Bdn., Amsterdam 1738—46, neu Stuttgart 1820—28), und Verf. 
mehrerer antiquar. Schriften. 

J. Oesterdijk-Sohacht, Oratio fanebris in obitum Am. Drak., Traj. 1748; 
eine Vita auch vor seiner Dispatatio de praefectis urbis ed. Uhl, 
Frankf. a. d. Od. 1750. 

?• Tiberius Hemsterhusius (Hemsterhuis) aus Groningen, geb. am 
9. Januar oder 1. Febr. 1685, studierte in seiner Vaterstadt, dann in Leyden, 
und erhielt 1704, noch nicht zwanzig Jahre alt, die Professur der Mathematik 
und Philosophie in Amsterdam. Im Jahre 1717 übernahm er die Professur der 
griechischen Sprache und der Geschichte zu Franeker (als Nachfolger von 
Lambert Bos, s. Nr. 5), dann 1740 zu Leyden, wo er am 7. April 1766 starb. 
- Hemsterhuis ist einer der bedeutendsten Humanisten des 18. Jahrhunderts 
und hat das hohe Verdienst, in seinem Vaterlande das bis zu seiner Zeit hint- 
angesetzte Studium der griechischen Sprache und Literatur zur Geltung 
gebracht zu haben: er ist der Gründer der Hellenistenschule, aus welcher 
eine Beihe tüchtiger Philologen, namentlich Buhnken und Valckenaer, hervor- 
gegangen sind. Seine Hauptwerke sind: die Ausgabe von Pollux' Onomasti- 
cum, graece et latine (2voU., Amst. 1706), Luciani Colloquia selecta et Timon 
(1708 und 1732), Cebetis tabula, Menandri sententiae morales, gr. et lat. 
(Amst. 1708), Aristophanis Gomoedia Plutus (Harling. 1744). Außerdem lieferte 
er Bemerkungen zu Albertis Hesychius (Leyden 1746), zu Buhnkens Timaei 
lexic. vocum Piaton. (ib. 1754), Bemards Thomae Magistri Belog, (ib. 1757), 
Emestis CaUimachus (ib. 1761), Burmanns Properz (Traj. 1780). — Aus seinem 
literarischen Nachlasse hat Jacob Geel Anecdota Hemsterhusiana (Leyden 1825) 
herausgegeben. 

Ruhnken, Elogium Hemsterhusii (Leyden 1768; verb. Aufl. 1789; wieder 
herausg. von Lindemann, 1822, und von Frotscher in: Eloqnentium vi- 
romm narrationea de vitis hominum excell., vol. I. p. 205 — 2 



8. Peter Wesseling aus Steinfurt (in Westfalen), geb. 1692, studierte in 
Leyden und Franeker, wurde 1721 Bektor in Deventer, 1723 Prof. der Bered- 
samkeit in Franeker, 1735 in Utrecht; starb das. 1764. — Verf. von Observa- 
tiones (Amst 1727; Lips. 1832); Probabilia (Franeq. 1731); Gr. pro historiis 
(Traj. 1735); Herausgeber des Diodorus Siculus (Amst. 1746), des Herodot 
(ib. 1763) und der Itineraria (1735). 

9. Franz v. Oudendorp aus Leyden, geb. 1696, studierte daselbst unter 
Perizonius, Jakob Gronov und Burmann, wurde 1724 Bektor in Nimwegen, 1726 
in Haarlem, 1740 Prof. der Beredsamkeit und Geschichte in Leyden, wo er 
1761 starb. — Herausg. des Julius Obsequens, Lucan, Frontin, C&sar, 
Sueton, Apulejus; Verf. von: De veterum inscriptionum usu (Leyden 1745). 

10. Petr. Burmannus secundus, Neffe des P.Burmanl. (s. obenNr.2), 
ans Amsterdam, geb. 1714, studierte in Utrecht, wurde 1735 Prof. der Bered- 
samkeit und Geschichte in Franeker, 1744 am Athenäum in Amsterdam und 
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starb auf seinem Landgute Sandhorst bei Wassenaer 1778. — Herausg. zahl- 
reicher Klassiker, so des Yergil, Aristophanes, Claudianus, der Antho- 
logia Latina und des Properz. 

Harless, Vitae philolog. I. p. 93—167. 

11. Ludwig Caspar Yalckenaer aus Leeuwarden, geb. 7. Juni 1715, 
studierte seit 1731 zu Franeker, dann zu Leyden, wurde 1740 Konrektor in 
Kampen, 1741 Professor der griechischen Sprache in Franeker, 1666 in Leyden 
und starb daselbst am 14. März 1785. — Yalckenaer ist mit Buhnken der be- 
deutendste Schüler des Hemsterhuis; durch gründliches Wissen und besonnene 
Kritik reiht er sich den verdientesten Herausgebern klassischer Autoren an. 
Seine Hauptwerke sind: Die Ausgaben von Euripides' Phönissen (1765) und 
Hippolyt (1768), der Idyllen des Theokrit (1733, neu 1810), des griechischen 
Grammatikers Ammonius (1739, neu 1822) und der Briefe des Phalaris (1777); 
Bemerkungen zu Wesselings Ausgabe des Her odot (1763). Nach seinem Tode 
erschienen noch Callimachi elegiarum fragmenta (Lugd. Bat. 1799) und: De 
Aristobulo Judaeo (1806). — Seine Orationes erschienen 1784; eine Samm- 
lung seiner Opuscula philologica, critica, oratoria gab Erfurdt heraus (2 voll., 
Lips. 1808). 

Bergmanns, Memoria Yalckeoarü (1874). 

12. David Ruhnkenius (Ruhnken, ursprünglich Ruhneken), aus Stolp 
(in Hinterpommern), geb. d. 2. Januar 1723, studierte von 1741—43 in Witten- 
berg, hierauf in Leyden unter Hemsterhuis, wurde 1757 auf dessen Empfehlung 
Lektor der griechischen Sprache an der dortigen Universität und erhielt 1761, 
nach Oudendorps Tode, die Professur der Geschichte und Beredsamkeit. Er 
starb am 14. Mai 1798. — Ruhnken ist der bedeutendste unter den aus Hemster- 
huis' Schule hervorgegangenen Humanisten, ebenso ausgezeichnet durch seine 
scharfsinnige Kritik wie durch die Reinheit und Klarheit seines lateinischen 
Ausdrucks. — Seine Hauptwerke sind: Epistolae criticae (2 voll., Leyden 
1749—51; wieder abgedr. Lips. 1827). Ferner die Ausgaben von Tim a ei Lexi- 
con vocum Platonicarum (Leyden 1754; wieder herausg. v. Koch, Lips. 1828 
bis 1833), Homeri Hymnus in Cererem (Leyden 1780, wieder abgedr. Lips. 
1827); Rutilius Lupus mit der wertvollen Historia critica oratorum Grae- 
corum (1768; neue Ausg. v. Frotscher und Koch, Lips. 1831); Yelleius Pater- 
culus (2 voll., 1779, herausg. von Frotscher, Lips. 1830); Mureti Opera (4 voll., 
1789) und die von Alberti begonnene Ausgabe des Hesychius (2voll., 1746 bis 
1766), endlich das vortreffliche Elogium Hemsterhusii (Leyd. 1768). —Nach 
seinem Tode erschienen: Opera oratoria, philologica, critica (Leyd. 1797, ver- 
mehrt von Friedemann, 2 voll., Brunsv. 1828). — Aus Kollegienheften er- 
schienen : Lectiones academicae in antiquitates Romanas (Jen. 1818—35) ; Dic- 
tata in Terentii comoedias (Bonn 1825); Dictata in Suetonium (Leyd. 1828); 
Dictata in Ovidii Heroidas (Lips 1831). 

Dan. Wyttenbach, Vita Ruhnkenii, Leyden 1799 (wieder abgedr. von Frotscher, 
Freiberg 1846). Rink, Tib. Hemsterhuis und Ruhnken, Eönigsb. 1801. 

18. Jan Daniel van Lennep, geb. 1724, studierte in Franeker unter 
Yalckenaer, wurde 1752 Prof. in Groningen und 1767 in Franeker, starb 1771. 
— Seine Yorlesungen über griechische Grammatik sind von seinem 
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Schüler Ey. Scheid herausgegeben (Traj. 1790). — Herausg. von Eolnthus 
(Leovard. 1747) und der Briefe des Phalaris (her. von Valckenaer Gron. 1777). 

14. Daniel Albert Wyttenbach, der bedeutendste holländische Philo- 
log am Ende des 18. Jahrhunderts, geb. 7. August 1746 in Bern, studierte in Mar- 
burg, Göttingen und Leyden (unter Euhnken), wurde 1771 Prof. der griechischen 
Sprache und später der Philosophie am Athenäum in Amsterdam, 1799 Prof. 
der Beredsamkeit in Leyden (an Buhnkens Stelle), trat 1816 zurück, und starb 
zu Ösgeest am 17. Januar 1820. — Seine Hauptwerke sind: Epistola critica 
Götting. 1769); Eclogae s. selecta principum historicorum capita (ib. 1793); 
Piatos Phaedon (ib. 1810); Plutarchs Moralia (5 voll., Ox. 1795— 1880) ; dazu 
die Animadversiones (3 voll., ib. 1810—21); die meisterhafte Vita Ruhnkenii, 
ein Seitenstück zu Buhnkens Elogium Hemsterhusii (Leyd. 1799; herausgeg. 
V. Frotscher, Freib. 1846). — Ein hohes Verdienst um die Verbreitung der 
Kenntnis der Altertumswissenschaften erwarb er sich auch durch die Biblio- 
theca critica (3 voll., Amst. 1777—1808) und die Philomatia sive miscella- 
nea doctrina (8 voll, ib. 1809—17). Aus seinen hinterlassenen Papieren er- 
schien: Index Graecitatis (2 voll., Ox. 1830). Seine vermischten Abhandlungen 
erschienen gesammelt unter dem Titel: Opuscula varii argumenti (2 voll., 
Leyd. 1821, wieder herausgeg. von Friedemann, Brunsv. 1825—28), seine 
Briefe sind gesammelt von Mahne unter dem Titel: Epistolarum selectarum 
fasciculi tres (Gand. 1830). 

Gull. Leon. Mahne, Vita Wyttenbachii, Gand und Leyden 1823 (nachgedr. in 
Frotschers Vitae hom. ill. I.). 

C. In Deutschland. 

1. Joh. Albert Fabricius, aus Leipzig, geb. 1668, studierte daselbst 
Philosophie, Theologie und Medizin, wurde 1699 Prof. am akademischen Gym- 
nasimn in Hamburg, 1708 Bektor am dortigen Johanneum ; starb 1736. Durch 
gründliches und vielseitiges, namentlich literar-historisches Wissen ausgezeichnet ; 
Herausgeber der Bibliotheca Graeca s. Notitia scriptorum veterum Grae- 
corum (14 voU., Hamb. 1705—28, fortgesetzt u. neuaufgelegt v. Harleß, 12 voll., 
Hamburg 1790—1809, dazu ein Index, Leipz. 1888); Bibliotheca Latina, 
(3 voll., Hamb. 1697, neu herausgeg. v. Ernesti, Leipz, 1773 ff.) ; Bibliotheca 
Latina mediae et infimae aetatis (6 voll., Hamb. 1734—46, neu bearbeitet von 
Mansi, 6 voll., Padua 1764); Bibliographia antiquaria (Hamb. 1713); Bearbeiter 
des SextusEmpiricus(Lips. 1718) und des Dio Cassius (herausgeg.v. Rei- 
manis, Hamb. 1750—62). 

H.S. Reimarus, de vita et scriptis J. A. Fabricii commentarius, Hamb. 1737. 

2. Johann Michael Heusinger, aus Sundhausen, geb. 1690, studierte 
in Halle und Jena, wurde 1711 Lehrer am Pädagogium in Halle, 1780 Prof. 
am Gymnasium in Gotha, 1738 Direktor in Eisenach; starb daselbst 1751. — 
Herausg. von: Juliani Caesares (GotL 1736 und 1741), Nepos (Isen. 1747), Cicero 
de officiis (Brunsv. 1783), Aesopus (Isen. et Lips. 1741), Plutarch Deliberis 
educandis (Lips. 1749); Verf. von Emendationes (Goth. 1751). Auch besorgte 
er eine neue Ausg. von Dan. Yechners Hellenolexia (Goth. 1733). Seine Opus- 
cula minora erschienen Nördling. 1773. 

F. A. Töpfer, Vita Heosingeri In dessen Opusc. min.; Harless, Vitae philol. 
I. p. 284—312. 
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8. Johann Matthias Gesner, aus Roth bei Nflmberg, geb. 1691, stu- 
dierte seit 1710 in Jena, wurde 1715 Eonrektor und Bibliothekar in Weimar, 
1729 Rektor des Gymnasiums in Ansbach, 1730 Rektor der Thomasschule in 
Leipzig, 1734 Professor der Beredsamkeit, später auch Bibliothekar an der neu- 
errichteten Universität in Göttmgen, und starb daselbst 1761. — Gesner hat 
das Verdienst, den sprachlichen und sachlichen Gehalt der klassischen Literatur 
fOr den Jugendunterricht verwertet zu haben; so namentlich durch das seiner 
Zeit vielverbreitete encyclopädisch-pädagogische Lehrbuch: Primae lineae isagoges 
in eruditionem universalem (Gott. 1756). Seine philologischen Hauptwerke smd: 
Novus linguae et eruditionis Romanae Thesaurus (4 voll., Lips. 1746—48), die 
Ausgaben der Scriptores rei rusticae, des Quintilian, Horaz, Glaudiau 
und des Jüngern Plinius. — Seine Opuscula minora erschienen in 8 voll. 
VratisL 1743-45. 

Ernesti, Narratio de Jo. Maith. Gesnero, Leid. 1762 (wieder abgedr. Berlin 
1891); H. Sauppe, Vortrag über J. M. Gesner, Schulprogr. Weim. 1856. 

4« Christian Tobias Damm, aus Geithain, geb. 1699, studierte in Halle, 
wurde 1724 das. Lehrer am Waisenhause, 1730 Konrektor, 1742 Prorektor, 
später Rektor des Köllnischen Gymnas. in Berlin; starb 1778. — Verf. von: 
Lexicon Homericum et Pindaricum (2 voll, Berol. 1765); Mythologie 
der Griechen und Römer (Berl. 1763 u. oft); Herausg. des Namatianus 
(Brandenb. 1760). 

5« Johann Friedr. Christ, aus Eoburg, geb. 1701, studierte in Jena, 
Halle und Leipzig, wurde 1739 Prof. der Poesie in Leipzig, starb daselbst 1756. 
— Verf. von: Abhandlungen über Literatur und Kunstwerke (herausg. v. Zeune, 
Leipz. 1776), latein. Katalog zu Lipperts Dactyliotheca (ib. 1755 ff.), Koctes 
academicae (1729), Magisteria veterum in poculis (1745—49). Herausgeber 
von Piatos Phaedrus. — Christ war der Lehrer Lessings und hat die Kunst- 
archäologie an der Universität eingeffthrt. 

J. A. Ernesti, in Opusc. orat.p. 171—182; Doerffel, Dissert. Leipzig 1878. 

6« Johann August Ernesti aus Tennstädt (in Thüringen), geb. 1707, 
studierte in Wittenberg imd Leipzig, wurde 1731 Konrektor und 1784, nach 
Gesners Abgange, Rektor der Thomasschule in Leipzig; seit 1742 bekleidete 
er zugleich eine ausserordentliche Professur der alten Literatur an der dortigen 
Universität, wurde 1756 ordentlicher Professor der Beredsamkeit und 1759 
Professor der Theologie; er starb 1781. — Ernesti zeichnete sich durch muster- 
gültigen lateinischen Stil, sowie durch eine verständige Interpretationsweise aus. 
Seine Initia -doctrinae solidioris (zuerst erschienen Leipz. 1736) erlangten 
die weiteste Verbreitung; die 8. Auflage erschien 1802. — ■ Seine bedeutendsten 
philologischen Werke sind die Ausgaben von Xenophons Memorabilien des 
Sokrates, Cicero (1737—39 in 5 Bänden, 3. Aufl. 1774 in 8 Bänden), Sueton, 
Tacitus, Aristophanes' Wolken, Homer, Kallimachus, Isokrates 
und Polybius. Außerdem sind erwähnenswert seine Clavis Ciceroniana 
(Lips. 1739, als 6. Band der Ausg. des Cicero, 6. Aufl. Halle 1831), Opuscula 
oratoria, orationes, prolusiones et elogia (Leyden 1762) und das nach seinem 
Tode erschienene Opusculorum oratoriorum novum volumen (Lips. 1791). 

Jo. A. Ernesti Memoria (v. seinem Neffen A. W. Ernesti) ist abgedruckt in 
dem Opusc. novam volumen p. 255—272. 
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7« Johann Jakob Reiske, aus Zörbig, geb. 1716, studierte in Leipzig 

und Leyden orientalische und klassische Sprachen, wurde 1748 außerordentl. 

Prof. der arab. Sprache in Leipzig, 1758 Rektor der dortigen Nikolaischule, 

starb 1774. — Verl von Animadversiones in Graecos auctores (6 voll., Lips. 

1757—66) und Herausgeber einer grossen Anzahl griech. Autoren: Oratorum 

graecorum quae supersunt etc. (12 voll., Lips. 1770 — 75), des Konstantinus 

Porphyrogenneta de caeremonüs, des Theokrit, sämtlicher Werke des 

Plutarch (12 Bände 1770—75), des Dionysius von Halikarnassus, Maxi- 

muB Tyrius, der Reden des Dio Chrysostomus und des Libanius. Wert- 

Yoll für ihre Zeit waren auch die deutschen Übersetzungen der Reden des 

Demosthenes und Aeschines (5 Bde., Lemgo 1764—69). Seine Briefe gab 

K. Förster 1897 heraus. 

Selbstbiographie, heransgeg. y. s. Gattin, Leipz. 1783; J. G. Eck, Vita 
J. J. Reiskii, beide Schriften in Frotschers eloqaentium yirorum 
narrationes de yitis hominum excell., tom. p. 1 — 79, u. p. 275 — 284. 
Morns, Vita Reiskii, Leipzig 1777. 

8« Johann Joachim Winckelmann, aus Stendal in der Altmark, geb. 
am 9. Dezember 1717, studierte seit 1738 in Halle Theologie und alte Literatur, 
1741 in Jena Medizin und Mathematik, wurde 1742 Eonrektor zu Seehausen 
(in der Altmark) und 1749 Bibliothekar des Grafen Heinrich von Bünau auf 
Köthenitz bei Dresden. Die Nähe Dresdens und dessen Kunstschätze gaben 
seinen Studien die bestimmte Richtung auf die bildende Kunst, und der an- 
regende Verkehr mit Künstlern und Kunstkennern befestigte in ihm den Ent- 
schluß, seine ganze geistige Tätigkeit dem Kunststudium zu widmen. Im Herbst 
1755 begab er sich nach Rom und wurde hier Bibliothekar des Kardinals Archinto, 
seit 1758 des Kardinals Albani. Im Jahre 1763 wurde er zum Oberaufseher 
(Pr&fekt) der Altertümer an der Vaticana ernannt, und von dieser Zeit datiert 
die ganze Reihe seiner ruhmvollen literarischen Arbeiten, unter denen das Haupt- 
werk: Die Geschichte der Kunst des Altertums im Jahre 1764 in 
Dresden erschien (in 2 Bänden, neue Ausgabe von L es sing Berlin 1870): ein 
Werk, das außer der eigentlichen Kunstgeschichte zugleich ein tief durchdachtes 
System der griechischen Kunst, eine Theorie des Kunstschönen, 
sowohl ästhetisch als technisch, insbesondere eine Charakteristik des Stils der 
griechischen Plastik nach seinen wesentlichen Bestandteilen enthält. Als 
Ergänzungen zu diesem Werke gab er 1767 Anmerkungen über die Ge- 
schichte der Kunst heraus. Wichtig wurden ferner seine 'Gedanken über 
die Nachahmung der griechischen Werke' (3 Bde. Dresden und Leipzig 1755), 
'Sendschreiben von den herkulanischen Entdeckungen' (Dresden 1762), dann das 
große Kupferstichwerk: Monumenti antichi inediti (2 voll., Rom 1767—68), 
dem er ein Jahr vorher als Einleitung denTrattato preliminare (einen kurzen 
Überblick über die Kunstgeschichte) vorausgeschickt hatte. Im Jahre 1768 
wurde er in Triest von einem Italiener, namens Arcangeli, am 8. Juni ermordet 
^ Die Gesamtausgabe seiner Werke (von Fernow begonnen und von Heinrich 
Meyer und Johannes Schulze vollendet) erschien in 8 Bänden, Dresden 1808 fif., 
in neuer Ausgabe, Dresden und Leipzig, 1828 ff. Als Nachtrag und Ergänzung 
gab Friedrich Förster *Winckelmann's Briefe, chronologisch geordnet, nebst 
Beiträgen zu einer Biographie desselben', in 3 Bänden, Berlin 1824 ff., heraus. 
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Sein Wirken ist in der Philologie von größtem Einfluß gewesen auf Heyne 
und F. A. Wolf, in der Literatur auf die Begründung des deutschen Elasd^ 
mus, auf Lessing und Goethe. 

Goethe, Winekelmann und sein Jahrhundert, Tübingen 1805; E. Jasti 
Winckelmann, sein' Leben, seine Werke und seine Zeitgenossen (2 Bande 
1866—72, 2. Aufl. in 8 Banden 1898); K. Bemh. Stark, Wmckel- 
mann, sein Bildungsgang und seine bleibende Bedentmig, Berl. 1867. 

9. Christian Gottlob Heyne, aus Chemnitz, geb. 25. Sept 1729, stu- 
dierte seit 1748 in Leipzig Jura, alte Literatur (unter Emesti) und Arch&ologie 
(unter Christ), und wurde 1753 in Dresden Kopist an der Bibliothek des da- 
maligen Ministers Brühl, in welcher Stellung er sich eine umfassende Kenntnis 
der klassischen Literatur erwarb und in persönlichen Verkehr mit Winckelmann 
trat. Die Erstlingsfrüchte seiner philologischen Arbeiten in dieser Stellung 
waren die Bearbeitungen des Tibull (Leipz.1755, 4. Aufl. von Wunderlich 1817), 
und des Epiktet (Dresd. 1756, 3. Aufl. 1783). Der Ausbruch des sieben- 
jährigen Krieges trieb ihn 1759 als Führer eines Studierenden auf die Universität 
Wittenberg, doch kehrte er bald wieder nach Dresden zurück imd wurde endlich 
auf Buhnkens Empfehlung im Jahre 1763 an Gesners Stelle- nach Gtöttingen als 
Professor der Beredsamkeit berufen Im folgenden Jahre wurde er auch 
Bibliothekar der Universitäts- Bibliothek, deren rasches Wachstum vorzüglich 
sein Verdienst war. Er starb am 14. Juli 1812. — Heyne hatte durch Christs 
archäologische Vorlesungen und durch den Umgang mit Winckelmann den Wert 
der ästhetischen Beurteilung und Behandlung der Überreste des klassischen 
Altertums kennen gelernt. So lag seine Größe mehr in der Interpretation, in 
welcher er Tüchtiges geleistet hat, als in der Kritik. Daneben wird ihm die 
Begründung der Mythologie, die Einbürgerung der Archäologie und die wifisen- 
schaftliche Bearbeitung von Fragen der alten Geschichte verdankt. Sein Haupt* 
werk ist seine Ausgabe des Vergil (sie erschien zuerst Leipzig 1767 ffl in 

4 Bänden; vielfach verbessert in 4. Auflage herausgegeben von Philipp Wagner, 

5 Bände, Hannover 1830 — 41). Auf die Bearbeitung des Vergil folgte die des 
Pindar (sie erschien zuerst Götting. 1773, in 2 Bdn., die 3. Aufl. in 3 Bdn., 
Leipz. 1817); sodann die der Ilias des Homer (Leipz. 1802—22 in 9 Bdn.); 
Apollodors Bibliotheca Graeca (4 voll, Götting. 1782, 2. Aufl. ib. 1803). — 
Seine Abhandlungen und Programme sind gesammelt in: Opuscula academica 
(6 voU., Götting. 1785—1812). 

Heeren, Chr. G. Heyne, biographisch dargestellt, Gottingen 1813. 

10. Friedrich Wolfgang Reiz, aus Windsheim (in Franken), geb. am 
2. September 1733, studierte in Leipzig, wurde daselbst 1772 außerord., 1782 
ordentl. Prof. der griech. und latein. Sprache, 1785 auch der Poesie, und starb 
am 2. Febr. 1790. — Herausg. von Aristoteles' Rhetorik (Lips. 1772) und Poetik 
(1786), Herodot (ib. 1778), Plautus' Rudens(ib. 1789), Persius (ib. 1789); von 
anderen Schriften ist die wichtigste: De prosodiae graecae accentus inclinatione 
(1791). — Seine Vorlesungen über die römischen Altertümer erschienen Leipz. 
1796. 

A. G. Bauer, Denkschrift, Leipz. 1790; G. Hermann in Verhandliing^n d. 
Dresdn. PhiloL-Versamml. S. 6. 
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11« Joseph Hilarius Eckhel, der größte Numismatiker, aus Enzersfeld 
[in Niederösterreich)» geb. 1737, gebildet bei den Jesuiten, in deren Orden er 
später eintrat; wurde Lehrer der Rhetorik am Theresianum und am akademischen 
Gymnasium in Wien, 1772 Aufseher des Münzkabinetts, 1773 Prof. an der Uni- 
versität, 1774 Direktor des kaiserL Münzkabinetts; starb 1798. — Sein bedeu- 
tendstes, weltberühmtes Werk ist: Doctrina numorum veterum (8 voll., 
Vindob. 1792—98; hierzu Addenda aus Eckhels Nachlasse von Steinbüchel, ib. 
1826). Femer der Catalogus Musei Caesarei Vindobon , Vind. 1779, 2 voll 

Kenner, Joseph Hilarins von £ekhel (Vortrag, Wien 1871). 

12« Christian Gottfr. Schütz aus Dederstedt (im Mannsfeldschen), geb. 
1747, studierte in Halle, wurde 1768 Lehrer an der Ritterakademie in Branden- 
burg, 1769 Inspektor des theologischen Seminars in Halle, 1773 anßerordentl. , 

1777 ordenü. Professor an der dortigen Universität, 1779 Prof. der Poesie und 
Beredsamkeit in Jena, 1804 in gleicher Stellung nach Halle zurückberufen, starb 
1832. — Herausg. von: Aeschylus (3 voll, Hai. 1782—94; 2. ed., 5 voll., 
1808—22); Ciceros sämtl. Werken (20 voll., daraus vol. XVin et XIX, Index 
Latimtatis, Lips. 1814—23); Aristophanes (unvollendet, 2 voll, ib. 1821); 
Hoogeveens Doctrina particularum Graecarum (Dess. et Idps. 1782; 2. ed. 1806); 
er war auch Redakteur der Halleschen Literaturzeitung. — Seine kleineren Ab- 
handlungen sind gesanmielt in: Opuscula philologica et philosophica (Hai. 1830). 

18« Johann Gottlob Schneider aus GoUme bei Würzen, geb. 1750, 
vorgebildet in Schulpforta, studierte in Leipzig und Göttingen unter Heyne 
vude 1776 Prof. der Beredsamkeit in Frankfurt a. d. Oder, seit 1811 in Breslau 
an der aus Frankfurt dorthin verlegten Universität, später auch Oberbibliothekar ; 
starb 1822. — Verf. von: Grosses kritisches griechisch -deutsches Wörterbuch 
(2 Bde., Züllichau 1797—98; 3. Aufl., 2 Bde. nebst Supplementen, Leipz. 1819 
Ws 21); Periculum criticum in Anthol. Const. Cephalae (Lips. 1772); Ichtyologiae 
veterum specimina (Francof. 1782); Literarische Beiträge zur Naturgeschichte 
ans den alten Schriftstellern (das. 1786); Analecta ad historiam rei metallicae 
veterum (ib. 1788). — Herausg. von: Aelian de natura animalium, Nikanders 
Alexipharmaca und Theriaca, Scriptores rei rusticae, Xenophon, Vitrü- 
viu 8, Aristoteles' Politica, Historia de animalibus, Oeconomica, Epikurs 
Physica et meteorologica, Theophrastus, Eclogae physicae ex scriptoribus 
praecipue Graecis excerptae, Argonautica orphica. 

Fr. Passow, Memoria Schneider!, Vratisl. 1822 (wieder abgedr. in dessen 
Oposcnla p. 337). 

14. Johann Heinrich Voss ans Sommersdorf (in Mecklenburg), geb. 1751, 
studierte seit 1772 in Göttingen unter Heyne (MitsHfter des Hainbundes), wurde 

1778 Rektor in Ottemdorf, 1782 in Eutin, lebte 1802 in Jena, wurde 1805 Prof. 
in Heidelberg und starb daselbst 1826. — Auf philologischem Gebiet hochverdient 
durch seine meisterhaften Übersetzungen des Homer, Hesiod, TibuU und Vergil; 
weniger gelungen sind die Übersetzungen von Ovids Metamorphosen, Horaz, Theo- 
krit Verfl von: Mythologische Briefe (2 Bde., Königsb. 1794, 2. Aufl. in 3 Bdn. 
1827); Antisymbolik (2 Bde., Stuttg. 1824^26), beides gegen Creuzars Symbolik 

Freimd, Trienniiun I. 3. Aufl. 5 
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und gegen Heyne gerichtet. Seine kleineren Schriften gesammelt in: Kritisch« 
Blätter, nebst geographischen Abhandlungen (2 Bde.» Stuttg. 1629). 

H. Döring, Job. H. Voss nach seinem Leben und Wirken, Weimar 1884; 
Theod. Schmid, vor den poetischen Werken, Leipz« 1885. 

15» Karl David Ilgen aus Burgholzhausen bei Edourtsberga (Fror. 
Sachsen), geb. 1763, studierte seit 1783 in Leipzig Theologie und Philologie, 
wurde 1789 Rektor des Gymnasiums in Naumburg, 1794 Prof. der oriental. Lite- 
ratur in Jena, von 1802—1830 Rektor in Schulpforta, lebte dann in Berlin, wo 
er 1834 starb. — Herausg. von: Hymni Homerici cum reÜquis carminibos 
minoribus (Hai. 1796); Scolia s. carmina convivalia Graecorum (sein Haupt- 
werk, Jen. 1798). Seine kleineren Abhandlungen sind gesammelt in: Opuscola 
Varia philologica (2 voll., Erf. 1767). 

Fr. C. Kraft, Vite C. D. Ilgenii, AUenb. 1837; R. Stern, Narratio de C. 11- 
genio. Hammon. 1839 (Scimiprogr.) ; Naumann, Ilgeniana, Leipzig 1853. 

16. Christian Friedrich Wilhelm Jacobs aus Gotha, geb. 1764, studierte 
in Jena und Göttingen, wurde 1785 Lehrer am Gymnasium in Gotha, 1807 
Lehrer am Lyceum in München, 1810 Oberbibliothekar in Gotha; legte 1842 
sein Amt nieder und starb 1847. — Hochverdient als Herausg. der Anthologie 
Graeca (13 Bde. Leipzig 1794—1814), der Antehomerica des Tzetzes (1793), 
von B i n und Moschus (Gotha 1795), der Imagines des P hi 1 o s t r a tu s (1825), disr 
Tiergeschichte des Aelian (2 Bde. Jena 1832) und des Achilles Tatins(2Bde. 
1821). Wertvoll sind auch seine Übersetzungen: eine Auswahl von Gedichten aus 
der griech. Anthologie (unter d. Titel *Tempe* 1803), von Demosthenes' Staats 
reden und der Rede fUr die Krone sowie von Heliodor; femer schrieb er Beitr&g< 
zur altern Literatur (8 Bde. 1836—48), Vermischte Schriften (8 B^ 
1823 — 44) und Hellas (d. h. die von Wüstemann veröffentlichten Vor 
lesungen, Berlin 1852). 

Selbstbiographie im 7. Bde. seiner Vermischten Schriften, Leipzig 1840; Wöste- 
mann, Fr. Jacobsii laudatio Gotli. 1849. 

D. In Frankreich und im Elsaß. 

!• Nicolas Fröret aus Paris, geb. 1688, studierte daselbst die Rechte 
wurde 1716 zum Mitgliede der Acad^mie des inscriptions, 1743 zum Sekretin 
derselben erwählt; starb 1749.— Verf. zahlreicher Abhandlungen über Gegenständ^ 
der Altertumskunde, namentlich über Geographie, Chronologie und Mythologie 
enthalten in seinen Oeuvres complHes (20 voll., Par. 1796 ff.). 

J. Jos Champollion-Figeac, Notice sur 1a vie et les ouvrages de Freret 
vor dessen Oeuvres completes, Par. 1829; Valckenaer, Examen cri- 
tique des ouvrages compos^s par Freret. 

2» Richard Fran^ois Philipp Brunck aus Straßburg, geb. 1729, ge 
bildet bei den Jesnit^ in Paris, war während des siebenjähr. Krieges frana& 
skcher Eriegdcommissär, widmete sich seit 1760 in Straßburg wieder da 
klassisdien Studien, saß währoid der Schreckensherrschaft im Besauen geüa^m 
and kam erst nach Robespierres Sturz wieder frei; starb 1603; — BEerausgebe 
dlner großen Anzahl griechischer und römischer Autoren: Analecta v^erao 
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poetarum Graecoröm (3 Bde. 1772—76, 4. Aufl. 1785), sodann Ausgaben des 
Sophokles, Anakreon, ApoUonins Bhodios, Aristophanes, Poetae gnomid, Yergil, 
Plaattts, Terenz. 

Memoria Phil. Brunckii, Aigent. 1803. 

S« Jean Baptiste Gai^ard d'Ansse de Yiiloison aus Corbeil-sur- Seine, 
geb. 1758, gebildet in Paris, studierte seit 1778 die Manuskripte der Markus- 
bibliothek in Venedig, dann die Weimarsche Bibliothek, reiste 1785—87 durch 
Griechenland, lebte während der Schreckensherrschaft in Orleans, wurde später 
Prof. der griech. Sprache in Paris und Mitglied des Nationalinstituts und starb 
1806. — Heraosg. des Apollonius Sophista Lexicon graecum Iliadis et 
Odysseae (Par. 1778), von Longus' PaStoralia (2 voll., 1778), Anecdota Graeca 
(2 voll., Yen. 1781), Homeri Ilias ad veteris cod. Yeneti fidem recensita, scholia 
ex eodem codice edit. (Yen. 1788). 

4. Johann Schweighaeuser, geb. in Straßburg 1742, studierte daselbst, 
wurde 1778 ordentlicher Prof. der griech. und Orient. Sprachen an der dortigen 
Universität; er legte 1824 sein Amt nieder und starb 1830. — Yerdient durch seine 
wertTollen Bearbeitungen griechischer und römischer Klassiker: des Appian, 
Polybius, Epiktet, Athenaeus, Senecas Epistolae, besonders des Hero- 
dot nebst dem wertvollen Lexikon Herodoteum. Seine kleinem Abhandlungen 
sind gesammelt in: Opnscula academica (2 voll., Argent. 1806). 

J. G. Dahler, Memoriae Schweigh. sacmm, Ai^ent. 1830; Fr. Cuvier, £loge 

lüst. de J. Schweigb., Strassb. 1830; L. Spaoh^ Les denz Schweigh., 

Strassb. 1869. 

E. In Griechenland. 

Adamantios Goray (Korais) aus Smyma, geb. 1748, wurde auf den 
Wunsch seines Yaters Kaufmann und begann erst im 35. Lebensjahre, 1782, das 
Stadium der Medizin zu Montpellier, ließ sich dann in Paris nieder. Hier wirkte 
er mit großem Eifer fOr die Bildung seiner Landsleute und für die Läuterung 
der neugriechischen Sprache mit Hilfe des Altgriechischen. Er starb 1888. — 
Auf philologischem Gebiete hat er sich durch die Herausgabe einer Sammlung 
griecilischer Klassiker (BißXio^xrj 'EXXtjvixi^ und UdQsgya) mit Prolegomenen 
and Erläuterungen in korrekter neugriech. Sprache (20 Bände, Par. 1805—27): 
Aelian, Isokrates, Plutarch, Strabo, Aristoteles Politik, Polyän, Onesander u. a., 
sowie durch sein Werk ^Azaxta (6 Bde., Paris 1828—35) verdient gemacht. 
3eme nachgelassenen Werke erschienen in drei Bänden (Athen 1881—87). 

Selbstbiographie: Biog *Ä6aiiavxLov Ko^ar^ avyy^a^elq naga xov Idiov, 

Par. 1833. Sinner, Leben und Schriften von Diamant Coray, aus d. 

Französ. v. C. Ott, Zürich 1837. Therianos, Adamantios Korais (3 Bde. 

Triest 1889-90). 

F. In Italien. 

1* Scipio Maffei, aus Yerona, geb. 1675, studierte bei den Jesuiten in 
haoh, ging 1698 nach Rom, wo er sich der Dichtkunst widmete; trat später 
in den Kriegsdienst, wandte sich dann in Italien den Wissenschaften zu und 
«tarb in Yerona 1755. — Yerf. von: Yerona illustrata (4 voll., Yer. 1731—32); 

5» 
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Siglae Graecae lapidariae (ib. 1746); Museum Veronense (ib. 1749); Artis criticae 
lapidariae quae exstant, ed. Donatus (Lncae 1765, in: Donati Supplem. ad Thesanr. 
Murat. tom. I.); Osservazioni letterarie (6 voll., Ver. 1737). Eine Gesamtausg 
seiner Werke erschien in 21 Bänden, Venez. 1790. 

2. Giacomo Facciolati aus ToregUa bei Padua, geb. 1682, studierte im 
Seminar zu Fadua, wurde 1704 Professor, 1707 Direktor dieses Seminars, wai 
von 1723—55 zugleich Prof. der Logik an der dortigen Universität und starb 
daselbst 1769. — Berühmt als Lexikograph; er besorgte eine neue Ausgabe von 
Ambr. G al epini Dictionarium undecim linguarum (zuerst Rhegii 1502), die in 2 voll 
Padua 1718 erschien; femer unterstützte er das von seinem Schüler Forcellini 
bearbeitete latein. Wörterbuch; endlich besorgte er mit letzterem und einigen 
anderen Gelehrten eine neue Ausgabe von Nizolius' Lexicon Giceronianum. 
Seine durch Reinheit der lateinischen Diktion sich auszeichnenden Orationes 
sind herausgegeben Patav. 1767 u. oft. 

Ferrari, Vita J.Facciolalii,Patav. 1799; G. Gennari, Vita d. J. Facc,Pado?. 

1818; Carol. NatuscU, Narratio de Jac. Facciol. grammatico, Dresd. 

1836. 

8« Egidio Forcellini aus Fener (im Gebiet von Treviso), geb. 1688, 
studierte im Seminar zu Padua unter Facciolati, wurde 1724 Rektor in Cenada, 
1731 in Padua, wo er 1768 starb. — Verf. von: Totius Latinitatis Lexicon, consiKc 
et cura Jac. Facciolati (erschien erst drei Jahre nach ForceUinis Tode, 1771 ifl 
Padua, 5 Bde., neue Ausgabe von De Vit in 6 Bdn. 1858—79). 
J. B. Ferrari, Vita Aeg. Forcellini, Padaa 1792. 

4. Odoardo Corsini aus Fanano (im Modenesischen), geb. 1702, gebildet 
bei den Piaristen, 1723 Lehrer am Collegio Fiorentino, 1735 Prof. in Pisa 
1754 — 1760 General -Superior des Piaristenordens in Rom, kehrte dann nacl; 
Pisa zurück; starb daselbst 1765. — Verf. von: De notis Graecorum (Flor. 1749); 
Fasti Attici (4 voll., ib. 1744—56); Dissertationes agonisticae (1747); Serien 
praefectorum ürbis (Pis. 1763); Plutarchi de placitis philosophorum (Flor. 1750) 
Fabroni, Vitae Italorum dec. III. p. 88—148. 

5« Angelio Maria Bandini, einer der bedeutendsten Bibliographen Italiens 
geb. zu Florenz 1726, studierte daselbst bei den Jesuiten, kam 1747 alsSekretäi 
des Bischofs von Volterra nach Wien, 1748 nach Rom, wurde 1750 in Florem 
Aufseher der Marucellischen Bibliothek, 1756 Oberaufseher der Laurentiana 
starb 1808. — Sein Hauptwerk ist der mit musterhafter Gründlichkeit und Voll 
ständigkeit gearbeiteter Katalog der Laurentiana: Catalogus codicum manuscrip 
torum bibliothecae Mediceae Laurentianae (11 voll, Flor. 1764—1793). Außerden 
verfaßte er: De Obelisco Caesaris Augusti e campi Martii ruderibus nuper erut« 
commentarius (Rom. 1750); CoUectio veterum aliquot monumentorum ad histo- 
riam praecipue litterariam pertinentium (Arretii 1752) und mehrere Ausgabei 
griechischer Autoren (KalUmachus, Musäus u. a.). 

6« Giacomo Morelli, aus Venedig, geb. 1745, trat in den geistlichei 
Stand ein, wurde 1778 Bibliothekar der St. Markus-Bibliothek in Venedig; starl 
daselbst 1819. — Verf. von: Bibliotheca manuscriptorum Graecorum et Lati- 
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norum (nur 1 Band, Bassano 1802). Heraosg. von Aristidis oratio adv. 
Leptinem, Libanii declam. p. Socrate, Aristoxeni rhythmicorum elementorum 
fragmenta ex bibl Yeneta d. Marci nunc primum ed. (Yenet 1785), Dio 
Cassius (Bassan. 1798). — Seine gesammelten Schriften: Operette (4 voll, 
Venez. 1820). 

Bern. Zendrini, Elogio storico di Jac.Morelli, Mil. 1821; G. Am. Moschini, 
Narrazione della vita dell' abate J. Morelli, Yenez. 1829. 

§ 6. IV". Die deutsche Periode. 

Sie beginnt g^en das Ende des 18. Jahrhunderts (mit Friedr, 
Aug. Wolfs Vorlesungen an der Halleschen Hochschule über die 
Altertums-Wissenschaft im Jahre 1783) und reicht bis zur G^en- 
wart. Ihr unterscheidender Charakter ist, wie bereits auf Seite 27 
ang^eben worden, die Universalität, d. i. das Zusammen- 
fassen sämtlicher auf Sprache und Literatur, Wissenschaft und 
Knnst, Staats-, Privat- und Religionsleben der Griechen und Römer, 
also auf das gesamte Geistesleben des klassischen Alter- 
tums bezüglichen Wissenschaften. 

Durch diese, dem deutschen Charakter am meisten ent- 
sprechende universale Auffassung der Philologie ist dieselbe eine 
vorzugsweise deutsche Wissenschaft geworden und hat in dem 
seit F. A. Wolf verflossenen Jahrhundert besonders auf deutschem 
Boden nach allen Richtungen hin die reichste Pflege und umfas- 
sendste Bearbeitung gefunden. 

Mit dem universalen Charakter der Philologie ist es sehr 
wohl verträglich, daß auch jetzt wie vormals, der einzelne Philo- 
loge nach Anlage und Neigung seine Studien mit Vorliebe einer 
besondem philologischen Disziplin zuwendet. Non omnia passu- 
^us omnes. Unter den anerkanntesten Meistern der neuern 
Philologie ist es nur einem sehr^j^kleinen Teile (z. B. Wolf, Böckh, 
C. Otfr. Müller, Mommsen) vergönnt gewesen, auf mehreren Gre- 
bieten zugleich Ruhmvolles zu leisten. Daher hat Böckh trotz 
seines universalen Standpunktes mit derselben Entschiedenheit wie 
auch sein Gegner Gottfr. Hermann die Teilung der Arbeit auch 
auf philologischem Gebiete als notwendig anerkannt; dies aber 
init der Verpflichtung, bei der Spezialarbeit stets den Zusammen- 
hang mit dem Ganzen im Auge zu behalten. 

Der Fortschritt, den in ungeahntem Maße die philologische 
Wissenschaft gerade im 19. Jahrhundert gemacht hat, beruht 
nicht nur in der Universalität ihres Begriffes; er zeigt sich 
außer dieser in einer dreifachen Errungenschaft: 1) in der Ver- 
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tiefung der wissenschaftliclien Methoden, 2) in der dureh ebexi 
jene universelle Auffassung gebotenen Ausdehnung ihres G^ietes, 
3) in der Erschließung und Ausbeutung neuer Quellen unserer 
Kenntnis des klassischen Altertums. 

1. Der Fortschritt der Methoden zeigt sich: 

a) in der Textkritik durch B^ründung der diploma- 
tischen Methode, indem anstatt einer will^iürliehen oder zu- 
fälligen Auswahl der Handschriften man möglichst alle selbständigen 
Vertreter der Überlieferung heranzieht, durch Vergleich ihrer Les- 
arten die Geschichte des Textes zu gewinnen sucht und somit die 
emendatio auf die recensio stützt. Begründer dieses Verfahrens sind 
Immanuel Bekker, K. Lachmann und Fr. Ritschi. Mit der 
Begründung der diplomatischen Textkritik ging eine Blüte der tou 
Bentley angebahnten emendatorischen Textkritik zusammen. 
Die genialsten Textkritiker sind Gottfr. Hermann, F, Ritschi, 
K. Lehrs, J. N. Madvig, 0. Ribbeck. Gegen die im 19. Jahr- 
hundert aufkommende hyperkritische Textbehandlung, welche der 
Überlieferung gegenüber einen subjektiven und skeptischen Stand- 
punkt einnahm, hat eine heilsame notwendige Reaktion gegeu 
Ende des Jahrhunderts J. Vahlen herbeigeführt. 

b) In der höheren Kritik durchdie Ausbildung der Quellen-^ 
kritik (Feststellung der Verwandtschaftsverhältnisse der liter^" 
rischen Überlieferung und Rekonstruktion verlorener Werke ati^ 
den Übereinstimmungen späterer Quellen) und der literarischeJ^^ 
Echtheitskritik, welche die Echtheit der überlieferten Denb:^' 
mäler oder ihrer Teile, ihren Zusammenhang und ihre Entstehoag^'' 
geschichte untersucht. Auf dem Gebiet der historischen Quelleo^' 
kritik sind Meister H. Nissen und C. Wachsmuth; die sehoiP 
von Bentley begründete literarische Kritik ist besonden» voi> 
F. A. Wolf und K. Lach mann ausgebildet worden. 

c) In der historischen Kritik durch die Unt^nuehung 
der Glaubwürdigkeit unserer überlirferung und durch Feststellung 
det: wirklichen Tatsachen auch aus entstellter und legendarisdbef^ 
Überlieferung. Begründer derselben war B. G. Niebuhr , ihr groüktc 
Meister Th.Mommsen. Sie stützt dch auf die Resultate derQuellen^ 
kritik, sowie auf die in Inschriften, Münzen, Papyri u.a. gebotenen 
Urkunden. Die Einfohihing der i^tkundlichen epigraphitdifits 
Forschung in das Gebiet der Geschichtswissenschaft wird A.Boekh 
und Th. Mommsen verdankt. 
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i) In der moniiinentalen Kritik, welche analog der lite^ 

rarischen Kritik die Sch^idtm^ des nneclitea vom echten, die 

Deutung eines jeden Denkmals und die Einreibung desselben in 

die gesamte Entwicklung zur Aufgabe hat. Sie ist begründet von 

£. Gerhard und 0. Jahn. 

2. Die Ausdehnung des Gebietes der Philologie: 

a) Die größte Erweiterung ihres Gebietes und ihrer Methoden 
zeigt die Sprachwissenschaft Sie wurde historisch-stati- 
stisch, indem sie die einzelnen Perioden der Sprachgeschichte 
auf Grund der Denkmale, besonders der epigraphischen, zu unter- 
scheiden lernte (begründet yon Bitschi) und för diese geschieht^ 
liehe Entwicklung einen exakten Ausdruck in der ßelativ-Statietik 
fand (begründet von Ed. v. Wölfflin); sie wurde durch Frz. Bopp 
zur vergleichenden Linguistik, indem die beiden klassischen 
Sprachen als Glieder der indogermanischen Sprachen- und Völker- 
familie aneAannt wnrden (die größten Vertreter der vergleichenden 
SpraehwißsenschaftsindhcnteK.Brugmann und B.Delbrück); sie 
wurde zur psychologischen Sprachwissenschaft, indem man 
die Gesetze des sprachlichen Denkens mittels der Psychologie er- 
kennen und anwenden lernte (begründet von Wühelm v. Hum- 
boldt, heute durch den Philosophen W. Wundt). 

b) Dieselbe {Weiterung erfahr die Mythologie und Eeli- 
gionsgesehichte. ^ewnrde komparativ durch die Vergleuchung 
der Mjrthen ^r verwandten indogermanischen Völker (durch F. Gt. 
Welcker und Ad.Knha)« psychologigch-^historiseh, ind^m sie 
Parallelen zur Erklärung aus der Volkskunde nnd Btiinologie 
Wanzog (S^Mannhardt); sie hat sich ferner auf die historische 
Zeit auflgeMmt, indem sie den Übergang des antiken Gött^glaubans 
in das CSuiatentum verfolgte (H. Usener und E. Bohde). 

c) Die Geschichte des Altertums erfuhr eine doppelte 
Gebietserweitening, einmal durch Einbeziehung auch 1er inneren 
Gesefaiehte in ihren Betrachtungskreis (für die griechische Ge- 
sdi^rte dweh Böckh und Grot«, für die römisehe durch Nie- 
buhr «nd Mommeen), sodann durch Erforschung der sozialen 
und wirt«ehaftdiehen Geschichte (für diese Gebiete sind besonders 
tn i^emien Karl Wilh. Nitzsch, E. Pöhlmann, J. Beloch und 
Ed. Meyer). Dadurdi gdangten auch £e alten Disziplinen der 
»og. Alierlflmer (Staats-, Rechts-, Krieg«-, ftivat-, Sakral- und 
Mhnenaitert&mar) zu einer wahrhaft historischen Auffassung 
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(O.F.Schömann tindH. J.Lipsius für die griecbisclien, L. Lange 
und L. Friedländer für die römischen Altertümer). 

3. Neue Quellen sind der Philologie in dreifacher Weise 
zugeflossen: 

a) Die Inschriftenkunde (Epigraphik) hat im 19. Jahr- 
hundert einen besonders hohen Aufschwung genommen, indem eine 
vollständige Sammlung aller griechischen und lateinischen In- 
schriften begonnen und bis zur Gegenwart beinahe vollendet 
worden ist. Den beiden Corpora inscriptionum Latinarum 
und Graecarum tritt das für das 20. Jahrhundert geplante Corpus 
nummorum würdig zur Seite. Die Kritik und die Erklärung dei 
Inschriften sowie ihre Verwertung als Quelle für das öffentliche 
und private Leben des Altertums ist von Böckh fiir die griechi- 
schen, von Ritschi und Mommsen für die lateinischen Inschriften 
begründet worden, 

b) Eine große Zahl antiker Bauwerke und Kunst denk- 
mäler des Altertums sind durch die Ausgrabungen des 19. Jahr- 
hunderts wieder bekannt geworden. Bahnbrechend auf diesen 
Gebiete waren die glücklichen Funde von Schliemann in Myken« 
und Troja. Heute ist die Archäologie fast zur „Wissenschaft von 
Spaten" geworden und bringt uns jedes Jahr neues ungeahnte! 
Material. 

c) Neben den Inschriften haben in den beiden letzten Dezennier 
des 19. Jahrhunderts die Papyri und Ostraka Ägyptens Be 
deutung gewonnen, da sie eine Fülle von Urkunden der Wirtschaft, 
der Verwaltung und des Rechts, sowie wichtige literarische Reste 
tins geschenkt haben. 

Die hervorragendsten Philologen dieser Periode bis zui 
Gegenwart sind unten (wie in § 3 — ^5) chronologisch und nacl 
Ländern aufgezählt. Hier soUen sie nach ihren Arbeitsgebieter 
zusanmiengestellt werden: 

A. Universale Philologen, (welche auf allen oder doch 
den wichtigsten Gebieten der Altertumswissenschaft 
Großes geleistet und den historischen Zusammenhang 
der verschiedenen Disziplinen beobachtet haben): Fr 
A. Wolf, Böckh, Otfried Müller, Karl Friedr. Her- 
mann, Ernst Curtius (diese besonders für die grie- 
chische Kulturgeschichte fötig), Theodor Mommsen 
(für das romische Altertum)', von jüngeren Bursian, 
F. Düinmler, in gewissem Sinne auch Hübner; in dei 



II. Abschnitt. G^chichte der Philologie. § 6. 73 

G^enwart Wachsmuth und v. Wilamowitz-Möllen- 
dorf, alle diese in Deutschland; ferner in England: 
Grote. 
B) Philologen im alten und engeren Sinne, welche 
die kritische und exegetische Tätigkeit ausüben und 
sich mit Literatur und Sprache beschäftigen; dies sind 
die Mehrzahl der Philologen des 19. Jahrhunderts ge- 
wesen. Zu unterscheiden ist, ob das Schwergewicht 
mehr auf Kritik oder auf Grammatik und Metrik 
oder auf Literaturgeschichte gelegen hat; andrer- 
seits kann man unterscheiden zwischen Gräzisten und 
Latinisten und solchen, die beide Sprachen gleich- 
mäßig behandelt haben. 

L In Deutschland: 

1. Kritische und exegetische Tätigkeit allein: 

a) Li beiden Sprachen: Heindorf, Dissen,Baiter, 
Reifferscheid, Adolph KieSling, Hiller. Li 
der G^enwart Johannes Vahlen. 

b) Im Griechischen: Immanuel Bekker, Stall- 
baum, Karl Wilhelm Dindorf, von Leutsch, 
Sauppe, Schneidewin, Köchly, Nauck. Dazu 
in der G^enwart Ludwich. 

c) Im Lateinischen: Moritz Haupt, Halm, Keil, 
Baehrens, Loewe. In der Gegenwart Georg 
Götz. 

2. Kritik und Exegese in Verbindung mit Gram- 
matik und Metrik: 

a) In beiden Sprachen: Gottf. Hermann, Passow, 
Döderlein, Reisig, Lachmann, Haase, West- 
phal, Lübbert. Dazu in der Gt^enwart Bücheier 
und von Hartel. 

b) Im Griechischen: Buttmann, Lobeck, 
Thiersch, Ahrens, Moritz Schmidt, August 
Rossbach. 

c) Im Lateinischen: Hand, Ritschi, Fleckeisen, 
Studemund. In der G^enwart von Wölfflin 
und Fritz ScholL 

3. Kritik und Exegese in Verbindung mit Literatur- 
geschichte: . . 
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a) Für beide Literaturen: Baehr, Lehrs, Leonb 
Spengel, Teuffel, Karl Schenkl, Ivo Bruns 
In der Gegenwart Alfr. Schoene und Rieh 
Foerster. 

b) Für das Griechische: August Meineke, Geor| 
Wilhelm Nitzsch, Westermann. In der Gr^ea 
wart 0. Grusins und Ed. Schwartz. 

c) Für das Lateinische: Hertz. In der Gegenwar 
von Schwabe und Fr. Marx. 

4. Grammatik und Metrik in Verbindung mit Lite 
raturgeschichte: 

a) In beiden Sprachen: Bernhardy, Th. Bergt 
0. Ribbeck. In der Gegenwart 0. Keller, Schan 5 
Leo, Birt. 

b) Im Griechischen: In der G^enwart W. vo 
Christ und Blass. 

c) Im Lateinischen: Lucian Müller. 

n. Im Ausland: 

1. Kritisch-exegetische Tätigkeit: 

a) In beiden Sprachen: Die Holländer Lennef 
Bake, Cobet, der Franzose Dübner, der Italiene 
Ang. Mai 

b) Im Griechischen: In England El msley, Dobre 
und Gaisford, in Frankreich Boissonade. 

c) Im Lateinischen: Der Holländer HofmaniL 
PeerlkanjLp. 

2. Dasselbe verbunden mit Literaturgeschichte: 

a) Für beide Sprachen: Der Franzose Egger. 

b) Im Griechischen: Der Holländer Geel. 

3. Mit Grammatik und Metrik verbunden: 

a) Im Griechischen: Der Franzose Ben. Hase. 

b) Im Lateinischen: Der Franzose Louis Quicheral 

4. Grammatik und Literaturgeschichte verbunden 
In Frankreich Weil, in Italien Comparetti. 

5. Beides verbunden mit den Altertümern: 

D^ Däne Madvig und der Grieche Rangabe* 
C) Den Übergang zur universal "historischen Be 
handlung l)ilden diejenigen Philologen, welche nebe] 
der Beschäftigung mit Sprache und Literatur oder mi 
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Kritik xind Ex^^se einzelne andere Disziplinen auf- 
genommen haben. 

1. Sprache und Literatur in Verbindung mit Epi- 
graphik: 

a) Griechische: Kirchhoff ,Dittenberger,Kaibel. 

b) Lateinische: Orelli, Zangemeister, Joh. 
Schmidt, dazu der unter B, L 2. c. genannte 
Ritschi. 

2. Griechische Literatur in Verbindung mit Ge- 
schichte der griechischen Philosophie: Schleier- 
macher, Bonitz, Bernays und der Holländer van 
Heusde. In der Gegenwart: Gomperz, Hirzel, 
Diels. 

3. Literatur und Sprache in Verbindung mit Mytho- 
logie und Religionsgeschichte: Creuzer, Preller, 
Rohde, dazu Lobeck (siehe B, L 2. b.) und Forch- 
hammer. La der Gegenwart Usener, Maaß und 
der Franzose Boissier. 

4. Literatur und Grammatik in Verbindung mit den 
Altertümern: 

a) Griechische Altertümer: Schömann, Mor. Meier, 
Rud. Scholl. Li der G^enwart Lipsius. 

b) Römische Altertümer: Zumpt, Gottling, Zell, 
Lange, Jordan. 

c) Privataltertümer: Wilh. Ad. Becker. InderG^en- 
wart: Friedländer, Iwan vonMüller, Blümner. 

d) Hierzu treten für das Krii^swesen: Kochly (s. 
oben B, I. 1, b.), für die Privataltertümer: Roß- 
bach (s. oben B, I. 2. b.), für die antike Natur- 
geschichte: Keller (s. oben B, I. 4. a.). 

D) SprachwisSj0nschaft: 

1. Allgemeine Sprachwissenschaft: Wilh. v. Hum- 
boldt, SteinthaL 

2. Vergleichende Sprachwissenschaft: Bopp, Pott, 
Benfey, Johannes Schmidt. In der Gegenwart 
Delbrück und Brugmann. 

3. Vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiet 
der klassischen Sprachen: Georg Curtius, Cors- 
sen. In der Gegenwart Fick und Wackernagel. 
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4. Vergleichende Sprachforschung in Verbindung 
mit Mythologie: Adalb. Kuhn, Max Müller 
Mannhardt. In der G^enwart der Franzose Brea 
E) Geschichte des Altertums: B^ründer der neuere 
Geschichtsforschung war Niebuhr; sodann 

1. Für griechische Geschichte: Joh.Gust. Droyser 
A. Schäfer, von Gutschmid, U. Köhler. 

2. Für römische Geschichte: Karl Peter, Karl Will 
Nitzsch. In der Gegenwart Nissen, .0. Hirsch 
feld, Gardthausen, 

3. In der G^enwart für beide Gebiete: Geizer (be 
sonders verdient um die byzantinische Geschichte 
Niese, Seeck, Pöhlmann, Beloch, Ed. Meyer. 

F. Archäologie und Epigraphik: 
I.*In Deutschland: 

1. Archäologie in Verbindung mit antiquarische 
und mythologischer Forschung: Karl Aug 
Böttiger, Welcker, Gerhard, Wieseler, Stark 
Overbeck. In der Gegenwart Heibig und Kai 
Robert. 

2. Archäologie in Verbindung mit philologische 
Tätigkeit (Kritik, Exegese, Literaturgeschichte) 
0. Jahn, ürlichs. In der Gtegenwart Dilthey 
Bich. Schöne und (der unter 1 genannte) Boberl 
Umgekehrt haben die Philologen Thiersch (B, L 2. V 
Forchhammer (C, 3), von Schwabe (B, I. 3. c 
und Förster (B, 1. 3. a) sich auch um die Archäo 
logie verdient gemacht. 

3. Kunstarchäologie allein: Braun, Brunn, Heyde 
mann. In der G^enwart Conze, Michaelis 
Petersen, Benndorf, Kekule von Stradonitz 
Furtwaengler. Durch die Leitung der Ausgra 
bungstätigkeit bekannt sind: Schliemann un 
Dörpfeld, von den gen. Archäologen auch Curtiu 
(siehe A), Conze, Petersen, Benndorf. 

4. Epigraphik: Henzen, Bormann. Epigraphike 
sind femer die G, 1 genannten Philologen, sowie vo: 
den Historikern besonders 0. Hirschfeld, Kohle 
und Gardthausen. 
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n. Im Ausland: 

1. Archäologie: In England Leake, in Frankreich 
Letronne und Tissot, in Italien Avellino, Cave- 
doni, Canina, Garrucci, Pabretti, de Rossi. 

2. E^igraphik (außer den genannten wie Letronne, 
Garrucci, Fabretti und de Rossi): in Italien 
Borghesi, in Frankreich Henier. 



Philologen der 4. Periode. 

A. In Deutschland. 
1. Friedrich Augast Wolf aus Hajnrode (bei Nordhausen), geb. am 
15. Februar 1759, erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater, einem Schul- 
meister und Kantor, besuchte dann das Gymnasium in Nordhausen und bezog 1777 
die Universität Göttingen. Bereits vor Ablauf des fünften Semesters brachte er es 
so weit, daß Heyne ihn (im Juli 1779) als Ijehrer am Pädagogium zu Ilfeld 
empfahl, wohin er im Oktober, erst 20 Jahr alt, abging. Nach drei Jahren 
(1782) wurde er Rektor der Stadtschule zu Osterode am Harz, und schon im 
nächsten Jahre, 1783, erhielt er, infolge seiner kurz vorher erschienenen Aus- 
gabe von Piatos Gastmahl (Leipz. 1782), welche die Aufmerksamkeit des preußischen 
Ministers Zedlitz auf ihn gelenkt hatte, die Professur der Philosophie und 
Pädagogik in Halle, wozu im folgenden Jahre auch die der Beredsamkeit kam. 
In Halle entfaltete Wolf seine großartige philologische Tätigkeit als Lehrer und 
Schriftsteller. Wie er der Begründer der „Altertumswissenschaft" wurde, ist im 
vorigen Abschnitt (s. S. 8 f). entwickelt worden. In dieser, das ganze Gebiet seiner 
Wissenschaft umfassenden Lehrtätigkeit wirkte er an der Halleschen Universität 
bis zur Schließung der Universität durch Napoleon im Jahre 1806. Wolf begab 
ach nach Berlin, wo er als außerordentliches Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften wirkte. Doch trat er in die neugegrftndete Berliner Universität nicht 
als ordentlicher Professor ein, sondern hielt an derselben als Mitglied der 
Akademie freie Vorträge von 1811—1824. Er starb auf einer Erholungsreise 
in Marseille am 8. August 1824. — Wolfs literarische Erstlingsarbeit, die Aus- 
gabe von Piatos Gastmahl aus dem Jahre 1782, ist bereits im vorstehenden 
goiannt. In den nächsten Jahren gab er heraus: Theogonia Hesiodea textu 
subinde reficto in usum praelectionum seorsim edita, Halis 1783; Homeri car- 
ndna in usum scholarum (Halle 1784—85, 4 Bde.); Demosthenis oratio adversus 
Leptinem etc. (Halis 1789); Luciani libelli quidam ad lectionum usus selecti 
(Hidis 1791); Herodiani historiarum libri VÜI (Halis 1792); M. T. Ciceronis 
Tusculanarum disputationum libri V (Lips. 1792). Sein Hauptwerk, welches 
geradezu eine neue Ära der Philologie begründet hat, war die kritische Be- 
arbeitung Homers: Homeri Ilias, ex veterum criticorum notationibus optimorum- 
que exemplarium fide recensita. Vol. I. H. Halis 1794. Ein zugleich damit 
ausgegebene Tomus prior enthält: Prolegomena ad Homerum sive de 
operum Homericorum prisca et genuina forma variisque mutationibus et pro- 
babili ratione emendandi, 1795. Welch eine gewaltige Bewegung die Wolfschen 
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Prolegomena in der Gelehrtenwelt hervorriefen, wie die letztere sich h 
streitende Lager teilte, in das der Zustimmenden und das der Widersprech 
wie der darüber entbrannte Streit zu tiefgehenden Untersuchungen führt 
die 'homerische Frage' zu einer noch gegenwärtig nicht vollständig erl( 
gestaltete: dies ist Gegenstand der griechischen Literaturgeschichte. — 
dem Homer und den Prolegomena erschienen von Wolf noch während 
Wirksamkeit in Halle: M. T. Ciceronis quae feruntur orationes quattuo 
reditum, ad Quirites, pro domo sua, de haruspicum responsis) (Berol. 
M. T. Ciceronis quae vulgo fertur oratio pro M. Marcello (Berol. 1802) 
mischte Schriften und Aufsätze in lateinischer und deutscher Sprache 
1802); C. Suetonii Tranquilli Opera (4 vol., Lips. 1802). — Während 
Wirksamkeit in Berlin veröfPentlichte er: Museum der Alterthumswisses 
herausgegeben von Wolf und Buttmann (2 Bde., BerL 1807 u. 1810); IM 
antiquitatis Studiorum opera F. A. Wolfii et Phil. Buttmanni, vol. I. fasc. 
(Berol. 1808 et 1811); Von einer milden Stiftung Tngans, vorzüglich 
Inschriften etc. (Berl. 1808); Aristophanes' Wolken, eine Komödie, 
und deutsch (Berlin 1811); .Piatonis dialogorum delectus, pars I. Euti 
Apologia Socratis, Crito, ex recens. cum lat. Interpret. (Berol. 1812); ] 
rische Analekten, vorzüglich für alte Literatur und Kunst, deren Ges< 
und Methodik, 2 Bde. (oder 4 Hefte) (Berl. 1817—1820). — Nach seinetii 
sind, meist aus Kollegienheften (und zum Teil inkorrekt) herausgegeben: 
Anmerkungen zu Hesiods Scutum Herculis, in der Ausgabe von Bai^e (Qu 
1840); seine Vorlesungen über die Encyclopädie der Philologie, von Stoc 
(Leipz. 1830; 2. Aufl. 1845); Darstellung der Alterthums-Wissenschaft, voi 
mann (s. d. folg., Bd. VI, das. 1833); Vorlesungen über die Alterthumswissen 
herausg. V. Gürtler, 6 Bde. (das. 1831—35); üeber Erziehung, Schule, üni^ 
(Consiliascholastica), her. V.W. Körte (Quedlinburg 1835). — Sein umfang] 
handschriftlicher Nachlaß befindet sich in der Königlichen Bibliothek zu 
Wilh. Körte, Leben und Studien Friedr. Aug. Wolfs des Philologen, 1 
Essen 1833; Hanhart, Erinnerungen an Fr. A. Wolf, Basel 
(0. Schulz) Erinnerungen an Fr. A. WoIf,"Berlin 1830; J. F. J. Ar 
F. A. Wolf in seinem Verliältniss zum Schulwesen und zur Päd 
2 Bde., Braunschweig 1861-62; S. Reiter, F. A. Wolf (in den 
Jahrbüchern 1904, S. 89-111). 

2. Karl August Böttiger aus Reichenbach (im Sachs. Vogtlande), ^ 
8. Juni 1760, gebildet in Schulpforta, studierte in Leipzig Philologie unter 
und Reiz, wurde 1784 Rektor in Guben, 1790 in Bautzen, 1791 auf li 
Empfehlung Direktor des Gymnasiums in Weimar, wo er sich aber mit 
und Goethe überwarf, 1804 Studiendirektor der kurfürstl. Pagen in D 
1814 Studiendirektor an der dortigen Ritterakademie, zugleich Oberinspek 
Antiken-Museums und der Gipsabgüsse; er starb am 17. Nov. 1835. — Ver 
Archäolog; seine Hauptwerke sind: SaWna oder Morgenscenen im Putzi 
einer reichen Römerin (2 Bde., Leipz. 1803; 3. Aufl. von Fischer 1878); Grie. 
Vasengemälde (3 Hefte, Weim. u. Magdeb. 1797—1800); Ideen zur Arch 
der Malerei (1. T., Dresd. 1811); Kunstmythologie (das. 1811); Vorlesung« 
Aufsätze zur Alterthumskunde (Altenburg u. Leipz. 1817); Amalthea od. M 
der Kunstmythologie (3 Bde., Leipz. 1821—1825); Ideen zur Kunstmytl 
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(1. Bd., DresdeB u. Leipz^ 1826; 2. Bd. herausg. v. Sillig, das. 1836). — Seine 

kleinem AuMtze sind gesammelt in: Opuscula et carmina latina (Dresd. 1837) 

nnd: Kleine Schriften archäol. und antiquarischen Inhalts (3 Bde., das. 1837 ff.). 

K. W. Böttiger, K. Aug. Bottiger, eine biographische Skizze, Leipz. 1837; 

Lindemana, Beitrag zur Charakteristik Karl Aug. Botttgers, Görlitz 

1888; 

3. Philipp Karl Buttmann (ursprtLnglich Boudemont) aus Frankfurt a. M., 
geb. am 5. Dezember 1764, studierte seit 1782 in Göttingen Philologie unter Heyne, 
wurde 1787 Lehrer des Erbprinzen von Dessau, 1789 an der Bibliothek in 
Berlin angestellt, 1800 zugleich Prof. am Joachimsthalschen Gymnasium, 1806 
Ifitglied der Akademie der Wissenschaften, später auch Sekretär der historisch- 
philologischen Klasse der Akademie, starb am 21. Juni 1829.— Verf. der seiner- 
zeit Yielverbreiteten Griechischen Grammatik (Berl. 1792; 22. Aufl. 1869; 
davon der Auszug: Griechische Schulgrammatik, Berl. 1812; 17. Aufl. 1874); 
Lexilogus (2 Bde., das. 1818—1827); Ausführliche griechische Sprach- 
lehre (2 Bde., das. 1819—1827; 2. Aufl. von Lobeck 1838 u. 1839); Mytho- 
logüg (2 Bde., das. 1828 u. 1829; 2. Aufl. 1865). — Herausg. von Piatos 
Dialogl qaattuor (1827); Demosthenis oratio in Midiam (1823, 5. Aufl. 1864); 
Sophokles' Philoctet (1822); Arati Phaenomena et diosema (Ber. 1826) 
aach vollendete er die durch Spaldings Tod unterbrochene Ausgabe des Quin- 
tüiaa (Leipzig 1816). In Gemeinschaft mit Fr. Aug. Wolf gab er das Museum 
der Alterthumskunde und das Museum antiquitatis heraus. 

Schleiermacher, Gedächtnissrede auf Ph. Buttmann (in s. akadem. Reden 
u. Abhandl., herausg. von Jonas, Berl. 1835 S. 116—129). 

4. Karl Wilhelm v. Humboldt aus Potsdam, geb. am 22. Juni 1767, 
studierte in Frankfurt a. d. Oder und Göttingen die Rechte, Altertumswissenschaft 
and Ästhetik, reiste dann durch Deutschland, Frankreich und die Schweiz, lebte 
1789 u. 90 in Erfurt und Weimar, seit 1794 in Jena, engbefreundet mit Schiller, 
ton 1797—99 in Paris, dann in Spanien, wurde 1801 preußischer Minister- 
resident in Bom und benutzte seinen dortigen Aufenthalt zu wissenschaftlichen 
ond Eunststudien; er wurde 1809 Geheimer Staatsrat im preußischen Ministerium ; 
als solcher hat er um die Gründung der Universität Berlin die größten Ver- 
dienste. Doch wurde er schon 1810 Gesandter in Wien, 1817 in London, 1819 
preußischer Staatsminister, trat aber bald von diesem Amte in den Privatstand 
zurück und starb auf seinem Familiensitze Tegel am 8. April 1835. — Auf 
Massischem Gebiete hat sich Humboldt durch die meisterhafte deutsche Übersetzung 
Ton Aeschylus' Agamemnon (Leipz. 1816, 2. Aufl. 1857) bleibenden Ruhm'erworben; 
das größte Verdienst aber um die vergleichende Sprachforschung diurch die Ein- 
leitung zu dem erst nach seinem Tode herausgegebenen Werke *Über die Kawi- 
sprache auf der Insel Java* u. d. T. : Über die Verschiedenheit des menschlischen 
Sprachbaues und ihren Einfluß auf die geistige Entwickelung des Menschen- 
geschlechts (Berl. 1836; 3. Aufl., herausgeg. von Pott, in 2 Bdn., Berl. 1880). 
Erwähnenswert sind auch die beiden Schriften: Über den Dualis (Berl. 1828) 
und: Über die Verwandtschaft der Ortsadverbien mit dem Pronomen in einigen 
Sprachen (das. 1830). Seine Sjurachphilosophischen Werke gab Steinthal heraus 
(Berlm 1884). 

G. Schlesier, Erinnerungen an W. v. Hamboldi, 2 Bde.« Stnttg. 1848— 1846; 
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Haym, W. y. Hnroboldi's Lebensbild und Charakterbild, Berl. 
Sieinthal,OberW.y.Haraboldt, Berl. 1883; Brnchmann, W 
Humboldt, Hambaig 1886. 

5. FriedrichErnstDanielSchleiermacheraus Breslau, geb. am 2 
1768, stadierte seit 1787 ia Halle, wurde 1794 Hilfsprediger in Landsbei 
Warthe, 1796 Prediger an der Charit^ in Berlin, 1802 Hofprediger in 
1804 außerordentl. Prof. und üniyersit&tsprediger in Halle, 1806 ordentl 
daselbst, ging infolge der Aufhebung der Halleschen üniyersit&t 180' 
Berlin, wurde 1809 Prediger an der Dreifaltigkeitskirche, 1810 Prof. 
neuerrichteten Universität, 1814 Sekret&r der Akademie der Wissensc 
starb am 12. Februar 1834. — Seine Werke auf philologischem Gebiete s 
nächst die zahlreichen Abhandlungen tLber griechische Philosophen und 
Schriften, gelesen in den Sitzungen der Berliner Akademie der Wissens 
seit dem Jahre 1811 (abgedruckt in: Schleiermachers Reden und Abhandl 
herausg. v. Jonas, Berl. 1835'; unter diesen sind besonders hervorzi 
Über den Begriff der Hermeneutik, 2 Abhandlungen, gelesen 1829 (i 
a. a. p. S. 344—386) und: Über Begriff und Einteilung der philoloj 
Kritik, gelesen 1830 (ebendas. S. 387—404); femer: Herakleitos der 
von Ephesos (in Wolfs und Buttmanns Museum der Alterthumswissenscli 
1. Bd. S. 313—533); endlich sein Hauptwerk: die Übersetzung von 1 
Werken (nebst Einleitungen, 5 Bde., Berl. 1804—1810; 3. Aufl. 1855- 

Biographie von Dilthey, Berl. 1870 und Schenkel, Elberf. 1868; 
in: Vortrage und Abhandlungen, Leipz. 1865.' 

6. Georg FriedrichCreuzeraus Marburg, geb. am 10. März 1771, s1 
daselbst und in Jena, wurde 1799 Privatdozent und 1802 Prof. in M 
1807 in Heidelberg, legte 1845 sein Amt nieder und starb am 16. Febru 
in Heidelberg. — Sein bedeutendstes Werk ist Symbolik und Myth 
der alten Völker, besonders der Griechen (4 Bde., Leipz. 1810—1812; l 
Leipz. u. Darms t. 1836 — 1844); die in demselben enthaltenen Ansichten 
bekämpft von G. Hermann, J. H. Voß (s. o. S. 65) und Lobeck. Außerdem \ 
er : Die historische Kunst der Griechen in ihrer Entstehung und Fortbildung 
1803; 2. Aufl. von Kayser, Darmst 1845); Epochen der griechischen Lil 
geschichte (Marb. 1802); Commentationes Herodoteae (Lips. 1819 ff. in de 
sehen Ausg. des Herodot); Abriß der römischen Antiquitäten (Leipz. u. 1 
1824); Zur Gemmenkunde (Darmst. 1834); Zur Geschichte der klas 
Philologie (Frankf. 1854). — Er gab mit Wyttenbach heraus: Plotini 
omnia (3 voll., Oxon. 1835; Par. 1855); mit Moser: Cicero de legibus (F 
1824) und de re publica (ib. 1826). 

Selbstbiographie: F. Creuzer, Aus dem Leben eines alten Pr< 
(1848); Parälipomena der Lebensskizze eines alten Professors 
E. Roh de, F. Creuzer und Karoline v. Gunderode, Briefe un 
tungen, Heidelberg 1896. 

?• Johann Gottfried Jakob Hermann aus Leipzig, geb. am 28. No^ 
wurde von Ilgen (siehe Seite 66) für die Universität vorbereitet, bezog ( 
in seiner Vaterstadt, 14 Jahre alt 1786, und studierte Rechtswissenschi 
klassische Literatur. Um sich philosophisch auszubilden, ging er 179 
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Jena und hörte dort Kemhold. Im Jahre 1794 habilitierte er sich an der 
Leipziger Universität als Privatdozent, 1798 wurde er daselbst außerord. Prof. 
der Philosophie, 1803 ordentl. Prof. der Beredsamkeit und 1809 aach Prof. 
der Poesie. Er starb am 31. Dezember 1848. •— Hermann vertrat in hervor- 
ragendster Weise die kritisch -grammatische Seite der Philologie in scharfem 
Gegensatze gegen die universalere Kichtung Friedr. Aug. Wolfs und dessen 
bedeutendsten Schülers Boeckh. Er war der letzte und größte Repräsentant 
des Humanismus in unserm Jahrhundert, als Kritiker am meisten mit Bentley 
vergleichbar, zugleich ein gefeierter, durch Lebendigkeit des Vortrags aus- 
geseichneter akademischer Lehrer. — Seine Hauptwerke sind: 1) in der Metrik: 
De metris Gh:uecorum et Bomanorum poetarum (Lips. 1796); Handbuch der 
Metrik (Leipz. 1798); Elementa doctrinae metricae (das grundlegende 
Werk über antike Metrik, Ups. 1816); Epitome doctrinae metricae (Ups. 
1818; 2. Aufl. 1844); De metris Pindari, in der Heyneschen Ausgabe des 
Piadar (Gott 1773, 3. Aufl. Lips. 1817). — 2) in der Grammatik: De emen- 
danda ratione Graecae grammaticae (Lips. 1801); Zusätze und Exkurse zu 
Yigerus, de Graecae dictionis idiotismis (Lips. 1802; 4. Aufl. 1834); De 
particula av libri IV (Lips. 1831). — 3) Ausgaben der Klassiker: die Fort- 
setzung und Vollendung der vonErfurdt begonnenen Ausgabe des Sophokles 
(Lips. 1823); die Tragödien des Euripides (ib. 1831— 1841); Aristophanis 
Nnbes (ib. 1799; 2. Aufl. 1830); Orphica (ib. 1805); Homeri Hymni et 
Epigrammata (ib. 1806); Plauti Trinummus (ib. 1800), und dessen Bacchides 
fib. 1845); AristoteKs de arte poetica (ib. 1802); Photii Lexicon (ib. 1808); 
Draconis Stratoniensis libri de metris (ib. 1812). Erst nach seinem Tode 
erschien (von Mor. Haupt herausgegeben) die lange vorbereitete Ausgabe des 
AeBchylus (2 voU., Lips. 1852; ed. sec. Berol. 1859) und die Ausgabe der 
griechischen Bukoliker Bion und Moschus (ib. 1849). — Seine sehr zahlreichen 
durch mustergültige Latinität sich auszeichnenden kleineren Schriften sind von 
ihm selbst herausgegeben unter dem Titel: Opuscula (7 voll., Lips. 1827—39), 
Bd. 8 von Th. Fritzsche (1877). 

0. Jahn, Grottfr. Hermano, eine Gedächlnissrede, Lpz. 1849 (wieder abgedr. 
in: Biograph. Aufsatzes. 91—132); H.Köchly, Gottfried Hermann, zu 
seinem hundertjährigen Geburtstage, Heidelb. 1872. 

8. Ludwig FriedrichHeindorf aus Berlin, geb. am21. September 1774, 
studierte in Halle unter Fr. A. Wolf, wurde 1790 Subrektor des Köhiischen 
Gymnasiums in Berlin, 1810 Professor an der Universität in Berlin, 1811 in 
Breslau, 1816 nach Hsdle berufen, starb daselbst bald nach seinem Amtsantritt 
am 23. Juni 1816. — Herausg. von: Piatonis dialogi selecti (4 voll., BeroL 1802 
Ws 1810); Horaz' Satiren (BresL 1815, 3. Aufl. von Döderlein 1859) und Cicero 
de iiatura deorum (Lips. 1815). 

9, Barthold Georg Niebuhr, der Sohn des berühmten Reisenden 
Karsten Niebuhr, geb. am 27. Aug. 1776 zu Kopenhagen, studierte 1793 und 1794 
in Kiel und Kopenhagen die Rechte, später in Edinburgh auch die Naturwissen- 
schaften. Nach semer Rückkehr ins Vaterland, 1796, wurde er Privatsekretär des 
d&nischen Finanzministers Schimmelmann und zugleich Sekretär an der König- 
lichen Bibliothek in Kopenhagen; im Jahre 1798 trat er in den Staatsdienst, wurde 

Freund, Trienniiioi I. 3. Aufl. 6 
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aber 1806 Mitdirektor der preußischen Seehandlang in Berlin, 1808 Staatsrat und 
Beamter im Finanzministerium, 1816 preußischer Gesandter in Bom und benutzte 
die glackliche Muße, welche diese Stellung ihm gewährte, zu omfusenden Alter* 
tumsstudien; 1823 begab er sich nach Bonn, wo er als Professor der Geschichte 
mit außerordentlichem Erfolge wirkte. £r starb am 2. Jan. 1831. — Niebuhr 
hat sich durch seine Bömische Geschichte (erschien zuerst Berl. 1811— 32 in 
8 Bdn.) und durch die Entdeckung des Palimpsestes des Gaiu« einen bleibenden 
Namen in der Geschichte der Altertums-Wissenschaft gesichert Er ist der 
Begründer der kritischen modernen Geschichtswissenschaft. Von seinen philo- 
logischen Arbeiten sind zu erwähnen: die kritische Ausgabe von Fronto(Beri. 
1816), der beiden Fragmente der Beden des Cicero für Fonteius und C.Babiriiis 
(Bom 1820), der Inscriptiones Nubienses (Bom 1821) und die von ihm begonneBe 
Herausgabe der Scriptores Historiae Byzantinae (Bonn 1828 sq.).— Seine 
Vorlesungen über alte Geschichte und über alte Länder- und Völkerkunde sind 
nach seinem Tode herausgegeben von M. Niebuhr und Isler (Berlin 1846 £; 
englisch von L. Schmitz, London 1850 ff.). 

Lebensnachrichten über B. G. Niebuhr ans Briefen desselben, 2 Bde., 
Hambuig 1838. Susanne Wi n k w o r t h , Life and letters of B. G. Gebühr, 
3 Yoll., London 1852. M. Hertz, de B. G. Niebnrio oratio, Vialisl. 
1864. Joh. Classen, B. G. Niebuhr, Gotha 1876. Eyssenhardt, 
B. G. Niebnbr, ein biographischer Versuch, Gotha 1886. 

10. Christian August Lobeck aus Naumburg a.S., geb. 5. Juni 1781, stu- 
dierte seit 1797 in Jena und Leipzig, habilitierte sich 1802 an der ünivergität 
zu Wittenberg, wurde 1810 daselbst außerordentlicher Professor, 1814 Professor 
der alten Literatur und Beredsamkeit und Bibliothekar in Königsberg; er starb am 
25. August 1860. — Er ist hochverdient um die griechische Grammatik dnrdi 
die Werke: Paralipomena grammaticae Graecae (2 voll. Lips. 1837); Bhemft- 
ticon, sive verborum Graecorum et nominum verbalium technologia (Begiff. 
1846); Pathologiae sermonis Graeci prolegomena (Lips. 1843); Pathologia« 
linguae Graecae elementa (2 voll., ib. 1853—1862). GleichverdienstvoU sind die 
Bearbeitungen von Sophokles' Aiax (Lips. 1809, 3. Ausg. 1866) und von 
Phrynichus (ib. 1820). Auf dem Gebiete der Mythologie bewegt sich das 
inhaltreiche Werk: Aglaophamus sive de theologiae mysticae Graecorum caosis 
(2 YolL, Begim. 1829). — £ine Auswahl Lobecks akademischer Beden erschien 
ebendas. 1865. Ausgewählte Briefe von Lobeck und Lehrs wurden heraus- 
gegeben von A. Ludwich (2 Bde., Leipzig 1894). 

Leh rs in den: Populfiren Aufsätzen, Leipzig 1875. Fri edländer, Mitteilnngeii 
aus Lobecks Briefwechsel, Leipzig 1861. 

11. Friedrich Wilhelm Thiersch aus Eirchscheidungen (bei Freiburg an 
der Unstrut), geb. am 17. Juni 1784, vorgebildet m Naumburg und Schulpforta, stu- 
dierte seit 1804 in Leipzig Theologie, seit 1807 üi Göttingen Philologie, habilitierte 
sich 1808 an dieser Universität, wurde 1809 Professor am Lyceum in München 
gründete daselbst 1812 das philologische Seminar, wurde 1826 ordentlicherProfoBSOi 
der Philologie an der Universität und starb am 25. Febr. 1860. — Er ist V^ 
voÄ: Griech. Grammatik, vorzüglich des homerischen Dialekts (Leipz., 8. Aofl 
1828); Über die Epochen der bildenden Kunst unter den Griechen (Manch., 2. Aufl 
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339); HeraoBg. des Pindar (Urschrift, Uebersetz. in den pindar. Versmaßen and 
JErttotenrngen, 2 Bde., Leipz. 1820). 

Hdnr. Thiersoh, Fr. Tbiersch's Leben, 2 Bde., Leipz. u. Heidelb. 1866 ff. 
Wiegan d, Thierschs Leben, Basel 1888. 

12. Friedrich Gottlieb Welcker, geb. am 4. November 1784 zu Grün- 
berg (im Grossherzogt Hessen), studierte in Gießen Theologie, betrieb aber 
privatim die klassischen Stadien, wurde 1803 als Lehrer am dortigen P&dagogium 
iDgestellt, yerließ dieses Amt aber schon nach drei Jahren, um in Italien Alter- 
tomsstadien zu machen. In Born hatte er das Glack, Hauslehrer bei Wilhelm 
von Humboldt (siehe Seite 79) zu werden, und erhielt hierdurch reiche Gelegen- 
heit, im Verkehr mit bedeutenden Altertumskennern und Künstlern (Zoega, 
Akerblad, Dodwell, Thorwaldsen u. a,) seine archäologischen Kenntnisse zu er- 
idtem. Nach einem zwe^ährigen Aufenthalt in Born erhielt er 1809 die Pro- 
fessor der Archäologie und griechischen Literatur in Gießen. Im Jahre 1814 
nalim er als Freiwilliger an dem Kriege gegen Frankreich teil und verwandte 
den folgenden Winter in Kopenhagen dazu, die Herausgabe von Zoegas archäo- 
logischem Nachlasse vorzubereiten. Nach seiner Bückkehr ins Vaterland der 
Demagogie verdächtigt, nahm er 1816 seine Entlassung aus hessischem Dienste 
mA wurde Professor der Archäologie in Göttingen; drei Jahre später, 1819, 
wurde er als Professor und Oberbibliothekar an die neugegründete Universität 
Bonn berafen, wo er bis 1859 mit außerordentlichem Erfolge auf dem Gebiete 
der griechischen Literatur, griechischen Altertümer, Archäologie und Mythologie 
wirkte. Er starb am 17. Dezember 1868. — Seine Hauptwerke sind: Die äschy- 
leische Trilogie (Darmst 1824; hierzu Nachtrag Frankf. 1826); Der epische 
Oyklus oder die homerischen Dichter (2 Bde., Bonn 1835—1849, neue Aufl., 
1865—82); Die griechischen Tragödien mit Bücksicht auf den epischen 
CyUas (3 Bde., das. 1839—41); Kleine Schriften zur griechischen Literatur- 
geschichte (6 Bde., das. 1844—67); Alte Denkmäler (5 Bde., Göttingen 1849 
las 1864); Griechische Götterlehre (3 Bde., das. 1857—62); die hesiodische 
Tbeogonie mit einem Versuch über die hesiod. Poesie (Elberf. 1866); Zoägas 
Leben (2 Bde., Stuttgart 1819). — Außerdem gab er mit Fr. Jacobs Philo- 
stratorum imagines (Lips. 1825), und allein Theognidis reliquiae (Francof. 
i M. 1826), Sylloge epigrammatnm (ed. 2. Bonn 1828) u. a. heraus. 

Kekule, Das Leben Frd. GotU. Welokers, Leipzig 1880. 

IS. LudolphDissenausGroßen-Schneen (bei Göttmgen), geb. am 17. Dez. 
1784, studierte in GK^ttingen als Schüler Heynes, wurde 1808 Privatdozent in 
05ttingen, 1812 aaßerordenÜ. Prof. in Marburg, 1813 ord. Prof. in Göttingen 
ond starb am 21. September 1837. — Er ist der Begründer einer feinsinnigen und 
das Ästhetische hervorhebenden Methode der Dichtererklärung. Er gab heraus: 
Piadari carmina (2 Bde., Gotha 1830, 2. Aufl. v. Schneidewin 1843—47); Tibulli 
(iarmina (2 Bde., Götting. 1835); Demosthenis oratio de Corona (ib. 1837), alle 
aosgezeichnet durch yorzflglichen Konmientar. Seine Kleinen lateinischen und 
deatschen Schriften erschienen Göttingen 1839. 

14. August Böckb ans Karisrohe, geb. am 24. November 1785, studierte 
Ton 1803—1806 in Halle Philologie und Theologie unter Fr. A. Wolf und 
Schleiermacher und trat za Ostern 1806 in B^lin in das Seminar für gelehrte 

6* 
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Schulen ein. Wegen der Eriegsonruhen kehrte er nach seiner Heimat zurück 
und habilitierte sich im Sommer 1807 an der Heidelberger Universit&t; noch 
im Herbst desselben Jahres wurde er daselbst außerordentlicher und 1809 
ordentlicher Professor. Ostern 1811 wurde er Professor der Beredsamkeit und 
der alten Literatur an der neu errichteten Universität in Berlin und 1814 dft- 
selbst Mitglied der Akademie der Wissenschaften. Er starb am 8. August 1867. 
— Böckh war der größte Schüler Fr. A. Wolfs; er hat den vom Meister an- 
gelegten wissenschaftlichen Bau mit klarem Geist und sicherer Hand weitor* 
geführt und durch Bede und Schrift die Kenntnis und die Wertschätzung des 
antiken Geisteslebens mächtig gefördert. Seine Keproduktion des geistigea 
Lebens der Alten erstrebte ein harmonisch abgerundetes Ganzes. — Seine Haupt« 
werke sind: die Ausgabe des Pindar (2 Bde. in 4 Teüen, Lips. 1811—1821; 
ed. 2. 1825); Die Staatshaushaltung der Athener (2 Bde., Berlin 1817; 
3. Aufl. von Fränkel 1886); Metrologische Untersuchungen über Ge- 
wichte, Münzfuße und Maße des Altertums (Berlin 1838); Urkunden über 
das Seewesen des athenischen Staats (Berl. 1840); endlich das im Auf' 
trage der Akademie der Wissenschaften von ihm herausgegebene Corpus 
Inscriptionum Graecarum (4 voll., Berol. 1828—1862). Femer: Ghraecae 
Tragoediae principum etc. (Heidelb. 1808); Über die Versmaße des Pindaros (Berlin 
1809); Sophokles' Antigene griech. und deutsch (Berl. 1843); Manetho und die 
Hundsstemperiode (Berlin 1845) ; Untersuchungen über die kosmischen Systeme der 
Griechen (Berl. 1852); Über die vierjährigen Sonnenkreise der Alten (BerL 1868); 
Zur Geschichte der Mondcjklen bei den Hellenen (Leipz. 1855). — Gesammelte 
kleinere Schriften, herausg. von Ascherson, Bratuschek u. Eichholtz (7 Bde., 
Leipz. 1858— 1872). Seine Vorlesungen über Encyclopädie und Metho- 
dologie der philologischen Wissenschaften sind herausgeg. von Bratuschek, 
Leipz. 1877, 2. Aufl. 1886. Der Briefwechsel zwischen Böckh und Otfr. Müller 
erschien Leipzig 1883. 

Sachse, Erinnerungen au Aug. Böckh, Berlin 1868. M. Ho ff mann, Aug. 
Bockh, Lebensbeschreibung und Auswahl aus seinem wissenschaftlichen 
Briefwechsel, Leipzig 1901. S. Reiter, Aug. Böckh (in den Neuen Jahr- 
büchern f. d. kl. AU. 1902, Seite 436). 

15* August Immanuel Bekker aus Berlin, geb. am 21. Mai 1785, studierte 
1803—07 in Halle unter Wolf. Im Jahre 1810 wurde er auf Wolfe Empfehlung 
zum ausßerordentl., 1811 zum ordentl. Professor der Philologie an der neu' 
errichteten Universität in Berlin ernannt. Behufs handschriftlicher Studien 
lebte er von 1810—1812 in Paris, ebenso im Sommer 1815, um für das Corpus 
Inscriptionum Graecarum die Papiere Fourmonts zu benutzen. Seit 1817 durch" 
musterte er die Bibliotheken Italiens, namentlich von Verona, Mailand, Venedig» 
Bom, Neapel; auf der Bückreise im Jahre 1819 besuchte er Turin und aber^ 
~mals Paris. Im Sommer 1820 studierte er die Handschriften in Oxford, Cam- 
bridge und London, 1839 wiederum in Italien, in Lejden und Heidelberg. Er 
starb in Berlin am 7. Juni 1871. — Bekker hat, obgleich Wolfs Schüler und Böckh» 
Studiengenosse, die ausschließliche Kichtung auf die diplomatisch -kritische Be- 
arbeitung des klassischen Schrifttums sein ganzes literarisches Leben hindurch 
mit strengster Konsequenz festgehalten. Er ist Begründer der exakten diplo- 
matischen Kritik, die zunächst die recensio der Ha^dschriften zur Grundlage und 
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zum Ausgangspunkt der Textkritik nimmt. Dabei erstrecken sich seine wert- 
YOÜen Leistungen über das ganze Gebiet der griechischen Literatur von Homer 
bis zu den byzantinischen Autoren herab; für die Niebuhrsche Sammlung der 
Scriptores Historiae Byzantinae hat er allein 24 Bände geliefert. Besonders zu 
nennen sind seine Anecdota graeca (3 Bde., Berlin 1814 — 1821) und die Ausgaben 
YonPlato (10 Bde., Berlin 1814—21); Homer (2. Aufl., Bonn 1858); derOratores 
Attici (7 Bde., Oxford 1823); Aristoteles (4 Bde., Berlin 1831—36); Thukydides 
(3 Bde., Oxford 1821); Aristophanes(3Bde., London 1829); Photii bibliotheca (2 Bde., 
Berlin 1824); Scholien zu Homer (3 Bde., 1825—27); daneben aber noch zahl- 
reiche andere Textausgaben. Ferner schrieb er Homerische Blätter (2 Bde., 
Bonn 1863—72). 

16« Franz Ludwig Karl Friedrich Passow aus Ludwigslust, geb. am 20. 
Sept 1786, studierte seit 1804 in Leipzig Philologie unter Hermann, wurde 1807 
Professor am Gymnasium zu Weimar, 1810 zweiter Direktor des Conradinums in 
Jenkau bei Danzig, 1815 ord. Prof. der alten Literatur in Breslau; er starb am 
ll.Märzl833. — Sein Hauptwerk ist dasHandwörterbuch der griech.Sprache 
(2 Bde., Leipz. 1819—1824, 5. Aufl. 1841—57). Femer verfaßte er: Grundzüge der 
griech. u. röm. Literatur- und Kunstgeschichte (Berl. 1816, 2. Aufl. 1829). Von 
Klassikern gab er heraus: P er sius (Text u. Übers., 1. T., Leipz. 1809); Mus aus 
(mit Übers., das. 1810); Longus (griech. u. deutsch, das. 1811); Taciti Germania 
{Vratisl. 1817); Corpus scriptorum eroticorum Graecorum (2 voll., Lips. 1824 
las 1833); Dionysius Periegetes (ib. 1825); des Nonnus Paraphrasis (ib. 
1834). — Seine Abhandlungen sind gesammelt in: Opuscula academica (ib. 1835) 
und: Vermischte Schriften (Leipzig 1843). 

Albr. Wachler, Leben und Briefe Fr. Passows, Bresl. 1839. 

17« Ferdinand Gotthelf Hand aus Plauen, geb. am 15. Februar 1786, 
studierte seit 1803 in Leipzig Philologie unter Hermann, habilitierte sich da- 
selbst 1809, wurde 1810 Lehrer am Gymnas. zu Weimar, 1817 Prof. an der 
Ünivers. zu Jena, starb am 14. März 1851. — Sein Hauptwerk ist: Tursellinus 
siye de particulis Latinis commentarii (4 voU., Lips. 1829—1845); außerdem: Lehr- 
bach des latein. Stüs (Jena 1833; 2. Aufl. 1839) und eme Ausgabe des Statins 
(voL L, Lips. 1817). 

Gust. Qu eck, F. G. Hand nach seinem Leben u. Wirken dargestellt, Jena 1852. 

18. Johann Kaspar v. Orelli aus Zarich, geb. am 13. Febr. 1787, gebildet 
daselbst auf dem Carolinum, wurde 1807 Prediger in Bergamo, 1814 Prof. an 
der Cantonschule in Chur, 1819 Prof. der Beredsamkeit und Hermeneutik an 
dem Carolinum in Zürich, nach Gründung der UniTersität 1833 Prof. an der- 
selben und daneben seit 1831 Oberbibliothekar; er starb am 6. Januar 1849. — 
Unter seinen zahlreichen Ausgaben der Klassiker smd die bedeutendsten die 
des Cicero (in 8 Bänden, Zürich 1826—38, 2. Aufl. 1844), Horaz (2 Bde., das. 
1887-38, 3. Aufl. 1850—52)» Tacitus (das. 1816—48) und (mit Baiter u. a.) des 
Plato (das. 1839—42); ferner gab er Isokrates (1814), Hesiod (1836), Theognis 
(1840), Sallust (1840), Babrius (1845) und anderes heraus. Um die lateinische 
Dpigraphik machte er sich verdient durch: Inscriptionum Latinarum selec- 
tmim amplissima collectio (2 voll., Turici 1828) und durch die Inscriptiones 
Helveticae (1826 ff.) 
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19. OeorgWilhelmNitzschaasWitteiiberg,geb.am22.NoTeinberl790, 
studierte daselbst seit 1810 unter Lobeck, nahm 1818 als Freiwilliger Teil am 
Befreiungskriege, wurde 1814 Konrektor am Lyceum in Wittenberg, 1815 Sab- 
rektor in Zerbst, 1820 wieder Konrektor in Wittenberg, 1827 Prof. der altes 
Literatur in Kiel, im Juni 1862 mit den übrigen deutschgesmnten Professoren 
des Amtes entsetzt, schon nach zwei Monaten als ordentl. Professor der Alte^ 
tumswissenschaft an die Universität nach Leipzig berufen und starb am 22. JulilSGL 
— Sein Hauptgebiet war die griechische, namentlich homerische Epik 
Die dahin gehörenden Werke sind: Erklärende Anmerkungen zu Homer's 
Odyssee (3 Bde., Hannover 1826—1840); Meletemata de historia Homeri maxime- 
que de scriptorum carminum aetate (2 voll., ib. 1830—1837) ; Ueber die Helden- 
sage der Oriechen (in den Kieler philolog. Studien, Kiel 1841); Die Sagenpoesie 
der Griechen (2 Bde., Braunschw. 1852—53); Beiträge zur Geschichte der epischen 
Poesie der Griechen (nach seinem Tode herausg., Leipz. 1862). 

Fr. Lübker, G. W. Niizsch in sehiem Leben und Wirken, Jena 1864. 

20. Joh. Alb. Friedr. AugustMeineke aus Soest, geb. am 8. Dez. 1790, 
studierte in Leipzig unter Hermann, wurde 1811 Prof. am Conradinum in Jenkao 
bei Danzig, 1815 Prof. und 1817 Direktor des Gymnasiums in Danzig, 1826 
Direktor des Joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin, trat 1857 in den Bohe- 
stand und starb am 12. Dez. 1870. — Meineke hat sich verdient gemacht durch seine 
Arbeiten auf dem Qebiete der griechischen Literatur. Seine Hauptwerke sind: 
Quaestiones scenicae (3 partes, Berol. 1826—1830); Phüologicae exerdtationes 
in Athenaeum (2 fasc., ib. 1843—1846); de Euphorionis vita et scriptis (Gedan. 
1823); Menandri et Philemonis reliquiae (Ber. 1823); Fragmenta comi- 
corum Graecorum (5 voll., ib. 1839—1843, ed. minor 2 voll, ib. 1847); 
Analecta Alexandrina (ib. 1843); Delectus Anthologiae Graecae ^. 1842); 
Choliambica poesis (ib. 1845). — Femer sind erwähnenswert die kritischen Aus- 
gaben der alten Geographen: Stephanus Byzantius (Ber. 1849), Scymnus Cfaini 
(ib. 1846), Strabo (3 voll., Lips. 1852—53, 2. Aufl. lQß6\ nebst Vindidae Stn- 
bonianae (Ber. 1852); die der Bukoliker Theokrit, Bion, Moschus (ib.l8S6; 
ed. 3. 1856); Alciphronis Epistolae (Lips. 1853); Horaz (Ber. 1834; ed. 3. 
1854); Stobäus (4 voll., Lips. 1855—57); Athenaeus (4 voll. Lips. 1858—67); 
Aristophanes (2 voll., ib. 1860; dazu Yindiciae Aristophaneae, ib. 1865); 
Gailimachus (BeroL 1861); Sophociis Antigone (ib. 1861); Oedipus Coloneos 
ib. 1863). 

Ranke, Aug. Meineke, Leipzig 1871. Sauppe, Zur Erionerong an Bekker 
und Meineke, GötUngeu 1872. 

21. Franz Bopp aus Mainz, geb. am 14. September 1791, studierte 1812— 1^ 
in Paris, dann in London und G5ttbgen orientalische Sprachen, wurde 182^ 
außerord., 1824 ordentl. Prof. der orientalischen Literatur in Berlin und starl^ 
am 23. Oktober 1867. — Er ist der Begrtlnder der indogermanischen SprachveT^ 
gleichung durch die Schrift: Über das Eonjugationssystem der Sanskritspracb^ 
(Frankfurt 1816); sein Hauptwerk war die Vergleichende Grammatik de^ 
Sanskrit, Zend, Armenischen, Griechischen, Lateinischen etc. (3 Bde. 1833— 5^^ 
8. Aufl. 1868 ~71X N&chstdem ist zu nennen : Vergleichendes AccentuationssysteH' 
(das. 1854). 

Lefmann, Franz Bopp, sein Leben nnd seine Wissenschaft (3 Bde., Berlitz 
1391-97). 
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22. Johann Ludwig Christoph Wilhelm Döderlein aus Jena, geb. am 
19. Dez. 1791, studierte in München unter Thiersch, in Heidelberg unter Greuzer und 
Yoß, in Berlin unter Wolf, Böckh und Buttmann, wurde 1815 Prof. der Philologie 
an der Akademie in Bern, 1819 Rektor des Gymnasiums in Erlangen und zugleich 
Frol an der UniTersität und starb am 9. November 1863. — Er ist besonders 
verdient um die lateinische Sprachlehre durch: Lateinische Synonymen und 
Etymologien (6 Bde., Leipz. 1826—1838), woran sich als 7. Band: Lateinische 
Wortbüdung (das. 1888) anschloß; Handbuch der lateinischen Synonymik (Leipzig 
1839, 2. Aufl. 1844); Handbuch der lateinischen Ethymologie (Leipzig 1841). 
Außerdem verfaßte er: Homerisches Glossarium (3 Bde., Erlang. 1850—1858) 
and gab Taciti Opera (2 voll., Halle 1841—47), dessen Germania (lat u. deutsch, 
Erl. 1850), Horaz' Episteb 0at u. deutsch, 2 Bde., Leipz. 1856—1858) und 
Satiren (das. 1860), Homers Ilias (2 Bde., das. 1863—64) heraus. Seine Beden 
and gesammelt in: Reden und Aufsätze (2 Bde. Erlangen 1843 — 47) und: Öffent- 
liche Reden (Frankfurt 1861). 

Fleckeisen, in den Jahrb. f. Philol., Bd. 90 S. 320—324. K. von Jan, Gymn.- 
Programm, Erlangen 1864. 

23. Karl Gottlob Zumpt aus Berlin, geb. am 20. März 1792, studierte 
1809 in Heidelberg unter Chreuzer, seit 1810 in Berlin unter Wolf, Heindorf und 
Böckh, wurde 1812 Lehrer am Werderschen, 1821 Prof. am Joachimthalschen 
Gymnasium, 1826 Professor der Geschichte an der Kriegsschule, 1827 außerord., 
1838 ordentl. Prof. der römischen Literatur an der Universität, starb in Karls- 
bad am 25. Juni 1849. — Verf. der vielverbreiteten Lateinischen Grammatik 
(BerL 1818; 13. Aufl., bearbeit. v. A. W. Zumpt, 1874); Herausg. des Curtius 
(Berl. 1826 und mit größerm krit Apparat Braunschw. 1846), des 5. Bandes von 
Spaldings Quintilian (Leipz. 1829) und einer eigenen Edition Quintilians (Leipz. 
1831), von C i c e r s Orationes Verrinae (2 voll, BeroL 1831) und der Heusingerschen 
Ausgabe von Cicero de officüs (die größere Ausg. Braunschweig 1838, die 
klemere, das. 1849). — Zur Geschichts- und Altertumskunde schrieb er: 
Annales veterum regnorum et populorum, inprimis Romanorum (BeroL 1819, 
3. Aufl. 1862); Ueber Ursprung, Form und Bedeutung des Centumviralgerichts 
in Rom (das. 1838); Ueber den röm. Ritterstand (das. 1839); Ueber den Stand 
der Bevölkerung und die Volksvermehrung im Altertum (das. 1841); Ueber den 
Bestand der philosoph. Schulen in Athen und die Succession der Scholarchen 
(das. 1843); Ueber die bauliche Einrichtung des röm. Wohnhauses (das. 2. Aufl. 
1852); Die Religion der Römer (das. 1845). 

A. W. Zumpt, de G. Tim. Znmptii vita et studiis narratio, Berol. 1851. 

24. Christian Karl Reisig aus Weißensee (in Thüringen), geb. am 17. No- 
vember 1792, studierte seit 1809 in Leipzig und Göttingen, habilitierte sich 
1818 in Jena, wurde 1820 außerord., 1824 ordentl. Professor an der Universität 
zu Halle, starb in Venedig am 17. Januar 1829. — Herausg. von Sophoclis 
Oedipus Goloneus, cum scholüs et suis commentationibus critids (3 Bde., Jena 
1820—23, neu herausg. 1881-88); Aristophanis Nubes (Lips. 1820). Verf. von: 
Coniectanea in Aristophanem (Lips. 1816). — Seme wertvollen Vorlesungen 
über lateinische Sprachwissenschaft sind mit Zns&tzen vermehrt herausg. 
von Fr. Haase (Leipz. 1838, neu herausg. in 3 Bdn. 1881—88). 

Herrn. Paldamns, narratio de C. Reisigio, Gryphisw. 1839. Dittenberger, 
de Carole Reisigio Thuringo, Halle 1892. 
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2o. Karl Konrad Friedrich Wilhelm Lach mann aus Braonschweig, geb. am 
4. M&rz 1793, studierte seit 1809 in Leipzig und Göttingen, habilitierte sich 1815 
an der Göttinger Universit&t, nahm aber bald als Freiwilliger im preußischen 
Dienste an dem Feldzuge Teil; er wurde 1816 Kollaborator am Werderschen 
Gymnasium und Privatdozent in Berlm, 1818 außerord. Professor an der Königs- 
berger, 1825 außerordenü. und 1827 ordentl. Prof. an der Berliner Universität, 
1837 Mitglied der Akademie der Wissenschaften. Er starb am 13. März 1851. — 
Lachmanns Größe liegt in der strengen Kritik, die er mit sicherer Methode 
auf dem Gebiet der klassischen wie der deutschen Philologie gehandhabt hat 
Auf dem Gebiete der klassischen Philologie sind vor allem zu nennen sehe: 
Betrachtungen über Homers Ilias (bekanntlich die Liedertheorie ent- 
haltend, zuerst abgedr. in d. Abhandl. der BerL Akad. d. Wissensch. 1837 und 
1841; mit Zusätzen von M. Haupt, Berl. 1847; 8. Aufl. 1874) und die meister- 
hafte kritische und kommentierende Bearbeitung des Lucrez (ib. 1850, 4. Aufl. 
1882). Außerdem hat Lachmann herausgegeben: Properz (Leipzig 1816), Gatull 
(Berol. 1829), Tibull (desgl.), Genesios (im Corp. Script, bist. Byzant, 1834); 
Terentianus Maurus (Berol. 1836), Babrius (ib. 1845), Avianus (desgU 
Gaius (Bonn 1841 und Berl. 1842), die Gromatici veteres (2 voll, mit Blume, 
Rudorff und Mommsen, Berol. 1848—52) und Lucilius (nach seinem Tode 
von Yahlen herausgeg., Berol. 1876). — Seine Kleinen Schriften sind heraus- 
gegeben von Müllenhoff und Yahlen (2 Bde., Berlin 1876). TiachmannB Briefe 
an Haupt wurden herausgegeben von Yahlen (Berlin 1892). 

M. Hertz, Karl Lachmann, eine Biopraphie, Berl. 1851. J. Grimm, Rede 
auf Laclunann, Berl. 1851 (abgedr. in den Kleinen Schriften, I, S. 145 
bis 162). Leo, Rede zur Säkularfeier Karl Lachmanns, Goitingen 1893. 

26* Johann Gottfried Stallbaum ausZaasch beiDelitzsch, geb.am25.Sept 
1793, studierte seit 1815 in Leipzig, wurde 1817 Lehrer an der latein. Haupt- 
schule, dann am Pädagogium in Halle, 1820 Lehrer an der Thomasschule in 
Leipzig, 1835 Rektor derselben, seit 1840 auch außerordentl. Professor an der 
Universität; er starb am 24. Januar 1861. -—Sein Hauptwerk ist die Bearbeitung 
des Plato, zuerst einzelner Dialoge: Philebus (Lips. 1820), Euthyphro (ib. 1823), 
Meno (ib. 1827), der neuen Wolfschen Ausgabe des Symposium (ib. 1828), dann 
der Gesammtwerke Piatos (12 voll., Leipzig 1821—25), sowie in der Bibliotheca 
frraeca von Jacobs und Bost (9 voll., Gotha 1827 sq.). Außerdem gabt er heraus: 
Eustathii commentarii in Homeri Odysseam etlliadem (5 voll., Lips. 1825—30), 
Ruddimans Institutiones grammaticae Latinae (2 voll., ib. 1823) und den Wester- 
hovschen Terenz (6 voll., ib. 1830 sq.). 

Brause, Johann Gottfried Stallbanm (Programm des Thomas-Gymnasiums), 
Leipzig 1897. 

27. Karl Wilhelm Göttling aus Jena, geb. am 19. Jan. 1793, studierte 
claselbst und in Berlin, wurde 1814 Prof. am Gynmasium in Rudolstadt, 1819 
Direktor des Gymnasiums in Neuwied, 1822 außerordentl., 1829 Honorar-Prof., 
1832 ordentl. Prof. in Jena und starb am 20. Januar 1869. — Er ist Herausgeber 
des Hesiod (Goth. et Erf. 1831, 3. Aufl. von Flach 1878), von Aristoteles' 
Politica (Jen. 1824) und Oeconomica (ib. 1830); Verf. von: Fünfzehn römische 
Urkunden (Halle 1845); Geschichte der römischen Staatsverfassung bis auf 
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O&sar's Tod (Halle 1840). Seine Gesammelten Abhandlungen aus dem klassischen 
Alterthum erschienen in 2 Bdn. (Halle und München 1851—64), seine Opuscula 
academica Leipzig 1869. 

Kuno Fischer, Charakteristik K. W. Göttling's, yor dessen Opnsc. acad., 

Lips. 1869. Car. Nipperdey, memoria C. Goettliiiglii, Jen. 1869. G. 

Lothholz, C. W. Goettling (Stargard, Progr. 1876 und 1887). 

28. Georg Friedrich Schoemann aus Stralsund, geb. am 28. Juni 1793, 
studierte seit 1809 in Greifswald und Jena, wurde 1813 Konrektor in Anklam, 
1814 Konrektor und 1817 Prorektor am Gymnasium zu Greifswald, 1820 Privat- 
dozent und 1823 außerordentl., 1827 ordentl. Prof. der alten Literatur und 
Beredsamkeit an der dortigen Universität, 1844 auch Bibliothekar; er starb am 
25. März 1879. — Er ist besondjBrs verdient um die griechische Altertumskunde 
seine Hauptwerke sind : GriechischeAlterthümer(2 Bde., BerL 1855 ; 4. Aufl. 
karb. von Lipsius 1897—1902); Antiquitates iuris publici Graecorum 
(Gryphisw. 1838); De comitüs Atheniensium (ib. 1819); Der attische Proceß 
(zus. mit M. H. E. Meier, Halle 1824, neu von Lipsius, 1883—87); Die Ver- 
fassungsgeschichte Athens nach Grote's History of Greece kritisch geprüft (Berl. 
1854); Die Lehre von den Bedeteilen (Berl. 1864). Hierzu Ausgaben: Isaeus 
(Grdfsw. 1831); Plutarchi Agis et Cleomenes (das. 1839); Aeschyli Prome- 
theus (das. 1844) und Eumenides (das. 1845); Cicero de natura deorum (Leipzig 
1850, 4. Aufl. 1876); Hesiodi quae feruntur carminum reliquiae (Berol. 1869). 

- Seine Abhandlungen sind gesammelt in den Opuscula academica (4 voll, 
Berol. 1856—71). 

SnsemihI, F. G. Schomann» ein Ueberblick seines Lebens und Wirkens, 
Berlin 1879. 

29. Karl Zell aus Mannheim, geb. am 8. April 1793, studierte seit 1810 in 
Heidelberg, Göttingen und Breslau, wurde 1814 Prof. am Lyceum in Rastatt, 
1821 Prof. an der Universität in Freiburg, 1885 Ministerialrat in Karlsruhe, 
1847 Prof. in Heidelberg, trat 1855 in den Kuhestand und starb am 21. Januar 1873. 

- Er ist hochverdient um die klassische Literatur und Altertumskunde durch die 
lehrreichen Ferienschriften (3 Bde., Freib. 1826—33; neue Folge, Heidelb. 
1857) und das Handbuch der röm. Epigraphik (3 voll., ib. 1850—57); sodann 

. durch die Ausgabe von Aristotelis Ethica Nicomachea (2 voll., Heidelb. 1820). — 
Seine üniversitätsprogramme sind gesammelt in den Opuscula academica (Freib. 
1857). 

30* Eduard Gerhard aus Posen, geb. am 29. November 1795, studierte in 
Breslau und Berlin, habilitierte sich 1816 in Breslau, wurde in demselben Jahre 
Professor am Gymnasium in Posen; 1819 und 1822 reiste er nach Italien und 
widmete sich mit Eifer archäologischen Studien, 1828—29 half er das archäo- 
logische Institut auf dem Kapitolium begründen, wurde 1837 Archäolog am 
Moseum in Berlin, 1843 außerordentl., 1844 ordentl. Prof. der Archäologie an der 
Universität daselbst Er starb am 12. Mai 186 7. — Er ist einer der bedeutendsten 
Archäologen der Neuzeit; seine Hauptwerke sind: Antike Bildwerke (7 Hefte, 
Stuttgart 1827—89); Auserlesene griechische Yasenbilder (4 Bde., Berl. 1889 bis 
1858); Etruskische Spiegel (4 Bde., das. 1889—1865); Griechische und etruskische 
Trinkschalen (das. 1848); Etruskische und campanische Yasenbilder (das. 1848); 
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Apulische Yasenbilder (Berl. 1846) ; Trinkschalen und Gef&Be (2 Abt, das. 1848 bis 
1860); Neapels antike Büdwerke (mit Panofka, 1. Bd., Stattg. 1828). Eine 
große Menge seiner Berichte über Funde antiker Kunstwerke shid veröffentlidit 
in den Hyperboreisch-römischen Studien (2 Bde., Berlin 1833—1852). 
Außerdem sind zu erw&hnen: Prodromus mythologischer EunsterklSrung (München 
1828-44); Qrundriss der Arch&ologie (Berl. 1853); Griechische Mythologie (2 Bde., 
das. 1854—55) ; eine Ausgabe von Hesiodi Theogonia (ib. 1856). Seine Abhandlungen 
sind gesammelt in: (resammelte akademische Abhandlungen und kleine Schriften 
(2 Bde., Berlin 1866—68). 

0. Jahn, £. Gerhard, eine Lebensskizze, Berl. 1868 (auch vor Gerhards 
akademischen AbhandluDgen, 2. Bd.). 

81« Moritz Hermann Eduard Meier ausGlogau, geboren am 1. Januar 

1796, studierte in Berlin unter Böckh, wurde 1820 Privatdozent in Halle, in 
demselben Jahre außerord. Professor in Greifiswald, 1824 ord. Professor in Halle, 
wo er am 5. Dezember 1855 starb. — Sein Hauptwerk ist Der attische Prozeß 
(zusammen mit Schömann, Halle 1824, neu herausg. von Lipsius 1883—87); er 
schrieb femer: Philologische Blätter (1817, gegen Gottfr. Hermann gerichtet); De 
gentilitate Attica (Halle 1835); De proxenia (das. 1843); Die Demen Yon Attika 
(1846); Ausgabe von Demosthenis oratio in Midiam (Elalle 1831). Seine Opuscnla 
academica in 2 Bänden erschienen Halle 1861-63. 

32. Wilhelm Adolf Becker aus Dresden, geb. 1796, studierte seit 1816 in 
Leipzig, wurde 1822 Konrektor am Gymnasium in Zerbst, 1829 Prol an der 
Landesschule in Meißen, 1836 außerordentL, 1842 ordentL Prof. der Archäo- 
logie an der Leipziger Universität; er starb in Meißen am 30. September 1846. — 
Seine vielverbreiteten Hauptwerke sind: Handbuch der röm. Altertümer 
(Leipz. 1843—46, nach seinem Tode fortgesetzt von Marquardt und Mommsen); 1 
Gallus oder röm. Szenen aus der Zeit des Augustus (2 Bde., das. 1838; 4. And- 
von H. Göll in 3 Bdn., 1880—82); Charikles oder Bilder altgriech. Sitte (2Bde.f 
das. 1840; 3. Aufl. neu bearbeitet von H. Göll, Berl. 1878). Außerdem achrieb 
er: De comicis Eomanorum fabulis quaestiones (Lips. 1837). 

38. Karl Otfried Müller aus Brieg (in Schlesien), geb. am 28. August 

1797, studierte 1814 in Breslau unter Job. Gottl. Schneider und Heindorf, sei* 
1815 in Berlin unter Böckh, wurde 1817 Lehrer am Magdaleneum in BresUa^ 
1819 außerordentl., 1823 ordentl. Prof. der Altertumskunde in Göttingen, lif^ 
Herbst des Jahres 1839 unternahm er eine Reise nach Italien und Griechenlands 
wurde in Athen vom Wechselfieber befallen und starb daselbst am 1. August 
1840. — Otfried Müller hat seine reiche Begabung dem Dienste der AltartumS' 
Wissenschaft im weitesten Umfange und im Sinne von F. A. Wolf und Böckl> 
gewidmet. Seine überaus zahlreichen Schriften umfassen das klassische Sdurift'^ 
tum und die Literaturgeschichte, die Geschichte und die Altertümer, endlicb 
die Archäologie der Kunst. Er begann seine schriftstellerische Tätigkeit mit 
Aeginetorum liber (Berol. 1817). Schon nach wenigen Jahren folgte das tief' 
gelehrte historische Werk: Geschichte hellenischer Stämme und Städte, ent^ 
haltend: Orchomenos und die Minyer (Breslau 1820), Die Dorier (das. 1824^ 
neu herausgeg. von Schneidewin in 3 Bdn., das. 1844). — Es folgten: Ueber die 
Wohnsitze, Abstammung und ältere Geschichte des macedonischen Volkes (Berl. 
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1825); Die Etrusker (2 Bde., Bresl. 1828—29; 2. Aufl. von W. Deecke 
1877); Handbuch der Archäologie der Kunst (BresL 1830, 3. Aufl. von 
Welcker, das. 1848, neu abgedruckt 1878); dazu: Denkmäler der alten Kunst, 
mit Oesterley, Götting. 1834—39, fortges. von Wieseler (das. 1852 ff.); Prole- 
gomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie (Gott. 1825); Yarro de lingua 
latina (BeroL 1833); Die Eumeniden des Aeschylus (Gott. 18B3; 1. u. 2. An- 
hang, das. 1834 ff.); Festus de verborum significatione (BeroL 1839); Ge- 
schichte der griechischen Literatur bis auf das Zeitalter Alexanders 
(2 Bde., Bresl. 1841; 4. Aufl. mit Zusätzen von E. Heitz, 2 Bde., Stuttgart 
1882-84). Sehr groß ist die Zahl seiner kleinen Abhandlungen, gesammelt in: 
Kleine deutsche Schriften, herausgeg. von Eduard Malier (2 Bde., Bresl. 1847 ffl) 
und: Kunstarchäologische Werke (in 5 Bdn., Berl. 1872 und 73). Über seinen 
Briefwechsel mit Böckh siehe Seite 84. 

Fr. Lücke, Eriimeioingen an K. Olfr. Müller, Göttingen 1841. F. Ranke, 
K. 0. Müller, ein Lebensbild, Berl. 1870. R. Förster, Olfried Müller 
(Rektoraterede), Breslau 1897. K. Dilthey, Olfried Müller (Festrede) 
Göttingen 1897. 

31. Johann Christian Felix Bahr aus Darmstadt, geb.am 13. Juni 1798, 
stadierte seit 1815 in Heidelberg Philologie, habilitierte sich daselbst 1819, wurde 
1823 außerordentl., 1826 ordentl. Prof. der klassischen Philologie, 1832 auch 
Oberbibliothekar und starb am 29. November 1873. — Seine beiden Hauptwerke 
nnd die stoffreiche Geschichte der röm. Literatur (2 Bde., Karlsruhe 1828; 

4. Aufl. in 3 Bdn., 1868—1873); dazu 3 Supplementbände: Die christlichen Dichter 
und Geschichtschreiber Roms (das. 1836, 4. Aufl. 1872), Die christlich-römische 
Theologie (das. 1837) und Die röm. Liter, imkaroling. Zeitalter (das. 1840); ferner 
sodann die durch Sacherklärung musterhafte Bearbeitung des Herodot (4 voll, 
Lips. 1832—1835; 2. Aufl. ib. 1855—1861). Außerdem gab er heraus Plutarchs 
AUdbiades (Heidelb. 1822); Philopoimen, Flaminius, Pyrrhus (Leipz. 1826); Frag- 
mente des Ktesias (Frankf. 1821). Auch war er seit 1834 mit Schlosser und 
Moncke, seit 1847 alleiniger Bedakteur der Heidelberger Jahrbücher. 

85. Gottfried Bernhardy aus Landsberg a. d. W., geb. am 20. März 
1800, studierte seit 1817 in Berlin unter Wolf, Böckh und Buttmann, wurde 
1820 Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen und Lehrer am Werderschen 
Gymnasium und habilitierte sich 1823 an der Berliner Universität, wurde 1825 
außerordentl. Prof. an derselben, 1829 ordentl. Prof. der Universität Halle und 
1844 auch Oberbibliothekar; er starb am 14. Mai 1875. — Von seinen Werken 
sind zu nennen seine Wissenschaftliche Syntax der griechischen Sprache 
(BerL1829); dazu die Paralipomena (Halle 1862); sodann die beiden Grund- 
risse der griechischen und der römischen Literatur (der erste 3 Bde. 
Halle 1836, 5. Aufl. 1876—92, blieb unvollendet, der letztere Braunschweig 1830, 

5. Aufl. 1872). Außerdem sind zu erwähnen die kritische Ausgabe von Suidae 
Lexicon(4voll.,Hal. 1843—1853); GeographiGraeci minores, vol LDionysius 
Periegetes, graece et latine c. adnot (Lips. 1828); Eratosthenica (Berol. 1822); 
Grundlinien zur Encyclopädie der Philologie (HiJle 1832). 

Yolkmann, Gottfried Bernhardy. Zur Erinnemng an sein Leben und V^rken, 
Halle 1887. 
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86. JohannGeorgBaiteraus Zürich, geb. am 31. Mai 1801, studierte seit 
1824 in Manchen, Göttingen und Königsberg, wurde 1833 Oberlehrer in Zürich, 
zugleich außerordenU. Professor an der dortigen Universität bis 1849, dann von 
1849—65 Rektor des Gymnasiums; er starb am 10. Okt. 1877. — Sein Hauptgebiet 
ist die Kritik, namenüich der attischen Redner und des Cicero; dahin gehören: 
die Ausgabe von Isokrates' Panegyricus (Lips. 1831); in Verbindung mit Sauppe 
die Oratores Attici (3 voll., Tur. 1838—1850; davon Textausg. 8 voll. ib. 
1838—1843); die Ausgabe des Isokrates (Par. 1846); für die Orellische Ausgabe 
des Cicero nahm er teil an der Herausgabe der Scholiastae Ciceronis (Tur. 1833) 
und an der Ausarbeitung des Onomasticon Tullianum (ib. 3 voll., 1836—1838); 
in der Tauchnitzschen Ausgabe des Cicero (Lips. 1860—1869) bearbeitete er die 
philosophischen Schriften, Briefe, Fragmente und Indices (voll. VL bis XI). In 
Orellis Tacitus bearbeitete er die 2. Ausgabe der Annalen (Tur. 1858); de^. 
die 3. Aufl. des Orellischen Horaz (2 voll, ib. 1850—52). In Gemeinschaft mit 
Orelli und Winckelmann besorgte er die Gesamtausgabe des Plato (21 voE, ib. 
1839—1842), endlich mit Orelli die Ausgabe von Babrius (ib. 1845). 

87. Peter Wilhelm Forchhammer aus Husum, geb. am 23. Okt 1801, 
studierte bis 1828 in Kiel, durchreiste zu antiquarischen Studien Italien, Griechen- 
land und Kleinasien, wurde 1837 außerordentl. Prof. der Philologie in Kiel, 
1843 ord. Professor und starb als Nestor der Philologie des 19. Jahrhunderts am 
4. Januar 1894. — - Er ist ebenso verdient um die Topographie Griechenlands 
wie um die Altertumskunde und Mythologie. Seine Hauptwerke sind: 
Hellenika (Beri. 1837); Topographie von Athen (Kiel 1841, 2. Aufl. 1873); Be- 
schreibung der Ebene von Troja (Frankfurt 1850); Topographia Thebarum 
heptapylarum (Kiel 1854); Halkyonia (Berol. 1857); Die cyclopischen Mauern 
(Kiel 1847). — Aus dem Gebiete der Mythologie und Archäologie: Apollon'S 
Ankunft in Delphi (Kiel 1840); Die Geburt der Athene, mit Vasenbild (Kiel 1841); 
Die Sphinx (Kieri852); AchiU (Kiel 1853; der Inhalt der Ilias soll als der winter- 
liche Kampf der Elemente um Troja gedeutet werden); Erklärung der Ilias 
(Kiel 1884); Prolegomena zur Mythologie als Wissenschaft und Lexikon der 
Mythensprache (Kiel 1891); Homer, seine Sprache, die Kampfplätze seiner Heroen 
und Götter in der Troas (Kiel 1893); Die Gründung Roms (Kiel 1868). 

A. Hock und W. Pertsch, Peter Wilh. Forchhammer. Ein Gedenkblatt 
Kiel 1898. 

88. Karl Wilhelm Dindorf aus Leipzig, geb. am 2. Jan. 1802, studierte 
seit 1817 daselbst Philologie unter Hermann und Beck, wurde 1828 außerord. 
Professor der Literaturgeschichte, schied 1833 aus dieser Stellung und widmete 
sich ausschließlich literarischen Arbeiten. Er starb am 1. August 1883. — Außer 
seiner Tätigkeit in Gemeinschaft mit C. B. Hase für die neue Pariser Ausgabe 
des Stephanusschen Thesaurus linguae Graecae hat er von einer großen Anzahl 
griechischer Klassiker kritische Ausgaben mit Kommentaren in Deutschland, 
England und Frankreich veröffentlicht, namentlich der drei Tragiker und des 
Aristophanes; femer Demosthenes, Lucian, Josephus, Athenäus, 
Themistius, Georgius Syncellus, Procop, der Schollen zur Ilias und 
anderes mehr. 
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39. Karl Lehrsaus Königsberg, geb. am 14. Januar 1802, studierte daselbst 
seit 1816 als Schüler Lobecks, wurde 1824 Lehrer am Gymnasium in Marien- 
werder, 1825 Oberlehrer in Königsberg, 1831 Privatdozent, 1835 au£erordentL, 
1845 ordentl. Professor der klassischen Literatur an der Universität Königsberg 
und starb am 9. Juni 1878. — Er ist Verf. wertvoller kritischer und literar- 
historischer Werke: De Aristarchi studüs Homericis (Regim. 1833; ed. 
recogn. et epimetris aucta, Lips. 1865); Quaestiones epicae (Regim. 1837); Die 
Pindarscholien, eine kritische Untersuchung (Leipz. 1873); Populäre Aufsätze 
aus dem Alterthum, vorzugsweise zur Ethik und Religion der Griechen (Leipz. 18^6, 
2. Aufl. 1875). Femer gab er heraus: Herodiani scripta tria emendatiora. Accedunt 
analecta grammatica (ib. 1848); Horaz, mit vorzügl. Rücksicht auf die un- 
echten Stellen und Gedichte (Leipz. 1862); Plato's Phädrus und Gastmahl 
übersetzt, mit einleitendem Vorwort (Leipz. 1869). Seine Kleinen Schriften 
sind herausgegeben von Ludwich, Königsberg 1902. 

A. Lud wich, Gedachtnissrede auf Karl Lehrs bei seiner hundertjährigen 
Geburtsfeier, Königsberg 1902. Flach, ErinneruDgen an Karl Lehrs, in 
den Neuen Jahrbüchern, Bd. 136. Seite 180. 

40. August Friedrich Pott aus Nettekede in Hannover, geb. am 14 Nov. 
1802, studierte in Göttingen und Berlin, wurde 1825 Lehrer in Gelle, habilitierte 
sich 1830 an der Berliner Universität, wurde 1833 außerordentL und 1839 ordentl. 
Prof. der allgem. Sprachwissenschaft an der Universität zu Halle und starb dort 
amS.Juli 1887. — Bertlhmt ist sein Hauptwerk: Etymologische Forschungen 
(2 Bde., Lemgo 1833—1836, 2. Aufl. in 6 Bdn. 1859-1876). Außerdem sind 
zu erwähnen: der umfassende Artikel 'Indogermanischer Sprachstamm' und der 
Artikel 'Grammatisches Geschlecht' in der Ersch und Gruberschen Encyclopädie; 
Die Zigeuner in Europa und Asien (2 Bde., Halle 1844); Die quinare und 
Tigesimale Zählmethode bei Völkern aller Welttheile (Halle 1847); Die Personen- 
namen, insbesondere die Familiennamen und ihre Entstehungsarten (Leipz. 1853, 
2. Aufl. 1859); Die Ungleichheit der menschlichen Rassen, hauptsächlich vom 
sprachwissensch. Standpunkte (Lemgo 1856); Doppelung als eines der wichtigsten 
Bildungsmittel der Sprache (Lemgo 1862); Mythische Vorstellungen vom Ur- 
sprung der Sprachen (Detmold 1863); Die Sprachverschiedenheit in Europa an 
den Zahlwörtern nachgewiesen (Halle 1868). Neuherausgabe von Humboldts: 
Über den menschlichen Sprachbau (2 Bde., Berlin 1876). 

F. Hern in den Beitragen zur Kunde der indogermanischen Sprachen, Band 13, 
Seite 317. 

41. Leonhard Spengel aus München, geb. am 24. Sept. 1803, studierte 
seit 1823 in München, dann in Leipzig unter Hermann und in Berlin unter 
Böckh, Bekker und Buttmann, wurde 1826 Lehrer und 1830 Prof. am alten 
Gymnasium in München, von 1827 bis 1841 Privatdozent an der dortigen 
Universität, 1842 ordentl. Professor an der Universität in Heidelberg, 1847 in 
gleicher Eigenschaft nach München zurückberufen, starb am 8. November 1880. — 
£r hat sich namentlich um die Kenntnis der griechischen Rhetorik verdient 
gemacht; dahin gehören die Schriften: Ueber das Studium derBiietorik bei den 
Alten (München 1842); Swayc^yi^ xexv<i)v, s. artium scriptores ab initiis usque ad 
editos Aristotelis de rhetor. libros (Stuttg. 1828)(; Über die Rhetorik des Ari- 
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stoteles (München 1851); Aristotel. Studien (München, 4 Hefte, 1864 ff.). Auch 
gab er heraus: Varro delmguaLatina(Berol. 1826); Rhetores graeci (3 voll. Lips. 
1853—1856); Dexippi in Arist. categorias dubitationes et solutiones(Monac. 1859); 
das 4. Buch der Bhetorik desPhilodemus in den Herculanensischen Bollen 
(das. 1863); Themistii paraphrases Aristotelis (2 voll., Lips. 1866); Aristotelis rhe- 
torica (2 voll., ib. 1867), dazu zahlreiche kleinere Aufsätze. 

42. Karl Friedrich Hermann aus Frankfurt amMain, geb. am 4. August 
lS04, studierte seit 1820 in Heidelberg imd Leipzig, habilitierte sich 1826 an 
ersterer Universität, wurde 1832 ordentL Prof. in Marburg, 1842 in Göttingen 
(an Otfried Müllers Stelle) und starb daselbst am 31. Dezember 1855. — Seine Haupt- 
werke sind vor allem das von den gründlichsten Studien zeugende und alles 
Wesentliche auf geringem Baum übersichtlich zusammenfassende Lehrbuch 
der griechischen Antiquitäten (3 Bde., Heidelberg 1832— -51, in neuer 
Bearbeitung von Blümner, Dittenberger, A. Müller u. a. Gelehrten, Freiburg 
1882 ff., 4 Teüe in 6 Bdn., Bd. I, 1. 2 in 6. Aufl. 1889—92, Bd. H m 3. Aufl. 
1884—89, Bd. HI, 2 1886, Bd. IV in 3. Aufl. 1882); nächstdem das (leider un- 
vollendet gebliebene) Werk: Geschichte und System der platonischen 
Philosophie (1. Bd., Heidelb. 1839); endlich die nach seinem Tode von K.G. 
Schmidt herausgegebene Culturgeschichte der Griechen und Römer 
(2 Bde., Göttingen 1857— 58) und die kritische Ausgabe des Plato (6 voll., Lips. 
1851—1852). 

Lechner, ZurErinneruDg an Karl Friedrich Hermann, Berlin 1864. J.Caesar, 
im Index lectionum, Sommersem. 1884, Marburg. 

4B. Friedrich Wilhelm Ritschi aus Groß- Vargula bei Erfurt, geb. am 
6, April 1806, studierte seit 1825 auf der Universität Leipzig unter Hermann und 
1826—1829 in Halle imter Reisig, habilitierte sich 1829 an letzterer Universität 
und wurde 1832 außerordentl. Professor an derselben; 1833 wurde er in 
gleicher Stellung an die Breslauer Univermtät berufen und 1834 zum ordentl. 
Professor ernannt. Zum Zwecke seiner Vorbereitungen zu einer neuen Text- 
rezension des Plautus besuchte er 1837 und 38 die bedeutendsten Bibliotheken 
Italiens. Im Jahre 1839 wurde er zum ordentlichen Professor in Bonn ernannt, 
1854 auch zum Oberbibliothekar und Durektor des akademischen Kunst- und 
des rheinischen Altertums-Museums. Infolge von Differenzen zwischen ihm und 
Jahn nahm er 1865 seine Entlassung aus dem preußischen Staatsdienste und 
folgte in demselben Jahre einem Rufe nach Leipzig. Er starb am 9. Nov. 1876. 
— Ritschi hat in der klassischen Philologie sich ein dreifaches weitreichendes 
Verdienst erworben. Er hat durch seine in die ältere römische Literatur, be- 
sonders die archaische Poesie der Bühnendichter eingreifenden Untersuchungen 
die Sammlung, Sichtung und grammatische Verwertung der ältesten Überreste 
der lateinischen Sprache angeregt und die Grundlage zu einer historischen 
Grammatik und Metrik der klassischen Sprachen eröfi&iet. Er hat, wie 
kein Philolog vor ihm, die Wichtigkeit der lateinischen Inschriften für 
die Grammatik erkannt und dadurch die lateinische Epigraphik und Numis- 
matik aus ihrer bisherigen Isoliertheit an das Licht der sprachwissenschaftlichen 
Untersuchung herausgeführt. Er ist sdüießlich einer der genialsten, wenn auch 
gewaltsamsten Textkritiker gewesen, besonders wiederum auf dem Gebiete der 
älteren hiteinischen Literatur (sospitator Plauti). 
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Seine Haaptwei&e sind: die kritische Bearbeitung des Plautus (8 voll., 

Bonn et Lips. 1848^54), die unvollendet geblieben ist, in neuer Bearbeitung von 

Ritsdll begonnen ,^ocüs adsumptis Gustave Loewe, Georgio Goetz, Friderico 

Schoell" und von den beiden letzteren vollendet (Lips. 1878—1894). Grundlegend 

für Metrik and Textkritik sind hieraus dieProlegomena (1848); ferner schrieb er: 

Parerga Plaatina et Terentiana (Lips. 1845); das Prachtwerk Priscae Latini- 

tatis monumenta epigraphica (Berol. 1862); Die alexandrinische Bibliothek 

und die Sammlung der homerischen Gedichte durch Pisistratus (Bresl. 1838); 

Neue plautinische Excurse, 1. Heft (Leipz. 1869). — Seine kleinem Schriften 

and gesammelt in den Opuscula philologica (5 voll., Lips. 1867—79). Bitschl 

gab femer heraus das Bheinische Museum f&r Philologie seit 1841 und die 

Acta societatis philologae Lipsiensis (1872—76). 

Lncian Müller, Friedr. Ritschi, eine wisseDschaftliche Biographie, Berlin 
1877. 0. Ribbeck, Friedr. Wilh. Ritschi, ein Beitrag zur Geschichte 
der Philologie, 2 Bde., Leipzig: 1879-81. 

44. Anton Westermann aus Leipzig, geb. am 18. Juni 1806, studierte da- 
selbst seit 1825, habilitierte sich 1830, wurde 1833 außerordentl., 1834 ordentl. Prof. 
der klassischen Literatur, 1849 Mitdkektor des philologischen Seminars, legte 1865 
diese Ämter nieder und starb am 24. Nov. 1869. — Von bleibendem Werte ist sein 
Hauptwerk: Geschichte der Beredsamkeit in Griechenland und Bom (2 Bde., 
Leipz. 1833—1835); außerdem die Bearbeitungen von: Yitae decem oratomm 
Quedlinb. 1833); Paradoxographi (Brunsw. 1839); Stephanus von Byzanz (Lips. 
1839); Plutarchs Vita Solonis (Brunsw. 1840); Mythographi (ib. 1843); Biographi 
(ib. 1845); Philostratus (Par. 1848). — Femer verfaßte er: De publicis Athe- 
niensium honoribus ac praemüs (Lips. 1830); Quaestiones Demosthenicae (ib. 
1880-1837); De Callisthene Olynthio (ib. 1838—1842); De litis instrumentis 
quae exstant in Demosthenis oratione in Midiam (ib. 1844) u. a. 

46* Friedrich Heinrich Gotüob Christian Haase aus Magdeburg, geb. am 
4. Jan. 1808, studierte seit 1827 in Halle, Greifswald und Berlm, wurde 1831 Lehrer 
m Charlottenburg, 1834 Adjunkt in Schulpforta, 1835 wegen Teilnahme an 
borschenschaftlichen Verbindimgen abgesetzt und zu sechsjähriger Festungshaft 
verurteilt, von der er jedoch nur ein Jahr in Erfurt verbüßte; er besuchte dann 
die Bibliotheken von Paris, Heidelberg, gtraßburg und Bem, wurde 1840 außer- 
ordenü., 1846 ordenü. Prof. der Philologie in Breslau und starb am 16. August 
1867. — Er ist Herausg. v. Reisigs Vorlesungen über latein. Sprachwissenschaft, die 
er mit wertvollen Zus&tzen versah (Leipz. 1839); von griechischen und römischen 
Hassikem: Xenophon de re publica Lacedaemoniorum (Berol. 1833); Thu- 
cydides (cum nova translatione, Paris 1846 und 1868); Velleius Paterculus 
(Lips. 1851; 1858); Seneca (3 voll , ib. 1852); Tacitus (2 voll., ib. 1855). Er 
schrieb femer: Vergangenheit und Zukunft der Philologie (Berl. 1835); De medii 
aevi studüs philologis (Vratisl. 1856); Die athenische Staatsverfassung (Breslau 
1857). — Sdne kleuieren Abhandlungen wurden herausg. von K B. Fickert (Breslau 
1871); seine Vorlesungen über latdnische Sprachwissenschaft smd herausg. von 
Eckstein (Leipz. 1874). 

C. Fickert, Frid. Haasii memoria, Gynm.-Progr., Breslau 1868. 
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46. Karl Ludwig Peter aus Freiburg a. d.U., geb. am 6. April 1808, studierte 
in Halle, wurde 1830 Gymnasiallehrer in Halle, 1835 Direktor in Meiningen, 
1843 Konsistorial- und Schulrat in Hildburghausen, 1848 Vortragender Rat in 
Meiningen, 1852 Gymnasialdirektor in Anklam, 1854 in Stettin, 1856 Rektor 
von Schulpforta. Er nahm 1873 den Abschied, wurde Honorar-Professor in 
Jena und starb am 11. August 1893. — Seine besonders für die römische Ge- 
schichte verdienstlichen Werke sind: Zeittafeln der griechischen Geschichte (Halle 
1835, 6. Aufl. 1886); Zeittafel der römischen Geschichte (das. 1841, 6. Aufl. 
1882); Epochen der Yerfassungsgeschichte der römischen Republik (Leipz. 1841); 
Geschichte Roms (3 Bde., Halle 1853—54, 4. Aufl. 1881); Studien zur römischen 
Geschichte (das. 1861); er gab femer heraus Ciceros Brutus (Leipz. 1839); Tacitus' 
Agricola (Jena 1876) und Dialogus (das. 1877). 

47« Ernst Ludwig von Leutsch aus Frankfurt a. M., geb. am 16. August 
1808, studierte in Göttingen und Berlin, wurde 1831 Privatdozent in Göttingen, 
1837 außerord. imd 1842 ordentl. Professor und starb am 26, Juli 1887. — Er 
hat das Corpus paroemiographorum graecorum herausgegeben (Gott 1839—51) 
und viele kleine Abhandlungen zur griech. Literatur verfaßt. Außerdem redigierte 
er die Zeitschrift Philologus 1856—1887 und begründete und leitete den Philo- 
logischen Anzeiger seit 1869. 

48. Moritz Haupt aus Zittau, geb. am 27. Juli 1808, studierte seit 1826 in 
Leipzig Philologie unter Hermann, habilitierte sich 1837 daselbst, wurde 1841 
außerordentl., 1843 ordenU. Professor der deutschen Literatur, 1850 wegen 
Teilnahme an den politischen Bewegungen zusammen mit Mommsen und Jahn 
abgesetzt, 1853 als ordentl. Prof. der klass. Literatur an die Berliner Universität 
(an Lachmanns Stelle) berufen, seit 1861 auch Sekretär der Akademie der Wissen- 
schaften, er starb am 5. Februar 1874. — Gleich Lachmann war Haupt Philolog 
und Germanist; als ersterer Herausg. des Catull, Tibull,Properz (Leipzig 1853, 
6. Aufl. 1904); Vergil(das.l858,2. Aufl. 1873); Ovids Halieutica,derCynegetica 
des Gratius undNemesianus (Leipzig 1838) und desHoraz (das. 1851, 4. Aufl. 
1881). Ans G. Hermanns Nachlasse gab er Bion und Moschus (Leipz. 1849) 
und den Aeschylus (2 voll., ib. 1852) heraus. Eine große Anzahl seiner krit 
Abhandlungen und Emendationen befinden sich in den Opuscula (3 Bde., Leipz. 
1875—76). 

Kirchhoff, Gedächtnisrede auf M. Haupt, Berlin 1875. Chr. Beiger, 
Moritz Haupt als akademischer Lehrer, Berlin 1879. 

49« Johann Gustav Droysen aus Treptow (in Pommern), geb. am 6. Juli 
1808, studierte in Berlin, wurde 1829 dort Gymnadallehrer, 1833 Privatdozent 
und 1835 außerordentl. Professor in Berlin, 1840 ordenti. Prof. in Kiel, 1851 
in. Jena, 1859 in Berlin; er starb am 19. Juli 1884. — Wie die meisten Historiker 
seiner Generation hat er gleichzeitig die Geschichte des Altertums und die 
neuere G^chichte gepflegt; f(ir die Altertumswissenschaft sind von größter 
Bedeutong gewesen die beiden Werke Alexander von Macedonien (Berl. 1832, 
4. Aufl. 1892) und die Geschichte der Diadochen (Hamburg 1836-42; in 2. Aufl. 
unter dem Titel: Geschichte des Hellenismus, in 3 Bdn. 1877—1878); ebenso 
seine glänzenden Übersetzungen des Aeschylus (Berlin 1832, 4. Aufl. 1884) und 
Aristophanes (3. Aufl., Berl. 1881). Seine IQeinen Schriften zur alten Geschichte 
erschienen Leipzig 1893. 
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50« Theodor Benfey aus Hannover, geb. am 28. Januar 1809, studierte in 
Göttingen und München, habilitierte sich 1829 in Göttingen, siedelte 1830 nach 
Frankfurt, dann nach Heidelberg über, war seit 1834 wieder Privatdozent in 
Göttingen, 1848 au£erordentl., 1862 ord. Prof.; er starb am 30. Juni 1881. — Als 
Sprachforscher ist er verdient durch die Werke: Griechisches Wurzellexikon 
(2 Bde., Berlin 1839—1842); Grammatik der Sanskritsprache (Leipz. 1852); Ge- 
scMchte der Sprachwissenschaft und der orientalischen Philologie in Deutsch- 
land (München 1869); seine Kleinen Schriften sind herausgegeben von Bezzen- 
berger (4 Bde., Berlin 1890—92). 

51« Karl Felix Halm aus München, geb. am 5. April 1809, studierte daselbst 
seit 1826 Philologie unter Thiersch, wurde 1833 Prof. am Ludwigsgymnasium, 
1839 in Speyer, 1847 in Hadamar, 1849 Bektor des Maximiliangymnasiums in 
München, 1856 Direktor der Hof- und Staatsbibliothek und ordentl Prof. an 
der Universität daselbst; er starb dort am 5. Oktober 1882. — Halm ist verdient 
am die Kritik der lateinischen Literatur; dahin gehört die in Gemeinschaft mit 
Baiter besorgte neue Auflage der Orellischen Opera des Cicero (Tur. 1854 bis 
1861); Cicero's ausgewählte Reden erklärt (7 Bde., Berl. 1854-66, 2. Aufl. 1887—99) 
und Abhandlungen zu Cicero. Außerdem gab er heraus: Bhetores Latini 
minores (Lips. 1863); Quintiliani institutiones oratoriae (2 voll, ib. 1868 sq.); 
Fabulae Aesopicae (Lips. 1852); Florus (ib. 1854); Tacitus (ib. 1857); Vale- 
rius Maximus (ib. 1865); Cornelius Nepos (ib. 1871); Velleius (ib. 1876); 
Gatalogus codd. manuscriptorum Lat. bibl. reg. Monac. (1873 ff.); femer für das 
Wiener Corpus Script, eccles. Lat: Sulpicius Severus (1866), Minucius 
Felix und Julius Firmicus Maternus (1867), undindenMonumenta Ger- 
maniae historica den Salvianus (1877). 

52. Heinrich Ludolf Ahrens ausHelmstedt, geb. am 6. Juni 1809, studierte 
in Göttingen unter Otfned Müller und Dissen, wurde 1829 Privatdozent dort, 
1831 Gymnasiallehrer in Hfeld, 1845 Gymnasialdirektor in Lingen, 1849 in 
Hannover und starb am 25. September 1881. — Sein Arbeitsgebiet war die 
griechische Literatur und die griechische Grammatik. Er gab: Bucolicorum 
graecorum reliquiae (Textausgabe Leipzig 1850, ed. maior ib. 1855—59) heraus und 
schrieb (au£er zahlreichen kleineren Beiträgen zu den Bukolikem und zu Homer): 
De graecae linguae dialectis (Gott 1839—43); Beiträge zur griechischen und latei- 
nischen Etymologie (Leipzig 1879). Sehr bekannt hat er sich durch sein Griechisches 
£lementarbuch aus Homer gemacht (1850 u. ö.), in welchem er den Beginn 
des griechischen Unterrichts mit der Odyssee zu begründen versuchte. 

53« HermannSauppe aus Wesenstein (bei Dresden), geb. am 9. Dezember 
1809, studierte seit 1827 in Leipzig Philologie unter Hermann, wurde 1833 
Lehrer am Gymnasium in Zürich, zugleich Privatdozent der dortigen Universität, 
1838 außerordentL Professor an derselben, 1845 Direktor des Gymnasiums in 
Weimar, 1856 ordentl. Prof. der Philologie in Göttingen, wo er am 16. September 
1893 starb. — Er ist Verf. der inhaltreichen Epistola critica ad Godofredum 
Hermannum (Lips. 1841); Heransg. des Lycurgus (Tur. 1834); der Oratores 
Attici (mit Baiter, 9 voll., Tur. 1838— 1850); der Staatsreden des Demosthenes 
(6oth.l845); zweier Reden des Hypereides (Göttingen 1840 u. 1860); Philodemi 
Tcsgl xaxiwv IIb. X (Lips. 1853); Piatos Protagoras (Berlin 1857) und Gorgias 

Freund, Trienniam L 8. Aufl. 7 
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(das. 1874); Eugippii vita Severini (Wien 1877). Seine Ausgewählten Schriften 
erschienen in Berlin 1895. 

54. Ludwig Preller aus Hamburg, geb. am 15. September 1809, studierte 
seit 1828 in Leipzig unter Hermann, in Berlin unter Böckh und in Göttmgen 
unter Otfr. Müller, habilitierte sich 1833 in Kiel, wurde 1838 ordentl. Professor 
der Philologie an der Universität in Dorpat, lebte seit 1844 in Jena, wurde 
1846 Prof. an der dortigen Universität, 1847 Oberbibliothekar in Weimar, starb 
am 21. Juni 1861. — Er ist verdient um die klassische Mythologie durch die 
beiden Hauptwerke Griechische Mythologie (2 Bde., Berlin 1854—55, 
4. Aufl. von K. Robert 1894 u. ff.) und Römische Mythologie (2 Bde., das. 
1858, 3 Aufl. von Jordan 1881—83). Femer sind zu erwähnen: Demeter raid 
Persephone (Hamburg 1837); De Hellanico Lesbio (Dorp. 1840); üeber die Be- 
deutung des schwarzen Meeres für den Verkehr und den Handel der alten 
Welt (das. 1842); Die Regionen der Stadt Rom (Jena 1846); das mit H. Ritter 
bearbeitete wertvolle Kompendium: Historia philosophiae Graecae et 
Romanae ex fontium locis contexta (Berol. 1838, 7. Aufl. Gotha 1886-88). 
Prellers ausgewählte Aufsätze aus dem Gebiete der klass. Altertumswissenschaft 
wurden herausg. v. R. Köhler (Berl. 1864). 

G. Th. Sticliling, L. Preller, eine Gedäclilnissrede, Weimar 1863. 

55. August Emil Braun aus Gotha, geb. am 19. April 1809, studierte in 
Göttingen, dann in München, Dresden und Berlin, folgte 1833 Gerhard nach 
Rom, wurde daselbst Sekretär des archäologischen Instituts und starb am 12. Sept. 
1856. — Braun war ein verdienter Archäolog und seit 1834 Redakteur des Bulle- 
tino, seit 1837 der Annali des Instituts; femer Verf von: Antike Marmor- 
werke (2 Dekaden, Leipz. 1843); Die Schale des Kodros (Berl. 184^); Die Kco- 
ronische Ciste (Leipz. 1850); Griechische Götterlehre (2 Bde., Gotha 1850—1854); 
Vorschule der Kunstmythologie (Gotha 1854); Die Ruinen und Museen Roms 
(Braunschw. 1853). 

56. Friedrich Wilhelm SchneidewinausHelmstedt,geb.am6. Juni 1810, 
studierte seit 1829 in Göttingen, wurde 1833 Lehrer am Gymnasium in Braim- 
schweig, 1836 Privatdozent, 1837 außerordentl. , 1842 ordentl. Professor der 
klassischen Sprachen an der Universität in Göttingen; er starb am 10. Janaar 1856. 
— Seine Hauptwerke sind: die Bearbeitung des Sophokles für die Weidmana- 
sche Klassikersammlung (1851--53 u. ö.); Delectus poesis Graecorum elegiacae, 
iambicae, melicae (3 voll. Gotting. 1838—39); hierzu: Beiträge zur Kritik der 
Poetae lyrici (ib. 1844); die kritische Ausg. des Martial (Grimmae 1842, und 
Textausg. Lips. 1853); die Paroemiographi Graeci (zusammen mit v. Leutsch, 
Bd. I Göttingen 1839); Babrius (1853); Aeschyli Agamemnon (Berl. 1856). 
Femer begründete und redigierte er die Zeitschrift Philologus seit 1846. 

E. V. Leutsch, Nekrolog, im Philologus Bd. 10. Lechner, Zur Erinnerung 
an Hermann, Schneidewln u. s. w., Berl. 1864. 

67. Friedrich JuliusAugust Wieseler ausAltencelle, geb. am 19. Okt. 1811, 
studierte seit 1830 in Göttingen und Berlin, wurde 1839 Privatdozent und 1842 
außerordentl. Professor in Göttingen; dort begründete er 1847 das erste archäo- 
logische Seminar in Deutschland, wurde 1854 Ordinarius und starb am 8. Dez. 
1892. — Sein Hauptwerk ist die Herausgabe der Denkmäler der alten Kunst 
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(nach Otfr. MtiUer, Bd. 2, 1854; Bd. 3, 1877-81). Außer vielen kleineren Pro- 
grammen zur Arch&ologie, Mythologie und den Bahnenaltertümern schrieb er: 
Die delphische Athena (Gott. 1846); Das Satyrspiel (das. 1848); Theatergebäude 
ond Denkmäler des Bahnenwesens bei den Griechen und Römern (Gott. 1851). 

58. Theodor Bergk aus Leipzig, geb. am 22. Mai 1812, studierte seit 1830 
Philologie unter Hermann, wurde 1835 Lehrer an der latein. Hauptschule in 
Halle, 1838 am Gymnas. zu Keustrelitz, 1839 am Joachimsthalschen Gymnas. in 
Berlin, 1840 am Gymnas. in Kassel, 1842 Prof. der Philologie an der ünivers. 
2a Marburg, 1852 in Freiburg, von 1857—1868 in Halle, lebte seit 1869 in Bonn 
am Bhein, wo er am 20. Juli 1881 starb. — Seine Hauptwerke sind: die kritische 
Bearbeitung der Poetae lyrici Graeci (3 voll., Leipzig 1843, 4. Aufl. 1882) 
ond die Griechische Literaturgeschichte (1. Bd., Berl. 1872, der 2.— 4. Bd. 
sind von Hinrichs und Peppmüller herausgegeben, 1883—87, Register von Hahn und 
FeppmüUer 1894). Außerdem gab er heraus: Anakreon (Lips. 1834); Aristo- 
phanes (ib. 1852; 1857); Sophokles (ib. 1859); Analecta Alexandrinorum (2 voll., 
Harburg 1846); Beiträge zur lateinischen Grammatik (I.Heft, Halle 1870). Seine 
Kleinen Schriften erschienen in 2 Bänden (Halle 1885—86). 

Peppmüller, Theodor Bergks Leben, in dessen Kl. Schriften Bd. 2. 

59. Adalbert Kuhn aus Königsberg i. K., geb. am 19. November 1812, 
studierte in Berlin, wurde 1837 Gymnasiallehrer und 1870 Gymnasialdirektor in 
Berim; er starb am 5. Mai 1881. -^ Kuhn ist der Begründer der vergleichenden 
indogermanischen Mythologie (nach den ersten Anregungen von Jakob Grimm). 
Grmidlegend für diese wurde seine Schrift: Die Herabkunft des Feuers und des 
Göttertranks (Berlin 1859). Er hat femer zahlreiche Einzelbeiträge zur Grammatik 
Md zur Mythologie verfaßt, die Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
(zosammen mit Aufrecht, seit 1851) und die Beiträge zur vergleichenden Sprach- 
forachung (zusammen mit Schleicher 1856—1875) begründet und herausgegeben. 

eO. Otto Jahn aus Kiel, geb. am 16. Juni 1813, studierte seit 1831 daselbst 
unter Nitzsch, dann in Leipzig unter Hermann, seit 1833 in Berlin unter Böckh 
und Lachmann, reiste hierauf durch Frankreich, die Schweiz und Italien, habi- 
litierte sich 1839 in Kiel, wurde 1842 außerord., 1845 ord. Prof. der Archäologie 
an der ünivers. in Greifswald, 1847 in Leipzig, 1851 wegen Teilnahme an der 
politEBchen Bewegung abgesetzt, 1855 als Prof. der klassischen Philologie und 
Archäologie an die Universität nach Bonn berufen ; er starb am 9. September 1869 in 
Gdttmgen. — Das Wirken Otto Jahns hat gleichmäßig der Philologie wie der 
Ennstarchäologie gegolten, die beide ihn zu einem ihrer ausgezeichnetsten Yer- 
treter rechnen; seine Hauptwerke auf dem antiken Kunstgebiete sind: 
Archäologische Aufsätze (Greifsw. 1845); Archäol. Beiträge (das. 1847); Die 
hellenische Kunst (das. 1846); Die ficoronische Gista (Leipz. 1852); Beschreibung 
der Yasensammlung König Ludwigs von Bayern (mit einer inhaltreichen Ein- 
leitung in die Yasenkunde, München 1854); Darstellungen griech. Dichter auf 
Yasenbildern (Leipz. 1861); üeber bemalte Yasen mit Goldschmuck (das. 1865). 
Auf dem Gebiete der klassischen Literatur: die kritischen Bearbeitungen 
dm Juvenal (Berol. 1861); Persius (Lips. 1843; 2. Aufl. Berol. 1868); Cen- 
gorinuB (ib. 1845); Florus (Lips. 1852); Gceros Brutus (ib. 1849; 4. Aufl. 
1877) und Orator CLips. 1851; 3. Aufl. Berol. 1869); Livii Periochae (Lips. 1853); 
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Apuleii Psyche et Cupido (Lips. 1856; 2. Aufl. BeroL1873); Sophocles* Electra 
(Bonn 1861; 2. Aufl. 1873); Longini nsQl vtpovg (Bonn 1867); Pausaniae arx 
Athenarum (Bonn 1860, 3. Aufl. von Michaelis 1901); Ueber die Subscriptionen ia 
den Handschriften röm. Klassiker (in den Berichten der Sachs. Gesellsch. i 
Wissensch., philo!.- histor. Kl., III., 1851, S. 327 ff.). Ein nachgelassenes Werk 
ist: Griechische Bilderchroniken, herausgeg. u. beendet v. Ad. Micbaelifl (Bonn 
1873). Schriften allgemeinen Inhalts sind : Aus der Alterthumswissenschaft. Popu- 
läre Aufsätze (Bonn 1868); Biographische Aufsätze (Leipzig 1866). 

61« Karl Ludwig von ürlichs aus Osnabrück, geb. am 9. Nov. 1813, 
studierte in Bonn als SchQler Welckers; nach mehrjährigem Aufenthalt in Born 
wurde er 1840 Privatdozent in Bonn, 1844 außerord., 1847 ord. Pro£ in Greift- 
wald, 1855 in Würzburg, wo er am 3. Nov. 1889 starb. — Urlichs verband philo- 
logische und archäologische Forschung; auf ersterem Gebiete machte er sich 
besonders um Plinius und Tacitus verdient Besonders zu erwähnen ist: Grund- 
legung und Geschichte der klassischen Altertumswissenschaft (1886, 2. Aufl. 1892, 
in Iwan V.Müllers Handbuch Bd. 1); Beiträge zur Kunstgeschichte (Leipzig 1885). 

62. Ernst Gurtius aus Lübeck, geb. am 2. September 1814, studierte seit 
1833 in Bonn, Göttingen und Berlin, lebte von 1836—1840 in Griechenland (das 
letzte Jahr in der Gesellschaft seines Lehrers Otfr. Müller), habilitierte sich 1843 
an der Berliner Universität, wurde 1844 aufler ordentl. Prof. daselbst, zugleich 
bis 1849 Erzieher des Prinzen Friedrich Wilhehn, nachmaligen Kaisers FriedrichUL, 
1856 ordentl. Prof. der klassischen Philologie und Archäologie an der üniversitftt 
in Göttingen, 1868 in Berlin, wo er am 11. Juli 1896 starb. — Curtius war m 
begeisterter und begeisternder Verehrer hellenischer Schönheit Von universeller 
historischer Betrachtung im Sinne Otfr. Müllers ausgehend, hat er sich dann 
mehr und mehr auf die griechische Kunst konzentriert. Seine Hauptwerke 
sind: Peloponnesos (2 Bde., Goth. 1851—52); Griechische Geschichte (3 Bde., j 
1857-61, 6. Aufl. 1887—89); Die lonier vor der ionischen Wanderung (das. j 
1855); Attische Studien (Heftl u. 2, Götting. 1862-66); Beiträge zur Geschichte j 
und Topographie Kleinasiens (Berl. 1872; hierzu Nachtrag 1873); Atlas von Athen i 
(Berl. 1876); Karten von Attika (zusammen mitKaupert, 7 Hefte, Berl. 1881—98); j 
Stadtgeschichte von Athen (das. 1891). Seine Gesammelten Abhandlungen e^ \ 
schienen in Berlin 1894 in 2 Bänden. Großen Einfluß haben seine Beden gewonnciif J 
die unter dem Titel Altertum und Gegenwart gesammelt wurden (3 Bde., Berlin ] 
1875, 5. Aufl. 1903). Ganz besonders hat er sich durch die auf seine Anregung ^ 
unternommenen Ausgrabungen in Olympia ein hohes Verdienst erworben. 
Er gab mit anderen Gelehrten zusammen heraus: Die Ausgrabungen zu Olympia 

(5 Bde., Berlin 1876—81) und Die Baudenkmäler von Olympia (das. 1892). 

Ernst Curtius, ein Lebensbild in Briefen, herausgegeben von Frau Curtius» 

Berlin 1903. Kekule von Stradonitz, Ernst Curtius, Gedächtnis- ^ 
rede, Berlin 1896. C. Curtius, Zur Ei-innerung an Ernst Curtluk» i 
Lübeck 1897. 

63. HermannBonitzaus Langensalza, geb. am 29. Juli 1814, studierte s^t 
1832 in Leipzig unter Hermann und in Berlin unter Böckh und Lachmann, wurde 
1836 Lehrer am Blochmannschen Institut in Dresden, 1838 Oberlehrer m 
Friedrich -Wilhelms-Gymnas. in Berlin, 1840 am Gymnas. zum Grauen Kloster 
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las., 1842 Prof. am Gymnas. in Stettin, 1849 ord. Prof. an der Universität* in 
Vien, wo er an der Reorganisation des höheren Schulwesens Österreichs in hervor- 
agender Weise sich beteiligte; er wurde aber 1866 Direktor am Grauen Kloster 
1 Berlin und 1875 Ministeriahrat für die Schulangelegenheiten. Hier hat er sich 
ach für das deutsche Schulwesen große Verdienste erworben, besonders durch 
ie Einfahrung der Lehrpläne von 1882; er starb am 25. Juli 1888. — Bedeutend 
üd seine Leistungen auf dem Gebiete der platonischen und aristotelischen 
hilosophie: Platonische Studien (2 Hefte, Wien 1858—1860; 3. Aufl. 1886); 
listotelische Studien (5 Hefte, das. 1862— 1866); die Ausg. von Aristoteles' Meta- 
hysica (2 voll., Bonn 1848—49); Alexandri Aphrodisiensis commentarius in 
bros metaphysicos Aristotelis (Berol. 1847); Index Aristoteücus (Berlin 1870). 
.ußerdem verfaßte er: Beiträge zur Erklärung des Thukydides (Wien 1854); 
ur Erklärung des Sophokles (2 Hefte, das. 1855—1857); Ueber den Ursprung 
er homerischen Gedichte (4. Aufl., Wien 1875). 

von Hartel, Bonitz und sein Wirken in Oesterreich, "Wien 1888. Schenkl, 
in der Zeitsch. für Österreich. Gymnas., Bd. 39, S. 961. Frankfurter, 
Graf Leo Thun-Holienstein, Franz Exner und Hermann Bonitz, Wien 1893. 

64. Hermann August Theodor Köchly aus Leipzig, geb. am 5. August 
)15, studierte daselbst seit 1832 Philologie unter Hermann, wurde 1837 Lehrer 
n Progymnasium in Saalfeld, 1840 an der Kreuzschule in Dresden, 1849 Mit- 
ied der sächsischen zweiten Kammer; er verließ infolge der Maikatastrophe das 
aterland, wurde dann in Zürich 1850ord. Prof. der klassischen Philologie, 1864 
gleicher Stellung an die Heidelberger Universität berufen und starb am 3. Dez, 
(76. — Er ist besonders verdient um die griechische Epik und das Kriegs- 
esen: De Iliadis carminibus dissertat. YII (Tur. 1850—1859); De Odysseae 
jmudbus dissertat. HI (ib. 1862—1864); Opuscula epica (ib. 1864); De diversis 
Bsiodeae Theogoniae partibus (ib. 1860). — Geschichte des griechischen Kriegs- 
äsens (mit W. Rüstow bearbeitet, Aarau 1852); Sammlung griech. Kriegs- 
hriftsteller, mit deutscher Uebersetzung und Erläuterung (2 Bde., Leipz. 1853 
3 1855); Einleitung zu Cäsar's Commentarien über den gallischen Krieg (mit 
Istow, Gotha 1857). — Außerdem sind zu nennen: Corpus poetarum epicorum 
raecorum, vollendet nur 7 Bände (Leipzig 1857—72); die Ausgabe des Quintus 
nymäus (Lips. 1850; 1853); Arriani Anabasis (ib. 1861); Euripidis Iphigenia in 
iuris et Medea (Berlin 1863 — 67). Seine kleineren Schriften sind gesammelt in 
m Opuscula academica (2 voll, Lips. 1853— 56); Akadem. Vorträge und Reden 
Bde , Zur. 1859—82) und Opuscula philologica (2 Bde., Leipzig 1881—82). 
A. Hug, Hermann Eoclily, Basel 1878. Bockel, Hermann Eochly. Ein Bild 
seines Lebens und seiner Persönlichkeit, Heidelberg 1904. 

65« Wilhelm Henzen aus Bremen, geb. am 24. Jan. 1816, studierte in 
)nn und Berlin unter Welcker und Böckh, reiste 1841 und 1842 in Italien und 
iechenland, wurde 1842 zweiter Sekretär des archäologischen Instituts und 
56 erster Sekretär; er starb am 27. Jan. 1887. — Die Verdienste Henzens liegen 
f dem Gebiet der lateinischen Epigraphik; er gab von Orellis Inscriptionum 
inarum selectarum collectio den 3. Bd. heraus (Zürich 1856) und edierte im 
rpus insc. lat. in Bd.I die Fasti(1862) und in Bd. VI die stadtrömischen In- 
iriften, ferner gab er die Acta fratrum Arvalium heraus (Berlin 1874). 
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* 66. Christian Matthias Theodor Mommsen aus Gardiog (in Schleswig), 
geb. am 30. Nov. 1817, studierte seit 1838 in Kiel Jurisprudenz, machte 1844—1847 
wissenschaftliche Beisen durch Italien und Frankreich, wurde 1848 außerordentL 
Prof. der Rechte in Leipzig, 1850 wegen seiner Teilnahme an der Bewegung 
von 1848 und 1849 zugleich mit Haupt und Jahn abgesetzt, 1852 ordentL Proi 
des römischen Rechts in Zürich, 1854 in Breslau, 1858 Professor der alten Ge- 
schichte in Berlin und Mitglied der Akademie der Wissenschaften, von 1874 
bis 1895 auch Sekretär der letzteren und starb am 1. Nov. 1903. — Mommsen 
war der hervorragendste Gelehrte seit Böckh, den die Altertumswissenschaft 
gekannt hat. Ausgegangen von der Rechtswissenschaft hat er von ihr die 
strenge methodische Schulung der Begriffe und den systematischen Aufbau aof 
die Greschichte und das Rechtswesen der Römerlibertragen. Genial sowohl in da 
negativen Kritik, wie in der Kunst positiver historischer Konstruktion hat er 
mit souveräner Beherrschung Sprachwissenschaft, Epigraphik, Numismatik und 
Rechtskunde der geschichtlichen Erkenntnis dienstbar gemacht Mit der wissen- 
schaftlichen Größe seiner Arbeiten verband er eine klare und temperamentvolle 
Darstellung, mit der Kraft der eigenen Arbeit die Kunst der Organisation 
wissenschaftlicher Arbeit vieler Gelehrten zu einem Zwecke. Besonders verdient 
war Mommsen um römische Geschichte, Epigraphik, Staats- u. Rechts- 
kunde und italische Dialektologie. Die dahin gehörenden Hauptwerke 
sind: Römische Geschichte, in 3 Bdn. (Berlin 1854—56, 9. Aufl. 1903--4), dazu ein 
5. Bd., die Geschichte der Kaiserzeit umfassend (1885, in 5. Aufl. 1904); Corpus 
Inscriptionum Latinarum (erscheint seit 1863), darin von Mommsen selbst Bd.Ii 
III, y, IX, X (die altlateinischen, orientalischen, oberitalischen und süditalischeD 
Inschriften), dazu: Ephemeris epigraphica, herausg. von Henzen, de Rossi, 
Mommsen und Wilmanns (1872 ff.); Inscriptiones regni Neapolitani Latinae 
(Lips. 1852). — Femer schrieb er: Die Römische Tribus (Altona 1844); Die 
Schweiz in der Römischen Zeit (Zürich 1854); Die römische Chronologie bis aof 
Cäsar (2. Aufl., Berl. 1859); Geschichte des röm. Münzwesens (Berl. 1860); 
Römische Forschungen (2 Bde., Berlin 1864—79); Die Örtlichkeit der Varus- 
schlacht (Berlin 1885). -- Oskische Studien (Berl. 1845); Die unteritaUschen 
Dialekte (Leipz. 1850). -- Außerdem edierte er: Res gestae divi Augusti ex 
Monumentis Ancyrano et Apolloniensi (Berol. 1865, 2. Aufl. 1883); Edicto» 
Diocletiani (mit Blümner, Berlin 1893); Solinus (ib. 1864, 2. Aufl. 1895); Digest« 
Justiniani (mit P. Krüger, 2 voll., Berol. 1868— 70; Textausg. ib. 1869 u. ö.); die 
Ausgaben deslordanes (1882), des Cassiodorius (1861, 2. Aufl. 1894), der Chronica 
minora (3 Bd. 1892—98) in den Monumenta Germaniae historica. — Seine rechts- 
geschichtlichen Hauptwerke sind: Römisches Staatsrecht, in Becker-Marquardts 
Röm. Alterth. (2 Bde., Leipz. 1871—75, in 3. Aufl. 1887); Abriß des römischett 
Staatsrechts (imHandbuch der Rechtswissenschaft, Leipzig 1893); Römisches Straf- 
recht (ebenda 1898). Seine Reden und Aufsätze erschienen Berlin 1905. 

Zangemeister, Theodor Mommsen als Schriftsteller, Heidelberg 1887. Bardt 
Theodor Mommsen, Berlin 1903. K.J. Neumann, Theodor Mommsen 
in der Hislorißchen Zeilschrift, N. F. Bd. 56, 1904, S. 193. 

67. Martin Julius Hertz, geb. in Hamburg am 7. April 1818, studierte seil 
1835 in Berlin und Bonn, wurde 1845 Privatdozent in Berlin, 1855 ordentlichei 
Professor der Philologie in Greifswald, 1862 in Breslau, wo er am 22. Septembei 
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1895 starb. — Er ist ein verdienter Kritiker und Herausg. des Gell ins (Text- 
aoHgabe in 2 Bdn. Leipz. 1853, 2. Aufl. 1886, größere kritische Ausgabe das. 
1883—85), des Livius (Leipz. 1857—64), des Priscianus (in den Grammatici 
latini Bd. II u. in, Leipz. 1855—60) und des Horaz (Berl. 1892); Verf. von: 
C. Lachmann, eine Biographie (Berl. 1851); Schriftsteller und Publicum in Bom 
(das. 1853); Renaissance und Eokoko in der römischen Litteratur (Berlin 1865); 
Opuscula Gelliana (Berlin 1886). 

68. Karl Wilhelm Nitzsch aus Zerbst, geb. am 22. Sept. 1818, studierte 
in Berlin als Schüler Rankes und Droysens, wurde 1844 Privatdozent in Kiel, 

1848 außerord. und 1858 ord. Prof. der Geschichte dort, wurde 1862 nach 
Königsberg, 1872 nach Berlin berufen und starb dort am 20. Juni 1880. -- Von 
semen die alte Geschichte betreffenden Schriften sind zu nennen: Polybius (Kiel 
1842); Die Gracchen und ihre nächsten Vorgänger (Berlin 1847); Die römische 
Annalistik (Berlin 1873); Geschichte der römischen Republik (herausgeg. von 
Thouret, Leipzig 1883—84). 

69. Arnold Dietrich Schaf er aus Seehausen bei Bremen, geb. am 16. Okt. 
1819, studierte in Leipzig unter Haupt, wurde 1842 Gymnasiallehrer in Dresden, 
1851 in Grimma, 1858 ord. Prof. der Geschichte in Greifswald, 1865 in Bonn, 
wo er am 20. Nov. 1883 starb. — Seine Hauptschriften sind: Geschichtstabellen 
zum Auswendiglernen (Leipzig 1847 u. ö.); Demosthenes und seine Zeit (3 Bde., 
Leipzig 1856 — 58); Abriss der Quellenkunde der griechischen und römischen Ge- 
schichte (2 Bde., Leipz. 1867—81); Historische Aufsätze und Festreden (das. 1873). 

Asbach, Zur Erinnerung: an Arnold Dietrich Schäfer, Berlin 1895. 

70. Georg Curtius aus Lübeck (ein jüngerer Bruder von Ernst Curtius), 
geb. am 16. April 1820, studierte seit 1838 in Bonn und Berlin, wurde 1842 Lehrer 
am Blochmannschen Institut in Dresden, habilitierte sich 1846 in Berlin, wurde 

1849 außerordentl., 1851 ordentl. Prof. an der Univers, in Prag, 1854 in Kiel, 
1861 in Leipzig und starb daselbst am 12. August 1885. — Das Hauptverdienst von 
Georg Curtius ist es gewesen, die Methoden und die Resultate der vergleichen- 
den Grammatik in die Philologie eingeführt zu haben und den Philologen das 
Yorurteil gegen diesen jungen Zweig zu nehmen, andrerseits der Linguistik die 
strenge und kritische Schulung der philologischen Disziplinen zuzuführen, -r- 
Seine Hauptwerke auf dem Gebiete der Grammatik sind: Die Bildung der 
Tempora und Modi im griechischen und lateinischen (Berl. 1846); Grundzüge 
der griech. Etymologie (Leipzig 1858— 62, 5. Aufl. 1879); Griechische Schul- 
grammatik (zuerst Prag 1852 und sehr oft abgedruckt, heute in neuer Be- 
arbeitung von Hartel), dazu: Erläuterungen (2. Aufl., das. 1870); Das Verbum 
der griech. Sprache (2 Bde., Leipz. 1873—1876, 2. Aufl. 1877—80). Außer- 
dem sind zu erwähnen: Philologie und Sprachwissenschaft (Leipz. 1862); Zur 
Chronologie der indogermanischen Sprachforschung (in den Abhandl. der Sachs. 
Gesellsch. d. Wissensch. Bd. V) ; Zur Kritik der neuesten Sprachforschung (Leipzig 
1885). Seine Kleinen Schriften erschienen in 2 Bänden Leipzig 1886. Ferner 
hat er die Studien zur griechischen und lateinischen Grammatik (Leipz. 1868 
bis 1878) begründet und redigiert. 

71« Wilh elm Paul Cor ssen aus Bremen, geb. am 20. Januar 1820, studierte 
1839 — 43 in Berlin, war von 1844—46 Lehrer am Gymnasium zu Stettin, von 1846 
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bis 1869 zuerst Adjunctos, dann Prof. in Scholpforta und starb am 18. Juni 187S 
in Lichterfelde. — Seine für die historische Grammatik der italischer 
Sprachen bedeutenden Werke sind: Ueber Aussprache, Vocalismus und 
Betonung der lateinischen Sprache (2 Bde., Leipz. 1858—59, 2. Aufl. 1868 
bis 1870); üeber die Sprache der Etrusker (2 Bde., Leipzig 1874—75). 
Außerdem schrieb er: De Volscorum lingua (Progr. Portens. 1858); Origmes 
poesis Bomanae (Berol. 1846) ; Kritische Beiträge zur latein. Formenlehre (Leipz. 
1863, Nachträge 1866). 

72, Wilhelm Sigmund Teuf fei aus Ludwigsburg, geb. am 27. Sept 1820, 
gebildet seit 1834 im Seminar in Urach, seit 1838 im evangelisch-theolog. Seminar 
zu Tübingen, habilitierte sich 1844 daselbst, wurde 1849 außerordentl, 1857 
ordentl. Prof. der klass. Philologie daselbst und starb am 8. März 1878. — Er ist ein 
verdienstvoller Literarhistoriker imd Herausgeber des größeren Teiles von 
Paulys Beal-£ncyclopädie der klassischen Alterthumswissenschaft (vom 4. Bande, 
seit 1846, und des 1. Bandes in 2. Aufl. 1864—1866). Er schrieb: Ueber Aeschylus' 
Promethie und Orestie (Tab. 1861); Studien und Charakteristiken (Leipz. 1871); 
Geschichte der röm. Literatur (Leipzig 1870, 5. Aufl. von Schwabe 1890). 
Ausgezeichnet sind seine zahlreichen Übersetzungen aus der antiken Literatur. 

S. Teuf fei, Wilhelm Sigmund Teiiffel, ein Lebensabrife (Progframm), Tübingen 
1889. 

7B. Karl Friedrich Wilhelm Alfred Fleckeisen aus Wolfenbüttel, geb. 
am 23. Sept. 1820, studierte seit 1839 in Göttingen, wurde 1842 Lehrer in Idistein, 
1846 in Weilburg, 1851 Lehrer am Blochmannschen Institut in Dresden, 1854 
Prof. am Gymnas. in Frankfurt a. M., lehnte 1857 eine Berufung als Universitäts- 
Professor nach Tübingen ab und wurde 1861 Konrektor am Vitzthumschen 
Gymnas. in Dresden, trat 1889 zurück und starb am 7. August 1899. — Sein 
Hauptgebiet ist die Kritik der altrömischen Literatur; er ist Herausg. von T. Macci 
Plauti Comoediae (2 voll, Lips. 1850—51); P. Terenti Comoediae (ib. 1857, 
2. Aufl. 1897); Cornelius Nepos (ib. 1884); er schrieb ferner außer zahlreichen Bei- 
trägen zur lateinischen Grammatik und Literatur: Fünfzig Artikel aus einem 
Hilfsbüchlein für lateinische Rechtschreibung (1861). Auch war er Herausgeber 
der philologischen Abteilung der Neuen Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 
von 1852—1898. 

74. Heinrich Schliemann aus Neu-Buckow, geb. am 6. Jan. 1822, war 
erst Kaufmann, dann Schiffsjunge, dann wieder Kaufmann, seit 1842 in Amster- 
dam, seit 1846 in Petersburg ; er lebte seit 1863 nur den Wissenschaften. Seine 
auf hellenischem Boden veranstalteten Ausgrabunge n sind von seltenem Glücke 
begleitet gewesen; 1872 entdeckte er auf dem Hügel von Hissarlik Troja, 1876 
erschloß er Mykenae; er grub 1881—1882 sowie 1886 Orchomenos aus, 1884 
und 1885 Tiryns, 1889 nochmals mit Doerpfeld zusammen Troja und starb am 
26. Dez. 1890. — Die von ihm verfaßten Berichte über seine Ausgrabungen 
und Entdeckungen sind: Ithaca, der Peloponnes und Troja (Leipzig 1869); Troja- 
nische Altertümer (das. 1874); Mykenae (das. 1878); Bios (das. 1881); Orchomenos 
VdM. 1881); Troja (Leipzig 1884); Tiryns (das. 1886); Bericht über die Aus- 
irabnngen in Troja von 1890 (Leipzig 1891). 

Be\nvVoh Schliemann, Selbstbiographie bis zu seinem Tode vervollBtandigt, 
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Leipzigs 1891. Joseph, Heinrich Schliemann. Grundriß der Geschichte 
seioes Lebens und seiner Ausgrabungen, 2. Aufl., Berlin 1902. 

75« Heinrich Brunn aus Wörlitz bei Dessau, geb. am 23. Januar 1822, 
studierte seit 1839 in Bonn, lebte 1843—1853 in Rom, war 1854—56 Privatdozent 
in fionn, 1856—65 wiederum in Born als Sekretär des archäologischen Instituts, 
vnrde 1865 Prof. der Archäologie an der Universität in München, zugleich 
Konservator des dortigen Münzkabinetts und der Yasensammlung, 1888 auch 
Direktor der Glyptothek, starb am 23. Juli 1894. — Brunn war ein sehr be- 
deutender Archäolog; sein Hauptwerk ist: Geschichte der griechischen 
Künstler (2 Bde., Stuttg. 1857—1859, 2. Aufl. 1888-89). — Außerdem: De 
auctorum indidbus Plinianis (Bonn 1856); I rilievi delle ume etrusche (vol. I., 
Borna 1870); Beschreibung der Glyptothek König Ludwigs I. zu München 
(Manchen 1868, 5. Aufl. 1887); Probleme in der Geschichte der Vasenmalerei 
(das. 1871— 1887); Denkmäler griechischer und römischer Skulptur (das. 1887 ff.); 
Griechische Götterideale (das. 1893); Griechische Kunstgeschichte (nur Bd. I, 
München 1893), hierzu zahlreiche kleinere Arbeiten. 

76. Gottfried Theodor Heinrich Keil ausGressow in Mecklenburg, geb. 
am 25. Mai 1822, studierte in Göttingen und Bonn als Schüler Bitschis, reiste 
1844—46 in Italien, wurde 1847 Lehrer am Pädagogium, später an der Latina 
der Franckeschen Stiftungen in Halle, 1848 zugleich Privatdozent, ging 1855 
nach Berlin an das Werdersche Gymnasium und wurde zugleich dort Privat- 
dozent, 1859 ord. Prof. in Erlangen und 1869 in Halle; er starb am 27. August 
1894. — Sein größtes Verdienst ist die musterhafte kritische Sammlung und 
Herausgabe der Grammatici latini (8 Bde., Leipz. 1855—1880). Fernerhin gab 
er heraus: M. Probi in Vergilium commentarius (Halle 1848); Properz (Leipzig 
1850, 2. Aufl. 1867); Plinii epistulae (ib. 1853, 2. Aufl. 1870); Scholia in ApoUo- 
nium Rhodium (ib. 1854); Cato de agricultura, Varro de re rustica (Leipzig, 
Bd.I, Text, 1884, Bd. II, Kommentar, 1891—94); dazu Textausgaben von Varro 
(ib. 1889) und Cato (ib. 1895). 

77« Johann August Nauck aus Auerstedt bei Merseburg, geb. am 18. Sept. 
1822, studierte in Halle, war 1846 Hauslehrer in Dünamünde bei Riga, dann 
Gymnasiallehrer in Prenzlau und Berlin, wurde 1859 Mitglied der Akademie 
in Petersburg, 1869 Professor der griechischen Sprache am historisch -philo- 
logischen Institut, 1883 pensioniert und starb am 3. August 1892. — Kauck hat 
sich besonders um die griechische Tragödie und um die griechischen Grammatiker 
verdient gemacht und war ein vorzüglicher strenger Textkritiker. Er gab 
iieraus: Aristophanis Byzantii fragmenta (Halle 1848); Euripides (Leipz. 1854, 
3 Bde., 3. Aufl. 1871); Tragicorum graecorum fragmenta (Leipz. 1856, 2. Aufl. 
1889); Porphyrius (das 1860, 2. Aufl. 1886); Sophokles (Berl. 1876); Homer (das. 
1874—79); lamblichus (Petersb. 1884); auch gab er den Sophokles vonSchneide- 
vm neu heraus (1856 u. ff.) und schrieb: Kritische Bemerkungen (in den M^langes 
Gr^coromains Bd. I— VIH, 1860—1879) sowie Tragicae dictionis Index (Peters- 
burg 1892). 

78. Heymann (Hajim) Steinthal aus Gröbzig (in Anhalt), geb. am 16. Mai 
1828, studierte seit 1843 in Berlin Philologie und Philosophie, wurde 1850 
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Privatdozent in Berlin, setzte 1852—1855 in Paris die Sprachstudien fort, wurde 
1863 außerord. Prof. für allgemeine Sprachwissenschaft an der Universität in 
Berlin, starb am 14. März 1899. — Seine Hauptwerke sind: Der Ursprung dei 
Sprache (Berlin 1851, 4. Aufl. 1888); Charakteristik der hauptsächlichsten Typen 
des Sprachbaues (Berlin 1860); Geschichte der Sprachwissenschaft bei den 
Griechen und Römern (das. 1863, 2. Aufl. 1890—91); Abriss der Sprachvrissen- 
schaft (2 Bde., Berlin 1871—93). Außerdem ist zu nennen: Die Entwickelung 
der Schrift (das. 1852); Philologie, Geschichte und Psychologie (das. 1864); Uebei 
W. von Humboldt (Berlin 1883); mit Lazarus redigierte er die Zdtschrift füi 
Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft (das. 1859 ff.). Seine gesammelten 
Kleinen Schriften erschienen Berlin 1880 (nur Bd. I). 

Achelis, Hey mann Sleinthal (Sammlung wiss. Vortr., Heft 296), 1898. 

79. August Boßbach aus Schmalkalden, geb. am 26. Augast 1823, studiert« 
von 1844 — 1848 in Leipzig und Marburg, wurde 1852 mit seinem Freunde 
Westphal Privatdozent in Tübingen, 1855 dort außerordentl., 1856 in Breslau 
ordentl. Professor, starb am 23. Juli 1898. — Er schrieb: Untersuchungen übei 
die römische Ehe (Stuttgart 1853); Griechische Rhythmik, Griechische Metril 
(mit Westphal, Leipzig 1854—56); Spezielle griechische Metrik (das. 1889); ei 
gab heraus: CatuU (das. 1854, 2. Aufl. 1867); Tibull (Leipz. 1855); Römisch« 
Hocbzeits- und Ehedenkmäler (Leipzig 1871). 

80* Moritz Wilhelm Constantin Schmidt aus Breslau, geb. am 19.Novembei 
1823, studierte in Breslau und Berlin, wurde 1847 Lehrer in Schweidnitz. 
1849 in Oels, 1857 außerord. Prof. in Jena, 1864 Honorar-Prof. und 1869 ord 
Prof. Er starb am 8. Okt 1888. — Auf dem Gebiet der griechischen Literatui 
hat er herausgegeben: Didymi grammatici fragmenta (Leipz. 1854); Hesychiu£ 
(Jena 1858—1868 in 5 Bänden, Textausgabe 1864 und 1867); Herodianus (das 
1860); Pindarus (das. 1869, griechisch und deutsch); Hyginus (das. 1872); Aristo- 
teles' Poetik (das. 1875, griechisch und deutsch); Sophokles' Antigene (das. 1880) 

— Der Sprachforschung dienten die Werke: The Lycian inscriptions (Londor 
1868); Neue lykische Studien (Jena 1869); Sammlung kyprischer Inschriftei 
(das. 1876). 

> 81. Friedrich Max Müller aus Dessau, geb. am 6. Dez. 1823 als Sohn dei 
Dichters Wilhelm Müller, studierte seit 1841 in Leipzig und Berlin, lebte IMt 
in Paris, 1846 in London, 1848 in Oxford, wurde 1850 stellvertretender un< 
1854 ord. Professor für europäische Sprachen und Literatur und erhielt 1869 di< 
Professur für vergleichende Sprachforschung. In der neu gegründeten Univer 
sität Straßburg hielt er 1872 Vorlesungen, kehrte aber nach einem Semeste] 
nach Oxford zurück, nahm 1876 den Abschied und starb am 28. Oktober 1900 

— Seine Lebensarbeit hat ebenso der Sanskrit- Sprache wie der vergleichender 
Sprachwissenschaft und der vergleiclienden Religionsforschung gegolten. Seine 
diesbezüglichen Hauptwerke sind : Die Wissenschaft der Sprache (London 1861 — 63, 
deutsche Bearbeitung von Fick und Wischmann in 2 Bdn., Leipzig 1892—93); 
Essays (2 Bde., London 1869); Einleitung in die vergleichende ReMgionswissen- 
Schaft (Straßburg 1874); Vorlesungen über den Ursprung und die Entwicklung 
der Religion (Straßburg 1880, 2. Aufl 1881); Beiträge zu einer wissenschaftlichen 
Mythologie (deutsch übersetzt von Lüders, 2 Bände, Leipzig 1898—1899); Das 
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Denken im Lichte der Sprache (Leipzig 1888). Ausgewählte Werke F. Max 

Müllers erschienen (in deutscher Spr.) Leipzig 1893— -1901. 

Zwei Selbstbiographien von Max Müller sind: Alte Zeiten, alte Freunde. 
Lebenserinnerangen vonM. M. (übers. Ton Groschke), Gotha 1901, und: 
My Autobiograpby (deutsch das. 1902). — The life and the letters of 
M. M. ed. by bis wife, 2 Bde., London 1903. 

82. Ludwig Friedländer aus Königsberg i.Fr., geb. am 16. Juli 1824, 
studierte zu Königsberg und Leipzig, wurde 1847 Privatdozent in Königsberg, 
1856 außerord., 1858 ord. Prof. dort und lebt seit 1892 in Straßburg. — Sein 
Hauptwerk sind die glänzenden und viel verbreiteten Darstellungen aus der 
SiUengeschichte Roms (3 Bände, Leipzig 1863— 1871, 7. Aufl. in 2 Bänden 1901). 
Er verfaßte femer: Über den Kunstsinn der Römer in der Kaiserzeit (Königsb. 
1852); Die Homerische Kritik von Wolf bis Grote (Berl. 1853); Analecta Homerica 
(Leipz. 1859). Ausgezeichnet sind ferner die kommentierten Ausgaben von 
Martial (2 Bände, Leipz. 1886) und der Cena Trimalchionis des Petronius (das. 



88. Jacob Bernays aus Hamburg, geb. am 18. September 1824, studierte 
1844—48 in Bonn, war von 1848— 53 Privatdozent daselbst, von 1853—66 Lehrer 
am jüdisch-theologischen Seminar und Privatdozent an der Universität in Bres- 
lau, seit 1866 Oberbibliothekar und außerordentlicher Professor in Bonn, wo er 
am 26. Mai 1881 starb. — Er gehört zu den bedeutendsten Schülern Ritschis und 
IstHerausg.vonLucretius (Lips. 1859 u. oft), sowie Verf. von: Ueber dasPhokyli- 
deische Gedicht (Berlin 1856); Grundzüge der verlorenen Abhandlung des Aristo- 
teles über die Wirkung der Tragödie (Bresl. 1857); Die Dialoge des Aristoteles in 
ihrem Verhältnisse zu seinen übrigen Werken (Berl. 1863); Joseph Justus Scaliger 
(Berlin 1855); Theophrastos' Schrift über die Frömmigkeit (das. 1866); Lukian 
und die Cyniker (das. 1879); Zwei Abhandlungen über die aristotelische Theorie 
des Dramas (das. 1880). Seine Gesammelten Abhandlungen sind von üsener 
herausgegeben (2 Bde., Berlin 1885). 

84. Karl Bernhard Stark aus Jena, geb. am 2. Oktober 1824, wurde 
1848 Privatdozent in Jena, 1850 außerord., 1855 ord. Prof. der Archäologie in 
Heidelberg. — Seine Hauptwerke sind: Zur Geschichte und Alterthumskunde des 
hellenistischen Orients (Jena 1852); Städteleben, Kunst und Alterthum in Frank- 
reich (das. 1855); Kiobe ui.d die Niobiden (Leipz. 1863); Handbuch der Archäo- 
logie (das. 1878—80). 

85. Christian Konrad Ludwig Lange aus Hannover, geb. am 4. März 1825, 
studierte in Göttingen, wurde 1849 Privatdozent und 1853 außerord. Prof. in 
(]lottingen, 1855 ord. Prof. in Prag, 1859 in Gießen, 1871 in Leipzig; er starb 
am 18. August 1885. — Seine Verdienste erstreckten sich sowohl auf die 
römische Altertumswissenschaft, als auf die Begründung der vergleichenden 
Syntax des Lateinischen und Griechischen. Seine Hauptwerke waren: Historia 
mntationum rei miütaris Romanorum (Göttingen 1846); Römische Alterthümer 
(3Bde, Berlin 1862—1871, 3. Aufl. 1876—79); eine Ausgabe des Hyginus (Gott 
1848). Seine Kleinen Schriften wurden in 2 Bänden herausgegeben (Göttingen 
1886—87). 

£in Lebensabrlss von Konrad Lange, in den kleinen Schriften Bd. II. 
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86* Johann Wilhelm Adolf Eirchhoff aas Berlin, geb. am 6. Januar 1826» 
studierte daselbst seit 1842, wurde 1846 Adjunkt, dann Oberlehrer, 1855 Professor 
am Joachimsthalschen Gymnasium, 1865 ordentl. Professor an der Umyersität, 1860 
Mitglied der preuß. Akademie der Wissenschaften. -> Sein Hauptgebiet ist grie- 
chische Literatur und Inschriftenkunde; seine Hauptwerke sind: die in Gemein- 
schaft mit Th. Aufrecht herausgegebenen und glücklich entzifferten ümbrischen 
Denkmäler (2 Bde., BerL 1848—1851); Corpus Inscriptionnm Atticarum 
(Berl. 1873, Band I); Corpus inscriptionum Graecarum Band lY (das. 1859) 
Außerdem sind zu erwähnen: Ausgaben des Euripides (2 yoII., Ber. 1855; neue 
Aufl. 1867 ff.); des Plotin (2 voll., Lips. 1856); Aeschylus (Berl. 1880); Xenophon 
noXiTsla xtbv AaxeSaifjtovlwv (Berlin 1874, 3. Aufl. 1889); Die homer. Odyssee 
und ihre Entstehung (Berl. 1859); Die Komposition der Odyssee (das. 1869), beides 
in 2. Aufl. u. d. T.: Die homerische Odyssee (das. 1879); Studien zur Geschichte 
des griechischen Alphabets (4. Aufl. Berl. 1887); Thukydides und sein Urkunden- 
Material (das. 1895). 

87. Johannes Adolph Overbeck, geb. am 27.März 1826 in Antwerpen 
von deutschen Eltern, studierte seit 1845 in Bonn, habilitierte sich daselbsl 
1850, wurde 1853 außerordentl., 1858 ordentl. Prof. der klassischen Archäologie 
in Leipzig, wo er am 8. November 1895 starb. — Als Schüler Welckers lag seine 
Tätigkeit sowohl auf dem Gebiet der Eunstarchäologie, als dem der Mythologie 
Seine Hauptwerke sind: Gallerie heroischer Bildwerke der alten Kunst, 1. Bd. 
(Leipz. 1851—1853, die Bildwerke zum thebischen und troischen Cyclus); Ge- 
schichte der griech. Plastik (2 Bde., das. 1857—58, 4. Aufl. 1894); Pompeji m 
seinen Gebäuden, Alterthümern und Kunstwerken (2 Bde., Leipzig 1855, 4. Aufl. 
von Mau, 1884); Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bildenden Künste 
bei den Griechen (das. 1868); Griechische Kunstmythologie (das., 3 Bde. 1871—89); 
hierzu Atlas der griech. Kunstmythologie (das. 1872 ff.); Ueber die griech. Reli- 
gion und die bildende Kunst (in den Yerhandl. der 21. Philolog.-Vers. zu Augsb. 
1862, S. 78 ff.). Außerdem schrieb er zahlreiche kleinere Abhandlungen, z. B.: 
Zur Kritik der Zeusreligion (Leipzig 1861); üeber die Lade des Kypselos (das. 
1865) u. a. 

88« Rudolph Georg Hermann Westphal aus Obemkirchen in Schaum- 
burg, geb. am 3. Juli 1826, studierte in Marburg, wurde 1852 Privat-Dozent 
in Tübingen, wo ihn mit Roßbach (s. o.Nr.79) feste Freundschaft verband, ging 
1856 mit diesem nach Breslau, wurde dort 1858 außerord. Prof., mußte aber 1862 
ausscheiden, lebte seit 1865 in Halle, seit 1868 in Jena, seit 1873 als Lehrei 
in Livland und Kurland, wurde 1875 Professor am Lyceum in Moskau, nahm 
schon 1879 seinen Abschied und lebte dann in Leipzig, später in Bückeburg, 
zuletzt in Stadthagen, wo er am 10. Juli 1892 starb. — Sein Hauptwerk isl 
die große zusammenfassende Behandlung der Metrik der Griechen, die ei 
mit Roßbach zusammen bearbeitete. Von Westphal selbst sind: Bd.n Harmonili 
und Melopöie der Griechen. Allgemeine griechische Metrik (Leipz. 1863—65) 
Bd. in (mit Roßbach zusammen) Griechische Metrik (1856). Dasselbe in 2. Aufl.; 
Bd. I Rhythmik und Harmonik. Die Fragmente der Rhythmiker und die Musik 
reste der Griechen (1867); Bd. II Allgemeine und spezielle Metrik (1868) 
Schließlich in 3. Aufl. von Westphal allein u. d. T.: Theorie der musischer 
Künste der Hellenen. Bd. I Griechische Rhythmik (1885); Bd. H Griechische 
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Harmonik und Melopöie (1886); Bd. III AUgemeine Theorie der griechischen Metrik 
(1887). Außerdem Teröffentlichte Westphal: Die Fragmente und die Lehrsätze 
der griechischen Rhythmiker (Leipzig 1861); Prolegomena zu Äschylus' Tragö- 
dien (das. 1869); Methodische Grammatik der griechischen Sprache (2 Bde., 
Jena 1870—72); Yerhalflexion der lateinischen Sprache (das. 1873); schließlich 
Ausgaben von Plutarch de musica (Breslau 1866); Scriptores metrici graed 
(Lieipz. 1866); Catull (Breslau 1867, 2. Aufl. 1870); Ar:stoxenus (2 Bde., Leipzig 
1888—93). 

89* Johann Karl Otto Kibbeck aus Erfurt, geb. am 28. Juli 1827, studierte 
seit 1845 in Berlin und Bonn (unter Kitschi), wurde 1858 Mitglied des Seminars 
für gelehrte Schulen in Berlin, 1854 Lehrer am Gymnas. in Elberfeld, 1856 
außerordentl. , 1859 ordentL Prof. der klassischen Sprachen in Bern, 1862 in 
Basel (zugleich Lehrer der griech. Sprache am dortigen Pädagogium), im Herbst 
des JiJires Prof. der klassischen Philologie und Beredsamkeit in Eiel, 1872 in 
Heidelberg, seit 1877 in Leipzig (an Ritschis Stelle) und starb dort am 18. Juli 
1898. — Ribbeck ist ein feinsinniger Literarhistoriker gewesen, als Textkritiker 
scharfsinnig, aber oft subjektiv. Das meiste verdankt ihm die römische Poesie. 
Seine Hauptwerke smd: Geschichte der römischen Dichtung (3 Bde., Stuttgart 
1887—92, 2. Aufl. 1894); Die römische Tragödie (Leipzig 1875); femer die beiden 
großen Ausgaben: Scaenicae Romanorum poesis fragmenta (2 voll., Leipzig 
1852—55, 3. Aufl. 1897—98) und seine kritische Ausgabe des Vergil, nebst 
den inhaltreichen Prolegomena critica, 5 Bde. (ib. 1859—1868, 2. Aufl. 1894—95). 
Za erwähnen sind noch die Ausgaben von Horaz' Episteln (Leipz. 1869), des 
Javenal (ib. 1859) und des Miles von Plautus (ib. 1881) und die litcrar- histo- 
rischen Schriften: Der echte und der unechte Juvenal (Berlin 1865); Alazon, 
ein Beitrag zur antiken Ethologie (Leipz. 1882); Eolax (das. 1883); Agroekos 
(das. 1885) und seine meisterhafte Biographie Ritschis (2 Bde., Leipzig 1879—81). 
Mit Ritschi, später mit Bacheler zusammen redigierte er das Rheinische Museum 
für Philologie. Seine Reden und Vorträge erschienen Leipzig 1899. 

Otto Ribbeck, ein Bild seines Lebens aus seinen Briefen. Stuttgart 1901. 

90. Karl Schenkl aus Brunn, geb. am 11. Dez. 1827, studierte seit 1845 
in Wien, wurde 1851 Gymnasiallehrer in Prag, 1857 ord. Prof. der Philologie 
in Innsbruck, 1864 in Graz, 1875—99 in Wien und starb in Graz am 15. Sept. 
1900. — Er veröffentlichte Ausgaben des: Dracontius Orestis tragoedia (Prag 1867); 
Xenophon (2 Bde., Berlin 1869—76); Valerius Flaccus (das. 1871); Ausonius (das. 
1884); Claudius Marius Victor (Wien 1888); Ambrosiua (das. 1896—97); ferner 
schrieb er: Studien zu den Argonautica des Valerius Flaccus (Wien 1871); Xeno- 
phontische Studien (3 Hefte, das. 1869—76); vor allem die bekannten und ver- 
breiteten Lexika Griechisch -deutsches Schulwörterbuch (8. Aufl., Wien 1886); 
Deutsch-griechisches Wörterbuch (5. Aufl., Leipz. 1897); er redigierte seit 1875 
die Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien und seit 1879 die Wiener 
Stadien und ist der Verfasser mehrerer griechischer Schulbücher. 

91« Friedrich Wilhelm Eduard Lübbert aus Zweybrodt bei Breslau, 
geb. am 10. Juni 1830, studierte in Breslau, Berlin und Bonn, wurde 1859 
Privatdozent in Breslau, 1865 außerord. Prof. in Gießen, 1870 Honorar-Professor, 
1871 Ordinarius dort, 1874 nach Eiel, 1881 nach Bonn berufen, wo er am 
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81. Juli 1889 starb. — Seine zahlreichen kleineren Abhandlongen behandehi 
besonders Findar; von grammatischen Schriften sind zn erw&bnen: Gramma- 
tische Stadien, Bd. I: Der Gonjunctiv Ferfecti und das Fatnmm exactum im 
alten Latein (Breslau 1867), Bd. II : Die Syntax Yon Quom (das. 1870). 

92« Iwan von Maller aus Wunsiedel am Fichtelgebirge, geb. am 20. Mai 
1830, studierte in Erlangen, wurde dann Gymnasial-Frofessor in Ansbach, 1858 
in Zweibrücken, 1862 in Erlangen, wurde 1864 Professor an der Univeisit&t 
Erlangen und 1893 in München als Nachfolger von R. Scholl (s. u. Nr. 139).- 
Er gründete das Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft (9 Teile, 
München und Nördl. 1885 ff.) und schrieb selbst darin: Griechische Privatalter- 
tümer (1887, 2. Aufl. 1892). Femer gab er heraus: Galenus de placitis Hippo- 
cratis et Piatonis (Bd. I, Leipzig 1874) und mit Marquardt und Helmreich Galeni 
scripta minora (3 Bde., das. 1884-93, darin von Müller selbst Bd.n, 1891); die 
Acta seminarii philologi Erlangensis redigierte er 1878—93, die Jahresberichte 
der Altertumswissenschaft seit 1883. 

93« Johannes Yahlen aus Bonn, geb. am 27. Sept. 1830, studierte seit 
1818 daselbst Philologie unter Ritschi, habilitierte sich 1854 daselbst, wurde 
1856 außerordentl. Professor der Philologie an der Universität in Breslau, 1858 
ordentl. Prof. in Freiburg, in demselben Jahre in Wien, seit 1874 in Berlin 
(an Haupts Stelle). — Yahlen hat sich um die Textkritik und Erklärung der 
griechischen und römischen Literatur die größten Verdienste erworben. Neben 
seinen zahlreichen kleineren Aufsätzen und üniversitätsprogrammen sind als 
größere Schriften zu nennen: Ennianae poesis reliquiae (Lips. 1854, 2. Aufl. 
1903); Naevi de hello Funico reliquiae (ib. 1854); In Varronis Saturarum Menip- 
pearum reliquias coniectanea (ib. 1858); femer seine Ausg. von Aristoteles' de 
arte poetica (BeroL 1867; 3. Aufl. 1885); Cicero de legibus (ib. 1871, 2. Aufl. 
1883); Horaz (Leipz. 1881); Plautus Menaechmi (ib. 1882); Catull Tibull Proper« 
Leipz. 1879, 3. Aufl. 1904). Von anderen Schriften sind hervorzuheben: Bei- 
träge zu Aristoteles* Poetik (Wien 1865—67); Aristotelische Aufsätze (in den 
Sitzungsber. der Akad. d. Wissensch. in Wien, 1872—74); Lorenzo Valla (Wien 
1864, 2. Aufl. 1870). Yahlen gab ferner Lachmanns Kleine Schriften (Berlin 
1876) und Lachmanns Briefe an Haupt (das. 1892) heraus. 

94« Conrad Bursian aus Mutzschen (bei Leipzig), geb. am 14. Nov. 1830» 
studierte seit 1847 Philologie in Leipzig (unter M. Haupt und Otto Jahn) und 
in Berlin, reiste von 1852—1855 durch Belgien, Frankreich, Italien und Griechen- 
land, in letzterem besonders mit epigraphischen und topographischen 
Studien beschäftigt. Er habilitierte sich 1856 in Leipzig, wurde 1858 außer- 
ordentlicher Professor daselbst, 1861 Prof. der Philologie und Archäologie in 
Tübingen, 1864 ordentl. Prof. der klassischen Altertumswissenschaft in Zürich, 
1869 in Jena, 1874 in München, wo er am 21. Sept. 1883 starb. — Seine Haup^ 
werke sind: Geographie von Griechenland (2 Bde., Leipz. 1867—1872); 
Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland (2 Bde., München u. Leipz. 
1883). Außerdem gab er heraus: Firmicus Matemus de errore profanarum reli- 
gionum (Lips. 1856); Senecae rhetoris opera (ib. 1857); Yibi Sequestris de flumi- 
nibus libellus (Turic. 1867); Exuperantii opusculum (ib. 1868). Hierzu kommen 
zahlreiche kleinere Abhandlungen, auch zur Geschichte der antiken Kunst; 
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srner begründete er den Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen 
Jtertumswissenschaft (Berlin, seit 1873). 

95* Edaard von Wölfflin aus Basel, geb. am I.Jan. 1831, studierte in 
iasel und Göttingen, wurde 1854 Bibliothekar und Gymnasiallehrer in Basel, 
356 dort Privatdozent, 1861 Gymnasiallehrer in Winterthur, 1869 außerord. 
rof. in Zürich, 1870 ord. Prof. dort, 1875 in Erlangen, seit 1880 in München. 
• Wölfflin ist einer der hervorragendsten Latinisten und wirkte besonders auf 
m Gebiet der historischen Grammatik der lateinischen Sprache. Er ist Be- 
rOnder der exakten sprachstatistischen Methode, die er für Sprachgeschichte, 
aellenkritik, Textkritik und Hermeneutik fruchtbar gemacht hat. An der 
egründung des großen von den fünf deutschen Akademien unterstützten 
hesaurus linguae latinae hat er das Hauptverdienst, einmal durch die Heraus- 
ibe und Leitung der diesen Thesaurus vorbereitenden Zeitschrift, des Archiv für 
teinische Lexikographie und Grammatik (Leipzig, seit 1884), sodann dadurch, 
iß er die Methode für die lexikalische Arbeit zuerst begründet, eine große 
ihl anderer Gelehrten für die lexikalische Arbeit organisiert und für den 
hesaurus gewonnen hat. Femer schrieb er: Antiochus von Syrakus und Coelius 
atipater (Winterthur 1872); Lateinische und Romanische Komparation (Erlangen 
i79); er gab heraus: Caecilius Baibus de nugis philosophorum (Basel 1855); 
mpelius (Leipz. 1854 u. ö.); Polyaenus (das 1860, 2. Aufl. 1886); Publilius Syrus 
as. 1869); Livius* Buch 21—23 (Leipz. 1873, 4. Aufl. 1891); Asinius Pollio de 
illo Africo (mit Miodonski, das. 1889) und die Regula Benedicti (das. 1895). 

90* Johann Wilhelm Emanuel Mannhardt aus Friedrichstadt an der 
ider, geb. am 26. März 1831, war erst Privatlehrer, dann von 1871—73 Stadt- 
bliothekar in Danzig und starb am 25. Dez. 1880. — Die wichtigsten seiner 
if^e vergleichende Mythologie bezüglichen, auch für die klass. Altertumswissen- 
haft wichtigen Schriften sind: Germanische Mythen (Berlin 1858); Die Götter- 
elt der deutschen und nordischen Völker (das. 1860); Wald- und Feldkulte 
as. 1875-77). 

97* Alfred Freiherr von Gutschmid aus Loschwitz bei Dresden, 
ib. am 1. Juli 1831, studierte in Leipzig und Bonn, wurde 1863 außerordentl. 
rof. in Kiel, 1866 ord. Prof., ging 1873 nach Königsberg, 1876 nach Jena, 
177 nach Tübingen und starb dort am 2. M&rz 1887. — Seine wichtigeren 
hriften sind: Beiträge zur Geschichte des alten Orients (Leipz. 1858); Neue 
nträge z. G. d. a. 0. (das. 1876); Geschichte Irans und seiner Nachbarländer 
n Alexander dem Großen bis zum Untergang der Arsaciden (Tübingen 1888). 
ine für die alte Geschichte und Quellenkritik ungemein ertragreichen kleineren 
)liandlungen sind gesammelt in den Kleinen Schriften, herausgegeben von Rühl 
Bde., Leipzig 1889-94). 

98. Wilhelm von Christ aus Geisenheim am Rhein, geb. am 2. August 
31, studierte von 1850—53 in München und Berlin, wurde erst Gymnasial- 
irer in München und ist seit 1860 ord. Prof. an der Universität München. 
Er schrieb: Grundzüge der griechischen Lautlehre (Leipz. 1859); Metrik der 
iechen und Römer (das. 1874, 2. Aufl. 1879); Geschichte der griechischen- 
teratur (in Iwan Müllers Handbuch 1889, 8. Aufl. 1898); Philologische Kleinig- 
iten, der 41. Philologenversammlung dargebracht (mit Oehmichen, München 
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1891); ferner gab er heraus: Anthologia graeca carminom christianorum (Leipz 
1871); Pindari carmina (Text ib. 1869, gr. komm. Ansg. 1896); Aristoteles* Poetil 
(Leipz. 1878) and Methaphysik (das. 1886, 2. Aufl. 1896); Homeri Ilias (das. 1884] 

99* Alexander Christian Leopold Conze aus Hannover, geb. am 10. Dez 
1831, studierte von 1851—55 in Göttingen und Berlin, wurde 1861 Privatdozen 
in Göttingen, 1862 außerord. Prof. der Arch&ologie in Halle, 1869 ord. Prol 
in Wien, 1877 in Berlin und wurde 1887 Generaldirektor der Zentraldirektio 
des deutschen archäologischen Instituts. — Seine Hauptwerke sind: Beise au 
den Inseln des thrazischen Meeres (Hannover 1860); Beise auf Lesbos (das. 1865) 
Archäologische Untersuchungen auf der Insel Samothrake (zusammen mit Benn 
dorfu. a., Wien 1875— 80); Melische Thongefäße (Leipz. 1862); Die Athenastatu( 
des Phidias (Berl 1865); Beiträge zur Geschichte der griechischen Plastik (Halle, 
1. u. 2. Aufl. 1869); Die attischen Grabreliefs (Berl. 1890—96); auch war er Mit- 
arbeiter an dem Werke: Die Ergebnisse der Ausgrabungen zu Pergamon (Berl 
1880-88). 

100* Theodor Gomperz aus Brunn, geb. am 29. März 1832, studierte 
in Wien, wurde 1867 Privatdozent, 1869 außerord. Prof. dort und war von 
1873—1902 dort ord. Prof. — Seine Verdienste liegen sowohl auf dem Gebiete 
der griechischen Philosophie wie dem der griechischen Literatur, hier besonders 
in der Entzifferung der herkulaneischen Papyrusrollen. Seine Schriften sind: 
Traumdeutung und Zauberei (Wien 1866); Herkulanische Studien (2 Bde., Leipz. 
1865—66); Beiträge zur Kritik und Erklärung griech. Schriftsteller (7 Hefte, 
Wien 1875—1900); Herodoteische Studien (das. 1683); Zu Philodemos' Büchern 
über Musik (Wien 1885); Platonische Aufsätze (3 Hefte, das. 1887— 1902); Philo- 
dem und die ästhetischen Schriften der herkulanischen Bibliothek (das. 1891); 
Die Schrift vom Staatswesen der Athener (das. 1891); Griechische Denker, eine 
Geschichte der antiken Philosophie (2 Bde., Leipz. 1893—99, 2. Aufl. 1903); 
hierzu die Ausgaben: Philodemi de ira (Leipz. 1864) und Aus der Hekale des 
Kallimachos (Wien 1893). 

101, August Fi ck aus Petershagen bei Minden, geb. am 5. Mai 1833, 
studierte von 1852—57 in Göttingen, war 1858—76 Gymnasiallehrer in Göttingen, 
wurde 1876 außerord. Prof. der Sprachwissenschaft dort, war 1888—91 ord. 
Prof. in Breslau und lebt seitdem in Meran. — Seine Schriften sind: Ver- 
gleichendes Wörterbuch der indogermanischen Sprachen (Gott 1868, 4. Aofl* 
1891—94); Die Spracheinheit der Indogermanen Europas (das. 1873); Die grie- 
chischen Personennamen (das. 1874, 2. Aufl. 1894); Die homerische Odyssee 
(das. 1883); Die homerische Ilias (das. 1886); Hesiods Gedichte (das. 1887); Da8 
alte Lied vom Zorn Achills aus der Ilias (Gott. 1902) (die vier letzten Schriften 
machen den Versuch, diese Gedichte auf ihre äolische Urform zurückzuführen) 

102. Henri Jordan aus Berlin, geb. am SO. Sept. 1833, studierte ii 
Berlin und Bonn als Schüler von Haupt und Bitschi, wurde 1860 Privatdoz^ 
in Berlin, 1867 ord. Prof. in Königsberg und starb dort am 10. Nov. 1886. - 
Seine besonders für die lateinische Literatur und Sprache, sowie für die römisch* 
Altertumskunde wichtigsten Schriften sind: Topographie der Stadt Rom (2 Bd( 
in 3 Teilen, BerUn 1871—85); Forma urbis Romae (ib. 1874); Kritische Beitrag 
zur Geschichte der lateinischen Sprache (das. 1879); femer die Neuherausgab 
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Ton Freilers Komischer Mythologie (Berl. 1881—83). Jordan veranstaltete außer* 
dem Ausgaben Yon Cato (Leipz. 1860); Scriptores historiae Augustae (mit Eyssen- 
hardt, Berl. 1864) und Sallust (Berlin 1866, 3. Aufl. 1887). 

103. Justus Hermann Lipsius aus Leipzig, geb. am 9. Mai 1834; stu- 
dierte in Leipzig, war erst Gymnasiallehrer in Meißen und Grimma, 1868 Eon- 
rektor und 1866 — 77 Rektor des Nikolai -Gymnasiums in Leipzig, wurde 1869 
aoBerord. und 1877 ord. Prof. der Philologie an der Universität Leipzig. — 
Seine beiden Hauptwerke sind die Neubearbeitungen von Schömann-Meier, Der 
attische Prozeß (2 Bde., Berlin 1883—87) und von Schömanns Griechischen Alter- 
tümern (2 Bde., Berl. 1897—1902); er schrieb femer: Von der Bedeutung des 
griechischen Rechts (Leipzig 1893); Die Aufgabe der klassischen Philologie in 
der Gegenwart (Leipzig 1891) und gab Demosthenes Eranzrede (Leipzig 1876, 
2. Aufl. 1887) und Andocides (Leipz. 1888) heraus. Seit 1878 ist er Mitheraus- 
geber der Leipziger Studien. 

104* Emil Habner aus Düsseldorf, geb. am 7. Juli 1834, studierte in 
Berlin und Bonn, machte dann Studienreisen in Italien, Frankreich, Spanien 
mid Portugal, später (1860—61) auch inschriftliche Studien in England und 
Schottland. Er wurde in Berlin 1859 Privatdozent, 1863 außerord. und 1870 
ord. Prof. und starb dort am 21. Febr. 1901. •— Hühners Verdienste lagen 
einerseits in der Epigraphik, andrerseits in der Systematik und Bibliographie 
der philologischen Fächer; seine größeren Werke sind: Die antiken Bildwerke 
inAfodrid (Berlin 1862); Grundriß zu Vorlesungen über die römische Litteratur- 
geachichte (das. 1869, 4. Aufl. 1878); Grundriß z. V. über die lateinische Gram- 
matik (das. 1876, 2. Aufl. 1881); Grundr. z. V. über Geschichte und Encyklopädie 
der klassischen Philologie (das. 1876, 8. Aufl. 1889); Grundr. z. V. über griechische 
SyntaK (das. 1888); Die römische Herrschaft in West-Europa (Berlin 1890). 
H&bner war femer Mitarbeiter am Corpus inscr. lat und gab in demselben Bd. H 
(Inschriften von Spanien, 1869, Supplementa 1892) und Bd. VU (Inschriften 
Britanniens, 1873) heraus. Femer sammelte er: Inscriptiones Hispaniae christianae 
(Berlin 1871); Inscript. Britanniae Christ (ib. 1876); Exempla scripturae epigra- 
phicae latinae (ib. 1885); Monumenta linguae Ibericae (ib. 1893) und redigierte 
von 1866—81 die Zeitschrift Hermes. 

105* Hermann Karl üsener aus Weilburg a. d. Lahn, geb. am 23. Oktober 
1834, studierte in Heidelberg, München, Göttmgen und Bonn, wurde 1858 
Gymnasiallehrer in Berlin, 1861 außerord. Prof. in Bem, 1863 ord. Prof. in 
Greifswald, 1866 in Bonn, hier als Nachfolger Ritschis. — Seine umfassende 
Tätigkeit auf dem weiten Gebiete der Altertumswissenschaft hat neben den beiden 
Literaturen sowohl Grammatik und Metrik als Mythologie, Religion und Volks- 
hnde des Altertums zum Gegenstande. Besonders auf dem Gebiete der Religions- 
geschichte hat er in seinen eigenen Arbeiten und denen seiner Schüler die 
Zusammenhänge zwischen dem späteren heidnischen und dem christlichen Glauben 
untersucht. Die wichtigsten seiner Schriften suid: Philologie und Geschichts- 
vissenscht^ (Bonn 1882); Altgriechischer Versbau (das. 1887); Religionsgeschicht- 
Me tTnterstichungen (3 Bde., das. 1889—99); Göttemamen. Versuch einer 
Leiire von der religiösen Begriffsbildung (Bonn 1895); Über vergleichende Sitten- 
ond BechtsgeschiQhte (Leipz. 1903). Er hat herausgegeben: Alexandri Aphro- 

Freand, Trienniiun I. 8. Aufl. 8 
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disiensis problemata (Bertin 1859); Gommenta Bemensia in Lueanam (Ldpz. 
1869); Anecdoton Holderi, em Beitrag zur Geschichte Roms in ostgothischei 
Zeit (Leipzig 1877); Epicorea (ib. 1887); Dionysii de inutatione (Bonn 1889); 
Dionysii Halic. ars rhetorica (Leipz. 1895); Legenden der heil. Pelagia (Bonn 
1879); Acta Marinae et Chnstophori (ib. 1886); Der heilige Theodosios. Schriften 
des Theodoros und Eyrillos (Leipz. 1890); Acta martyris Anastasü Persae (Bonn 
1894). Außerdem gab Usener die Homerischen Abhandlungen von Eayser 
(Leipz. 1881) und die Gresammelten Abhandlungen von Bemays (Berlin 1885) 
heraus. 

106. Ludwig Schwabe, geb. am24. Juni 1835, wurde 1859 Privatdozent 
in Gießen, 1863 ord. Prof. der Archäologie und Philologie in Dorpat und 1872 
in Tübingen. — Sein Hauptwerk ist die neue Ausgabe von Teuffels Geschichte 
der römischen Litteratur (4. Aufl., Leipzig 1882, 5. Aufl. in 2 Bdn. 1890); femer 
schrieb er: De deminutivis graecis et latinis (Gießen 1859); G^chichte der 
archäologischen Sammlung in Tübingen (Tüb. 1890) und eine Ausgabe CSatulls 
(Giessen 1862—66, 2. Aufl. 1886). 

107« Adolf Theodor Friedrich Michaelis aus Eiel, geb. am 22. Juli 18% 
studierte in Leipzig, Berlin und Eiel, machte 1857 — 61 Rdsen in Italien, 
Griechenland, London und Paris, wurde 1861 Privatdozent in Eiel, 1862 attfie^ 
ordentlicher Prof. in Greifswald, 1865 ord. Prof. in Tübingen und 1872 in 
Straßburg. — Neben zahlreichen kleineren Abhandlungen zur Eunstarchäologie 
sind seine größeren Schriften: Der Parthenon (Leipzig 1871); Geschichte des 
deutschen archäologischen Instituts (Berl. 1879); Ancient marbles in great Briüun 
(Cambridge 1882); Straßburger Antiken (Straßburg 1901); eine Ausgabe Ton 
Tacitus dialogus (Leipz. 1868). Er hat Jahns Griechische Bilderchromken(B(»ui 
1873) und dessen Pausaniae arx Athenarum (ed. 8., Bonn 1901) herausgegeben. 

108. Eari Wilhelm Augu st Beiff erscheid aus Bonn, geb. am 3. Okt 18S5» 
studierte in Bonn , wurde 1860 dort Privatdozent, weilte 1861—66 auf Reisen 
und handschriftlichen Studien meistens in Italien, wurde 1867 außerord. Prof* 
in Bonn, 1868 ord. Prof. in Breslau, 1885 in Straßburg, wo er am 10. Noyember 
1887 starb. — Er gab Ausgaben heraus von: Suetonii praeter vitas reliqdae 
(Lips. 1860); Amobius (Wien 1875); Anna Eomnena Alexias (nach Schopen, 
Bonn 1878, Textausg. Leipz. 1884); TertuUianus (Wien 1890, herausgegeben von 
Wissowa und v. Hartel). Die Resultate seiner Bibliotheksstudien sind enthalten 
in: Bibliotheca patrum latinorum Italica (Wien 1865—1872). 

109« Lucian Müller aus Merseburg, geb. am 17. März 1836, studierte 
1854—61 in Berlin und Halle, wurde 1861 Lehrer in Berlin, 1862 im BJaag und 
inLeyden, 1867 Privatdozent in Bonn, 1870 Professor am historisch-philologischesi 
Institut in Petersburg und starb am 24. April 1898. — Die ungemein fruditbare 
schriftstellerische Tätigkeit Müllers bewegte sich ganz auf dem Gebiete der 
lateinischen Literatur und Metrik; seine Werke sind: De re metrica poetaruin 
latinorum (Leipz. 1861, 2. Aufl. 1894); Geschichte der klassischen Philologie in 
den Niederlanden (das. 1869); Leben und Werke des Lucilius (das. 1876); Fried- 
rich Ritschi, eine wissenschaftliche Biographie (Berlin 1877); Metrik der Griechen 
und Römer (Leipz. 1880, 2. Aufl. 1885); Q. Horatius Flaccus, eine Biographie 
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(das. 1880); Q. Ennius, Einleitung in das Studium der römischen Poesie (Peters- 
borg 1884); Der satumische Yers und seine Denkmäler (Leipzig 1885). Sehr grofi 
isfc die Zahl der kritischen Ausgaben Müllers, so edierte er: Horaz, Textausgabe 
(Leipz. 1869, 4. Aufl. 1897); Horaz, kommentierte Ausgabe (Gießen 1882); sodann 
mil größerem Kommentar Satiren und Episteb des Höra^ (Wien 1891—93); 
Oden und Epoden (Leipz. 1900); Phaedrus (Teztausgabe das. 1868, ed. major 
1877); Butilius Namatianus (das. 1870); Catull, Tibull, Properz (das. 1874); Ludlü 
satiramm reliquiae (das. 1872); Optatianus Porphyrius (das. 1877); Ennii carmi- 
warn reliquiae (Petersb. 1884); LiTÜ Andronici et Naevii fabularum reliquiae 
Berfin 1885); Nonius (2 Bde., Leipzig 1888—89). 

110» Eugen Adolf Hermann Petersen aus Heiligenhafen in Holstein, 
geb. am 16. August 1836, studierte in Kiel und Bonn, reiste von 1859—61 in 
Italien, wurde 1862 Privatdozent in Erlangen, 1864 Gymnasiallehrer in Husum, 
1869 in Plön, 1873 ord. Prof. der Archäologie in Dorpat, 1879 in Prag, dann 
wieder 1886 Gymnasial-Oberlehrer in Berlin, in demselben Jahre erster Sekret&r 
des archäologischen Instituts in Athen und von 1887 bis 1904 ebenso in Rom. — 
Seme Schriften sind: Kritische Bemerkungen zur ältesten Geschichte der griechi- 
sehen Kunst (Plön 1871); Die Kunst des Pheidias am Parthenon zu Olympia 
(Berlin 1873); Reisen in Lykien etc. (mit F. v. Luschan, Wien 1889); Die Städte. 
Pamphyliens und Pisidiens (2 Bde., das. 1890—92); Die Markussäule auf Piazza 
Cdonna in Rom (mit y. Domaszewski, MtLnchen 1896); Vom alten Rom (Leipzig 
1898); Trajans dacische Kriege, nach dem Säulenrelief erzählt (2 Bde., Leipzig 
1899—1903); Ära pacis Augustae (Wien 1902). Außerdem gab er Theophrasti 
diaracteres heraus (Leipzig 1859). 

111. Alfred Kurt Immanuel Scho ene aus Dresden, geb. am 16. Okt 1836» 
studierte in Leipzig und Bonn, wurde 1862 Gymnasiallehrer in Dresden, 1864 
Privatdozent in Leipzig, 1867 außerord. Prof. dort, 1869 ord. Prof. der Philologie 
m Erlangen, schied 1874 aus und lebte meist in Paris, wurde 1884 Bibliothekar 
ia Göttingen, 1887 Professor der Philologie in Königsberg und Yon 1892—1902 
m KieL ^ Sein Hauptwerk ist die musterhafte Herausgabe Yon Eusebü chronicon 
ßBde., Berlin 1866-75); außerdem schrieb er: Untersuchungen über das Leben 
der Sappho (1867); Analecta phüologica historica (Leipz. 1870); Die üniYersität 
Göttingen im siebenjährigen Kriege (Festschrift, das. 1887); Zur Thukydides- 
Eritik (Berlin 1891); Das historische Nationaldrama der Römer (Kiel 1893); Die 
Vdtchronik des Eusebius in ihrer Bearbeitung durch Hieronymus (Berlin 190(9 
und eine Ausgabe von Thukydides Buch I und II (Berlin 1874). 

112, Adolf Kießling aus Kulm in Westpr., geb. am 15. Febr. 1837, 
studierte von 1855—58 in Bonn, wurde 1863 ord. Prof. in Basel, 1869 Prof. 
am Johanneum in Hamburg, 1872 Ünivers.-Prof. der Philologie in Greifswald und 
1889 in Straßburg, wo er am 3. Mai 1893 starb. — Von seinen Ausgaben ist 
die bekannteste die mit ausgezeichnetem Kommentar yersehene Ausgabe des 
Eoraz (3 Bde., Berlm 1885-89, Bd. I in 4. Aufl. 1901, Bd. H u. HI in 2. Aufl. 
1895—98, herausg. y. R.Heinze); außerdem verfaßte er Ausgaben von Dionysms 
Haiicam. antiquitates romanae (4 Bde., Leipzig 1860—70); Seneca Ehetor (Leipz. 
1872); Aseonius (mit R. Sdiöll, Berl. 1875); hierzu eine Übersetzung von Ari- 
stotefes' Schrift vom Staatswesen der Athener (Straßburg 1891). Mit von Wüa- 

gab er dSe Philologischen Untersuchungen heraus (1879 u. £). 
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113* Gurt Wachsmuth aus Naumburg a. d. S., geb. am 27. April 1837, 
studierte in Jena und Bonn, hier besonders als Schüler Bitschis, wurde 1860 
Gymnasiallehrer in Berlin und weilte 1861—62 in Griechenland als Dolmetscher 
bei der Gesandtschaft in Athen, wurde 1862 Privatdozent in Bonn, 1864 ord. 
Prof. der Philologie in Marburg, 1869 in Göttmgen, 1877 in Heidelberg und 
1886 in Leipzig Professor für alte Geschichte und Philologie. — Die Bedeutung 
Wachsmuths liegt in der Vereinigung der philologischen und der geschichtlichen 
F&cher der Altertumswissenschaft Seine wichtigsten Schriften sind: Die An- 
sichten der Stoiker über Mantik und Dämonen (Berlin 1860); Das alte Griechen- 
land im Neuen (Bonn 1864); Die Stadt Athen im Alterthum (2 Bde., Leipzig 
1874—90); Studien zu den griechischen Florilegien (Berl. 1882); Einleitung in 
das Studium der alten Geschichte (Leipzig 1895); Ziele und Methoden der grie- 
chischen Geschichtschreibung (Bede, das. 1897). Auch als Kritiker hat er sich 
um die griechische Literatur yerdient gemacht, er gab heraus: Laurentius 
Lydus de ostentis (Leipzig 1868, 2. Aufl. 1897); Stobaeus (mit Hense, Berlin 
1884—94); Corpusculum poesis graecae ludibundae (Leipzig 1885). 

114. Franz Bücheier aus Rheinberg, geb. am 8. Juli 1887, studierte in 
Bonn als Schüler Ritschis, wurde 1856 Lehrer und zugleich Privatdozent in 
Bonn, wurde 1858 außerord. und 1862 ord. Prof. der Philologie in Freiburg, 
1866 in Greifswald, 1870 in Bonn, wo er der Nachfolger von 0. Jahn wurde. — 
Bücheier ist einer der genialsten Textkritiker, besonders auf dem Gebiete der 
lateinischen Literatur. Neben den zahllosen kleineren Abhandlungen, in denen 
er Textkritik und Erklärung, Epigraphik, Literaturgeschichte und Grammatik 
behandelt hat, verdienen genannt zu werden die Ausgaben: Quinti Ciceroois 
reliquiae (Leipzig 1869); Frontinus de aquis (ib. 1858); Pervigilium Yeneris ßb* 
1859); Petronius (Berlin 1862, 4. Aufl. 1904); Hymnus Cereris homericus (Le^ 
1869); Senecae epistolae aliquae (Festschrift, Bonn 1879); ümbrica (Bonn 1883); 
Das Recht von Gortyn (mit Zitelmann zusammen, Frankfurt 1885); Herondad 
(Bonn 1892); Persius et JuvenaUs (BerL 1886, ed. 8. 1893); Garmina latina epi- 
graphica (2 Bde., Leipzig 1895—97). Femer schrieb er: Grundriß der latei- 
nischen Deklination (Leipzig 1866, 2. Aufl. von Windekilde, Bonn 1879). Seit 
Ritschis Tod 1876 redigiert er das Rheinische Museum für Philologie. 

115» Karl Friedrich Wilhelm Zangemeister, geb. zuEEaUungen (Herzog- 
tum Gotha) am 28. Nov. 1887, studierte seit 1857 in Bonn und Berlin, wurde 
1868 an der Herzogl. Bibliothek in Gotha angestellt, 1873 OberbibL in Heidel- 
berg und starb dort am 8. Juni 1902. — Er ist hochverdient um Inschriften- 
und Handschriftenkunde und Herausgeber von: Inscriptiones parietariae Pom- 
peianae Herculanenses Stabianae (vol. lY. des Corpus inscriptionum Latinarum, 
1871) und (mit Wattenbach) von: Exempla codicum latinorum litteris maiusculis 
scriptorum (Heidelb. 1876, Supplemental879); sodann des Corp.Inscr. lat. Suppl. 
lY (Tabulae ceratae Pompeiis repertae, 1898) und (mit Hirschfeld) des CIL XTry 
(1899—1901); hierzu kam eine Ausgabe des Orosius (im Corp. scr. eccles. lat Y, 
Wien 1882, Textausgabe Leipzig 1889). 

116. Otto Keller aus Tübingen, geb. am 28. Mai 1888, studierte in 
Tübingen und Bonn, war erst Lehrer, dann seit 1866 Rektor in Oehringen, 
1872 Professor in Freiburg, 1876 in Graz, 1881 in Prag. — Die Yielseitigkeit 
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der Tätigkeit Kellers, welche neben der antiken Literatur auch die lateinische 
Grammatik, die Archäologie und die antike Naturwissenschaft betrifft, geht aus 
seinen Schriften hervor: Untersuchungen über die Geschichte der griechischen 
Fabehi (Leipzig 1862); Yicus AureUi. Oehringen zur Zeit der Römer (Bonn 1871); 
Die Entdeckung Ilions zu Hissarlik (Freiburg 1875); Epilegomena zu Horaz 
(2 Hefte, Leipzig 1879—80); Der satumische Vers (2 Hefte, Prag 1883—86); Die 
Tiere des klassischen Alterthums (Innsbruck 1887); Tier- und Fflanzenbilder auf 
Münzen und Gemmen (mit Imhoof- Blumer, Leipzig 1889); Lateinische Volks- 
etymologie (Leipzig 1891); Zur lateinischen Sprachgeschichte (2 Bde. Leipzig 
1893—95) Von den Ausgaben Kellers ist in erster Linie die große mit Holder 
zusammen unternommene Horaz- Ausgabe zu nennen (Leipzig 1864—69, 2. Aufl., 
Bd. I 1899, Textausgabe das. 1878, 2. Aufl. 1892). Ferner edierte er: Rerum 
naturalium scriptores graeci (ib. 1877); Xenophontis historia graeca (ib. 1889 bis 
1890); Pseudacronis scholia in Horatium (Leipzig 1904). 

117« Friedrich August Otto Benndorf aus Greiz, geb. am 13. Sept. 1838, 
studierte von 1852—62 in Erlangen und Bonn, war von 1864—68 auf Reisen 
m Italien und Griechenland, wurde 1868 Privatdozent in Göttingen, 1869 außer- 
ordentlicher Prof. der Archäologie in Zürich, 1871 in München, 1872 ord. Prof. 
in Prag, 1877 in Wien und ist seit 1898 Direktor des neu gegründeten öster- 
rddiischen archäologischen Instituts. — Seine Hauptschriften sind: Griechische 
und sizOische Vasenbilder (4 Lief., Berlin 1869—83); Die Metopen Yon Selinunt 
(das. 1873); Antike GesichtsheLne und Sepulcralmasken (Wien 1878); Das Heroon 
Tön Gjölbasdii-Trysa (das. 1889); er beteiligte sich femer an den Ausgaben der 
Werke: Die antiken Bildwerke im lateranischen Museum (Leipzig 1867, mit 
Schöne); Archäologische Untersuchungen auf Samothrake (Wien 1875—80); Reisen 
im südwestlichen Eleinasien (das. 1889); Das Monument von Adamklissi (mit Toci- 
lescu, Wien 1895). Außerdem yeröffentlichte er die Wiener Vorlegebl&tter für 
archäologische Übungen (3 Bde., Wien 1889—91). 

118. Ulrich Leopold Köhler aus Kl.-Neuhausen (bei Weimar), geb. am 
B. Nov. 1838, studierte in Jena und Göttingen, wurde 1865 Sekretär bei der 
preußischen Gesandtschaft in Athen, 1872 ord. Prof. der alten Geschichte in 
Straßburg, 1875 Direktor des archäologischen Instituts in Athen, 1886 Prof. der 
alten Geschichte in Berlin und starb dort am 24. Okt 1903. — Das Schwer- 
gewicht der Tätigkeit Köhlers lag auf dem Gebiete der griechischen Epigraphik 
und der alten Geschichte; zu beiden hat er zahlreiche kleinere Abhandlungen 
beigesteuert, außerdem die Schrift: Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte 
des delisch-attischen Bundes (Berlm 1870); er gab den 2. Bd. vom Corpus inscript. 
Attic heraus (Berlin 1877—95). 

119. Wolfgang Heibig aus Dresden, geb. am 2. Febr. 1839, studierte 
in Göttingen und Bonn, ging 1862 nach Italien, war von 1865—85 zweiter 
Sekretär des deutschen archäologischen Instituts in Rom und lebt seitdem als 
Privatgelehrter dort. — Seine Hauptwerke sind: Wandgemälde der vom Vesuv 
verschütteten Städte Kampaniens (Leipzig 1869); Untersuchungen über die kam- 
panische Wandmalerei (das. 1873); Beiträge zur altitalischen Kultur und Kunst- 
geschichte. Bd. I: Die Italiker in der Po-Ebene (das. 1879); Das Homerische 
Epos aus den Denkmälern erläutert (das. 1884, 2. Aufl. 1887); Führer durch 
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die ötfentlichen Sammlangen klassischer AltertQmer in Born (2 Bde., Leipe. 1891, 
2. Anfl. 1899); Les Innetg Ath^niens (Paris 1902). 

120. Beinhard Eekul6 von Stradonitz aus Darmstadt, geb. am 6. M&ob 
1889, studierte in Erlangen, Göttingen und Berlin, reiste dann in Italien und 
Griechenland, wurde 1868 Privatdozent in Bonn, 1869 Konservator des Museums 
in Wiesbaden, 1870 ord. Prof. der Archäologie in Bonn, 1889 Direktor der königL 
Museen in Berlin und Honorar -Professor an der Universit&t, seit 1890 auch 
ord. Prof. — Er schrieb: Die antiken Bildwerke im Theseion zu Athen (Leq^ 
1869); Griechische Thonfiguren aus Tanagra (Stuttgart 1878); Das Leben Welckers 
(Leipzig 1880); femer gab er das große Werk: Die antiken Terrakotten henai 
und verfaßte selbst Bd. II: Die Terrakotten von Sizilien (Stuttgart 1884); dizi 
mehrere Winckelmann-Programme und andere kleinere Abhandlungen. 

121* Karl Dilthey aus Mosbach am Bhein, geb. am 18. Mftrz 1839, 
studierte 1858—63 in Bonn und Breslau, war erst Gymnasiallehrer in Beriin, 
lebte 1866—68 in Italien, wurde 1870 Privatdozent in Bonn, 1872 ord. Prot 
der Arch&ologie und Philologie in Zürich, 1877 in Göttingen. — Neben zahl- 
reichen kleineren Beiträgen zur Archäologie und zur hellenistischen und römi- 
schen Literatur gab er den Musaeus heraus (Bonn 1874) und schrieb: De Galli- 
machi Gydippa (Leipzig 1863). 

122. Heinrich Nissen aus Hadersleben, geb. am 3. Aprü 1839, studierte 
in Kiel und Berlin, wurde nach längeren Studienreisen 1867 Privatdozent ia 
Bonn, 1869 Prof. der alten Geschichte in Marburg, 1877 in Göttingen, 1878 k 
Straßburg, 1884 in Bonn. — Nissen hat wesentliche Verdienste sowohl um die 
Quellenkritik der antiken Historiker, als um Topographie und römische Ahe^ 
tumskunde; seine wichtigsten Schriften' sind: Kritische Untersuchungen über 
die Quellen der vierten und fünften Dekade des Livius (Berlin 1863); Das 
Templum (das. 1869); Pompejanische Studien zur Städtekunde des Altertimal 
(Leipzig 1877)^ Italische Landeskunde (2 Bde., Berlin 1883—1902). 

12B. Wilhelm August von Hartel aus Hof in Mähren, geb. am 28.Hai 
1839, studierte in Wien, wurde 1866 Privatdozent, 1869 außerord. Prof., 1872 
ord. Prof. dort, 1890 Direktor der Eaiserl. Hofbibliothek, 1896 Sektionschef im 
Kultusministerium und bald darauf Kultusminister. — Von seinen auf aHe Ge- 
biete der Literatur sich erstreckenden Schriften sind die wichtigsten: Homerische 
Studien (3 Hefte, Wien 1871—74, 2. Aufl. Berlin 1873); Demosthenische Studien 
(2 Hefte, das. 1877—78); Patristische Studien (6 Hefte, das. 1890—95); sowie di« 
Neuherausgabe der Griechischen Schulgrammatik von G. Gurtius (Prag, seit 
1888); er edierte: Eutropius (Berlin 1872); ferner im Wiener Corpus scriptordm 
eccles, den Cyprianus (3 Bde., 1868—74), Ennodius (1882), Ludfer von Gagliari 
(1886) und Paulinus von Nola (2 Bde., 1894). Die Zeitschrift fQr österr. Gymn. 
redigierte er von 1874, die Wiener Studien seit ihrer Begründung (1879). 

124. Bichard Schöne aus Dresden, geb. am 5. Febr. 1840, studiorte 
in Leipzig, weilte von 1864—68 auf Studienreisen in Italien und Griechenland, 
wurde 1868 Privatdozent in Berlin, 1869 außerord. Prof. der Archäologie in 
Halle, 1872 Referent im preuß. Kultusministerium, 1880 General -Dhrektor der 
Königl. Museen in Berlin. — Er schrieb: Die antiken Bildwerke des Latera- 
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nischen Mnseain (mit Benndorf zusammen, Leipzig 1867); Griechische Beliefs 
aus athenischen Sammlungen (Leipzig 1872); Le antichitä del museo Bocchi di 
Adria (Born 1878); er gab heraus: Phflonis mechanica syntaxis (Berlin 1893); 
Damianos, über Optik (griechisch und deutsch, Berlin 1897). 

126* Gonstantin Hermann Arthur Lud wich aus Lyck i. Ostpr., geb. am 
18. Mai 1840, studierte 1861—66 in Königsberg, wurde 1867 Lehrer am Friedrichs- 
Kollegium in Königsberg, 1876 außerord. Prof. der Philol. in Breslau, 1878 
ord. Prof. in Königsberg. — Die griechische Literatur verdankt Ludwich vor- 
zflgliche gründliche Schriften, besonders zu nennen sind: Aristarchs Homerische 
Textkritik (2 Bde., Leipzig 1884—85); Die Homervulgata als yoralexandriniscli 
erwiesen (Leipzig 1898); hierzu die Ausgaben: Maximi et Ammonis carmina 
(Leipzig 1877); Homeri carmina (bis jetzt 3 Bde., Leipzig 1889—1902); Die 
Homerische Batrachomachia nebst den Schollen (mit ausf. Kommentar, Leipzig 
1896); Eudodae, Prodi, Glaudiani carmina (das. 1897); von Ludwich wurden 
aaß^rdem Ausgewfthlte Briefe Yon und an Lobeck und Lehrs (Leipzig 1894) und 
die Kleinen Schriften von Lehrs herausgegeben (Königsb. 1902). 

126. Karl Friedrich Wilhelm Dittenb erger aus Heidelberg, geb. am 
31. August 1840, studierte in Jena und Göttingen, wurde erst Gymnasiallehrer in 
Göttmgen, 1864 dort Privatdozent, 1866 Gymnasiallehrer in Berlin, 1867 in 
Eudolstadt, 1873 in Quedlinburg, 1874 ord. Prof. der Philol. in Halle. — Ditten- 
berger hat sich besonders um die griechische Epigraphik verdient gemacht. Er 
gab heraus: Corpus inscript. Atticarum Bd. HI (Inscript aetatis romanae, 1878 
bis 1882); Sylloge inscript. Graecarum (2 Bde., Leipzig 1883, 2. Aufl. in 3 Bdn. 
1898 — 1901); Corpus inscript. Gr. Graeciae septentrionalis (Bd. I, Berlin 1892, 
Bd. IQ 1897); Die Inschriften von Olympia (mit Purgold, Berlin 1896); Orientis 
Graeci inscript selectae (Bd.I, Leipz. 1903). Femer schrieb er: Heinrich Heyde- 
mann, ein Gedenkblatt (Halle 1889); gab die Cäsar -Ausgabe von Kraner neu 
heraus (von der 6. Aufl. an, 16. Aufl. Berlin 1898) und leitete die Neuausgabe 
der griechischen Antiquitäten von K. F. Hermann (Freiburg 1882 u. iL). 

127. Martin Schanz aus Üchtelhausen, geb. am 12. Juni 1842, studierte 
in Würzburg, Bonn und Göttingen, wurde 1868 Privatdozent in Würzburg, 
1872 außerord., 1875 ord. Prof. dort. — Seine literarische Tätigkeit bewegt 
sich auf den Gebieten der griechischen Grammatik, der römischen Literatur- 
geschichte und vor allem der Platoforschung. Hervorzuheben sind: Novae 
eommentationes Platonicae (Würzburg 1871); Studien zur Geschichte des Plato- 
nischen Textes (Würzburg 1874); Über den Platokodex der Markusbibliothek 
(Leipzig 1877); Geschichte der römischen Literatur (in Iwan v. Müllers Hand- 
buch, Bd. Vin, 4 Teile, 1890—1904, 2. Aufl. 1898 u. ff.); hierzu die Ausgaben 
Piatos, zunächst des Euthydemos (Würzburg 1872), dann Opera omnia (bis jetzt 
10 Bde. vollendet, Leipzig 1875—88) und editio minor (ib. 1877—93); Samm- 
lang ausgewählter Dialoge mit deutschem Komm. (3 Bde., Leipz. 1887—93). 
Sdianz gab schließlich die Beiträge zur historischen Syntax der griechischen 
Sprache heraus (6 Hefte, Würzburg 1882—88). 

128. Berthold Delbrück aus Puttbus, geb. am 26. Juli 1842, studierte 
in Halle und Berlin, war erst Gymnasiallehrer, dann 1867 Privatdozent in Halle, 
1869 ord. Prof. des Indischen und der vergleichenden Sprachwissenschaft in 
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Jena. — Delbrück bat zuerst die vergleicbende Metbode der Sprachwissenscbaft 
auch auf das Gebiet der Syntax übertragen und damit die Abkehr der Sprach- 
forscher von der Behandlung rein lautlicher Probleme erreicht Sdn Hauptwerk 
ist die Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen (8 Bde., Straßburg 
1893—1900, als Bd. UI— Y des Grundrisses von Brugmann). Von seinen Schriften 
sind (außer den auf das Sanskrit bezüglichen) hervorzuheben: Syntaktische 
Forschungen (5 Bde., Halle 1871— 88); Einleitung in das Sprachstudium (Leipzig 
1880, 3. Aufl. 1893); Die indogermanischen Yerwandtschaftsnamen 0b. den Ab- 
handl. der s&chs. Ges. d. Wiss., 1889); Grundfragen der Sprachforschung, mit 
Rücksicht auf Wundts Sprachpsychologie (Straßburg 1901). 

129* Heinrich Gustav Dieudonn^ Heydemann aus Greifswald, geb. am 
28. August 1842, studierte 1861—65 in Tübingen, Bonn, Greifswald und Berlin, 
hielt sich 1866—69 in Italien und Griechenland auf, wurde 1869 Privatdozent in 
Berlin, 1873 Direktorialassistent an den Eönigl. Museen, 1874 außerord. Prof. der 
Archäologie in Halle, 1882 ord. Prof. und starb dort am 10. Oktober 1889. — 
Seine wichtigeren Schriften sind: Über eine nacheuripideische Antigene (Berlin 
1868); Griechische Yasenbilder (Berlin 1870); Die Yasen des Museo nazionale 
zu Neapel (Berlin 1872); Die antiken Marmorbildwerke in Athen (Berlin 1874); 
Pariser Antiken (Halle 1888); er begründete und verfaßte die Halleschen Winckd- 
mannprogramme (13 Hefte, seit 1876). 

Dittenberger, Heimrich Heydemann, ein Gedenkblatt, Halle 1889. 

130* Eugen Bormann aus Hilchenbach in Westf., geb. am 2. Okt. 1842, 
studierte von 1861—65 in Bonn und Berlin, war 1866—1868 in Italien, wurde 
1871 Lehrer am Gymn. zum Grauen Kloster in Berlin, 1881 ord. Prof. der alten 
Geschichte in Marburg, 1886 in Wien. — Bormanns Yerdienste liegen besonders 
auf dem Gebiet der Epigraphik, als Mitarbeiter am Corpus inscript. latin. hat 
er Bd. XI desselben (1888) herausgegeben. Yon kleineren Schriften sind zu 
nennen: Miscellanea Capitolina (mit anderen Gelehrten, Rom 1879) und Fasti 
Tauromenitani (Marburg 1881). 

181. Friedrich Wilhelm Blaß aus Osnabrück, geb. am 22. Januar 1843, 
studierte in Göttingen und Bonn 1860—63, war Gymnasiallehrer in Bielefeld, 
Naumburg, Magdeburg, Stettin und Königsberg i. Pr., wurde 1874 Privatdozent 
in Königsberg, 1876 außerord. und 1881 ord. Prof. in Kiel, seit 1892 in Halle. 
— Die fruchtbare Tätigkeit von Blaß bewegt sich auf dem Gebiete der griechi- 
schen Literatur, Sprache und Metrik; besonders bemerkenswert ist, daß er auch 
die neutestamentlichen Schriften in den Kreis philologischer Untersuchung mit 
£2rfolg hineingezogen hat. Seine Schriften sind: Die griechische Beredsamkeit 
von Alexander bis Augustus (Berlin 1865); Die attische Beredsamkeit (3 Bde., 
Leipz. 1868—80, 2. Aufl. in 5 Bdn. 1887—98); Über die Aussprache des Griechi- 
schen (Berlin 1870, 3. Aufl. 1888); Hermeneutik und Kritik (in Iwan v. Müllers 
Handbuch Bd. I, 1885, 2. Aufl. 1892) ; Grammatik des neutestamentlichen Grie- 
chisch (Göttingen 1896, 2. Aufl. 1902, ins Englische übersetzt 1898); The philo- 
logy of the gospels (London 1898); Die Rhythmen der attischen Kunstprosa 
(Leipzig 1901); hierzu die Neuausgabe der Ausführlichen Grammatik der grie- 
chischen Sprache von Raphael Kühner (3, Aufl., Elannover 1890—92). Sehr 
fruchtbar ist Blaß als Herausgeber gewesen, er edierte: Hypereides (Leipzig 
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1869, 8. Aufl. 1894); Antiphon (das. 1871); Dinarchus (das. 1871); Andocides (das. 
1871, 2. Anfl. 1880); Aeschines (Leipz. 1896); Lycurgos (das. 1899); Aristotelis 
U^a/a>v noXixsLa (das. 1892, 4. Aufl. 1904); Acta apostolorum (Göttingen 1895 
und Leipz. 1896); Evangelium secundam Lucam (Leipzig 1897); Bacchylides 
(das. 1898, 2. Anfl. 1899); (Barnabas) Brief an die Hebräer (Halle 1903). 

132. Richard Förster aus Görlitz, geb. am 2. März 1843, studierte in 
Jena und Breslau, wurde 1868 Privatdozent in Breslau, reiste 1868—70 in 
Griechenland und Rom, war von 1870—73 Gymnasiallehrer in Breslau, 1873 
aoßerord. Prof. dort, 1875 ord. Prof. in Rostock, 1881 in Kiel, 1890 in Breslau. 
— Förster verbindet in seiner wissenschaftlichen Tätigkeit archäologische und 
philologische Forschung und hat sich auch verdient gemacht um die Geschichte 
der Philologie. Seine Hauptschriften sind: Der Raub und die Rückkehr der 
Persephone (Stuttgart 1874); Francesco Zambeccari und die Briefe des Libanios 
(Stuttgart 1878); Famesinastudien (Rostock 1880>, Otfried Müller (Rektoratsrede, 
Breslau 1897); ferner die Ausgaben der Scriptores physiognomici (2 Bde., Leipzig 
1893); des Libanios (bis jetzt Bd. I und II, Leipz. 1903—04) und der Briefe von 
Reiske (in den Abhandlungen der Sachs. Ges. d. Wiss., 1897). 

138. Heinrich Otto Hirschfeld aus Königsberg i. Pr., geb. am 16. März 
1843, studierte in Königsberg, Bonn und Berlin, reiste 1865—67 in Italien, 
wurde 1869 Privatdozent in Göttingen, 1872 ord. Prof. der alten Geschichte in 
Prag, 1876 in Wien, seit 1885 in Berlin als Nachfolger Mommsens. — Hirsch- 
feld ist besonders als Epigraphiker bedeutend, er hat als Mitarbeiter am Corpus 
inscript. latinarum Bd. XH ((jallia Narbonensis), Bd. XHI (tres Galliae) und die 
Snpplementa zu Bd. HI herausgegeben; er schrieb femer: Untersuchungen auf 
dem Gebiet der römischen YerwsJtungsgeschichte (Bd. I Berlin 1877); (jallische 
8tadien (3 Hefte, Wien 1883—84); Festschrift zur 50. Feier des archäologischen 
Instituts (mit Benndorf, Wien 1879); mit Conze und Benndorf begründete er 
die Archäologisch-epigraphischen Mitteilungen aus Oesterreich (Wien 1877 u. ff.) 
md leitete die Ephemeris epigraphica seit 1888. 

1B4* Wilhelm Friedrich Adolf Studemund aus Stettin, geb. am 3. Juli 
1843, studierte 1860—63 in Berlin und Halle, war 1864—68 auf wissenschaft- 
lichen Reisen in Italien, wo er den Ambrosianus des Plautus, den Yeronensis 
des 6^us, die ambrosianischen Palimpseste des Fronte und anderes mehr ent- 
zifferte. Er wurde 1868 außerordentlicher, 1869 ordentlicher Professor der 
Philologie in Würzburg, 1870 in Greifswald, 1872 in Straßburg, 1885 in Breslau 
und starb am 8. August 1889. — Seine Verdienste beruhen besonders in der 
scharfsinnigen und glücklichen Entzifferung, Kritik und Herausgabe schwer les- 
barer Texte; so gab er heraus: Gaii Institutionum codicis Yeronensis denuo 
collati apographum (Lips. 1874); Analecta Liviana (Lips. 1873, mit Mommsen, 
enthält Schriftproben der vier ältesten Liviushandschriften); Graii institutiones 
(mit P. Krüger, Berlin 1877, 4. Aufl. 1899); Anecdota varia graeca et latina 
(Berlin 1886); Plaut! fabularum reliquiae Ambrosianae (ib. 1890); Codices 
Phillippici graeci nunc Berolinenses (Handschriften-Katalog der Kgl. Bibl., Berlin 
1890). 

135« Johannes Schmidt aus Prenzlau, geb. am 29. Juli 1843, studierte seit 
1861 in Bonn und Jena, wurde 1868 Privatdozent in Bonn, 1873 ord. Prof. der 
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Sprachwissenschaft in Graz, 1876 in Berlin und starb dort am 4. Juli 1901. — 
Schmidt hat zu den bedeutendsten Vertretern der Sprachwissenschaft de» 
19. Jahrhunderts gehört und ist besonders durch die sogenannte „Wellentheorie^ 
bekannt geworden, die er an Stelle der früheren Ansichten von der Verwandt» 
Schaft der indogermanischen Sprachen, den sogenannten „Stammbaumtheori^'' 
siegreich verfochten hat Seine Hauptschriften sind: Zur Geschichte des indo- 
germanischen Vokalismus (2 Bde., Weimar 1871—75); Die Verwandtschaftsverhält- 
nisse der indogermanischen Sprachen (das. 1872); Die Ploralbildungen der indo^ 
germanischen Neutra (das. 1889); Die Urheimat der Indogermanen und das 
europäische Zahlsystem (Berlin 1890); Kritik der Sonantentheorie (Weimar 18^)l 

186« Viktor Gardthausen aus Kopenhagen, geb. am 26. August 1848^ 
studierte in Kiel (als Schüler A. von Gutschmids) und Bonn, reiste 1869— -72 in 
Italien und Griechenland mit Ausnahme der Jahre 1870 — ^71, in denen et an 
Kriege teilnahm, wurde 1873 Privatdozent in Leipzig und 1877 außerordenfl. 
Prof. dort, zugleich seit 1874 Assistent, dann Bibliothekar, seit 1902 Obe^ 
bibliothekar an der Universitätsbibliothek. — Gardthausen hat sich ebenso nü 
die alte Geschichte wie um die Paläographie und die Handschriftenkunde ver^ 
dient gemacht. Seine größeren Schriften sind: die Ausgabe von Ammianus 
Marcellinus (2 Bde., Leipzig 1874—75); Griechische Paläographie (Leipzig 1879); 
Mastama und Servius TuUius (Leipzig 1882); Gatalogus codicum graecomm 
Sinaiticorum (Oxford 1886); Augustus und seine Zeit (3 Teile in 6 Bänden, Le^zig 
1891—1904); Katalog der griechischen Handschriften der ÜniversitätsbiblioÄek 
Leipzig (das. 1898); Sammlungen und Kataloge griechischer Handschriften (im 
Byzantinischen Archiv Heft 3, 1903). 

187« Eduard Maximilian Johannes Hiller aus Frankfurt a. M., geb. an 
14. April 1844, studierte in Bonn und Göttingen als Schüler von 0. Jahn nnd 
Sauppe, wurde 1866 Gymnasiallehrer in Bonn, 1869 dort Privatdozent, 1874 cad 
Prof. in Greifswald und 1876 in Halle, wo er am 7.' März 1891 starb. — Hülffl 
hat herausgegeben: Eratosthenis carminum reliquiae (Leipzig 1872); Theo Smy» 
naeus (ib. 1878); Tibulli carmina (Leipzig 1885); femer gab er Bergks Poetae 
lyrici (4. Aufl., das. 1882) und Anthologia lyrica (das. 1890) neu heraus. 

13S« Hugo Blümner aus Berlin, geb. am 9. August 1844, studierte von 
1862—66 in Breslau, Berlin und Bonn, wurde 1866 Gymnasiallehrer in Breslau, 
1870 dort Privatdozent, wurde dann 1875 außerord. Prof. der Archäologie in 
Königsberg und 1877 ord. Prof. in Zürich. —• Seine zahlreichen auf Kunst- 
archäologie, Literatur und die realen Disziplinen bezüglichen Schriften sind: 
Die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klassischen Alterthums (Leipzig 1869); 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und 
Römern (4 Bde., das. 1874—87); Laokoon-Studien (2 Bde., Freiburg 1881—82); 
Das Kunstgewerbe im Altertum (2 Bde., Prag und Leipzig 1884—85); Leben und 
Sitten der Griechen (3 Bde., das. 1887); Studien zur Geschichte der Metapher im 
Griechischen (Bd.I, Leipzig 1891); Die Farbenbezeichnungen bei den römischen 
Dichtem (Berl. Studien, Bd. 13, Berl. 1892); eine Neubearbeitung von Hermanns 
Griechischen Privataltertümem (Freiburg 1882); von Blümner stammen fem^ 
die Ausgaben des Pausanias, mit deutschem Kommentar (zusammen mit Hitzig, 
4 Bde., Berlin 1896—1904) und des Edictum Diocletiani (mit Mommsen, das. 
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1893); die prachtigen Übersetsnngen der Satiriker a.d.T. Satnra. Ausgewählte 
Satiren des Horaz, Persins, lavenal (Leipzig 1897); auch gab er Lessings Lao- 
koon (Berlin 1876, 2. Aufl. 1879) und Winckelmanns Briefe (Freiburg 1882) 
heraus. 

189. Budolf Scholl ans Weimar, der Sohn von Gustav Adolf SchöU 
[geb. am 2. Sept 1805 in BrOnn, starb am 26. Mai 1882 als Bibliothekar in 
Weimar, der sich sowohl durch seine Übersetzungen als durch mehrere Schriften 
rar griechischen Literatur verdient gemacht hat], geb. am 1. Sept 1844, stu- 
dierte seit 1862 in Göttmgen und Bonn, wurde 1866 Lehrer in Berlin, weilte 
9tk 1867 in Italien als Sekret&r des Grafen Usedom in Florenz, wurde 1871 
Frivatdozent in Berlin, 1872 außerord. und 1873 ord. Prof. der Phil, in Greife- 
vald, 1874 in Jena, 1876 in Straßburg, 1885 in München und starb dort am 
10. Juni 1898. — Außer zahbreichen kleineren Arbeiten, welche besonders die 
griechischen Staatsaltertümer betreffen, stammen von ihm die Ausgaben: Legis 
Xn tabularum reliqniae (Leipz. 1866); Asconius (zus. mit Eießling, Berlin 1875); 
Novellae (im Corpus Juris, Berlin 1895, 3. Aufl. v. EroU 1904); Anecdota varia 
(mit Studemnnd, Berl. 1886). 

140. Erwin Bohde aus Hamburg, geb. am 9. Oktober 1845, studierte 
Ton 1865 in Bonn, Leipzig und Kiel, wurde 1870 Privatdozent in Kiel, 1872 
außerord. Prof. dort, 1876 ord. Prof. in Jena, 1878 in Tübingen, 1886 in Leipzig 
und im Herbst d. J. 1886 in Heidelberg; dort starb er am 11. Januar 1898. — 
Bohde ist einer der hervorragendsten Philologen des 19. Jahrh. gewesen und 
hat neben seinen Forschungen über die griechische Literaturgeschichte vor allem 
Beae Wege in der Erforschung der griechischen Beligionsgeschichte eingeschlag^L 
Ifit dem I^iilosophen Friedrich Nietzsche war er nah befreundet und ist in 
Mber Auffassung des Hellenentums von ihm beeinflußt Die wichtigsten seiner 
Schriften sind: Über Lukians Schrift Aovxiog ^ ^vog (Leipzig 1869); Der grie- 
dusche Roman (das. 1876); Psyche, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der 
Gnechen (2 Bde., Freiburg 1891—94, 2. Aufl. 1897); Die Beligion der Griechen 
(Bede, Heidelberg 1895); Friedrich Grenzer und Karoline von Gunderode (Heidel- 
berg 1896). 

0. CrusiDS, £rwiQ Robde, ein biographischer Versuch, Tübiogen 1902. 
0. Immisch, Neue Jahrb. 1902, S. 521. 

141« Budolf Hirzel aus Leipzig (Sohn des berühmten Buchhändlers 
Salomon Hirzel), geb. am 20. März 1846, studierte von 1864—68 in Heidelberg, 
Gftttingen und Berlin, wurde 1871 Privatdozent und 1876 außerord. Prof. in 
Leipzig, 1887 in Jena, 1888 dort ord. Prof. — Das Arbeitsgebiet von Hirzel 
ist neben der griechischen Literaturgeschichte die griechische Philosophie. Seine 
größeren Schriften sind: Untersuchungen zu Giceros philosophischen Schriften 
(8 Bde., Ldpzig 1871-83); Der Dialog (2 Bde.. das. 1895); ''AyQag)o<: vöfioq 
(Abhandlungen d. Sachs. Ges. der Wiss., Bd. 20, 1900); Der Eid, ein Beitrag zu 
seiner Geschichte (Leipz. 1908). 

142. Heinrich Karl Guido Geizer aus [Berlin, geb. am 1. Juli 1847 
studierte in Basel und Göttingen, wurde 1869 Gymnasiallehrer in Basel, 1872 
Privatdozent dort, 1873 außerord. Prof. der alten Geschichte in Heidelberg, 
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1878 ord. Prof. in Jena. — Das Ebkuptgebiet von Geizer ist die byzantinische 
Geschichte. Seine Schriften sind: Sextus Julias Africanos und die byzantinische 
Chronographie (8 Bde., Leipzig 1880—98); Die Genesis der byzantinischen Themen- 
verfassung (Abhdl. d. Sachs. Ges. d. W., Bd. 18, 1899); Der Patriarchat von 
Achrida (das., Bd. 20, 1902) und die Ausgaben von: Eusebü canonum epitome 
(mit Sieg&ied, Leipzig 1884); Georgii Gyprü descriptio orbis Bomani (das. 1890); 
Leontios von Neapel (Freiburg 1893); Patrum Nicaenorum nomina (Leipzig 1898). 

143« Hermann Alezander Diels aus Biebrich (am Rhein), geb. am 18. Mai 
1848, studierte in Berlm und Bonn, wurde 1872 Gymnasiallehrer in Flensburg; 
1873 am Johanneum in Hamburg, 1877 in Berlm, dann 1881 ord. Mit|^ der 
Berliner Akademie, 1882 außerord. Prof. der Philologie an der XJniversit&t und 
1886 ord. Prof. — Diels hat die größten Verdienste sowohl um die griechische 
Philosophie, wie um die Geschichte der antiken Wissenschaften. Seine Sdiriftea 
sind: Sibyllinische Bl&tter (Berlin 1890); Elementum, eine Vorarbeit zum grie- 
chischen und lateinischen Thesaurus (Leipzig 1899); hierzu die Ausgaben: 
Doxographi graeci (Berl. 1879); Simplicius comm. in Aristotelem (2 Bde., daflL 
1882—95); Anonymi Londinensis ex Aristotelis latricis Menonis eclogae (Suppl 
Aristotel. IH, das. 1893); Parmenides (griechisch und deutsch, Berlin 1897); 
Herakleitos von Ephesos (griechisch und deutsch, das. 1901); Poetarum phflo- 
sophorum fragmenta (das. 1902); Die Fragmente der Vorsokratiker (das. 19(fö); 
Didymos, Kommentar zu Demosthenes (Berliner Klassikertexte Bd. I, das. 1904]L 

144. Paul Heinrich Emil Bährens aus Bayenthal bei Eöhi a. Bh., gdb. 
am 24. Sept. 1848, studierte in Bonn und Leipzig, wurde 1873 Privatdoz^t is 
Jena, 1877 außerord. Prof. dort, in demselben Jahre ord. Prof. in Groningen» 
wo er am 26. Sept. 1888 starb. — Bährens war ein glänzender Textkritiken 
und ein ungemein fruchtbarer Editor. Er gab heraus: Panegyrid latini (Le^^ 
1874); Valerii Flacci Argonautica (ib. 1875); Gatull (2 Bde., Leipzig 1876— 86| 
2. Aufl. von K. P. Schulze 1893); Statu silvae (das. 1876); TibuUus (das. 1878)j 
Poetae latmi minores (5 Bde., das. 1879—83); Propertius (das. 1880); Tadti dia- 
logus (das. 1881); Minucius Felix (das. 1886); Fragmenta poetarum Bomanorom 
(Leipzig 1886). 

146« Ulrich Friedrich Wichard Emmo Frhr. von Wilamowitz-Möllen- 
dorf aus Markowitz i. Pos., geb. am 22. Dez. 1848, studierte in Bonn mA ^ 
Berlin, war von 1872—74 in Italien und Griechenland, wurde 1874 Privatdozeöl p 
in Berlin, 1876 ord. Prof. der Philologie in Greifswald, 1883 in Göttmgen, 189T 
in Berlin als Nachfolger von Ernst Curtius. — Frhr. von Wilamowitz hat ab 
Forscher und Lehrer gleich großen Einfluß auf die Entwicklung der Philologil 
der Gegenwart; er hat im Sinne Otfried Müllers die Literatur aus dem Gasam 
der Kulturgeschichte heraus erklärt. Für weitere Kreise haben seine Übe^f 
Setzungen, die den Originalen ebenbürtig sind, erwärmend für die Altertums^ I 
Wissenschaft gewirkt. Seine Hauptschriften sind: Analecta Euripidea (Berfial 
1875); Aus Kydathen (1880); Antigonos von Karystos (1882); Homerische unter- 1 
suchungen (1884); Isyllos von Epidauros (1886, die vier letztgenannten Schriftea 1 
in den Philologischen Untersuchungen, Berlin 1880—86, Bd. 1, 4, 7, 9); Aristo- | 
teles und Athen (2 Bde., Berlin 1893); Bakchylides (Berl. 1898); Die Textgeschichte 
der griechischen Lyriker (Abhandlungen der Göttinger Akademie, N. F. Bd. 4» 
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Ol); Reden und Vorträge (Berlin 1900). Als Herausgeber hat er besonders 
irch die tief angelegte Erklärung gewirkt Seine Ausgaben sind: Callimachi 
nmi et epigrammata (Berlin 1882, 2. Aufl. 1897); Aeschylus Agamemnon 
IS. 1885) und Ghoephoren (das. 1896), beides mit deutscher Übersetzung; 
iripides Herakles (2 Bde., das. 1889, 2. Aufl. 1895, Bd. I auch u. d. T.: Ein- 
tung in die attische Tragödie); Euripides Hippolytos (griecL und deutsch, 
s. 1891); Aristotelis 'Ä^valcov noXirsla (Berlin 1891, mit Eaibel, 3. Aufl. 1898); 
18 Beste des Landmanns von Menander (das. 1899); eine Sammlung von Über- 
tzungen: Griechische Tragödien (2 Bde., Berlin 1899, 3. Aufl. 1902); Der 
motheuspapyrus (Lichtdruckausgabe, Leipzig 1902); Timotheus, die Perser 
IS. 1903); Griechisches Lesebuch (2 Teile, Berl. 1902). 

146. Friedrich Karl Brugmann aus Wiesbaden, geb. am 16. März 1849, 
idierte 1867—71 in Halle und Leipzig, wurde 1872 Gymnasiallehrer in Wies- 
den, 1873 an der Nikolaischule in Leipzig, wurde 1877 Privatdozent und 1882 
ißerord. Prof. in Leipzig, 1884 ord. Prof. der vergleichenden Sprachwissen- 
baft in Freiburg, 1887 in Leipzig. — Brugmann ist der größte Systematiker 
I vergleichenden Sprachwissenschaft und hat ihre heutigen exakten Methoden 
st begründet. Zusammen mit Delbrück (s. o. Nr. 128) und mit dem Slavisten 
»kien hat er die Ausnahmlosigkeit der Lautgesetze, die Annahme der Ana- 
^e fOr die Erklärung der Sprachveränderung, die Auffassung der Nasalen 
id Liquiden als Sonanten und überhaupt die heutige Ansicht vom indogerma- 
sehen Yokalismus begründet Seine Hauptwerke sind: Griechische Grammatik 
1 Iwan y. Müllers Handbuch, Bd. H 1885, 3. Aufl. 1899) und: Grundriß der 
rgleichenden Grammatik der indogermanischen Sprachen (2 Bde., Straßburg 
186—1893, 2. Aufl. 1897). Außerdem schrieb er: Ein Problem der Homerischen 
iztkritik (Leipzig 1876); Morphologische Untersuchungen auf dem Gebiet der 
iogermanischen Sprachen (zusammen mit Osthoff, 5 Bde., das. 1878 — 90); 
an heutigen Stand der Sprachwissenschaft (Straßburg 1885); Kurze vergleichende 
tunmatik der indogermanischen Sprachen (das. 1902—04). Seit 1892 redigiert 
die von ihm begründeten Indogermanischen Forschungen. 

147. Georg Kaibel aus Lübeck, geb. am 80. Okt. 1849, studierte von 
38 — 72 in Göttingen und Bonn, reiste 1872—74 in Italien, wurde 1874 
mnasiallehrer in Elberfeld, 1875 in Berlin, dann 1879 außerord. Prol der 
ilologie in Breslau, 1881 ord. Prof. in Bestock, 1883 in Greifswald, 1886 in 
raßburg und 1897 in Göttmgen, wo er am 12. Okt 1901 starb. — Das 
tiwergewicht seiner Tätigkeit lag in der Kritik und Erklärung der griechischen 
l^ratnr und in der Epigraphik. So edierte er: Epigrammata graeca ex lapi- 
»US collecta (Berlin 1878); Athenaeus (3 Bde., Leipzig 1887—90); Inscriptiones 
lecae Italiae et Siciliae (Berlin 1890); Aristotelis 'A&ijval<ov noUxsLa (zu- 
mnen mit von Wilamowitz, das. 1891, 3. Aufl. 1898); Galens Protreptikos 
U11894); Sophokles Elektra (Leipzig 1896, der beste Kommentar des Sopho- 
38, den es bis jetzt gibt); Gomicorum graecorum fragmenta (Bd I, Berlin 1899); 
erzu die Übersetzung von Aristoteles' Schrift Vom Staatswesen der Athener 
it Kießling, Straßburg 1891); femer schrieb Kaibel: Über Stil und Text der 
h(valctfv noXixsia (Berlin 1893); Wissenschaft und Unterricht (Bede, Göttingen 
98); Die Prolegomena nsgl xwfnpölag (Abb. d. Gott Akademie, 1899); die 
sdaktion der Zeitschrift Hermes fohrte Kaibel seit 1882. 
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148. Georg Götz aus Gompertshausen i S.-Meiii., geb. am 8. Nov. 18^ 
studierte von 1870—74 in Leipzig und hat wfthrenddem auch an dem Krieg 
1870/71 teilgenommen, in welchem er verwundet wurde. Er wurde 1877 Privat- 
dozent in Leipzig, 1879 anßerord. und 1880 ord. Prof. in Jena. — Die Hai^t- 
verdienste von Götz liegen auf dem Gebiete der Kritik und Edition der latei- 
nischen Literatur, besonders des Plautus und der Glossen. Seme Hauptw^ke 
sind die große mit F. Scholl unternommene Ausgabe des Plautus (Neubearbeitaig 
der Ausgabe von Ritschi, Leipzig 1877—94), in welcher er selbst 12 Dramen be- 
arbeitete, und das Corpus Glossariorum latinorum (zusammen mit Gundermaim 
Bd. n— YU, das. 1888—1903); femer schrieb er: Analecta Plantina (mit SchdS 
und Löwe, Leipzig 1877); Der Liber Glossarum (das. 1891) und lieferte eineTextr 
ausgäbe der Plautinischen Dramen (mit SchöU, das. 1892—95, fiEisc. n ed. 2. 1904). 

149. Jürgen Anton Benedietus Niese aus Burg auf Fehmam, geb.ia 
24. Nov. 1849, studierte in Kiel und Bonn, reiste 1873—76 in Italien und Paris, 
wurde 1876 Privatdozent in Göttingen, 1877 außerord. Prof. der alten Gesehidita 
in Marburg, 1879 dort ord. Prof., gmg 1881 nach Breslau und 1886 wieder 
zurück nach Marburg. — Seine Schriften sind: Der homerische SchüEskatalog 
als historische Quelle (Kiel 1873); Die Entwicklung der homerischen Poeiit 
(Berlin 1882); Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten seit der 
Schlacht bei Ghaeronea (3 Bde., Gotha 1893—1903); Abriß der römischen Ge- 
schichte (in Iwan v. Müllers Handbuch, Bd. 3, 1889, 2. Aufl. 1896); Die Wdt 
des Hellenismus (Marburg, Bede 1900); Kritik der beiden MakkabfterbQch« 
(Berlin 1900). Außerdem verdankt man ihm eine vorzügliche kritische Ao^ab« 
des Josephus (7 Bde., Berlin 1885—95). 

150. Otto Seeck aus Biga, geb. am 2. Febr. 1850, wurde 1877 Privat- 
dozent in Berlm, 1881 außerord. Prof. der alten Geschichte in Greifswald, 1865 
ord. Prof. dort — Seine Schriften sind: Die Kalendertafel der Pontiflces (Bedii 
1885); Die Quellen der Odyssee (das. 1887); Geschichte des Untergangs dec 
antiken Welt (2 Bde., Berlin 1895—1901, 2. Aufl., Bd. I 1898); Die Entwickliing 
der antiken Geschichtschreibung und andere populäre Schriften (Berlin 1898^ 
Kaiser Augustus (Bielefeld 1902); fernerhin edierte er die Notitia dignitatom 
(Berlin 1876) und Symmachus (in den Monum. Germ, histor. , auct. antiqidaft 
Bd. TI, 1883). 

151. Friedrich Scholl aus Weimar (Bruder von Rudolf SchöU s. Nr. 1391 
geb. am 8. Febr. 1850, studierte in Göttingen und Leipzig, nahm am Feldzagft 
1870/71 teil, wurde 1875 Assistent am russischen philologischen Seminar Ift 
Leipzig, 1876 Privatdozent dort, 1877 ord. Prof. der Philologie in Heidelberg. — 
Scholl war Mitarbeiter an der Plautusausgabe (mit Götz und Löwe, Leipsig 
1877—94) und hat selbst darin 9 Dramen ediert, ebenso Mitarbeiter an der 
Textausgabe des Plautus (mit Götz, das. 1892—95). Femer schrieb er : De accenfea 
linguae latinae (Leipzig 1876); Analecta Plautina (mit Götz, das. 1877) und ehM 
Biographie von Adolf Scholl (Berlin 1883). 

152. Karl Bobert aus Marburg i. Hessen, geb. am a März 1850» st»" 
dierte vcm 1868—70 in Bonn, nahm dann am Kriege teil, studierte fOB 
1871—73 in Berlin, war von 1873—75 in Italien und Griechenland, wurdt 
1876 Privatdozent, 1877 außerord. Prof., 1880 ord. Professor der Archftok>gi^ 
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Berlin, 1890 in Halle. — Boberts umfassende Tätigkeit erstreckt sich auf 
iinstarchäologie, Mythologie und griechische Literatur; seine wichtigsten 
hriften sind: Bild und Lied, archäologische Beiträge zur Geschichte der grie- 
ischen Heldensage (Berlin 1881); Archäologische Märchen aus alter und neuer 
dt (das. 1886) (beide Schriften in den philologischen Untersuchungen Bd. Y 

X); Die antiken Sarkophagreliefs (3 Bde., Berlin 1890—1904); Studien zur 
Las (Berlin 1901); femer ist Robert Verfasser der Halleschen Winckelmann- 
ogramme von Bd. XIV— XXTV (Halle 1890—1903); er edierte: Eratosthenis cata- 
ärismorum reliquiae (Berlin 1878), gab Prellers Griechische Mythologie neu 
raus (4. Aufl., Berlin 1894 u. ff.) und redigierte die Zeitschrift Hermes seit 1882. 

158« Johannes Wilhelm Theodor Schmidt aus Schmiedeberg, geb. am 
:. April 1860, studierte 1867—70 in Bonn und Halle Theologie und Philologie, 
Jmi am Feldzug 1870—71 teil, beendete die Studien von 1871—74 in Berlin 
id Halle und war 1875 — 78 Gymnasiallehrer an der Latina der Franckeschen 
iftungen in Halle. Er wurde 1878 Privatdozent an der Universität und 1883 
ißerordentlicher Professor dort, weilte 1878 — 79 in Griechenland und Italien, 
ichte 1882—83 und dann 1885 Forschungsreisen in Algier und Tunis, wurde 
ch 1883 ord. Professor der Philologie in Gießen, 1892 in Königsberg und 
trb dort am 6. Januar 1894. — Er war Mitarbeiter am Corpus inscript lat. 
id gab die Inscriptiones Africae latinae (VoL Vlll, Supplementa 1, 2, Berlin 
i91— 94) heraus, außerdem verfaßte er: De seviris Augustalibus (Halle 1878) 
d viele kleinere Arbeiten zur Epigraphik, zu den römischen Altertamem und 
r Topographie Afrikas. 

154. Friedrich Leo aus Begenwalde a. B. (Pommern), geb. am 10. Juli 
Sl, studierte seit 1868 in Göttingen, nahm am Kriege 1870/71 teil, studierte 
on bis 1873 in Bonn, wurde dort 1877 Privatdozent, 1881 außerord. Prof. in 
3l, 1883 ord. Prof. in Bestock, 1888 in Straßburg, 1889 in Göttmgen. — Leo 
b eine große Zahl von wichtigen Forschungen zur antiken, besonders zur 
sinischen Literatur und Sprache geleistet Seine Hauptschriften sind: Über 
)gien Tibulls (Berlin 1881, in den Phild. Unters. Bd. 2); Plautinische For- 
lungen (Berlin 1895); Analecta Plautina (2 Bde., Göttingen 1896—98); Die 
lutinischen Cantica und die hellenistische Lyrik (Abh. d. Gott. Akad., N. F. 
. I, 1897); Die griechisch-römische Biographie nach ihrer literarischen Form 
ipzig 1901). Er verfaßte famer folgende Ausgaben: Senecae tragoediae 
Bde., Berlin 1878—1879); Venantius Fortunatus (Berlin 1881, in Bd. IV der 
numenta Germ, bist, auct. ant.); Plautus, Textausgabe (Bd. I, Beri. 188(^ 
l kritische Ausgabe (2 Bde., das. 1895—96); Vergiüi Culex et Copa (Berlin 
1). Seit 1902 redigiert er den Hermes. 

155« Gustav Loewe aus Grimma, geb. am 18. Feb. 1852, studierte in 
pzig als Schüler Bitschis, machte längere Beisen zum Studium der Hand- 
riften Italiens und Spaniens, wurde 1879 Assistent am russischen philologischen 
dnar in Leipzig, 1880 Gustos an der Bibliothek in Göttingen, wo er am 
Dez. 1883 infolge eines Unglücksfalles plötzlich starb. — Seine Werke 
1: Prodromus corporis Glossariorum latinorum (Leipzig 1876); Analecta 
lUtina (mit Scholl und Götz, das. 1877); Exempla scripturae Visigothicae (mit 
rald, Heidelberg 1883); Glossae nominum (Leipzig 1884); außerdem beteiligte 
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er sich im Anfang an der Plautusausgabe Ritschis, besonders an der Edition von 
Asinaria, Amphitruo, Poenulos (Leipzig 1881 — 83). 

156. Theodor IHrich Birt aus Wandsbeck i. Holst, geb. am 22. März 
1852, studierte von 1872—76 in Leipzig und Bonn, wurde 1878 Privatdozent» 
1882 außerord. Prof., 1886 ord. Prof. in Marburg. ~ Seine Schriften sind: De 
Halieuticis Ovidio falso adscriptis (Berlin 1878); Elpides, eine Studie zur Ge- 
schichte der griechischen Poesie (Marburg 1881); Das antike Buchwesen in 
seinem Yerhältniß zur Litteratur (Berlin 1882); Zwei politische Satiren des alten 
Roms (Marburg 1888); Eine römische Litteraturgeschichte in ftLnf Stunden 
(Marburg 1894); Beiträge zur lateinischen Grammatik (Erg.-Heffc z. rhein. Mns., 
Frankfurt 1897); Der Hiat bei Plautus und die lateinische Aspiration (Marburg 
1901); Griechische Erinnerungen eines Beisenden (das. 1902); femer edierte Birt 
Glaudiani carmina (in den Mon. Germ, bist» auct ant Bd. X, 1892). 

157. Robert Pöhlmann, geb. am 3L Okt. 1852, wurde 1879 Privat- 
dozent in Erlangen, 1884 außerord., 1886 ord. Prof. der alten Geschichte dort 
und 1901 nach München berufen. — Seine Hauptwerke sind: Die AnfiUige 
Roms (Erlangen 1881); Die Übervölkerung der antiken Großstädte (Preisschrät 
der Jablonowski-Gesellschaft, Leipzig 1884); Grundriß der griechischen Geschicbte 
(in Iwan Müllers Handbuch, Bd. 3, 1888, 2. Aufl. 1896); Geschichte des antiken 
Kommunismus und Sozialismus (2 Bde., München 1893—^1901); Sokrates mid 
sein Volk (MtLnchen 1899). Verschiedene seiner kleinen Abhandlungen sind ge- 
sammelt in: Aus Altertum und Gegenwart (Mtlnchen 1895). 

15S« Ivo Bruns aus Halle a. S. (Sohn des berühmten Juristen Karl 
Georg Bruns), geb. am 20. Mai 1853, studierte in Berlin und Bonn, wurde 1880 
Privatdozent und 1884 außerord. Prof. in Göttingen, in demselben Jahre nack 
Kiel berufen und dort 1890 ord. Prof. Er starb am 16. Mai 1901. — Seine 
Schriften sind: Piatos Gesetze (Weimar 1880); Lucrez-Studien (Freiburg 1884); 
Das Uterarische Porträt der Griechen (Berlin 1896); Die Persönlichkeit in der 
Geschichtschreibung der Alten (das. 1898) und eine Ausgabe von Al^ander 
Aphrodisiensis scripta minora (Suppl. Aristot II , Berlin 1887). Seine Vorträge 
und Aufsätze erschienen MtLnchen 1905. 

159. Adolf Furtwängler aus Freiburg LB., geb. am 30. Juni 1853, stor 
dierte in Freiburg, Leipzig und München, reiste 1876 — 79 in Italien und Griechen- 
land, wo er auch an den Ausgrabungen von Olympia teil nahm, wurde 1879 
Privatdozent in Bonn, 1880 Direktionsassistent der Kgl. Museen in Berlin, 188A 
außerord. Prof. der Archäologie dort und 1894 ord. Prof. in München. — Sein0 
Hauptwerke sind: Meisterwerke der griechischen Plastik (Leipzig 1893); Denk^ 
mäler griechischer und römischer Skulptur, für den Schulgebrauch (zus. mit 
ürUchs, München 1896— 98, 2. Aufl. 1904); Die antiken Gemmen (3 Bde., Leipidg 
1900); Griechische Vasenmalerei (mit Reichhold, München 1900); hierzu her 
schreibende Werke: Beschreibung der Yasensammlung im Antiquarium der K^ 
Museen in Berlin (2 Bde., Berlin 1885) ; Beschreibung der geschnittenen Steini 
in Antiqu. d. Kgl. Mus. in Berlin (das. 1896); Die Sammlung Sabouroff (2 Bde^ 
das. 1883—87); Sammlung Somz^e (München 1898); Hundert Tafeln nach den 
Bldwerken der Kgl. Glyptothek (das. 1902); Beschreibung der Glyptothek ^ 
München (das. 1901). Von kleineren Schriften sind hervorzuheben: Plinius und 
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seine Quellen über die bildenden Künste (Leipzig 1877); Bronzefunde aus Olympia 
(Abhandl. d. Berl. Akad., 1879); Intermezzi, kunstgeschichtliche Studien (Leipzig 
1896). 

160« Jakob Wackernagel aus Basel (ein Sohn des bekannten Germar 
nisten), geb. am 11. Dez. 1853, studierte in Basel, Göttingen, Leipzig und Oxford, 
wurde 1876 Privatdozent, 1879 außerord, Prof., 1881 ord. Prof. der Philologie 
in Basel und 1902 Prof. der vergleichenden Sprachwissenschaft in Göttingen. 
— Außer zahlreichen kleineren Abhandlungen, meist zur griechischen Grammatik, 
und Forschungen zur indischen Grammatik schrieb er: Das Dehnungsgesetz der 
griechischen Komposita (Basel 1889); Das Studium des klassischen Alterthums 
in der Schweiz (Bede, Basel 1891); Zur Lehre vom griechischen Accent (das. 
1893). 

161« Wilhelm Doerpfeld aus Barmen, geb. am 26. Dez. 1853, studierte 
an der Bau-Akademie in Berlin, nahm 1877—81 an den Ausgrabungen von 
Olympia teil, wurde 1882 Architekt am archäologischen Institut in Athen, 
1886 zweiter und 1887 erster Sekretär desselben. — Er wirkte mit an dem 
großen Werke: Die Ausgrabungen von Olympia (5 Bde., Berlin 1877—81) und 
schrieb femer außer einer großen Zahl von Abhandlungen zur Archäologie und 
Topographie Griechenlands: Troja, Bericht über die Ausgrabungen vom Jahre 
1893 (Leipzig 1894);. Das griechische Theater (mit Reisch, Athen 1896); Troja und 
Dion, Ergebnisse der Ausgrabungen von 1870—1894 (das. 1903). 

162« Julius Alwin Beloch aus Nieder -Petschkendorf (Schlesien), geb. 
am 21. Januar 1854, ist seit 1879 Professor der alten Geschichte in Bom. — 
£r verfaßte: Kampanien. Topographie, Geschichte und Leben Neapels und 
sdner Umgegend im Alterthum (Berlin 1879, 2. Aufl. Breslau 1890); Der italische 
Bond unter Boms Hegemonie (Leipzig 1880); Die attische Politik seit Perikles 
(das. 1884); Historische Beiträge zur Bevölkerungslehre (das. 1886); Griechische 
G«8cMchte (3 Bde., Straßburg 1893—1904 ; ital. Storia Greca, Rom 1891, nur Bd. I). 
Er gab femer die Studi di storia antica (Rom, 4 Bde. 1891—1903) heraus. 

163. Eduard Meyer aus Hamburg, geb. am 25. Jan. 1855, studierte 
1872—75 in Bonn und Leipzig, wurde 1879 Privatdozent und 1884 außerord. 
Prof. der alten Geschichte in Leipzig, 1885 ord. Prof. in Breslau, 1889 in Halle, 
1902 in Berlin. — Das Ebiuptwerk Meyers ist die zusammenfassende und ebenso 
in die orientalische wie in die griechische Geschichte tief eindringende Ge- 
Bddchte des Altertums (bis jetzt 5 Bde., Stuttgart und Leipzig 1884—1902). 
Meyer schrieb außerdem: Geschichte von Troas (Leipzig 1877); Geschichte des 
Ktaigrdchs Pontos (das. 1879); Geschichte des alten Aegypten (Berlin 1887); 
Forschungen zur alten Geschichte (2 Bde., Halle 1892—99); Untersuchungen 
m Geschichte der Gracchen (Festschrift, das. 1894); Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Altertums (Jena 1895); Die Sclaverei im Altertum (das. 1898); Zur 
Theorie und Methodik der Geschichte (Halle 1902). 

164« Ernst Wilhelm Theodor Maass aus Kolberg, geb. am 12. April 1856, 
,itadierte 1875—79 in Tübingen und Greifswald, wurde 1883 Privatdozent in 
Berlin, 1886 ord. Prof. der PhiloL in Greifswald, 1895 in Marburg. — Seine 
Schriften sind: De biographis graecis quaestiones selectae (1880); Analecta Era- 
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tosthenica (1883); Aratea (1892) (diese drei i. d. philol. Unters., Bd. 8., 6., 12.); 
Orpheus, Untersuchungen zur griechischen, römischen, altchristlichen Jenseits- 
dichtung (München 1895); Griechen und Semiten auf dem Isthmus von Eorinth 
(Berlin 1902); Die Tagesgötter in Rom und in den Provinzen (Berlin 1902); Aus 
der Farnesina. Hellenismus und Eenaissance (Marburg 1902). Hierzu die Aus- 
gaben: Scholia graeca in Homeri Iliadem Townleyana (2 Bde., Oxford 1888); 
Arati Phaenomena (Berlin 1893); Commentarii in Aratum (Berlin 1898). 

165. Otto Karl Friedrich Hermann Grusius aus Hannover, geb. am 
20. Dez. 1857, studierte von 1875—79 in Leipzig, wurde 1880 Gymnasiallehrer 
in Dresden, 1882 in Leipzig am Thomas-Gymnasium, zugleich 1883 Privatdozent 
an der Universität, dann 1886 ord. Prof. der Philol. in Tübingen, 1898 in Heidel- 
berg, 1903 in München. — Die Studien von Grusius haben sich besonders auf 
dem Gebiete der griechischen Literatur, Metrik und Musik bewegt. Zu nennen 
sind: Analecta critica ad paroemiographos graecos (Leipzig 1883); Zur hand- 
schriftlichen Überlieferung der Parömiographen (mit Gohn, Göttingen 189V; 
Untersuchungen zu den Mimiamben des Herondas (Leipz. 1892); Ad Plutarchi 
de proverbüs Alexandrinorum libellum commentarius (das. 1895); Erwin Bohde, 
ein biographischer Versuch (Tübingen 1902); hierzu die Ausgaben des Herondas 
(Leipzig 1892j; Die Mimiamben des Herondas (deutsche Übersetzung, Göttingen 
1893); Die delphischen Hymnen (Göttingen 1894); Anthologia lyrica (nach Bergk 
und Hiller neu herausgegeben, Leipzig 1897); die Zeitschrift Philologus redigierte 
er seit 1888. 

166« Eduard Schwartz aus Kiel, geb. am 22. Aug. 1858, studierte von 
1875—80 in Göttingen, Bonn und Greifswald, wurde 1884 Privatdozent in Bonn, 
1887 außerord., 1888 ord. Prof. in Rostock, 1893 nach Straßburg und 1902 nach 
Göttingen berufen. — Er schrieb: Die Eönigslisten des Eratosthenes und Kastor 
(Göttingen 1894); Fünf Vorträge über den griechischen Boman (Berlin 1896); 
Gharakterköpfe aus der antiken Litteratur (Leipzig 1903); femer hat Schwarti 
herausgegeben: Scholia in Euripidem (2 Bde., Berlin 1887—91); Tatiani oratio 
ad Graecos (Leipzig 1888); Athenagoras pro christianis (das. 1891, beides in dea 
Texten und Untersuchungen z. Gesch. d. altchr. Lit, Bd. IV); Eusebius, Eirchen- 
geschichte (Bd. I, Leipzig 1903). 

167« Ferdinand Dümmler aus Halle, geb. am 10. Feh. 1859, studierte in 
Halle, Straßburg und Bonn, wurde 1886 Privatdozent in Gießen, 1889 außerord. 
Prof. dort, 1890 ord. Prof. in Basel und starb am 15. Dez. 1896. — Er schrieb: 
Academica (Gießen 1889); seine Kleinen Schriften, die sich auf Archäologie, 
Literatur und Philosophie der Griechen erstrecken, wurden Leipzig 1901—1902 
herausgegeben. 

168« Friedrich Marx aus Bessungen bei Darmstadt, geb. am 22. Aprü 
1859, studierte von 1877—82 in Gießen und Bonn, wurde 1887 Privatdozent in 
Berlin, 1888 außerord. Prof. in Rostock, 1889 ord. Prof. in Greifswald, 1893 in 
Breslau, 1896 in Wien, 1899 in Leipzig als Nachfolger von 0. Ribbeck. — Er 
edierte den Auetor ad Herennium (Leipzig 1894) und Filastrius (Gorp. Script.^ 
eccl. Bd. 38, 1898); femer sind hervorzuheben seine Studia Luciliana (BonH' 
1882); Ghauvinismus und Schuhreform im Altertum (Breslau 1894). 
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B. In England. 
1. Peter Elmsley aus Hampstead, geb. 1773, studierte in Oxford, wurde 
t Geistlicher, privatisierte dann in Edinburg, reiste 1816—20 in Italien, starb 
Oxford als Professor am 8. März 1825. — Er ist Herausgeber griechiBcher 
amen, namentlich von Sophokles' König Oedipus (Oxford 1811, 2. ed. 
ipzig 1821) und Oedipus auf Eolonos (Leipz. 1822), von Euripides' Medea 
rford 1818, ed. 2. 1828), Bacchen (ib. 1821), Herakliden (ib. 1813, ed. 2. 1828) 
a Aristopbanes* Achamer (ib. 1809, ed. 2. Leipz. 1830) ferner von Thuky- 
les (6 voU., Oxf. 1804). 

2« William Martin Leake aus Bristol, geb. 1777, diente als Offizier 
der britischen Artillerie, unternahm seit 1800 Beisen in Eleinasien und 
riechenland, ward in den Jahren 1804—1809 mit mehreren Missionen nach 
sr Levante betraut, trat 1823 in den Buhestand und widmete seine Muße den 
«rarischen Arbeiten. Er starb in Brighton am 8. Januar 1860. — Leake ist 
ichverdient um die Topographie Griechenlands und Kleinasiens und 
Brf. von: Travels in the Morea (3 voll., Lond. 1830); Travels in Northern- 
reece (4 voll., Cambr. 1835); Topography of Athens (Lond. 1821; 2. edit, 
voll. Gambr. 1841 ; deutsch Zürich 1844 von Baiter und Sauppe); Tour in the 
da Minor (Lond. 1824). Außerdem verfaßte er: Numismata Helleuica (3 voll., 
unbr. 1854—59). 

8. Thomas Gaisford aus Iford (in Wiltshire), geb. am 22. Dez. 1779 
idierte in Oxford, wurde 1811 daselbst Prof. der griecL Sprache, 1845 Rektor 
Westwell, 1847 Dechant des Christ-church-College und Kurator der Bodleiana 
Oxford; er starb daselbst am 2. Juni 1855. — Er ist Herausg. von: Poetae 
nores Graeci (4 voll., Oxon. 1814—1820, mit Nachträgen Lips. 1823, 5 voll.); 
obaeus (4 voll., Ox. 1822—1825); Scriptores Latini rei metricae (ib. 1837); 
ipbaestion mit Terentianus Manrus und Procli Ohrestomathia (2 voll., ib. 1856); 
roemiographi graeci (Oxford 1836); Etymologicum magnum (das. 1848—49); 
idas (3 Bde., das. 1834); außerdem von mehreren Dramen des Euripides und 
dgen Kirchenvätern. Auch besorgte er den Wiederabdruck des Schweighäuser- 
len Herodot nebst Lexicon Herodoteum (Oxon. 1824). 

4« Peter Paul Dobreeaus Guemsey, geb. 1782, war Fellow am Trinity- 
)llege in Cambridge und starb am 29. Sept. 1825. — Als scharfsinniger Text- 
ritiker ist er bekannt durch seine Adversaria (Cantabr. 1831; wieder abgedr« 
erL 1873). 

5. George Groteaus ClayHill beiBeckenham (inKent), geb. am 17. No- 
mber 1794, trat 1810 in das Bankgeschäft seines Vaters in London, widmete 
ber seine Muße wissenschaftlichen, namentlich Geschichts- und Altertums- 
tadien, wurde 1832 Parlamentsmitglied für London, legte jedoch 1841 sein 
landat nieder, um sich ganz den literarischen Arbeiten zu widmen und starb 
m 18. Juni 1871. — Grote ist vor allem berühmt durch das umfassende Werk: 
listory of Greece from the earliest period to the close of the generation con- 
emporary with Alexander the Great (12 volL, Lond. 1846—56, 5. Aufl. 10 voll., 
1888, deutsch von Meißner, 63de., Leipz. 1851—1857, 2. Aufl. Berlin 1883). Von 
Hoher Bedeutung für die Geschichte der griech. Philosophie smd die Werke: Phito 

9* 
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and the other companions of Socrates (3 voll, Lond. 1865, 5. Aufl. 1888) uni 
Aristotle (2 Bde., London 1872, 2. Aufl. 1879). 

Bio^phie von Harriet Grote, deutsch von Leop. Seligmann, Leipz. 1874. 

G. In den Niederlanden. 

!• David Jacob van Lennep aus Amsterdam, geb. am 15. Juli 1774, 
studierte daselbst und in Leyden zuerst Jurisprudenz, dann Philologie, wurde 
1799 Prof. der Beredsamkeit am Athenäum in Amsterdam und starb am 11. Febr. 
1853. — Er ist Herausg. der von de Bosch begonnenen Anthologia Graeca (5 voll, 
Traj. 1795—1822); Ovids Herolden (Amst. 1807; 2. Aufl. 1812); Teren- 
tianus Maurus, cum notis Santenii (Traj. 1825); Hesiods Theogonie.(ib. 
1843), "E^ya xal rj/iigai (ib. 1858) und ^Aanli (nach seinem Tode von Hullß- 
mann herausg., ib. 1858). 

Biographie von seinem Sohne Jacob yan Lennep, 4. Aufl., Amst. 1862. 

2« Philipp Willem van Heusde aus Rotterdam, geb. am 17. Juni 1778; 
studierte seit 1797 in Amsterdam und Leyden, besonders unter Wyttenbach, 
wurde 1804 Prof. in Utrecht und starb am 28. Juli 1839 in Bern. — Sein 
Hauptgebiet war die griech. Philosophie; seine dahin gehörigen Werke sind: 
Initia philosophiae Platonicae (3 voll., Traj. 1827—1836, ed. 2. Leyden 1842); 
Characterismi principum philosophorum veterum, Socratis, Piatonis, Aristotelis 
(Amst. 1839); De Socratische school (4 Bde., TJtr. 1834—1839; 2. Aufl. 1840 ff.). 

N. C. Kist, memoriam Heusdii recoluit, Leidae 1839. J. A. C. Royers^ 
Memoria Heusdii, Traj. 1841. 

B« Peter Hofmann- Peerlkamp aus Groningen, geb. am 2. Februar 
1786, studierte daselbst und in Leyden, wurde 1803 Lehrer am Gymnasium in 
Haarlem, 1804 Kektor in Dockum, 1816 in Haarlem, 1822 Prof. der alten Lite- 
ratur und Universalgeschichte an der Univers, in Leyden, legte 1849 das Amt 
nieder und starb in Hilversum (bei Utrecht) am 29. Mftrz 1865. — Sein Haupir 
gebiet war die Kritik, in welcher er jedoch, durch subjektives Gefühl verleitet, 
vielfach, namentlich hinsichtlich der horazischen Oden und des Vergil, hyper* 
kritisch verfuhr. Seine Hauptwerke auf philologischem Gebiete sind die Aus- 
gaben des Xenophon Ephesius (Haarl. 1818); Tacitus' Agricola (Leyden 1827^ 
2. Aufl. 1864); Oden des Horaz (HaarL 1834; 2. Ausg. Amst. 1862); Brief an die^ 
tisonen (Leyden 1845); Satiren (Amst. 1863); Vergfls Aeneide (2 voll., Leydett 
1843). — Auch begründete er, im Verein mit Bake, Geel und Hamaker, difr 1 
Bibliotheca critica nova (5 voll, Leyd. 1825—1831). Seine Opuscula oratoria et 
poetica gab Bergmanns heraus (Leyden 1879). 

4. Jan Bake aus Leyden, geb. am 1. September 1787, studierte daselbst 
unter Wyttenbach, wurde 1815 außerordentl, 1817 ordentl. Prof. der griech. 
und röm. Literatur daselbst, und starb am 26. März 1864. — Er ist Herausg. 
der Fragmente des Poseidonius (Leyden 1810); des Astronomen Kleomedes 
(ib. 1820); Cicero de legibus (ib. 1842); de oratore (Amst. 1863) und der Ehe- 
torica des Apsines und Longinus (Oxon. 1849). Außerdem gab er in Ver- 
bindung mit Geel, Hamaker und Peerlkamp heraus: Bibliotheca critica nova- 
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) voll., Leyd. 1825—31) und eine Anzahl eigener Abhandlungen meist philolog. 
ohalts in den Scholica hypomnemata (5 voll, ib. 1837—1862). 

Bakhuizen yan den Brink, Rede te nagedachtenis yan M. J. Bake, Amsterd. 
1865. 

5. Jacob Geel aus Amsterdam, geb. 1789, gebildet auf dem dortigen 
Lthenäum, besond. unter D. J. yan Lennep, wurde 1823 zweiter und 1833 Ober- 
tibliothekar und zugleich Honorarprofessor in Leyden; er starb am 11. Noyember 
862. — Er ist Herausg. des Theokrit mit den Schollen (Amst. 1820); der 
mecdota Hemsterhusiana (Leyd. 1826); yon Euhnkens Scholia in Suetonium (ib. 
828); der Excerpta Vaticana des Polybius (ib. 1829); des Dio Chrysostomus 
lympicus (ib. 1840); Euripides' Phoenissae (ib. 1846); femer yerfaßte er: 
Moria critica sophistarum qui Socratis aetate Athenis floruerunt (Traj. 1823); 
atalogus librorum manuscriptorum Leidensium (Leyden 1852). 

6. Earl Gabriel Gebet aus Paris, geb. am 28. Noyember 1813, studierte in 
eyden bis 1836, machte seit 1841 wissenschaftliche Reisen, wurde 1847 Pro. 
ssor der klassischen Sprachen in Leyden und starb am 26. Oktob. 1889. — 
)bet ist ein sehr bedeutender Kritiker besonders auf dem Gebiete der griech. 
iteratur und Verfasser yon: Prosopographia Xenophontea (Leyd. 1836); Oratio 
) arte interpretandi grammatices et critices fundamentis innixa primario philo- 
gi officio (ib. 1847); Yariae lectiones (ib. 1854, 2. Aufl. 1873); Noyae lectiones 
3. 1858); Miscellanea critica (ib. 1876); Collectanea critica (ib. 1878); femer 
eraosg.yon: Euripidis Phoenissae, cum scholüs antiquis (Leyd. 1847); Xeno- 
hons Anabasis (ib. 1859); Hellenika (Amst. 1862); Diogenes Laertius (Par. 
150); Lysias (Amsterd. 1863); Comelius Nepos (Leyden 1871). Von 1856—1868 
tb er die Zeitschrift Mnemosyne heraus. 

D. In Frankreich. 

1« Jean Fran^ois Boissonade de Fontarabie aus Paris, geb. am 
I. August 1774, studierte daselbst klassische Literatur, wurde 1792 Beamter 
i Ministerium des Auswärtigen, kehrte aber bald zu den klassischen Studien 
rück, wurde 1809 Adjunkt und 1812 Prof. der griech. Literatur an der Univ. 
Paris, 1828 in gleicher Eigenschaft an das College de France versetzt und 
gleich zum Mitgliede der Acad^mie des Inscriptions gewählt Er starb in Passy 
1 S.September 1857. — Sein Hauptgebiet ist die spätere griechische Lite- 
ktur, dahin gehören seine Ausgaben der Schriften des Theophylaktos Simo- 
.ttes; Michael Psellos, Aeneas und Chorikios Gazäos, Pachymeres, Tzetzes, 
s Herodian, der Epistolae des Dio Chrysostomos (Leipz. 1814); des Aristae 
ios (Paris 1822); der Vitae sophistamm des Eunapios (2 voll., Amst. 1822, 
. 2. Paris 1849); der Briefe des Philostratos (Par. u. Leipz. 1842). Außerdem 
•ber heraus: die Fabeln desBabrios (Paris 1844); Sylloge poetarum Graecorum 
UolL, ib. 1824—1832); Anecdota Graeca (5 voll., ib. 1829— 1833) und Anecdota 
'va (ib. 1844). 

Le Bas, Notice histor. sur M. Boissonade, Par. 1857. N and et, Notice histor. 
sur M. Boiss., Par. 1857. 

2. Carl Benedict Hase aus Suiza, geb. am 11. Mai 1780, studierte in 
na und Helmstedt, ging 1801 nach Paris, wurde 1805 an der kaiserl. Bibliothek 
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angestellt, 1816 Prof. der nengriech. Sprache und der Pal&ographie an der 
l^cole royale des langues orientales, 1B30 Prof. der deutschen Sprache und 
Literatur an der polytechnischen Schule, 1852 Prof. der vergleichenden Grammatik 
an der Universität; er starb am 21. März 1864. — Er war ein gründlicher 
Kenner der griechischen Sprache und der Byzantiner und Herausgeber des 
Stephanusschen Thesaurus linguae Graecae (in Gemeinschaft mit Wilh. Dindorf, 
begonnen Paris 1831); femer des Leo diaconus (Paris 1819); Laurentius Lydns 
de ostentis (das. 1823); Yalerius Maximus (3 Bde., das. 1822—23); Suetonia» 
(2 Bde., das. 1828). 

Gnigniant, Notice histor. sur la vie et les travaux de Cb. B. Hase, Par. 
1867. 

8« Jean Antoine Letronne aus Paris, geb. am 25. Jan. 1787, gebildet mi 
dem College de France, reiste 181ö — 1812 durch Italien, die Schweiz und Hollani 
wurde 1831 Prof. der Geschichte am CoU^ge de France, 1838 Prof. der Arch&o^ 
logie und Direktor der königl. Bibliothek, 1840 Generaldir. der Archive unc 
starb am 3. Dez. 1848. — Er ist hochverdient um die Inschriftenkunde unc 
Numismatik. Seine Hauptwerke sind: Inscriptions grecques et latines de r£gypt< 
(Par. 1843); Consid^rations sur T^valuation des monnaies grecques et romaine 
(das. 1817); Tabulae octo nummorum, ponderum, mensurarum apud Bomanos e 
Graecos (das. 1825); Essai critique sur la topographie de Syracuse (das. 1813] 
Observations sur le p^riple de Scylax (das. 1826). 

Em. £gg>er, De la vie et des travaux de M. Letronne, in dessen Memoire 
d'hist. anc. et de philoIogie, p. 1 — 14. 

4« Louis Marius Quicherat aus Paris, geb. am 13. Okt. 1799, war ert 
Lehrer, seit 1849 Bibliothekar an der Bibliothek Sainte-Genevi^ve und starb ai 
17. Nov. 1885. -— Außer zahlreichen tüchtigen Schulausgaben, besonders late 
nischer Autoren, verfaßte er: Trait^ de versification latine (Paris 1826 u. ö.); Th< 
saurus poeticus linguae latinae (das. 1836); Diotionnaire latin-fran^ais (das. 184 
bis 1846 u. ö.); Addenda lexicis latinis (das. 1862); Melanges d'ach^ologie et d 
Philologie (das. 1885) und eine Ausgabe des Nonius (das. 1872). 

5« Johann Friedrich Dübner aus Hörseigau (im Gothaischen), geb. a^ 
21. Dez. 1802, studierte in Göttingen (unter Mitscherlich, Dissen und Otfr. Mulla 
wurde 1826 Prof. am Gymnas. in Gotha, 1832 von Didot für den Stephanussche 
Thesaurus linguae Graecae nach Paris berufen und war später für die vc 
Didot herausgegebene Bibliotheca tätig. Er starb am 3. Okt. 1867 in Montreo 
sur bois. — Er gab heraus: Plutarchs Moralia, Arrian, Maximus Tyrius, Him 
rius, die Schollen zu Aristophanes und Theokrit, die Fragmente der Epiker, d 
griech. Anthologie (mit kritischem Apparat, 2 Bde., Paris 1864—72); Justini 
(Leipzig 1831) und Persius (das. 1833). Die Neuausgabe des Thesaurus lingm 
graecae erschien Paris 1831 bis 1865 in 9 Bdo. 

6« Charles Alphonse Leon Benier aus Charleville, geb. am 2. M 
1809, war erst Lehrer, seit 1847 Bibliothekar an der Sorbonne und starb a 
11. Juni 1885. — Renier hat Algier der archäologischen und epigraphisch( 
Forschung erschlossen. Seine Hauptwerke sind: Inscriptions romaines ( 
TAlg^rie (Paris 1854—58); M61aages d'epigraphie (das. 1854); Recueil des diplom 
militaires (dasL 1376). 
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7. i^mile Egger aus Paris; geb. am 18. Juli 1813, wurde 1835 Lehrer 
in Paris,, 1839 Prof. an der ilcole "normale, 1840 Professor der griechischen 
Literatur an der Facult^ des lettres und starb am 31. Aug. 1885. — Seine fUr 
die antike Literaturgeschichte bedeutenden Schriften sind: Examen critique des 
historiens anciens de la vie et du r^gne d'Auguste (Paris 1844); Apercu sur 
las origmes de la litterature grecque (das. 1846); Essai sur l'histoire de la criti- 
que chez les Grecs (das. 1849); ApoUonius Dyscole (das. 1854); L'Hell^nisme en 
France (2 Bde., das. 1869); La litterature grecque (das. 1890); M^moires d'histoire 
ancienne et de philologie (Paris 1863) ; schließlich eme Ausgabe von Aristoteles 
Poetik (das. 1874). 

Bailly, Notice sur lEmile Egger, Paris 1886. 

8. Henri Weil aus Frankfurt a. M., geb. am 26. Aug. 1818, studierte 
in Bonn, Berlin und Paris, war erst Lehrer in Straßburg und Besan^on, seit 1876 
Prof. der griechischen Literatur in Paris an der ]6cole normale. — Seine 
Schriften sind: De Tordre des mots dans les langues anciennes (Paris 1845, 
3. Aufl. 1879); Theorie g6n6rale de Paccentuation latme (mit Benloew, das. 
1855); fitudes sur le drame antique (Paris 1897); ifitudes sur Fantiquite grecque 
(das. 1900); £tudes de litterature et de rhythmique grecque (das. 1902). llierzu 
Ausgaben des Aeschylus (Gießen 1858-67, 2. Aufl. 1884); Euripides, sept trag6- 
dies (Paris 1868, 2. Aufl. 1879); femer Einzelausgaben des Hippolytos (Paris 1869, 
ed. 2. 1897); Iphigenia Aul., Medea (ib. 1870, 3. 6d. 1899); Hekuba (ib. 1871, 
M. 3. 1900); Elektra (ib. 1877, 6d. 3. 1903); Iphigenia Taur. (ib. 1878, 6d. 2. 
1903); Orestes (ib. 6d. 3. 1904); Alkestis (ib. 1881); Demosthenes (Paris 1873—86). 

9« Gaston Boissier aus Nimes, geb. am 15. Aug. 1823, studierte in 
Paris, wurde 1846 Lehrer in Nimes, 1856 in Paris, 1861 Prof. am CoU^ge de 
France, 1865 an der £cole normale und 1876 Mitglied der Akademie. — Boissier 
hat sowohl um die römische Literaturgeschichte wie um die Geschichte der 
griechischen Beligion große Verdienste. Seine Werke sind: Le po6te Attius, 
etude sur la tragedie latine (Paris 1857); ifitude sur la vie et les ouvrages de 
Varron (das. 1861, 2. Aufl. 1875); Cicöron et ses amis (das. 1865, 4. Aufl. 1877, 
deutsch Leipz. 1870); La r^ligion romaine d*Auguste aux Antonius (Par. 1874, 
3. Aufl. 1885); L'opposition sous les G^sars (das. 1875, 4. Aufl. 1900); La flu du 
paganisme (das. 1891); L'Afrique romaine (das. 1895); Tacite (das. 1903). 

10. Charles Joseph Tissot aus Dijon, geb. am 29. Aug. 1828, trat 
1849 in den diplomatischen Dienst, wurde 1852 Konsul in Tunis, 1857 in Spanien, 
dann in der Türkei, 1866 Ministerialdirektor in Paris, seit 1869 Botschafts- 
Sekretär in London, Gesandter in Tanger und Athen, 1882 Botschafter in 
London, und starb am 2. Juli 1884. — Tissot hat um die wissenschaftliche Er- 
schließung des französischen Nordafrikas die größten Verdienste. Seine 
Forschungen sind niedergelegt in den Werken: Exploration scientifique de la 
Tunisie (2 Bde., Paris 1884—88); Fastes de la^province d'Afrique (das. 1885); 
Atlas de la province romaine d'Afrique (mit Reinach, Par. 1888). 

S. Rein ach, Notice biographique sur Tissot, Paris 1885. 

11, Michel Br6al aus Landau i. d. Pfalz, geb. am 26. März 1832, in Frank- 
reich erzogen, studierte in Paris und Berlin, war erst Beamter der Biblioth^que 
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nationale, wurde 1864 Prof. der vergleichenden Grammatik am Ck)U^ge de France, 
1875 Mitglied der Acad^mie des inscriptions, 1879 Generalinspekteur der höheren 
Schulen und nahm 1888 den Abschied. — Seine Schriften smd: Le mythe 
d'Oedipe (Paris 1864); M^hmges de mythologie et de linguistique (das. 1877, 
2. Aufl. 1882); Dictionnaire ^tymologique latin (mit Bailly, das. 1885, 5. Aufl. 
1902); Essai de s^mantique (Paris 1897). 

£. In Italien. 

1« Graf Bartolommeo Borghesi aus Savignano (bei Rimini), geb. am 
11. Juli 1781, studierte seit 1802 in Born, lebte seit 1821 in San Marino ganz 
den Wissenschaften, namentlich der Epigraphik und Numismatik; er starb 
daselbst am 16. April 1860. — Seine Hauptwerke sind: Nuovi frammenti di 
fasti consolari capitolini (2 voll., Milano 1818—20); Osseryazioni numismatiche, 
(Giomale Arcadico 1801 u. ff.); außerdem eine große Anzahl von Abhandlungen 
und Bemerkungen in den archäologischen Zeitschriften Italiens. Eine Samm- 
lung seiner Schriften sind die Oeuvres compl^tes (Par. 1862—84, 9 Bde.). 

W. Henzen, in Fleckeisens Jahrb. Bd. 81, S. 569—75. 

2. Angelo Mai aus Schilpario (in der Prov. Bergamo), geb. am 7. M&rz 
1782, trat 1797 in den Jesuitenorden, wurde 1811 Bibliothekar der Ambrosiana 
in Mailand, 1819 Gustos der Yaticana in Born, später Bibliothekar derselben, 
1888 Kardinal; er starb zu Castel Gandolfo (bei Albano) am 8. Sept. 1854. — 
Mai wurde berühmt durch seine Entdeckungen von Palimpsesten, so fand er in 
der ambrosianischen Bibliothek : die Fragmente der ciceron. Beden pro Scauro, 
Tullio, Flacco (Mediol. 1814 und 1817); in Clodium et Curionem (ib. 1814; 1817); 
Briefe und Reden des Cornelius Fronto und Briefe der Kaiser Marcus Aurelias 
und Lucius Yerus (ib. 1815); Fragmente von 8 Beden des Q. Aurelius Symmachus 
(ib. eod.); Isaeus' Rede über die Erbschaft des Kleonymos (ib. eod.); Fragmente 
aus Plautus' Yidularia (ib. eod.); eme Rede des Themistius (ib. 1816); einige 
Bücher des Dionysius v. Halikamass (ib. eod.); Itinerarium Alexandri und des 
Julius Yalerius res gestae Alexandri (ib. 1817); Fragmente des Eusebius und 
Philo (ib. 1816); des Eusebius Chronicorum canonum libri duo (ib. 1818). Inder 
vatikanischen Bibliothek entdeckte er Ciceros Schrift de re publica (Rom 1822). 
Außerdem veröffentlichte er Sammlungen von mehreren bis dahin noch unbe- 
kannten Schriften unter dem Titel: Auetores classici e Yaticani codicibus editi 
(10 voll., Rom 1828—38); Scriptorum veterum nova coUectio e Yaticani codicibus 
edita (10 voll., ib. 1825—1838); Spicilegium Romanum (10 voll., ib. 1839—1844); 
Nova Patrum bibliotheca (6 voll., ib. 1852 et 53). 

B. Prina, Biografia de! Gardinale Angelo Mai (Bergamo 1882); G. Poletto, J)e\ 
\iardinale Aogelo Mai e de' suoi Studie e scoperte (Siena 1887). 

8. Francesco Maria Avellino aus Neapel, geb. am 14. August 1788, 
fltudierte in Rom, war von 1809—15 Erzieher der Kinder Murats, wurde 1815 
Professor der griech. Sprache an der Universität in Neapel, 1832 Sekretär der 
Jiccademia Ercolanese, 1839 Direktor des Museo Borbonico und starb daselbst am 
10. Januar 1850. — Hauptwerke: Dell'aes grave del Museo Kircheriano (Neap. 
1839); Descrizione di una casa dissotterata in Pompei (ib. 1840); Osservazioni 
sopra alcune iscrizioni e disegni graffiti sulle mura di Pompei (ib. 1841); Opus- 
>coli diversi (3 voU., ib. 1826—1836). Außerdem eine große Anzahl von Ab- 
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handlangen, besonders in den von ihm redigierten Balletino archeologico Napo- 
litano (6 voll., ib. 1848—1848). 

Minepvini, Elogio fünebre di Fr. M. Av., Nap. 1850. 

4. Don Gelestino Cavedoni ans Levizzano Rangone (in der Proy. 
Modena), geb. am 18. Mai 1795, studierte seit 1816 in Bologna Archäologie 
and besonders Numismatik, wurde 1820 Adjunkt der Bibliothek in Modena und 
€nsto8 der numismatischen Sammlung derselben, 1830 Professor der biblischen 
Hermeneutik, 1847 Ober-Bibliothekar und starb am 26. November 1865. — Haupt- 
-verke: Saggio di osservazioni sulle medaglie di üamiglie Romane (Modena 1829 
bis 1831); Dichiarazione degli antichi marmi modenesi (ib. 1828); Indicazione anti- 
qoaria di R. Museo Estense del Cataio (ib. 1844). Femer edierte er: Gaselli's 
Kmnmorum Italiae yeteris tabulae (1830) und Numismatica biblica (1850); außer- 
dem schrieb er zahlreiche Abhandlungen. 

Notizie intorno alla vita ed alle opere di Mons. C. Cav., Mod. 1867. 

5. Luigi Canina, geb. am 23. Oktober 1795 zu Gasale (in Piemont), studierte 
in Tarin, wurde daselbst Professor der Architektur, ging 1818 nach Rom als 
Architekt, auch leitete er 1839 die Ausgrabungen yon Tusculum und 1848 die- 
jenigen auf der yia Appia. Er starb zu Florenz am 17. Oktober 1856. — Seine 
verdienstvollen Werke sind: L'architettura antica descritta e dimostrata coi 
monnmenti (2. Aufl., Roma 1844, 9 voll Text und 3 voll. Kupfertafeln); Indi- 
cazione topografica di Roma antica (Roma 1831,' 3. Aufl. 1841); Esposizione 
«torica e topografica del foro romano (ib. 1834, 2. Aufl. 1845); Descrizione 
dell' antico Tusculo (Roma 1841); Suir architettura piü propria dei tempi cristi- 
ani (Roma 1843, 2. Aufl. 1846); L' antica cittä deVeji (Roma 1847); Süll' Etruria 
maritima (Roma 1847—50, 2 voll.); Gli edifizie di Roma (ib. 1849—1852, 2 voll. 
Text und 2 voll. Tafeln); Storia e topografia di Roma antica (3 Bde., 2. Aufl., 
Bom 1856); Esposizione topografica di Roma antica (das. 1842, 4. Aufl. 1851). 

6« Raffaele Garrucci aus Neapel, geb. am 23. Jan. 1812, war erst 
Lehrer in Salemo, machte dann Reisen ins Ausland und in Italien, lebte iseit 
1855 in Rom als Mitglied der Gesellschaft Jesu und starb am 5. Mai 1885. — 
Ihm verdankt man eine sehr große Zahl archäologischer und epigraphischer 
Schriften; besonders zu nennen sind: Inscriptions grav4es aux murs de Pompei 
(Paris 1854, 2. Aufl. u. d. T.: Graffiti di Pompei 1856); Dissertazione archeo- 
logiche (2 Bde., Rom 1864—65); Storia dell' arte cristiana (6 Bde., Prato 1872-80); 
Sylloge inscriptionum latinarum aevi Romanae rei publicae (2 Bde., Turin 1875 
bis 1877, Addenda 1881); Le monete dell' Italia antica (Rom 1885). 

7. Ariodante Fabretti aus Perugia, geb. am 1. Okt. 1816, wurde 1860 
Prof. der Archäologie in Turin, 1868 Direktor des Museums dort und starb am 
16. Septemb. 1894. — Fabretti ist bedeutend gewesen als Archäologe und Epi- 
grapbiker, besonders hat er sich der Erforschung Etruriens gewidmet; besonders 
zn nennen sind: Analogia delle antiche lingue Italice con la greca, la latina e 
coi dialetti viventi (Florenz 1866); Gorpus inscriptionum italicarum antiquioris 
wri (Turin 1867, Supplementi, ib. 1872—78); II Museo d' antichitä di Torino 
(Tnrin 1872). 
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S. Giovanni Battista de Rossi aus Rom, geb. am 23. Febr. 1822, g 
bildet im Collegium romanum, starb in Rom am 20. Sept 1894. — Die Bedeato] 
de Rossis liegt sowohl in der Epigraphik als in der Begründung der christb'chi 
Archäologie; besonders verdient hat er sich um die Erforschung der Eatakomb 
gemacht. Am Corpus inscript. lat bearbeitete er Bd. VI (Inschriften von Eoe 
femer gab er heraus: Inscriptiones christianae urbis Romae (2 Bde., Roml8J 
bis 1888) und La Roma sotteranea cristiana (je 3 Bde., Text und Taf., Bo 
1864—1877); er begründete und leitete das Bulletino di archeologia cristiai 
(Rom 1863 u. ff.). 

BanmgarteD, De Rossi, der Begründer der chrisUich-archäologischen Wisse 
Schaft (Köln, Festschrift 1892). 

9« Domenico Gomparetti aus Rom, geb. am 27. Juni 1835, studiei 
in Rom, war erst Apotheker, dann seit 1859 Prof. der griechischen Sprache 
Pisa, später in Florenz und zuletzt in Rom. — Seine Schriften sind: Saggi c 
dialetti greci dell' Italia meridonale (Pisa 1866); Yirgilio neP medio evo (Flore 
1872, 2. Aufl. 1896, deutsch von Dütschke, Leipz. 1875); La commissione Omeri 
diPisistrato (Turin 1881); Le leggi di Gortyna e le altri iscrizioni arcaiche cret 
(Mailand 1894); hierzu eine Ausgabe des Prokopius (Rom 1895) und Hyperid 
(Pisa 1861—64); femer begründete er das Museo italiano d'antichitä. ciassi 
(Florenz 1884 u. f.). 

F. In Dänemark. 

Johann Nicolai Madvig aus Swaneke (auf der Insel Bomholm), g< 
am 7. August 1804, studierte seit 1820 in Kopenhagen, habilitierte sich dasell 
1826, wurde 1828 Lektor, 1829 Prof. der lateinischen Sprache und Literati 
1848 Unterrichts -Inspektor der gelehrten Schulen, war von 1848—51 Minist 
für das Kirchen- und Unterrichtswesen, von 1852—1879 wieder Professor d 
klassischen Philologie und Unterrichts -Inspektor und starb am 12. Dez, 18^ 
— Er war einer der bedeutendsten Kritiker seiner Zeit. Seine Hauptwerke si 
die kritischen Bearbeitungen von Giceros Schriften de finibus (Havn. 18; 
3. Aufl. 1876); Cato maior, Laelius (ib. 1855); Orationes selectae (ib. 1830, 41 w 
48); desLivius (mit J. L. Ussing, 4 voll., ib. 1861— 66; 2. Aufl. 1872 ff.). Auß( 
dem ist zu nennen: Lateinische Sprachlehre zum Schulgebrauch (das. 1841; 
deutscher Bearb., Braunschw. 1846, 3. Aufl. 1877); Emendationes Livian 
(Havn. 1860, 2. Aufl. 1877); Bemerkungen über einige Punkte der griech. Wo: 
fügungslehre (Gott. 1848); Blick auf die Staatsverfassungen des Alterthums (184 
Von dem Wesen, der Entwickelung und dem Leben der Sprache (1842); V( 
fassung und Verwaltung des römischen Staates (2 Bde., Leipz. 1881—82). Sei 
Gelegenheitsschriften sind gesammelt in den Opuscula academica (3 voll., Hai 
1834—87); eine Sammlung von Emendationen zu einer großen Anzahl griechiscl 
und lateinischer Autoren enthalten die Adversaria critica ad scriptores Graec 
et Latinos (3 voll, ib. 1871—1884) und die Kleinen philologischen Schrift 
(Leipzig 1875). 

G. In Griechenland. 

Alexandros Rizos Rangab^ CPayxaßr^g) aus Konstantinopel, geb. i 
8. Januar 1810, aus einer vornehmen Fanariotenfamilie , studierte seit 1825 
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Manchen, kehrte 1829 nach Griechenland zurück, wurde 1832 Direktor des 
TJnterrichts-Departements in Athen, 1842 Bat im Ministerium des Innern, 1845 
Prof. der Arch&ologie an der Universität, war 1856—1859 Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten mit dem Vorsitz im Gesamt- Ministerium, 1867 Ge- 
sandter in Washington, später in Paris, Eonstanünopel und von 1875—1887 in 
Berlin ; er starb in Athen am 28. Januar 1892. — Er war verdient um die Ver- 
breitung der altgriechischen Studien in seinem Vaterlande und um Epigraphik 
und Archäologie. Seine dahingehörenden Werke sind: "^EXXtjvixij XQV^'^ofjidd'Sia, 
mit Byzantios herausg., (in 5 Bdn., 6. Aufl., Athen 1863 ft); Antiquit^s helle- 
niques (2 yoU., Athen 1842—1855); didipoga dtfjyi^fjKxva (3 Bde., Athen 1855 
bis 1859); *EyxBiQLdiov fjieT^ixrjg (ib. 1862); Ae^ixdv trjg kXXrivixrjg ^QX^toXo- 
yiag (ib. 1889 u. iL); ^loxogia x^g d^x^lag xaXXixsxvLag (ib. 1864 u. ff.); Über- 
setzungen von Dramen des Sophokles, Aeschylus und Aristophanes (ib. 1860) 
und von Plutarchs Bloi naQdXXtjXot (10 Bde., ib. 1864—66) ins Neugriechische. 

Nachtrag zu S. 102, Nr. 66 (Theodor Mommsen): Nach Mommsens 
Tode erschienen femer: Libri Theodosiani (Codex Theodos.), ed. Mommsen et 
P.M. Meyer, Bd. I. (Berlin 1905); Th. Mommsen, Gesammelte. Schriften. I Juri- 
stische Schriften, Bd. I (BerL 1905). — Einen ausgezeichneten Nachruf auf 
Mommsen von E. Schwartz enthalten die Nachrichten der Götting. Ges. d. 
Wiss., 1904. 
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in. Abschnitt Die Quellen der Philologie. 
Denkmälerknnde. 



§ 1« Die Quellen, ans denen wir die Kenntnis des Geistes- 
lebens der Griechen nnd Römer schöpfen, sind: 1) die uns über- 
lieferten griechischen und römischen Schriftwerke, und zwar 

a) die Bücherwerke der Literatur, die in Handschriften — 
meist des Mittelalters, seltener in antiken Papyri — enthalten sind; 

b) Urkunden des öffentlichen oder Privatlebens, auf Pergament 
oder Papyrus; c) die Inschriften auf Stein, Bronze, Holz- oder 
Wachstafeln usw.; 2) die monumentalen Denkmäler der 
Griechen und Römer, und zwar a) die griechischen und römischen 
Werke der bildenden Kunst, b) Bauten und ihre Reste, c) Münzen, 
d) Geräte, Waffen und andere Gegenstände. 

Auf dem Gebiete der erhaltenen Denkmäler schriftlicher 
Fixierung besteht zwischen den Werken der eigentlichen Lite- 
ratur (den Bücherwerken) und den Inschriften und anderen Ur- 
kunden hinsichtlich der Ursprünglichkeit ihrer Überlieferung der 
sehr wesentliche Unterschied, daß die Inschriften und Urkunden 
tins in natura, in den Originalen selbst, die Bücherwerke 
aber nur in Kopien, und zwar bekanntlich dem größten Teile 
nach in Kopien von Kopien erhalten sind, welche selbst wieder 
von Kopien in einer langen Reihe von Jahrhunderten entnommen 
waren. Aus derselben Zeit z. B., in welcher Aeschylus seine un- 
sterbliche Orestie in Athen aufführte (Ol. 80, 2 = 458 v. Chr.), 
datiert die älteste athenische Marmor-Inschrift über den eleusi- 
nischen Kultus und Gt)ttesfrieden (Corp. inscript. Att. Bd. I. 1); 
während aber diese Inschrift uns noch jetzt, nach fast 2400 Jahren, 
im Original erhalten ist (sie befindet sich im britischen Museum), 
stanmit die älteste Handschrift der Aeschylus-Tragödien (der be- 
rühmte Florentiner Codex Laurentianus XXXH, 9) aus dem 
10. christlichen Jahrhundert, steht also um 14 Jahrhunderte 
von der Niederschrift des Dichters entfernt. In gleicher Weise 
fallen des Plan tu s Komödien Truculentus und Casina der Zeit 
iiach ungefähr mit dem berühmten Senatusconsultum de Bacchana- 
libus zusammen (568 a. u. c. = 186 v. Chr.); die Erztafel aber, 
welche diese Verordnung enthält, ist noch jetzt unversehrt vor- 
handen (sie befindet sich in der Kaiserl. Hof bibliothek zu Wien 
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(Corp. insc. Lat. 1 196) und ist faksimiliert in Kitschls Priscae Latin. 
monnm. epigr» tab. XVlll), wahrend der uns fragmentarisch er- 
haltene älteste Plautus-Kodex (der berühmte Mailänder Palimpsest) 
etwa aus dem 5. christlichen Jahrh. stammt, also erst 6 Jahr- 
hunderte nach der Originalhandschrift — und wer kann sagen, 
aus der wievielten Kopie? — abgeschrieben ist. (*Die sangui- 
nische Hoffnung oder den naiven Köhlerglauben, in irgend einem 
Palimpsest die ursprüngliche Hand eines alten Schriftstellers zu 
finden, teilen wohl nur noch wenige Harmlose'; Bitschi, Opusc. 
philolog. n. p. 180.) Genau dieselbe Bewandtnis hat es mit den 
Handschriften des Cicero, Cäsar, Sallust gegenüber der in- 
schriftlich erhaltenen Lex Rubria vom J. 49 v. Chr. (Corp. Inscr. 
Lat. L 205) oder mit den Handschriften des Livius und Ovid 
gegenüber dem gleichzeitigen Monumentum Ancyranum (C. J. 
L. m S. 769) usw. 

Ferner ist unter den Literaturwerken zu unterscheiden, ob 
eine Schrift als zusammenhängendes Ganzes uns überliefert 
ist, oder ob nur vereinzelte Bruchstücke einer Schrift von 
anderen Autoren angeführt werden, und aus solchen fragmenta- 
rischen Zitaten die vorhandenen Überreste (reüquiae) zusammen- 
getragen werden müssen. Bekanntlich nehmen im klassischer 
Schrifttum die Werke der letzteren Gattung, die sogenannte Frag- 
mentenliteratur, einen sehr bedeutenden Umfang ein und er- 
innern uns nur allzuoft daran, daß 'unser Wissen Stückwerk* ist 
Li dem langen Zeiträume von Homer bis zu den Perserkriegen 
haben sich zusammenhängende Schriften nur von Homer, Hesioc 
und Theognis erhalten, während von gegen 30 Autoren diesem 
Zeitraums nur Fragmente (in bald größerer, bald geringerei 
Anzahl) als Zitate bei späteren Schriftstellern sich vorfinden. Auj 
dem folgenden Zeiträume, von den Perserkriegen bis auf Alexande: 
den Großen, dem sogenannten goldnen Zeitalter der griechischer 
Literatur, besitzen wir die vollständigen (oder doch zum großen 
Teile vollständigen) Werke von 24, Fragmente aber von fas 
40 Autoren. Einen gleichgroßen umfang hat die Fragmenten 
literatur im älteren Schrifttum der Römer. Aus der ganzen vor 
Sullanischen Zeit besitzen wir vollständige Werke nur von dre 
Autoren, von Plautus, Terenz und Cato, dag^en Fragment 
Ton über 30. Von einer sehr großen Anzahl griechischer um 
römischer Autoren endlich sind uns bekanntlich nichts als ihr 
Namen überliefert worden. 
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unter den sogen, monumentalen Denkmälern bilden die 
Münzen wegen ihres doppelten Charakters als plastische und als 
epigraphische Kunstwerke eine besondere Gattung (Wolf hat sie 
'Überbleibsel gemischter Art' genannt). Es erscheint ratsam, den- 
selben anch in der Denkmälerkunde eine besondere Rubrik zuzu- 
weisen. 

Hiernach zerfallt das folgende Quellenverzeichnis in vier 
Hauptabteilungen: L Bücherwerke (§2 — ^5). Bei diesen, welche eine 
Hanptquelle aller Erkenntnis einer vergangenen Kultur sind, werden 
gesondert zu behandeln sein 1) die Quellen der Überlieferung der 
antiken Literatur, und zwar die Handschriften und ihre Samm- 
lungen (§ 2) und die Papyri (§ 3); 2) die erhaltenen Schriften 
des Altertums selbst, und zwar die der Griechen (§ 4) und die 
der Romer (§ 5). Sodann H. Inschriften (§6); HI. Denkmäler 
der Architektur, Plastik und Malerei (§ 7); IV. Münzen 
(§8). 

§ 2. Die Handsckriftensammlnngeii. 

Die Fundstätten der Handschriften des verschiedensten 
Alters und Wertes, welche uns die Kenntnis der antiken Werke 
vermitteln, sind die über ganz Europa verbreiteten Staats-, 
Stadt- und Korporations -Bibliotheken; viele wertvolle 
Handschriften befinden sich auch hin und wieder in Privat- 
Büchersammlungen. 

Die Literatur über die Handschriften ist lange eine recht 
inangelhafte gewesen. Erst in der Gegenwart bemüht man sich, 
ToUsl^dige und nach wissenschaftlichen Gresichtspunkten angelegte 
Handschrißienkataloge zu verfassen; am rühmlichsten ist in dieser 
Beziehung Frankreich vorgegangen, am weitesten zurück ist die 
Katalogisierung der reichen Handschriften-Bestände in Italien; 
auch in Deutschland ist eine vollständige Inventarisierung noch 
nicht erreicht, von vielen Handschriftensammlungen besitzen wir 
auch heute noch keinen gedruckten Katalog. 

Den ersten Versuch, mit allen ihm irgend erreichbaren Hilfs- 
mitteln einen Gesamt-Katalog der Handschriften zusammen- 
zustellen hat Montfaucon gemacht, in dem berühmten und noch 
jetzt nicht entbehrlichen Werke: Bibliotheca bibliothecarum 
manuscriptorum nova auctore B. d. M. (2 voll., Paris. 1739); 
dasselbe muß überall dort herangezogen werden, wo neuere Spezial- 
lataloge noch fehlen. 

Freimd, Trienniam L 3. Aufl. IQ 
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Von den Handschriften der westeuropäischen Bibliotheken im allge- 
meinen handelt: Gustav Haenel, Catalogi librorum mscr. qui in bibliotheds 
Galliae, Hehetiae, Belgii, Britanniae asservantur, nunc primum editi (Lips. 1830), 

Zusammenstellungen über Bibliotheken und Handschriftenkataloge sind: 
Hübner,GruDdrils zu Vorlesungen über Geschichte und Enzyklopädie (3. Aufl. 

Berlin 1889, S. 59 ft). 
Gardthauseu, Sammlungen und Kataloge griechischer Handschriften (Byzan 

tinisches Archiv, Heft 3, 1903). 
Weinberg er, Catalogus catalogorum (Wien 1902, ein Verzeichnis derjcaigei 

Bibliotheken, die ältere Handschriften lateinischer Kirchenväter enthalten 

aber auch von Wichtigkeit für andere lateinische Autoren). 
Catalogus codicum astrologornm graecorum (Bd. I — IV u. VI, Brüsse 

1896—1904). 
Sehr übersichtliche Jahresberichte über Bibliotheks- und Handschriftenkund« 

von Beer und Weinberger enthalten die Jahresberichte der klass 

Altertums-Wissenschaft (Bd. 98 und Bd. 106). 

A) Mittelalterliche Handschriftenkataloge. 

G. Becker, Catalogi bibliothecarum antiqui (Berlin 1885). 

Gottlieb, üebtr mittelalterliche Bibliotheken (Leipzig 1890). 

Manitius, Philologisches aus alten Bibliothekskatalogen (Ergänzungsheft zui 

rhein. Mus., Frankfurt a. M. 1892). 
Albr. Kirchhoff, Die Handschriftenhändler des Mittelalters (Leipz. 1853 

Dessen: Weitere Beiträge zur Geschichte des Handsohriftenhandels ii 

Mittelalter (Halle 1855). 

B) Die Handschriftensammlungen in Italien. 

Die Geschichte der Handschriften -Bibliotheken Italiens ist enthalten ic 
Fr. Blume, Iter Italicum. Archive, Bibliotheken und Inschrifte 
(4 Bde., Berlin, dann Halle 1824—1836). Vgl. auch dessen Bibliotheca librc 
tum manuscriptorum italica (Gott. 1834). W. v. Göthe, Verzeichniss italiei 
Bibliotheken und Eirchenschätze des Mittelalters aus der Zeit der Benaissanc« 
1. Bd. (Jena 1876). 

a) Gesamt-Kataloge: 

Mazzatinti, Inventari dei manoscritti delle biblioteche d'Italia (13 Bde 
Bd. I, 1. fasc, Turin 1887, sodann Bd. I— XII, Forli 1891—1904). 

Martini, catalogo dei msc greci esistenti nelle bibl. Italiane (bis jetzt 1, 1. $ 
II, Mailand 1893—1902). — Nachträge und Kataloge der kleineren italic 
nischen Sammlungen sind öfters veröffentlicht in den Studi italiani c 
filologia classica. 

b) Die wichtigsten einzelnen Bibliotheken: 

1. Ferrara (Biblioteca comunale): Antonelli, Indice dei msc. deU 
dvica bibL di Ferrara (Ferrara 1884). 

2. Florenz (Blume, Bd. 2. S. 42fE:; Bd. 4. S. 202ff.) a) Bibliothec 
Lanrentiana. Die dortige Bibliothek, die erste öffentliche in Italien, ist voi 
zugsweise eine Schöpfung der Mediceer, und wurde anfangs (im Jahre 144^ 
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Ton Cosimo de' Medici in dem von ihm erbauten Kloster San Marco auf- 
gestellt Neben dieser öffentlichen Bibliothek besaßen die Mediceer noch eine 
private, Bibliotheca Medicea genannt. Diese wurde im Jahre 1571 nach 
einem zu diesem Zwecke prachtvoll erbauten Saale neben der Kirche San 
Lorenzo verlegt, hiemach Libreria di San Lorenzo, Bibliotheca 
Lauren tiana benannt und der öffentlichen Benutzung übergeben. 'Die Hand- 
schriften wurden daselbst auf 88 hohen Tischen (plutei) mit Ketten ange- 
schlossen, doch so, daß sie nötigenfalls gelöst werden können. Was seitdem 
zur Laurentiana hinzugekommen ist — so namentlich die Bibliothek von San 
Marco sowie mehrere bedeutende Privatsammlungen (besonders die mit dem 
besondem Namen Bibliotheca Leopoldina Laurentiana bezeichnete, mehr 
als 600 lateinische Handschriften enthaltende Bibliothek von Peter Leopold) — 
hat sich in die frei gebliebenen Räume, besonders zu den Seiten der Tische, 
fügen mtlssen.' — Aus den verschiedenen Benennungen dieser Bibliothek er- 
klären sich die Bezeichnungen der dortigen Handschriften durch Codices Medi- 
cei, Codices Laurentiani, Codices S.Marci u.dgl.*). In die Laurentiana 
smd femer einverleibt die Handschriften der Bibliotheca Gaddiana, Strozziana, 
Fesolana, Medicea palatina und die des Lord Ashbumham. Kataloge: 

A. M. Bändln!, Catalogus codioum manuscriptorum bibliothecae 
Mediceae Laurentianae (11 voll., Florent. 1764 — 93. Davon um- 
fassen I— III Codd. graeci, IV— VU Codd. latini, VIII Codd. Italic! 
und IXr-XI: Catalogoa Codd. manuscriptorum, qui lossu Petri Leopold! 
in Laureatianam translati sunt). 
Rostagno e Festa, Codici greci Laurenziani non compresi nel catalogo del 

Bandini (in den Stud. ital. Bd. VI S. 129). 
Delisle, Notice surles msc. da fonds Libri conserv^s ä Laureatienne (Notices et 

estraits Bd. 32, 1886). 
Paoli, J cod. Ashburahamiani della bibl. Mediceo-Laurenziana (2 Bde., Roma 

1888—1896). 
Stangl, Die Bibliothek Ashburnham (im Philologus, Bd. 45, 1886). 

b) Biblioteca Nazionale: Codici palatini della bibl. naz. centrale di 
Firenze (2 Bde., Florenz 1887—91). 

c) Biblioteca Biccardiana: Lami, CataL cod. msc. bibliothecae Ric- 
«ardianae (Livorno 1756). 

Morpurgo, J msc. della bibl. Riccardiana di Firenze (Rom 1893 — 97, enthalt 
bisher nur die Italien. Hdschr.). 

B. Grottaferrata: Rocchi, Codices Cryptenses in Tusculano (Rom 1884). 
Derselbe: De coenobio Crypto-ferratensi ejusque bibliotheca et codicibus prae- 
sertim graecis (ib. 1893). 

4. Mailand a) Biblioteca Ambrosiana: (P.P.Boscha, De origine et 
"Statu bibl. Ambros. hemidecas (Mediol. 1672, in Graevii Thesaurus Bd. IX). Blume 
It ItaL Bd. 1. S. 129 ff.; Bd. 4, S. 144 ff.). Die nach dem heiligen Ambrosius 
Ambronana genannte Mailänder Bibliothek wurde im Jahre 1609 vom Kardinal 

*) Zuweilen wird eine Handschrift der LaurentiaDa auch als Codex Floren- 
^inxkB od. £tru8CU8 (Tuscus) zitiert gefunden. 

10* 
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Federico Borromeo der öffentlichen Benutzung übergeben und zeichnet siel 
durch eine große Anzahl sehr alter und wertvoller Handschriften ans, von denei 
ein großer Teil aus dem Kloster Bobbio stammt. Hochberflhmt sind die voi 
Angelo Mai in der Ambrosiana aufgefundenen Palimpseste (einige Reden 
Giceros, Fronto, Plautus u. a.) und die Handschrift des Homer aus saec. YL 

Ein vollständiger Katalog der Ambrosiana ist nicht vorhanden. Einen 
unvoUstilndigen liefert Montfaucon, BibL p. 491—530. Für die griechischen Hand- 
schriften vergleiche: Martini e Bassi, J msc. greci della bibl. Ambrosiana 
(1905 im Druck). 

b) Außer der Ambrosiana besitzt Mailand die Bibl. Nazionale und die 
BibL Trivulziana; vergl. Porro, Gatalogo dei cod. msc della Bibl. Trivulziana 
(Turin 1885) und Godici Gorali e libri a stampa miniati della BibL Nazionale 
di Mflano (Rom 1891). 

o. Monte Gassino: Bibliotheca Gasinensis (5 Bde., Montecassino 1874— 94). 
Caravita, J codid e le arti a Monte Cassino (Montecassino 1869—71, 3 Bde.). 

6. Neapel (Blume It Ital. 4. p. 11 ff.): Biblioteca Nazionale (Bor- 
bonica). In ihr befinden sich viele Bobienses (siehe Anm. z. S. 149), be- 
rühmt sind femer die im Museo Borbonico befindlichen Papyrusrollen aas 
Herkulaneum; s. über dieselben im § 3. 
Kataloge: 
Salvator Cyrillaa, Codices graeci mscr. regiae Bibliothecae Borbonicae 

descripti atque illustrati (2 voll, Neap. 1826—32). 
Cataldua Janelliua, Catalogus bibliothecae latinae veteris et classicae ma- 
nuscriptae, quae in regio Neapolitano Museo Borbonico adservatur 
(Neap. 1827). 
MontfaucoD, Bib). biblioth. I.p.2S0 — 233. — Die neueren Erwerbungen sind 
noch ohne Katalog.' 

?• Padua: Tomasini,' Bibliothecae Patavinae msc. publicae et privatae 
(ütini 1639). 

a) Biblioteca Antoniana: Josa, I cod. msc. della BibL Antoniana di 
Padova (Padua 1886). 

b) Die Gapitularbibliothek: Scarabello, Della BibL de' capitulo di 
Padova (Padua 1839). 

c) Universitätsbibliothek, noch ohne Katalog. 

S. Parma: Biblioteca Nazionale, ohne Katalog. 

9« Pavia: L. De-Marchi e Bertolani, Inventario dei msc. della BibL 
üniversitaria di Pavia (Bd. I, Milano 1894). 

10. Rom: (Blume Bd. 3 S. Iff.; Bd. 4 S. 271 ff.; Vogel, Zur Geschichte 
der Yaticana seit Sixtus lY., im Serapeum Bd. 7 S. 289 ff.; De Bossi, De 
origine, historia, indicibus scrinii et bibliothecae sedis Apostolicae, in: Godices pa- 
latini latmi Bd.1; Müntz und Fahre, La biblioth^que du Yatican au 15 si^le, 
in: BibL des 6coles Bd. 48, 1887). 

a) Die vaticanische Bibliothek, Bibliotheca Yaticana, begrOndetvom 
Papst Nico laus Y. (1447—1455), verdankt ihre erste Einrichtung zu einer 
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öffentlichen dem Papst Sixtus lY. (1471 — 1484); sie wurde yermehrt durch 
Leo X. (1513—1522), gelangte aber zu größerm Umfange und größerer Bedeu- 
tung erst seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts durch die ihr hinterlassene 
reiche Bibliothek des gelehrten Fulvius Ursinus (Orsini) (f 1600), durch den Er- 
werb eines Tefles der wertvollen Handschriften des Klosters Bobbio*), ganz 
besonders aber durch die Entführung sämtlicher 3560 Handschriften der 
Heidelberger Bibliothek im Jahre 1623 (s. im folgenden unter Heidelberg). 
Die Letztere wurde als besondere Abteilung der Yaticana unter dem Namen 
Bibliotheca Palatina aufgestellt. Im Jahre 1657 wurde mit der Yaticana 
f weil die Bibliothek von Urbino verbunden und als besondere Abteilung unter 
dem Namen Bibliotheca ürbinas gegenüber der Palatina aufgestellt. 1690 
kaufte Alexander YH. die Handschriften der Königin Ghristina von Schweden, 
1745 wurde die Gapponiana erworben (Bibliothek des Marchese Gapponi), 1746 
die Ottoboniana von Benedict XIY einverleibt (als Kardinal Ottoboni). Man 
unterscheidet demnach unter den Handschriften der Yaticana die Yaticani, 
Palatini, ürbinates, Beginenses und Ottoboniani (die Gapponiana enthält keine 
nennenswerten Handschriften von klassischen Autoren). 

Kataloge der Yaticana sind noch nicht vollständig herausgegeben. Einzelnes 
ist abgedruckt in Montfaucons Bibliotheca bibliothecarum p. 1 — 155. Eine 
Obersicht der älteren Handschriftenverzeichnisse der Yaticana von E. G. Yogel 
enthält das Serapeum Jahrg. 1841, Nr. 21 u. 22 und Zusätze Jahrg. 1845, Nr. 19. 
Vgl. auch Jahrg. 1850. Nr. 11—13. Heute tritt an ihre Stelle das monumentale 
Ton Papst Leo Xni. angeregte Werk: Bibliothecae Apostolicae Yaticanae 
Codices manuscripti recensiti jubente Leone XIII. Pont Max. (Rom 1885 
bis 1902), bis jetzt 8 Bde. und zwar: Godices manusc. Palatini graeci, rec. 
H. Stevenson sen. (1885). Godices Palatini latini biblioth. Yaticanae, rec. 
H. Stevenson jun. et De Rossi (Bd. I 1886). Godices msc. graeci Reginae 
Sueciae et Pii IL, ed. H. Stevenson sen. (1888) (vergl. hierzu Mantheyer in 
den Mälanges d'archeologie et d'histoire Bd. XYII— XIX). Feron-Battaglini 
Cod. msc. graeci Ottoboniani (1893). Stornajolo, God. ürbinates graeci 
(1895). G. Salvo Gozzo, I cod. Gapponiani (1897). Yattasso e Francho de' 
Cavalieri, God. Yaticani latini (Bd. 11902). Stornajolo, God.Urbinates 
Utini (Bd. I 1902 (es fehlen demnach noch die Kataloge der Yaticani graeci, 
der Reginenses und Ottoboniani latini ganz, sowie der Abschluß der Yaticani, 
Palatini und ürbinates latini). 

b) Biblioteca Alexandrina (Univ.-BibL): 

H. Narducci, Gatalogus cod. .msc. praeter orientales, qui in bibl. Alex. Romae 
adservantur (Bd. I, Rom 1877). 

c) Biblioteca Angelica (von Angelus Rocca gegründet): 
Narducci, Cat. cod. msc. praeter graecod et orientales in bibl. Angelica 

(Bd. I, Rom 1893). Ein Index cod. graeeorum befindet sich in den 
Studi Italiani Bd. lY. 

*) Das im Jahre 612 von Columban im Mailändischen an der Trebbia gestiftete 
Kloster Bob bio kam frühzeiiig in den Besitz der ältesten und wertvollsten Hand- 
sehriftoi, wie dn aus dem 10. Jahrh. stammender Katalog (abgedr. in Muratoris 
Antiqoitates Italicae m^dii aevi, tom. III. diss. 13) beweist. Später jedoch wurden 
^ese Handschrifien nach allen Richtungen hin zerstreut, namentlich in die Biblio- 
^ken von Mailand, Turin und Rom. 
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d) Biblioteca Barberiniana (gegr. von Francesco Barberini): Katalog 
nur bei Blume, Iter Italicum Bd. III S. 134, Bibl. It S. 148. 

e) Biblioteca Casanatense (genannt nach Kardinal Casanata): 
Audiffpedi, Catalogus bibl. Casanatensis (Rom 1761). 

f) Kleinere Bibliotheken in Rom, von denen noch kein Katalog besteht^ 
smd: Bibl. Ghisiana (von Papst Alexander YII, als Kardinal Chigi gegründet)» 
Bibl. Corsiniana (gegr. von Fürst Corsini), Bibl. Vallicelliana, Bibl. 
Vittorio Emanuele (Sessoriana) und die Bibl. von StPeter (Basilicana). 

11. Siena: Ilari, La Biblioteca comuhale di Siena (7 Bde., Siena 1844 
bis 1848). 

12. Turin: (Blume It. Ital. 1. p. 78 ff.; 4. p. 130 ff.): Königliche 
Universitätsbibliothek. 

Codices mscr. bibliothecae reglae Taurinensis Atlienaei, rec. Jos. Pasinus» 

Ant. Rivauteila et Franc. Herta (2 voll., Taurini 1749). 
Amad. Peyron, Notititia libronim manu typisve descriptorum , qui donante 
Th. Valperga Calusio illati sunt in regiam Taurinensis Athenaei biblio- 
thecam (Lips. 1820). 
Montfaueon, Bibl. bibl. II. p. 1393—1402. 

Ottino, J cod. Bobbiesi della Bibl. Nazionale di Torino (Torino 1890). 
Für die griechischen Handschriften gibt einen Nachtrag zu Pasini Zurett 
in den Studi Italiani Bd. lY, Seite 201. — Am 26. Jan. 1904 ist die Bibliothek 
zum Teil durch einen großen Brand vernichtet worden; von 4183 Handschriften 
sind nur 1067 griech. und lat. Hdschr. gerettet worden, darunter die Bobienses. 
Vernichtet sind der Palimpsest von Cicero und Cassiodorius und der Codex 
Theodosianus. 

Stampini, Invejstario dei codici superstiii greci e latini antichi (Rivlsta di 
ftlologia Bd. 32, S. 385). 

13. Venedig. (Tomasini, Bibliothecae Venetae manuscriptae (Udine 1650); 
Jac. Morelli, Della publica libreria di San Marco in Venezia (Ven. 1774)^ 
Blume 1. S. 207 ff.; 4. S. 168 ff.). Schon Petrarca hatte im Jahre 1362 be- 
stimmt, daß seine wertvolle Bibliothek der Markuskirche zu Venedig zufallen 
sollte, doch ging der größere Teil der Handschriften im Laufe der Zeit ver« 
loren. Dagegen begründete im Jahre 1468 Bessarion (s. ob. S. 37), zum Danke 
für den Schutz, den die flüchtigen Griechen in Venedig gefunden, daselbst eine 
öffentliche Bibliothek, indem er der Stadt mehr als 800 Handschriften schenkte. 
Nach dem Schutzpatron Venedigs wurde dieselbe die März i an a genannt (nicht 
^ verwechseln, mit der Bibl. St. Marci in Florenz). Dieselbe ist später durch 
eine große Anzahl von Kirchen-, Kloster- und Privatbibliotheken (unter letzteren 
namentlich durch die der Familie Nani) vermehrt worden. 

Kataloge noch unvollständig. Die erwähnenswertesten sind: 
At Zanetliy Graeca D. Marci Bibliotheca cod. msc. (Venedig 1740). 
Castellaniy Catalogus cod. graecorum, qui in bibl. D. Marci Venetiarum inde 

ab anno 1740 illati sunt (Bd. I, Venedig 1896). 
Jac. Morelli, Bibliothecae regiae divi Marci Venetiarum custodis bibliotheca 
manuscripta graeca et latiDa (Tom. I. Bassani 1802). 
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Dens., Codices mscr. latini bibliothecae Nanianae (Yen. 1776). 
Valentinelli, Bibliotheca msc. ad S. Marci Yenetianim (6 Bde., Venedig 1868 

u. ff.) (nur lateinische Handschriften). 
Montfaucon, Bibl. bibliothecaram I. p. 467—484. 

14. Verona. (Blume It. Ital. 1. p. 254 ff.): a) Dombibliothek; ihre 
ersten Anfänge reichen ins 9. Jahrh. zurück. 

Scipionis Maffei Bibliotheca manuscripta Capitniaris recognita digesta snppleta 
sab auspiciis amplissimi Gapituli ab Anton. Masotti (2 Bde., Verona 
1788). 

Giuliari, La Gapitolare Biblioteca di Verona (Bd. I Verona 1888); die grie- 
chischen Handschriften zasammengestellt yon Omont im Centralblatt 
für Bibl. VIII, S. 489. 
b) Biblioteca Comunale:^ 

Biadego, Catalogo descrittivo deimsc.della Bibl. Com. di Verona (Veropa 1892). 

15. Malta: 

Vasall 0, Catälogo dei cod. e dei msc. inediti della Bibl. di Malta (Valetta 1886). 

C) In Frankreich: 

Robert, Inventaire sommaire des msc. des biblioth^ques de France, dont 
les catalogues n'ont pas 6te imprim^s (Paris 1896) (enthält ein Verzeichnis der 
älteren gedruckten Kataloge und eine Übersicht über den Inhalt der noch nicht 
katalogisierten Bibliotheken). 

Die Übersicht über die französischen Handschriftenbest&nde bei Haenel 
a. a. 0. S. 1—508 und bei Montfaucon (Bd. II) ist heute fast veraltet durch den 
gewaltigen Gesamtkatalog: 

Catalogue g^neral des manuscrits des bibliotheques publiques de 
France. I. Paris: 1. BibHotheque Mazarine (4 Bde., Paris 1885— 92, par 
Moliniere); 2. Catalogue des msc. de la bibl. de T Arsenal (par Martin, 
10 Bde., das. 1885—95); 3. Catalogue des msc. de la bibl. Sainte- 
Genevieve (par Kohl er, 3 Bde., das. 1893—98). 
IL Departements: 1) Ältere Serie in 4» (Bd. I— VII, Paris 1849—1885). 
2) neue Serie in 8® (Bd. I-XXXVII, Paris 1885—1900, Supplements, 
Bd. 40-41, 1902—1903). 
Einen Gesamtkatalog der griechischen Handschriften in Frankreich enthält: 
H. Omont, Inventaire sommaire des msc. grecs de la bibl. Nationale et des 
autres bibliotheques de Paris et des departements (4 Bde., Paris 1886 
bis 1898). 

1. Provinzialbibliotheken: Kataloge heute fast vollständig im Catalogue 
general und bei Bobert a. a. 0. 

2. Paris: Bibliothöque Nationale (Delisle, Le cabinet des msc. de la 
biblioth^que imperiale, 3 Bde., Paris 1868—81, in derHistoire g6n6rale de Paris). 

Kataloge: 
Catalogus cod. msc. bibliothecae regiae Parisiensis (4 Bde., Paris 1789—44) 
(Bd. 11 enthält die griechischen in recht ungenügender Zusammenstellung^ 
Bd. III und IV die lateinischen Handschriften). 
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Neuere Ergänzungen und Fortsetzungen für die griechischen Handschriften 
bei Omont a. a. 0., fctr die lateinischen: 

Delisle, Inyentaire des msc latins conserv^ ä la bibliotheque imperiale soos 
les numöros 8823—18613 (Paris 1863—71, sep. aus Bibl. de l'öcole 
des Charles Bd. 23, 24, 26, 28—31). 
Der 8., Inyentaire des msc. latins de la bibl. nat. inser^s au fonds des nouyelles 
acquisitions 1871—74 (Paris 1874, sep. aus Bibl. del'^. des cb. Bd. 35). 
Ders., Msc latins et &an9ais ajoutes au fonds des nouvelles acquisitions 
1876—1891 (2 Bde., Parb 1891). 

Die Neuerwerbungen griechischer und lateinischer Handschriften nach 1891 
(bez. 1898) sind zu suchen bei: 

Omont, Nouyelles acquisitions du d^partement des msc. 1891 — 99 (Paris 1900). 
Ders., Inyentaire sonunaire des nouyelles acquisitions pendant les annees 1900 
ä 1902 (Paris 1903, beides auch hi der Bibl. de Y^. des cb. Bd. 53, 
55, 57, 59, 61, 64). 

Für die Identifizierung der Handschriften wichtig ist: 
Omont, Concordances des numeros anciens et des numeros actuels des msc. 
latins de la bibl. nat. (Paris 1903). 

Von besonderen Erwerbungen der Bibl. Nat. sind hervorzuheben: 
Delisle, Gatalogue des msc. du fonds libri et Barrois (Paris 1888). 
Omont, Cat. des msc. grecs latins etc. recueillis par K Miller (das. 1897). 
Ders., Cat. des msc. Asbbnmham- Barrois, acquis en 1901 par la bibl. nat 
(Paris 1902, sep. aus Bibl. des chartes Bd. 62, 63). 

8« Die übrigen Pariser Bibliotheken: Über die Biblioth^ue Mazarine, 
die Bibliotheque d'Ars^nal und die Bibliotheque Sainte-Genevi^ye siehe o. den 
Gatalogue g6n6ral; die Bibliotheque du Louyre verbrannte im Aufstande der 
Kommune am 24. Mai 1871. Kataloge der anderen Bibliotheken: 

Bournon, Cat. des msc. de la bibl. de la yille de Paris (Paris 1894). 
Ders., Les msc. de la bibl. de Tlnstitut (das. 1890). 

Catalogue dela bibL du s6nat (Paris 1868) (Bibliotheque de Luxembourg) 
Über die Bibl. de la Sorbonne s. Robert a. a. 0. 

D. In der Schweiz. 
G. Meier, Verzeichnis der Handschrifienkataloge der Schweizer Bibliotheken 
(im Centralbl. f. Bibliothekswesen Bd. IV). 

Gesamtkatalog (außer bei Haenel S. 513—744) nur für die griechischen 
Handschriften: 

Omont, Cat. des msc. grecs des bibl. de Suisse (Centralbl. f. Bibl. Bd. III 

und vni). 

!• Basel: 
Montfaucon Bibl. I. p. 609—615. 
Haenel Catal. p. 513-^60. 
Steuber, im Serapeum Bd. 17, S. 129. 



nL Abschnitt Die Quellen der Philologie. Denkmftlerkonde. § 2. 153 

2. Bern: Stadtbibliothek (Bibliotheca Bongarsiana). 

J. Rud. Sinner, CataIog:n8 codicnm mscr. biblioflheeae Bernensis annotatlonibus 
oritieis illostratus. Addita sunt specimina scriptnrae ez codd. yariae 
aetatis Ubnlia aonlptb exhibita. (8 voll., Bemae 1760—1772), 

H. Hagen, Catalogns codicnm Bernenainm (2 Teile, Bern 1874 — 75). 

8. Eii^siedeln: Bibliothek der Benedictmer-Abtei. 
Meier, Catalogns cod. msc, qni in bibliotheca nionasterii Einsiedlensis ser- 
▼antnr (Bd. I, Leipzig 1899). 

4. Engelberg: 

Gottwald, Cat. cod. msc. qui asservantur in bibl. ordinis S. Ben. Engelbergensi 
(Freibnrg i. B. 1891). 

5. St Gallen: 

Haenel Catal. p. 665—722. 

Scher er, Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek von St. Gallen 

(Halle 1875). 
Der 8., Verzeichnis der Mannskripte nnd Inkunabeln der Vadianischen Bibliothek 

m St. Gallen (St Gallen 1864) (Stadtbibliothek); hierzu Ruhland, im 

Serapeum Bd. 26. 

6. Genf: 

Senebier, Catalogue raisonne des msc conserr^s dans la bibl. de Geneve 
((Jenf 1779). 

?• Luzern: 
Keller, Katalog der Bürgerbibliothek in Luzem (Luz. 1840), dazu 4 Forts. 

(das. 1845, 1851, 1856, 1866). 
Keller, Bücberverzeichniss der Cantonsbibliothek in Luzern (Bd. IH, das. 1836). 

8. Schaffhausen: 

Boos, Katalog der Ministerialbibllothek zu Schaff hausen (Schaflli. 1877), hierzu 
Haenel, im Archiv für Philologie und Pädagogik (Bd. VI, S. 452). 

9. Zürich: a) Cantons- und Universitätsbibliothek: 
Fritzsche, Catalogi librorum msc, qui in bibl. rei publicae Turicenms ad- 

serrantur (im Index leciionum, Zürich 1848). 
b) Stadtbihliothek: ohne Katalog, vgl. aber Weidmann, Geschichte 
^er BibUothek von St. Gallen (St. GaUen 1848), S. 94 und S. 428 (ihre Hdschr. 
kamen 1712 nach Zürich). 

E. In den Niederlanden. 

Bibliotheca Belgica manuscripta. CoUegit et edidit Ant Sanderus. 
(2?d11., Insulis 1641—1644). (Die Zusammenstellung von Sanderus enthält keiüe 
Altersangaben und umfaßt viele Handschriften, die sich heute in französischen, 
Rüschen oder deutschen Bibliotheken befinden\ 
Haenel Catalogi p. 749—772. 

Für die griechischen Handschriften ist ein Gesamtkatalog bei: 
Omon^, Catalogue des msc. grecs de la bibl. royale de Bruxelles et des 
autres bibl. publ. de Belgique (Revue de Tinstruction publique Bd. XXVII 
u. XXVra, 1884-85). 
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Omont, Cat. des mso. grecs des bibl des Pays-Bas Leyde ezcepte (Centn 
f. Biblw. Bd. IV, S. 185). 

1. Antwerpen: 

Stein, Les msc. du mus^e Plantin-Moretus (Gent 1886). 

2. Groningen: 

Brugmans, Cat. cod. msc. Uniyersitatis Groninganae bibliothecae (Groninj 
1898). 

3. Haag: Königliche Bibliothek (noch ohne Katalog). 

4« Leyden: Universitätsbibliothek. 
Catalogus librorum tarn impressorum quam manuscriptorum bibliothecae l 

versitatis Lugduno-Batavae cura et opera W. Senguerdii, Jac. Gi 

novii et Jo. Hey man (Lugd. ap. Batavos 1716). Dazu: 
Supplementum Gatalogi etc. (ibid. 1741). Und als Fortsetzung: 
Catalogas librorum mscr., qui inde ab anno 1741 Bibliothecae Lngduno-Bata 

accesserunt. Descripsit Jac. Geel (ib. 1852). Ein neuer Katalog ^ 

Du Rieu und De Vries ist in Vorbereitung. 

5« Utrecht: 
Tiele, CJatalogus cod. msc. bibl. üniversitatis Rhenotrajectinae (Utrecht 18^ 

6« Brügge: 
Laude, Cat. des msc. de la bibl. publ. de Bruges (Brügge 1859). 

7. Brüssel: 

Cat. des msc. de Tanclenne bibl. royale des ducs de Bourgogne (2 B 

Brüssel 1839 ff.). 
Van den Gheyn, Cat. des msc. de la bibl. roy. de Belgique (Bd. I, 1£ 

das., ohne klassische Handschriften). 
Thomas, Cat des msc. de classiques latins de la bibl. roy. de Bruxe 

(Recueil des travanx publi^s par ITniversitä de Gand, Bd. 18, 189< 

8. Gent: 

J. de Saint-Genois, Cat. des msc. de la bibl. de la ville et de rUnirer 
de Gand (Gent 1849—52). 

9. Lüttich: 

Grandjean, Bibl. de rUniyersit6 de Liege; cat. des msc. (LütÜch 1875] 

F) In Großbritannien. 

(E. Bernard) Catalogi librorum manuscriptorum Angliae etHibemiae in ui 
collecti cum indice alphabetico. (Oxon. 1697 sq.) Tom. I. pars 
Codices mscr. bibliothecae Bodleianae. Pars 2: Codd. mscr. a 
giorum Oxoniensium. Pars 8: Codd. mscr. collegiorum Cantali 
gensium. TonklL Pars 1: Codd. mscr. ecclesiarum cathedrali 
Angliae et aliarum celebrium bibliothecarum in Anglia. Pars 2: Cc 
mscr. bibliothecarum Hibernicarum. 

Montfaucon, Bibl. bibl. L p. 626->693. 

Haenel, Catal. p. 781— 910. 

Catalogus msc in bibllothecis Angliae (2 Bde., Middle-Hill 1833—1839) 
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1. Ashburnham Falace: 

Catalogue of the mannscripts at Ashburnham Palace (3 Bde., London 1853). 
Die Bibliothek des Lord Ashburnham existiert heute nicht melir, ilire 
Handschriften sind nach Paris, London, Florenz u. a. verkauft. 

2. Cambridge: Die zahkeichen Colleges von Cambridge besitzen eigene 
[landschriftensammlungen, die heute fast ganz katalogisiert vorliegen. 

Catalogue of the msc. preserved in the library of the University of 

Cambridge (6 Bde., Cambridge 1856—67). 
Nasmith, Cat. libr. msc., quos collegio corporis Christi legavit Parker 

(Cambr. 1727). 
Home, Cat. of the libr. of Queens College (London 1827). 
Smith, Cat. of the msc. in the libr. of Gonville and Cajus College (Cambr. 

1849). 
James, Cat. of the msc. in the Sidney-Sussex College (Cambr. 1895). 
James, Cat. of the msc. in the libr. of Jesus College (Cambr. 1896); Ders., 

Cat. of the msc. in the libr. of Kings College (das. 1896); Ders., Cat. 

of the msc in the hbr. of Peterhouse College (das. 1899); Ders., 

The westem msc. in the Trinity College (2 Bde., das. 1900—1901); 

Ders., Catal. of the msc. in the Fitzwilliam Museum (das. 1895^. 

Handschriften enthalten femer das Emmanuel- College, S. Johns- 
College, Magdalene-College und Pembroke-College in Cambridge. 

3. Canterbury: (Die Handschr. befinden sich jetzt in London, Ljambeth 
Palace). 

James, The ancient Hbraries of Canterbury and Dover (Cambridge 1903). 

4« Cheltenham: 
Catalogus lib. msc. in bibl. Thomae Phillipps (Middlehill 1837). 

(Die Bibliothek des Sir Thomas Phillipps befindet sich nur noch teilweise 
in Obeltenham, zum Teil ist sie von dessen Erben nach London, Brüssel, Berlin u. a. 
Yerkauft). 

5. Dover: (siehe unter Nr. 3, Canterbury). 

6. Dublin: 

Abbot, Cat. of msc. m tlie libr. of Trinily College Dublin (Dublhi 1900). 

?• Eton (bei Windsor): 

James, A descriptive cat. of the msc. in the libr. of Eton College (Cambridge 
1896). 

8. London: a) Bibliothek des Britischen Museums. Dieselbe 
wurde im Jahre 1759 eröffiiet, infolge der testamentarischen Bestimmung 
des 1753 verstorbenen Sir Hans Sloane, nach welcher dessen Museum 
und Bibliothek für den vierten Teil des Wertpreises der englischen 
Nation überlassen werden sollte. Die Handschriftensammlung wurde 
besonders durch die Cottonscte und Harleysche, dazu durch die 
Sammlungen von Samuel Arund el und Burney vermehrt. 
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Kataloge der älteren Sammlungen sind: 

Casley, Cat. of tlie msc. of the Kings libr. (London 1734, Index 1829; ent- 
hält nur die Old royal manuscripts, nicht die sog. Eings-manuscripts). 

Ayscough, Gat. of the msc. preserved in the British Museum and hitherto 
undescribed (London 1782). 

Kataloge der Gottoniani, Harleiani, Arundeliani und Bumeiani sind: 
A Gatalogue of the Manuscripts in the Gottonian Library deposited in 

the British Museum, corrected by Jos. Planta (Lond. 1802). 
A Gatalogue ofthcf Harleian Manuscripts in the British Museum (4 voll. 

Lond. 1808-12). 
Gat. of the msc. in the British Museum, new series (3 Bde., London 1834—1847) 

(enthält die Sammlungen Arundel und Bumey). 

Neuere Erwerbungen: 
Gat. of the Landsdowne msc. in the Br. M. (2 Bde., London 1819). 
Ellis, Gatalogue of the mscr. formerly in the possession of Haigrare (London 

1818). 
Gat. of addiiions to the msc. in the Br. M. <Bd. I— X, Lond. 1836—1897, 

Index in 2 Bdn., 1880-82). 
Gat. of the Stowe msc. in the Br. M. (2 Bde., London 1895—96 [ohne klassische 

Handschriften]). 

Die älteren Handschriften bis zum 9. und 10. Jahrhundert sind ver- 
zeichnet in: 

Gat. of andern msc in theBr.M. (Bd. I [griech.], Bd. II [lat.], Lond. 1881—84). 

b) Bibliothek von Lambeth Palace (Residenz des Erzbischofs von 
Canterbury). Todd, Archiepiscopal msc. in the libr. of Lambeth 
Palace (London 1812). 

9. Oxford: Universitätsbibliothek, Bibliotheca Bodleiana (so 
gen. nach ihrem Gründer Sir Thomas Bodley, geb. 1544, starb in 
Oxford 1612). Die Bodleiana ist gegenwärtig eine der größten 
Bibliotheken der Welt. Die Geschichte derselben bis gegen Ende des 
17. Jahrh. ist enthalten in Bemards Catalogil, 1. Kataloge: Gatalogi 
cod. msc bibl. Bodleianae (Bd.I— X, Oxf. 1853— 1900, die klass. Hand- 
schriften in Bd.I— in von Goxe). Madan, A summary cat of westem 
msc. in the Bodleian libr. at Oxford, which have not hitherto been 
catalogue^ (Bd. III und IV, Oxf. 1895—1897) (Bd. I u. II soll die früheren 
Handschriften, Bd. V u. VI die Neuerwerbungen nach 1850 umfassen). 
Die Handschriften der einzelnen Colleges bei: 
Goxe, Gat. cod., qui in collegiis aulisque Oxoniensibus hodie adservantur 

(Oxford 1852). 
Kitchin, Gat. cod. msc, qui in bibl. aedis Ghristi apnd Oxonienses adser- 
vantur (Oxford 1867). 

10« Salisbury: 
Thompson, A catalogue of the books and mscr. in the library of Salisbury 
cathedral (Lond. 1882). 
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G. In Spanien und Portugal. 
Hartel und Loewe, Bibllotheoa patrum latmorum HispanienBis (Wien 1887# 

aep. aus Sitz.-Ber. d. W. Ak., Bd. 111—113, enthält die Handschriften 

der KircheDyäter). 
Beer, Handschriftenscbätze Spaniens (Wien 1894, sep. aus Sitz.-Ber., Bd. 124 

bis 131). 
Graux et Martin, Notices sommaires des msc. grecs d'Espägne et de Portugal 

(in den Nouvelles Archives des missions soientifiques, Bd. II, 1892). 

1. Escorial: 

Außer Montfauoon Bibl. bibl. I. p. 616—625 und Haenel Catal. p. 920 
bis 964: Miller, Cat. des msc. grecs de la bibl. de rEscurial (Paris 
1848); ein lateinischer neuerer Katalog fehlt noch. 

2. Leon: 

Beer und Diaz Jinimenez, Noticias bibliograficas y catalogo de los Codices 
de la S. iglesia catedral de Le6n (Leon 1888). 

3. Madrid: a) National-Bibliothek, gestiftet 1712. 

Jo. Iriarte, Regiae Bibliothecae Matritensis Codices graeci mscr. (Vol. I. 

Madrid 1769). 
Haenel, Catal. p. 966—974. 
Miller, Cat. des. msc. grecs de la bibl. roy. de Madrid (Paris 1883). 

b) Universitätsbibliothek: 

Villa — Amil y Castro, Cat. de los msc. existentes en la bibl. del Noyiciada 
de la Universidad Central (Bd. I, Madrid 1878). 

4. Salamanca: Indice de los libros msc. que se conservan en la bibL 

de la Univ. de Salamanca (Salamanca 1855). 

o. Sevilla: 
Haenel, Catal. p. 979—983. 

6. Toledo: 

Haenel, Catal. p. 983-990. 

7. Valladolid: 

Gutierrez del Cafio, Cod. y msc. qne se eonservan en la bibl. de la Univ. 
de Valladolid (Valladolid 1880—90). 

8. Lissabon: Nationalbibliothek. Index cod. bibL Alcobatiae (Lissa- 
bon 1775). . £ 

R In Deutschland. 

Schwenke, Adnßbuch deut8c)i,er Bibliotheken (1893) (10. Beiheft z. Centrbl. 

f. Biblw.). Blau, Verzeichnis der Handschriftenkataloge, im Centralbl. 

f. Biblw. Bd. ni. 

Ein Gesamtkatalog aller Handschriften in Deutschland ist begonnen in 

dem: Verzeichnis der Handschriften im preußischen Staate, bis jetzt 

erschienen: I Hannover, 1 Göttingen (Bd. I— III, Berlin 1893—94). Die Hand- 
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Schriften der Gymnasialbibliotheken, die aber nur wenig klassische Handschrifte 
enthalten, sind meist in Gynmasialprogrammen verzeichnet, die seit 1875 infolg 
einer Ministerialverfügung diese Aufgabe übernommen haben. Die griechische 
Handschriften von Hamburg, Bremen und Lübeck sind von Omont beschriebe] 
Catalogue des msc. grecs des bibl. des villes Hans^atiques (Centrlbl. f. Bibh 
Bd. VII). 

Die interessantesten Schicksale hat die Heidelberger Bibliothek gehab 
1. Heidelberg: BibliothecaFalatina,heuteüniYersitätsbibliothe] 
Dieselbe wurde im Jahre 1390 (4 Jahre nach der Gründung der Heidelberge 
Universität durch Kurfürst Ruprecht I) eröflfhet und gewann sehr früh eui 
große Anzahl der ältesten und wertvollsten Handschriften, namentlich durc 
die Erbschaft der umfassenden Fuggerschen Manuskriptensammlung (a 
1000 Bände). (Jos. Scaliger, Epist. IV, 434 an Gruter; Indicem bibliotheca 
vestrae sedulo legi: completior est et meliorum librorum quam Vaticana' 
Diesen kostbaren Schatz mißgönnte Papst Gregor XV. der ketzerischen Stad 
Am 16. September 1622 erstürmte Tilly im Kriege gegen Kurfürst Friedric 
von der Pfalz Heidelberg, und schon nach wenigen Wochen erschien Leo Allatii 
«US Rom, um im Auftrage des Papstes die Bibliothek in EmpÜEuig zu nehme 
und ihre Beförderung nach Rom zu besorgen. In 196 Kisten verpackt wurde 
die Bücherschätze der Heidelberger Bibliothek während des Aprils 1623 unte 
starker militärischer Bedeckung über die Alpen nach Rom gebracht, und doi 
^m folgenden Jahre von Papst ürban VIII. in der vatikanischen Bibliothek & 
besondere Abteilung unter dem Namen Bibliotheca Palatina aufgestellt (s. < 
^. 149). Infolge des am 20. September 1797 zwischen Bonaparte und dem Papst 
abgeschlossenen Friedens von Tolentino wanderten unter den 500 von de 
französischen Kommission ausgewählten Handschriften des Vatikans auch d 
besonders kostbare griechische und lateinische Handschriften der Palatiiu 
(darunter der berühmte Codex der griechischen Anthologie) nach Paris 
und blieben daselbst bis zum Jahre 1815 ; damals wurden durch den Pariser Friedet 
die von Frankreich geraubten Kunstschätze, Handschriften, Bücher u. dgL ihrei 
rechtmäßigen Eigentümern zurückgegeben und demgemäß die erwähnten 3^ 
Handschriften der Palatina nicht nach Rom, sondern nach Heidelberg zurück- 
erstattet (ein kleiner Teil der Anthologie — 48 Blätter — die Anacreontea ent- 
haltend, blieb in Paris zurück). Es gelang auch im folgenden Jahre (1816) die 
deutschen Handschriften, 852 an Zahl, aus Rom zurück zu erhalten. Es harreo 
demnach noch 2633 Handschriften der endlichen Befreiung aus der römischeo 
Gefangenschaft — Vgl. Friedr. Wilken, Geschichte der Bildung, Beraubuni 
vjxd Vernichtung der alten Heidelbergischen Büchersammlungen. Ein Beitraf 
zur Literärgeschichte des 15. und 16. Jahrhunderts. Nebst einem meist b6 
schreibenden Verzeichnis der im Jahre 1816 von dem Papst Pius VE. dei 
Universität Heidelberg zurückgegebenen Handschriften und einigen Schriftprobe! 
<Heidelb. 1817) und: Joh. Chr. Felix Bahr, Die EntfArung der Heidelberge 
Bibliothek nach Rom im Jahre 1623 (Leipz. 1845). 

Ein gedruckter Katalog der klassischen Handschriften der gegenwärtige 
Heidelberger Bibliothek ist nicht vorhanden, der Katalog der Handschriften de 
Universitätsbibliothek Heidelberg (2 Bde., Heidelberg 1887—1903) enthält bis jets 
jiur deutsche Handschriften. 
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2. Aagsbarg: 
Mezger, Geschichte der Kgl. Kreis- und Stadtbibliothek in Augsburg (Augs- 
burg 1842, darin Seite 45 u. ff.). 

8. Bamberg: Öffentliche Königl. Bibliothek, gestiftet zu Anfang 
les 17. Jahrhunderts. 

H. J. Ja eck, Vollständige Beschreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bam- 
berg (3 Teile in 4 Abt., Nürnb. 1831—35). 
Ein neuer Katalog begonnen von: 

Leit schuh, Katalog der Handschriften der Konigl. Bibliothek zu Bamberg 
(2 Bde., Leipzig 1887—95). 

4. Berlin: Königliche Bibliothek, gestiftet 1661. Vgl. Fr. Wilken, 
Geschichte der Königl. Bibliothek zu Berlin (Berl. 1828). 

Ein neuer Handschriftenkatalog begonnen: 
Handschriftenverzeichnis der Konigl. Bibliothek zu Berlin, darin Bd. XL 
Verzeichnis der griechischen Handschriften, Teil 1: Cohn und Stude- 
mund, Codices ex bibliotheca Meermanniana Phiirippici graeci, Berlin 
1890; Teil 2: (die übrigen griech. Handschriften) von De Boor, 1897; 
femer Bd. XII u. XIH: Die lateinischen Handschriften von Va I.Rose; 
Bd. XII: DieMeermannhandschriften, 1893; Bd. XIH 1. 2., 1901—1903 
(enthält keine Klassiker^Handschriften). 

5« Bonn: Universitätsbibliothek. 
Klette und Staender, Cat. chirographorum in Bibl. Boonensi servatorum 

(6 Teile, in Univ.-Prog. Bonn 1858—76, die klass. Handschr. in Teil I, 

n u. VI). 

6. Braunschweig: 
Nentwig, Die miuelalt. Handschr. der StadtbibU zu Braunschweig (Wolfen- 
büttel 1887). 

7« Bremen: 
Rumps, Verzeichnis der handschriftlichen Bücher (Bremen 1834). 

8« Breslau: a) Behdigersche, jetzt Stadt-Bibliothek. 
A. W. Wach 1er, Catalogus manuscriptorum codicum auctorum dassicorum cum 
Graecorum tum Latinorum, in dessen: Thomas Rehdiger und seine Bücher- 
sammlung (Bresl. 1828). Femer: Catalogus cod. graecorum» qui in 
bibliotheca urbica Vratislaviensi adservanlnr (Breslau 1889). 

b) Üniversitäts-Bibliothek. Gedruckter Katalog fehlt 

9. Darmstadt: 

Walther, Neue Beitrage zur Kenntnis der Gro&herzogliehen Hofbibliothek in 
Darmstadt (Bannst. 1871, darin über die Hdschr. Seite 93—128). 

10. Donaueschingen: 

B'arack, Die Handschrifien der Fürstlich Fürstenbergischen Hofbibliothek zu 
Donaueschingen (Tübingen 1865). 

11. Dresden: KönigL öffentliche Bibliothek, gestiftet 15^5. 

F. A. Ebert, Geschichte und Beschreibung ^er Konigl. Bibliothek zu Dresden 
(Dresden 1822). 
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K.Falkensteiii, Beschreibung der Konigl. Bibliothek zu Dreaden (Dresd. 1839). 
Schnorr yon Carolsfeld, Katalog der Hsch. der Kgl. öfL Bibl. zu Dresden 
(2 Bde., Leipzig 1882-83). 

12. Erfurt (Bibliotheca Amploniana): 

Seh um, Beschreibendes Verzeichnis der Amplonianischen Handschriften- 
sammlung zu Erfurt (Berlin 1887). 

18. Erlangen: Universitätsbibliothek, gestiftet 1743. 
Irmi scher, Handschriftenkatalog der Uniyersitätsbibliothek zu Erlangen 
(Erlang. 1852). 

14. Fulda: 

Kindlinger, Katalog und Nachrichten von der ehemaligen Bibliothek ia 
Fulda (Frankfurt 1812). 

15. Gießen: Universitätsbibliothek, gestiftet 1612. 

J. Yaler. Adrianus, Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae Giessensis, 

(Francof. 1840). 
Schütz, im Serapeum Bd. IX^ 1848, S. 353. 
Otto, Commentarii critici in cod. bibl. Academiae (Hessensis (Gieiäen 1842). 

16. Gotha: Herzogliche Bibliothek, gestiftet 1647. 

E. Sal. Cypriaaus, Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae Ducalic 

Gothanae (Lips. 1714). 
Jacobs, Scriptores graeci et latini msc,*in Jacobs u. Ukert, Beiträge zur alt 

Litt. I, Heft 2, S. 197, 1835). 

17. Göttingen: Universitätsbibliothek, gestiftet 1737. 
(Siehe oben den Gesamtkatalog S. 157). 

18. Hamburg: 

Katalog der Handschr. in d. Stadtbibl. zu Hamburg (Bd. I, Hamburg 1878 

enthält nur hebräische Handschriften). 
Eyssenhardt, Mitteilungen aus der Stadtbibliothek zu.Hamburg (Heft 1— ll 

Hamburg 1884—94). 

19« Hannover^ 
Grotefend, Verz. d. Handschr. und Inkunabeln der Stadtbibl. (Hann. 184^> 
Bodemann, Die Handsch. d. Kgl. off. Bibl. zu Hannover (Hannov. 1867). J 

20. Karlsruhe: 

Bramba ch , Die Handschr. der Hof- und Landesbibl. (4 Bde., Karlsr. 1891— 96> 

21. Kiel: 

Ratjen, Zur Geschichte der Kieler Universitätsbibl. (Üniv-Prog., Kiel 1862, 63 
1873 und im Serapeum, Bd. 31, S. 273). 

22. Köln: 

Ja ff 4 und Wattenbach^ Ecciesiae metropolitanae Coloniensis cod. msc. (Berl 

1874). 
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28. Leipzig: a) Rats-, jetzt Stadtbibliothek, gestiftet 1688, 
Em. G. G. Natimaiin, Catalog^ librorum mannBoriptoram, qui in bibliotheca 
Senatoria ciyitatis Lipsiensia aasenrantur (Grimma 



b) Universitätsbibliothek: Katalog der Handschriften d. Universit&ts- 
bibliothek zu Leipzig, Bd. ni: Die griechischen Handschriften, von Gardt- 
hausen (Leipzig 1898); der Katalog der lateinischen Handschriften ist noch nicht 
[ gedruckt 

24« Maihingen: 
Grupp, HandachriftenTerzeichnis der Fürstlich Oettingenschen-Wallersteinischen 
Sammlungen (Bd. I, Nördlingen 1897). 

25« Marburg: 
G. F. Hermann, Gatalogl cod. Bibl. Academiae latinorum {3 Uni?ers.-Progr. 
Marburg 1838-41). 

26. Metz: 
Katalog im firanzösiaohen Gatalogue g^neral des d^partements (Bd. V, 1879). 

27. München: KönigL od. Hof- und Zentralbibliothek, gestiftet 
um 1450. 

Catalogns codicum macr. bibliothecae regiae Monacensis, Bd. I— Yll, 
(München 1858—81, 2. Aufl. 1892—94); darin die lateinischen Hand- 
schriften in Bd. III und IV u. d. T.: Catalogus codicum latinomm, 
compos. C. Halm, Geo. Thomas, Gull. Meyer (1873 sq.). Bd. II, 
der die griechischen Handschr. enthalten soll, ist noch nicht erschienen, 
dafür: Hardt, Cat cod. msc. graecorum bibl. Bavaricae (5 Bde., Sulz- 
bach 1806—12). 

28. Münster: 
Staender, Ghirographomm in regia Bibl. Paulina catalogns (Breslau 1889). 

29. Nürnberg: 
Murr, Memorabilia Bibliothecarum publ. Norimbergenslum et Uniyersitatis 

Altdorfinae (3 Bde., Nürnberg 1786—91). Die Altdorflschen Handschriften 
sind nach Auflösung der Universität nach Eriangen gekommen. 

80. Schlettstadt: 

G^ny und Knod, Die Stadtbibliotbek zu SchlettsUdt (Straibbur^ 1889). Außer- 
dem im französischen Gatalogue g^n^ral des d^partements, Bd. III (4^). 

81. Sigmaringen: 
Lehn er, Yerz. der Handsohr. des Fürstl. Hohenz. Museum (Sigmar. 1872). 

82. Straßbnrg: Die alte an handschriftlichen Sch&tzen reiche Stadt- 
l)ibliothek ist beim Bombardement von 1870 verbrannt Der Katalog der Kaiserl. 
ünirersit&ts- und Landesbibliothek zu Straßburg (Bd. I, Straßburg 1877) ent- 
bilt bis jetzt nur die orientalischen Handschriften. 

88. Stuttgart: 

von der Heyd, Die Handschr. der Kgl. öffentl. Bibl zu Stuttgart^ Bd. I: Die 
Historischen Handschr. (2 Tle., Stuttg. 1889—90). 
Fien&d, Trienniüm L 8. Anfl. H 
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34. Trier a) Stadtbibliothek: 
Ken ff er, Beschreibendes Verzeichnis der Handschr. der StadtbibL zn Trier 

(4 Bde., Trier 1888—97) (ist ohne klass. Handschriften), 
b) Dombibliothek, noch ohne Katalog. 

85« Tübingen: 
A. Keller nnd Klüpfel, Die Handschr. d. Universitatsbibl. (Serapenm Bd. I, 

II, IV, 1840—43). 
Seh ml d, Verzeichmfe der griech. Handschr. der Universitatsbibl. (Universitäts- 
programm, Tübingen 1902). 

36. Weimar: 

Schurz fleisch, Notitia Bibl. principalis Vinariensis (ed. 2., Jena 1715). 

37. Wernigerode: 

Förstemann, Die graflich StoUbergische Bibliothek zu Wernigerode (Nord- 
hausen 1866). 

38. Wiesbaden: 

y. d. Linde, Die Handschr. der Kgl Landesbibl. (Wiesbaden 1877). 

39. Wolfenbüttel: Herzogl. Bibliothek, gestiftet 1604. 

Fr. Ad. Ebert, Bibliothecae Guelferbytanae Codices graeci et latini classici 

(Leipzig 1827). 
Ein neuer Katalog begonnen, aber noch nicht vollendet: 
von Heinemann, Die Handschriften der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel I 1—3 (Die Helmstedter Handschriften, Wolfenb. 1884—88); II 
1—4 (Die Augusteischen Handschriften, das. 1890—1900). 

40. Würzburg: 

Kerl er. Die Pei^gamenthandscbr. der Kgl. Universitätebibl. (Würzbui^ 1886>< 

41. Zeitz: 

Weg euer, Verz. der auf der Zeitzer Stiflsbibliothek befindlichen Hand.' 

Schriften (Zeitz 1876). 
Bech, Verz. der alten Handschr. der Domherrenbibliothek (Berlin 1881). 

L In Österreich-Ungarn: 
Bohatta nnd Holzmann, Adre&buch der Bibliotheken der österreichisclm' 

ungarischen Monarchie (Wien 1900). 
Goldmann, Verzeichnis der osterreichbch-ungarischen Handschriften-Katalogr^ 

(im Centrbl. für BibL Bd. V, 1888). 

Einen Gesammtkatalog österreichischer Handschriften gibt es nur für dl^ 
griechischen Handschriften: 

Gollob, Verzeichnis der griech. Handschr. in Österreich -Ungarn auü^halt: 
Wiens (Wien 1904, sep. aus: Sitz. Ber. d. Wiener Ak., phiL-hist. KI-i 
Bd. 146. 

1. Admont (in Stdermark): Bibliothek des Kollegium S. Patak: 
Wichner, Die Stiftsbibliothek zu Admont (Brunn 1897). 
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2« Budapest: 

Catal. bibl. Universitatis regiae scientiaram (Budapest 1881) und Gat. lib. msc. 

Uniyers. Budapestinensis (2 Bde., das. 1889--94). 
Die Handschriften der Jankowich'schen Sammlung verzeichnet 

Haenel, im Archiv für Phil. u. Pädag(>g. Bd. V, S. 591 n. Bd. VI, S. 224. 

8« Kremsmünster: 
Schmidt, Cat cod. msc. in bibl. monasterii Cremifanensis (Linz 1877 — 81). 

4. Lemberg: 

Cat. cod. msc. bibl. Ossolinianae Leopoliensis, ed.Ketrzynski (3 Bde., Lw6w 
1881—98). 

5. Melk: 

Gat. cod., qui in bibl. monasterii Mellicensis asservantur (Wien 1889). 

6. Prag: 

Kelle, Die klassischen Handschriften bis zum 14. Jahrhundert in Prager 
Bibliotheken (Abb. der bohm. Ges. der >^^ss. VI, Bd. 5, 1872). 

7. Wien: a) KK. Hofbibliothek, eröffiiet im J. 1576. (Fr.v.d. Mosel, 
Geschichte der E. K Hofbiblioihek, Wien 1835). 

Kataloge: 
D. Nessel, Catalogus s. recensio specialis omniom codicnm manuscriptorum Grae- 

corum faec non linguarum orientalium Bibliothecae Caes. Yindob. (2 voll., 

Vind. et Nuremb. 1690). 
Steph. Endlicher, Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae Palatinae 

Yindobonensis, I: Codices philologi Latini. (Yindob. 1836). 
Tabulae codicum msc praeter graecos et orientales in Bibl. Palatina Yindo- 

bonensi asservatorum (Bd. 1—10, Wien 1864 — 99). 
b) Bibliothek des Schottenstifts in Wien: 
Hübl, Cat cod. msc, qui in bibl. monasterii beatae Mariae virginis ad Scotos 

Yindobonae servantur (Wien 1899). 

8. Die österreichischen Cistercienserklöster: 

Xenia Bernardina, Bd. II: Die Handschrifteuverzeichnisse der Cistercienser- 
stifte (in 2 Bdn., Wien 1891). 

K. In Dänemark und Schweden. 
Robert, J^tat de cat. des msc des bibl. de Danmark, d'Island, de Norvege 
et de Suede (Cabinet historique Bd. XXVI, 1880, S. 19). 

Kopenhagen: a) Königliche Bibliothek. 
Chr. G.Hensler, Codices graeci in bibliotheca regia Hafiiiensi (Eopenh. 1784). 
£richsen, Udsigt over den gamle Manuscript-Samling i det störe kongelige 

Bibliothek (Kopenhagen 1786). 
Catalogus bibliothecae Thottianae (Kopenhagen 1789-92. Die Thottiana be- 
findet sich in der Kgl. Bibliothek). 
Graus, Notices sommaires des msc grecs de la grande Bibl. royale de Copen- 
hague (1879), im Archive des missions sdentiflques III, Bd. YI. 

11* 
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b) Universitätsbibliothek von Kopenhagen: 
Smith, Om Kjöbenhavns Universitetsbibliothek isaer dets Handskriftersamlini 

(Kopenhagen 1882). 
Das Beichsarchiv von Stockholm und die Universitätsbiblioth 
von Upsala sind noch ohne gedruckten Katalog. 

L. In Bußland: 

1. Moskau. (Eine Übersicht über die Bibliotheken in Moskau gibt v 
Glebha^rdt im Centralbl. für Biblw. Bd. XV, 1898). 

Bibliothek der heil. Synode, gestiftet um 1650. 
G. Fr. Matthaei, Accurata codicum graecorum bibliothecarum Mosquensii 

S. Synodi noiitia et recensio (Lips. 1805, 2 voll.). 
Wladimir, Systematische Beschreibung der Handschriften der Moskai 

Synodalbibliothek (Bd. I: Griechische Handschriften, Moskau 1894) 

russ. Sprache). 

2. Petersburg: 

Mural t, Cat. cod. Bibl. imperialis graecorum et iatinorum (I, Petersburg 184 
Der 8., Catalogue des mscr. grecs de la bibliotheque imperiale publiqi 
(Petersburg 1864). Außerdem in russ. Spr.: Rodosskij, Beschreibui 
der Handschriften der geistlichen Akademie von St Petersburg (Petei 
bürg 1893). 

8. Kiew: 
Petroff, Beschreibung der Handschnftensammlung von Kiew (2 Bde., Moski 
1897, in russ. Sprache). 

M. In Griechenland und im Orient: 
Rjeitzenstein, Griechische Bibliotheken im Orient (Verhandl. der 45. Pliilo 
Versammlung in Bremen, 1899, S. 49). 

!• Athen: 
Krem es, KardXoyog ttov x^^Qoygdqxov r^c id^ixfjg xal rrjg rov n<xv 

niarijfjilov BißXio^xtig (Athen 1876). 
Sakkelion, KcczdX. xwv x^^QOVQ^^^'^ ^^5 i^ixfjg BißXiodi^xtjg ti 
'Mkdöog (Athen 1892). 

2. Athos: 
Lampros, Kar, rwv iv ratg BißXio^^xaig rov ^Aylov Sgovg kXXrjvtxd 
xwölxcav. (Catalogue of the greek msc. on mount Athos, 2 Bd< 
Athen und Cambridge 1895—1900). 

3« Jerusalem: 
Papadopulos-Kerameus, 'leQoaoXvfiitix^ Bißliod-i^xt] {4 Bde,,SL?eier 
bürg 1891— 1900), dazu Ehrhard, im Centralbl. f. Biblw. Bd. IX, 189* 
S. 441). 

4t. Konstantinopel: 
Förster, De antiquitatibus et libris manusoriptis Constantinopolitanis (Pro 

gramm, Rostock 1877). 
Blass, Die griech. a. lat. Handsdu*. im alten Serail zu Constantinopel (Hermes 

Bd. XXni S. 219 und S. 622). 
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5« Sinai: 
Gardthausen, Cat. cod. g^aecorum Sinaiticoriim (Oxford 1886). 

6. Smyrna: 

Papadopulos-Eerameus, Kardloyog zwv XBi^oyQci^wv rrjg iv HfJLVQvij 
ßißXio^^xriq rrjg svayyeXixrjg axo^g (Smyrna 1877). 

Neben den Handschriften bilden die ältesten Drucke der 
griechischen und romischen Autoren (Editiones principes, In- 
kunabeln) wichtige Quellen för das klassische Schrifttum, nament- 
lich solche 'erste Ausgaben', die nach sehr alten und wertvollen 
Handschriften besorgt worden, wenn diese später verloren g^angen 
sind, ganz besonders aber solche, für welche überhaupt nur je 
eine Handschrift vorhanden war, die später gleichfalls verloren 
gegangen ist, so daß die Editio princeps für uns die einzige Textes- 
quelle bleibt. So besitzen wir z. B. von Velleius Paterculus 
keine Original-Handschrift mehr, nachdem die einzige zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts vorhanden gewesene, der sog. Codex Murba- 
censis (vom Kloster Murbach im Oberelsaß), nach welchem Beatus 
Ebenanus im Jahre 1520 zu Basel die editio princeps veranstaltete, 
verloren gegangen ist. Dasselbe ist mit Terentianus Maurus 
der Fall, dessen Codex Bobiensis verloren gegangen, so daß die 
vonGeorgius Galbiatus besorgte editio princeps (Mediolani 1497) 
uns als älteste (freilich sehr getrübte) Quelle gelten muß. Ebenso 
die aus der einzigen, jetzt verschollenen Handschrift genommene 
Aldina des Julius Obsequens (anPlinii Epistolae, Venet. 1508). 

§ 3. Die Papyri. 

Das Papier der Papyrusstaude war der älteste BuchstoflF und 
das verbreitetste Schreibmaterial der Griechen und hat spätestens 
seit der Ptolemäerzeit im ganzen Abendlande Anwendung gefunden. 
Die Papyrushandschriflen sind für uns demnach die ältesten Hand- 
schriften, auf welchen antike Schriften oder Urkunden auf uns 
gekommen sind. Uns sind nur solche Papyrusschriften erhalten, 
bei denen entweder der trockene Sandboden Ägyptens oder andere 
günstige Umstände (wie z. B. die Verschüttung und Verkohlung 
in heißer Asche in Herculaneum) die Zerstörung des hinfälligen 
Materials glücklich verhindert haben. Vor allem sind es die Papyri 
Ägyptens, deren Auffindung und Veröffentlichung seit dem letzten 
Dezennium des 19. Jahrhunderts einen nie geahnten Reichtum an 
neuen Quellen uns geschenkt und damit geradezu eine neue 
Benaissance des Altertums erweckt hat. 
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Man kann drei Perioden von Papyrusfunden unterscheiden: 

1. Die Auffindung der Rollen von Herculaneum, angefunden bei 
den Grabungen von Pompeji und Herculaneum (1752); sie ent- 
halten 1766 Rollen (die Bibliothek eines reichen Bürgers von 
Herculaneum, jetzt im Museum von Neapel befindlich) und be- 
stehen zum großen Teile aus Schriften des Epikuräers Philodemos; 
bis jetzt ist erst ein Drittel derselben au%erollt, gelesen und ediert. 

2. Die erste ägpytische Papyrusurkunde ist die 1778 gefundene 
„Charta Borgiana", jetzt in Neapel (früher im Besitz des Kardinal 
Stefano Borgia). Im Anfang des 19. Jahrhunderts sind dann noch 
andere kleinere Funde gemacht und publiziert worden, die sich in 
den verschiedenen europäischen Museen befinden. 3. Die neuen 
ägyptischen Funde begannen mit dem Jahre 1877 und stammten 
zunächst aus dem Orte El-Fajum, dann aber aus anderen Orten. 
Oberägyptens. Der eigentliche Aufschwung der Papyrusforschung- 
b^ann aber erst mit dem Jahre 1891, d. h. mit der VeröflFent — 
lichung der 1890 gefundenen Schrift des Aristoteles ld^vaLw%^ 
TtoXtreia. Heute befinden sich die bedeutendsten Papyrussamm — 
lungen in den Museen von London, Oxford, Dublin, Berlin, a 
Straßburg, Leipzig, Heidelberg, Wien, Paris, Genf, Kairo unol 
Alexandria. 

Die Papyrusurkunden reichen vom 3. Jahrhundert v. Chr. bis 
zum 8. Jahrhundert n. Chr. und sind überwiegend in griechische x: 
Sprache abgefaßt, seltener sind lateinische, koptische, demotische?. 
syrische und arabische Papyri. 

Die Publikationen der Papyri sind: 

A) Die Herkulaneischen Rollen. 
Herculanensia volumina (11 Bde., Oxford 1797—1855). 
Herculanensiuin volaminum collectio altera (11 Bde., das. 1862—76). 
Herculanensia volumina, ed. Academia Oxoniensis (Oxford 1824 — 25). 
Scott, Fragmenta Herculanensia. A descriptiv catalogue of the Oxford 
copies of the Herculanean rolls (Oxford 1886). 

B) Die älteren ägyptischen Funde. 

Literarische Texte waren enthalten unter den Papyri des Louvre (Fragm. 
aus Euripides, Hesiod, Homer, Chrysippos und Alkman), im Britischen Museum 
(Fragm. aus Homer und vor allem aus den Reden des Hypereides, s. u. C a, Nr. 3), 
in Berlin (Stücke aus Aristoteles ^A^vaLtov noXixsla und aus Euripides Mela- 
nippe), schließlich in Marseille (Fragm. aus Isokrates). 
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Die wichtigsten Urkundenpublikationen sind: 

a) Paris (Louvre und Bibl. Nationale): 

Branet de Presl, Notices et textes des papyrns grecB da mosee da Loavre 
et de la Bibl. imperiale (Notices et Extraits Bd. XVIII 2, Paris 1865). 

b) London: 

Fers hall, Description of the greek papyri inthe British Ma8eum(Bd. I, London 
1839). Kenyon, Greek papyri in the Brit. Mas. (London 1893). 

c) Berlin: 

Parthey, Frammenti di papiri greci nella regia Bibl. (Memorie dell' institato 
di corrispondenza archeologica, Bd. II 1865). W. A. Schmidt, For- 
sehongen aaf dem Gebiet des Alterthams ; Bd. I : Die griechischen Papyras- 
Urkunden zu Berlin (Berlin 1842). 

d) Leyden: 

Lee maus, Papyri graeci musei antiquarii (2 Bde., Leyden 1843—85). 

e) Turin: 

Peyron, Papyri graeci regli Taurinensis musei Aegyptil (Bd. I, Tor. 1826). 
Lumbroso, Documenti greci del regio museo Egizio di Torino raccolti 
(Turin 1869). 

f) Rom (Yaticana): 

A. Mai, Auetores classici Bd. IV und V (Rom 1831—83). 

Eine Zusammenstellung der kleineren VeröfiFentlichungen dieser Papyri bei: 

Viereck, Bericht über die ältere Papyruslitteratnr (Jahresb. d. Ahertamsw., 

Bd. 98, 



C. Die neueren ägyptischen Funde seit 1877. 

a) Neue literarische Texte: 

1. Aristoteles: Aristoteles on the Constitution of Athens, ed. by Eenyon 
(London 1891), hierzu: Facsimile of papyrus 13rin the Brit. Museum (London 
1891). 

2. Herondas: Glassical texts from papyri in the Br. M., including the 
newiy discovered poems of Herondas, ed. Eenyon (London 1891, enth. auch die 
Hede des Hypereides Kavä ^iXinnlSov und Fragmente aus Isokrates, Demo- 
sthenes, Homer und Tryphons Grammatik), hierzu: Herondas Mimiambi, 
Facsimile of the papyrus 135 on the Br. M. (das. 1892) (neue Fragmente zu 
Herondas brachte Eenyon im Archiv fOr Papyrusforschung Bd. I S. 379 bei). 

3. Hypereides: The orations against Athenogenes and Philippides, ed. 
Kenyon (London 1898) (von den Reden des Hypereides wurden schon 1847 drei 
gefunden: Katä Jjjftoad'ivovi, vnh^ Avxö^^ovog, x>nh^ *Ei^evlnnoVy sodann 
1856: Fragmente aus dem ^Enitd^ioi, schließlich 1891 die Beden: Katä ^i- 
hnnldov und JETar* 'A&^voyivovg). 

4* Bakchylides: The poems of Bacchylides, ed. Eenyon (London 1897), 
dazu: Facsimile of papyrus 733 in the Br. M. (London 1897). 

5* Timotheus, IZ^^aae: Der Timotheuspapyrus, Lichtdruckausgabe, herg. 
von "Wüamowitz-Möllendorf (Leipzig 1903). 
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6. Menandros, Fea) gy 6^ (QlYerse): Nicole, Le laboureur de Mdnandre. 
Fragments in^dits sur papyrus d'figypte (Genf 1897); dazu die Ausg. von Grenfell 
und Hunt, Oxford 1898 und von Wilamowitz, Berlin 1899. 

7* Keil, Anonymus Argentinensis. Fragment zur Geschichte des Peri- 
kleischen Athens aus einem Straßburger Papyrus (Straßburg 1902) (Reste eines un- 
bekannten Historikers). Aus Straßburg sind femer veröffentlicht Stücke aus 
Hesiods KatdXoyoi und 28 Verse aus Hipponax. 

S. Berliner Elassikertexte, Bd. I: Didymos, Kommentar zu Demo- 
sthenes, herg. von Diels (Berlin 1904, Bd. H mit Fragmenten aus Hesiod, Sappho, 
Sophokles und Euripides wird vorbereitet). 

9* Beste eines griechischen Bomans (herg. von Wilcken im Archiv für 
Papyrusforschung, Bd. I S. 238). 

10. Zusammenstellungen der zahlreichen kleineren literarischen Papyri 
geben: Haeberlin, Griechische Papyri (Leipzig 1897, auch im Centralbl. für 
Bibliothekswesen, Bd. XIV, 1897), hierauf Crönert im Archiv fOr Papyrus- 
forschung I 104, 502, II 337 und Blass, das. m 257. 

b) ürkundenpublikationen: 

Eenyon, Gatalogue of greek papyri in the British Mus. (2 Bde., London 
1893—98). 

Eenyon, Additional catalogue of the Br. M., Papyri acquired in the years 
1894—99. (London 1900). 

Grenfell and Hunt, Greek papyri (Oxford 1896—97; I: An Alexandrian 
Erotic fragment). 

The Oxyrrhynchos Papyri, ed. by Grenfell and Hunt (4 Bde., London 1899 
bis 1904) (I enth. Jöyia ^It^oov, 20 Verse aus Sappho, 7 Verse Alkman, 5 Ko- 
lumnen aus Aristoxenos, 18 Verse einer Elegie, Komödien- und Epigrammverse, 
dazu zahlreiche Stücke aus Thukydides, Herodot, Plato, Sophokles u. a. Bd. H 
enthält neu 51 Verse aus Menanders UeQixeiQOßivrj, Beste eines Romans unl 
epische und tragische Verse. Bd. IH fVagmente ans Pindar, 101 Verse aus 
Menanders KdXa^, ein Leben des Alkibiades, Fragm. aus den Keaxol des Juliu» 
Africanus, eine mimische Hypothesis und einen hochinteressanten hellenistischeii. 
Mimus. Bd. IV eine Liviusepitome (aus Bd. 37—40 und 48—55), neue Adyi« 
'Ijjaov, Fragm. aus Pindar u. a., die Beste eines Bomans und die Hypothesis 
zu dem JiowaaXi^avöQo^ des Kratinos). 

The Tebtunis Papyri, ed. by Grenfell, Hunt and Smyly(Bd.I, London 
1902, Bd. II für 1905 angekündigt). 

Mahaffy, The Flinders Petri papyri (2 Bde., London 1891—93, darin auch 
Fragmente aus Hesiod, Plato u. a.). 

The Amherst Papyri, ed Grenfell and Hunt (2 Bde., London 1900—1901). 
(Bd. I enth. viele theolog. Fragmente, Bd. H solche aus Homer, Babrios, Isokrates, 
Demosthenes). Angekündigt ist von Grenfell und Hunt ein Band von Hibeh- 
papyri mit zahlreichen literarischen Fragmenten für 1905. 

Ägyptische Urkunden aus den Kgl. Museen in Berlin. Griechische 
Urkunden, herausg. von Wilcken, Krebs, Viereck (Bd. I— HI, Berlin 1892—1903, IV 
1, 1904; hervorzuheben sind Verse der Sappho, Alkaios und 51 Verse aus Hesiods 
KaxdXoyoi), 
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Griechische Urkunden in der Papyrussammlung zu Leipzig, herausg. 
von Mitteis (Bd. I, Leipzig 1903). 

Corpus papyrorum Baineri archiducis Austriae. Bd. I: griechische 
Texte, herausg. von Wessely, Wien 1895). 

Earabaöek, Mitteilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Bainer 
(6 Bde., Wien 1886—97). 

Wessely, Studien zur Paläographie und Papyruskunde (bis jetzt 3 Hefte, 
1902—1904, darin besonders Fragmente aus Hesiods drei Werken). 

Nicole, Les papyrus de Genfeve (Bd. I, Genf 1896). 

Godspeed, Greek papyri from the Gairo Museum and American collec- 
tions (Chicago Decennial publications, 1902 Bd. V). 

Grenfell and Hunt, Catalogue g^n^ral des antiquit^s ^gyptiennes dumus^e 
du Caire. Greek Papyri (Oxford 1903). 

Pariser Papyri sind veröflfentlicht von Wessely in den Denkschriften der 
Wiener Ak. 1889, Münchener Papyri von Wilcken im Archiv Bd.I 468 und 
Boll Bd. I 492 (hierin Reste von Herodot, Xenophon und von einem unbekannten 
philosophischen Dialog), ein Generalregister der griechischen und lateinischen 
Papyrusurkunden geben: Wilcken im Archiv Bd. I S. 1, 548, Bd. H 117, 885, 
Bd. in 113, 300, sowie Viereck, Die Papyruslitteratur von den 70er Jahren 
bis 1898 (Jahresb. der Altertumsw. Bd. 102, 1899); die lateinischen Papyri sind 
zusammengestellt von Ihm, im Centralbl. f. BibL, Bd. 16, 1898, S. 341. 

c) Übersichten über die Papyruskunde: 
Wilcken, Die griechischen Papyrusurkunden (Berlin 1897). 
Mitteis, Aus den griechischen Papyrusurkunden (Leipzig 1900). 
Gradenwitz, Ein^rung in die Papyruskunde (Bd. I, Leipzig 1900). 
Wilcken, Über den heutigen Stand der Papyrusforschung (Neue Jahrb. 
1901 a 677). 

§ 4. Die griechischen Bttcherwerke. 

Voransgescliiekt werden die Sammlungen von mehreren Autoren 
und von ganzen Scliriftgatttingen, sodann die Fragmentsammlnngen. 
In der chronologisclien Aufzählung der Schriftsteller, welche uns 
erhalten sind, sind nur die ganz oder zum größten Teile uns 
direkt Sberliefertea Schriften berücksichtigt, dagegen unerwähnt 
gelassen die Fragmente. 

A) CoUectiones Graecae et Latinae. 

Scriptomm metrologlcorum reliquiae, ed. Hultsch (2 Bde., Leipzig 1864 
bis 1866). 

Physiognomici graeci et latini, rec. E. Förster (2 Bde., Leipzig 1893). 

Auetores classici e Yaticanis cod. editi, cur. A. Mai (10 Bde., Born 1828 
bis 1838). 

Scriptomm yetemm nova coUectio e Yaticanis cod. edita ab Angelo Maio 
(10 Bde., Rom 1825—38). 

Spicüegium Romanum, ed. A. Mai (6 Bde., Rom 1839—44).] 
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B. Collectiones Graecae. 

a) Poetae: 

Poetae minores graeci, ed. Gaisford (5 Bde., Leipzig 1823; Inhalt: 
I Hesiodus, 11 Scholia in Hesiodum, in Fragmenta Lyricorum, IV— V Bucolici). 

Corpus poetamm Epicorum graecorum, ed. H. Eöchly (Leipzig 1852 bis 
1874, 7 Bde., unvollendet, statt 17 Bde. Inhalt: Bd. I Hesiodus, II Hymni Homerici 
et Batrachomyomachia, lY Apollonii Rhodii Argonautica, YII Manetho et Astro- 
logi, X Quinti Smyrnaei Posthomerica, XVI— XVn Nonni Dionysiaca). 

Poetae Bucolici et Didactici, ed. Ameis, Lehrs, Dübner, Bussemaker, 
Köchly (2 Bde., Paris 1846—61). 

Corpusculum poesis epicae graecae ludibundae. I: Parodorum epicorum 
graecorum et Archestrati reliquiae, ed. P. Brandt (Leipzig 1888, darin auch die 
Batrachomyomachia); II : Sillographorum graecorum reliquiae, ed. Wachsmuth 
(das. 1885). 

Die griechischen Lyriker, griechisch und deutsch mit erklärenden An- 
merkungen von J. A. Härtung (6 Bde., Leipzig 1855—57, Bd. I— IV Pindar, V— VI 
Fragmente). 

Poetae Lyrici graed, ed. Th. Bergk (Leipzig 1843, ed. 4. 1882, ed. 5. von 
0. Schröder 1900). 

Garmina figurata graeca, ed. Haeberlin (ed. 2., Hannover 1887). 

Anthologia Palatina epigrammatum, cum Pianudeis et appendice nova 
epigrammatum veterum ex libris et marmoribus ductorum (Bd. I u. U ed. Dübner, 
III ed. Cougny, Paris 1864—90). 

Anthologia Palatina cum Planudea, ed. Stadtmüller (bis jetzt 2 Bde., Leipzig 
1894-99). 

Inscriptiones graecae metricae ex scriptoribus praeter Anthologiam 
collectae, ed. Preger (Leipzig 1891). 

Poetarum scenicorum graecorum (Aeschyli, Sophoclis, Euripidis, Aristo- 
phanis) fabulae superstites et perditomm fragmenta, ed. W. Dindorf (London 
1846, ed. 5. 1869). 

Anthologia graeca carminum christianorum, ed. Christ et Paranikas 
(Leipzig 1871). 

b) Prosaici: 

Corpus scriptorum historiae Byzantinae, ed. Niebuhr, Bekker, Schopen, 
W. et L. Dindorf aliique (50 Bde., Bonn 1828—97). * 

Bidy^aipoij vitarum scriptores graeci minores, ed. Westermann (Braun- 
schweig 1845). 

Biographi graeci, qui ab Hesychio pendent, ed. Flach (Berlin 1883). 

Hi storici graeci minores, ed. L. Dindorf (2 Bde , Leipzig 1870—71). 

Geographi graeci minores, ed. C. Müller (2 Bde., Paris 1855 — 61). 

Mv^dyga^poi. Scriptores poeticae historiae graeci, ed. Westermann 
(Braunschweig 1843). 

Mythographi graeci. Bd. I Apollodori Bibliotheca, Pediasimus, ed. Wagner 
(Leipzig 1894), Bd. H Parthenius et Antoninus Liberalis, ed. Martini (ib. 1896 bis 
1902), Bd. III Eratothenes ed. Olivieri, Palaephatus ed. Festa (ib. 1897—1902). 

Scriptores Erotici, ed. Hercher (2 Bde., Leipzig 1858—69; Inhalt: Bd. I 
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Parthenius, Achüles Tatius, Longus, Xenophon Ephesios u. a., Bd. II Ghariton, 
Theodorns Prodromos u. a.). 

Doxographi graed, ed. Diels (Berlin 1879). 

Opera medicornm graecorum quae exstant ed. E&hn (26 Bde., Leipzig 
1821—1830; Inh.: Bd.I--XX Galenus, Bd. XXI- XXIII ffippokrates, Bd. XXIV 
Aretaeus, Bd. XXV— XXVI Dioskorides). 

Physici et medici graeci minores, ed. Ideler (2 Bde., Berlin 1841—42). 

üranologion. Systema yariorum auctomm, qui de sphaera, de sideribus 
eommque motibus graece commentati sunt, ed. Dion. Petavius (Paris 1630). 

UagadoSdy^a^oi, scriptores rerum mirabilium graeci, ed. Wester- 
mann (Braunschweig 1839). 

Rerum naturalium scriptores graeci minores (Bd. I: Paradoxographi, ed. 
0. Keller, Leipzig 1877). 

Metrologorum scriptorum reliquiae, ed. Hultsch (2 Bde., Leipzig 1864). 

Oratores Attid rec. Imm. Bekker (4 Bde., Oxford 1822—23; Inh.: Bd. I 
Antiphon, AndoMdes, Lysias, Bd. 11 Isokrates, Bd. HI Isaeus, Deinarchus, Ly- 
kurgus, Aeschines, Demades, Bd. IV Demosthenes, Sophistae). 

Oratores Attid ed. Baiter et Sauppe (9 Bde., Zürich 1838—50; Bd. I Anti- 
phon, Andokides, Lysias, Bd. II Isokrates, Bd. m Isaeus, Lykurgus, Aeschines, 
Deinarchus, Bd. IV— VI Demosthenes, VII— IX Scholia et fragmenta). 

Epistolographi graed, ed. Hercher (Paris 1873). 

Erotici scriptores graeci, ed. Hercher (2 Bde., Leipzig 1858). 

Corpus Paroemiographorum graecorum, ed. Leutsch et Schneidewin 
(2 Bde., Göttingen 1839—51). 

Opuscula Graecorum Teterum sententiosa et moralia, ed. Orelli (2 Bde., 
Leipzig 1819—21). 

Gnomica, ed Elter (Leipzig 1892). 

Grammatici graed. Bd.I ApoUonii Dyscoli,quae supersunt, ed. Schneider 
etUhlig (2 Bde., Leipzig 1878—1902). Bd. m Scholia in Dionysium Thracem, ed. 
Hilgard (1901). Bd. FV Theodosü Canones, Ghoerobosci scholia, Sophronü scholia 
ed. Hilgard (1889—94). 

Lexicographi graed; bis jetzt nur Bd. IX: Pollux, ed. Bethe (Leipzig 1900). 

Glossaria graeca minora et anecdota graeca, ed. Matthaei(2 Bde., Moskau 
1774-1775). 

Anecdota graeca, ed. Imm. Bekker (3 Bde, Berlin 1814—21; Inh.: Bd. I 
Lexica Segueriana, Bd. II Theodosü elaaywyixol xavöveg, Bd. m Apollonii 
Jtegl awSeofiibv, nsgl ini^^iidx(oVj Dionysü Thracis y^a/jL/iarix^, Scholia in 
Dionysium). 

Anecdota graeca e cod. Bibl. regiae Parisiensis, ed. Bachmann (2 Bde., 
Leipzig 1828—29; Inh.: Bd. I verschiedene Lexika, Bd. II Maximus Planudes und 
Scholien zu Lykrophron). 

Anecdota graeca e cod. Bibl. Oxoniensium, ed. Gramer (Oxford 1835—37, 
4 Bde.). 

Rhetores graeci, ed. Walz (9 Bde., Stuttgart 1832—36). 

Rhetores graed, ed. Spengel (3 Bde., Leipzig 1853—56, 2. ed. Hammer et 
Romer, Bd. I, 1. 2. 1885—94). 

Musici scriptores graeci, ed. C. Janus (Leipzig 1895); Supplementum melo- 
diarum (ib. 1899). 
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Die Fragmente und Lehrsätze der griechischen Ehythmiker, herausg 
V. R. Westphal (Leipzig 1861). 

Geoponica sive Cassiani Bassi de re rustica eclogae, ed. Beckh (Leipzig 
1895). 

Griechische Eriegsschrift steller, griechisch und deutsch von Köchlj 
und Rüstow (2 Bde., Leipzig 1853—55). 

üoXioQxijttxä xal TCoXiOQxlai 6ia^ÖQ(ov nöXecov, Poliorc^tique des Grecs, 
par Wescher (Paris 1867). 

C. Fragmenta. 

a) Fragmenta poetarum: 

Poetarum graecorum fragmenta, auctore ü. v. Wilamowitz-Möllendord 
coUecta. Bis jetzt: Bd. lU Poetarum philosophorum fragmenta, ed. Diels (Berliiz 
1901), Bd. VI Comicorum graec. fragmenta ed. Kaibel (das. 1899). 

Epicorum graecorum fragmenta, coli. Kinkel (Bd. I, Leipz. 1877). 

Anth(4ogia lyrica sive lyricorum veterum praeter Pindarum reliquia.« 
potiores, ed. Th. Bergk (Leipz. 1854, ed. IV 1878). Id. ed. nov. Hiller 1890, edi 
Crusius 1897. 

Poetae lyrici graeci minores, ed. Pomtow (2 Bde., Leipz. 1885). 

Delectus poesis graecorum elegiacae, jambicae, melicae, ed. Schneidewli 
(3 Bde., Göttingen 1888—39). 

Die griechischen Elegiker, griechisch und deutsch von Härtung (2 Bde 
Leipzig 1858—59). 

Fragmenta Comicorum graecorum, coli. Aug. Meineke (5 Bde., Berli 
1839-57). 

Comicorum Atticorum fragmenta, ed. Eock (3 Bde., Leipzig 1880—88). 

Tragicorum graecorum fragmenta, ed. Nauck (Leipzig 1856, ed. 2. 1889 
Hierzu die Fragmentsammlungen in Hartungs Griechischen Lyrikern, Bergk 

Poetae lyrici, Gaisfords Poetae minores und im Corpusculum poesis ludibunda 

(siehe die angef. Tit). 

b) Fragmenta prosa oratione: 

Fragmenta philosophorum graecorum, coli. Mullach (8 Bde., Pari 
1860-81). 

Die Fragmente der Vorsokratiker, griechisch und deutsch von Diels (Berliii 
1903). 

Stoicorum veterum fragmenta, coU. von Arnim (Bd. II u. III, Leipzig 1903> 

Epicurea, ed. Usener (Leipzig 1887). 

Fragmenta historicorum graecorum, ed. C. Müller (5 Bde., Paris 1841 
bis 1870). 

Fragmentsammlung der griechischen Ärzte, herausg. v. Wellmann. Bd.I: 
Die Fragmente der sikelischen Ärzte (Berlin 1901). 

Die Fragmente der Alexander-Historiker siehe in: Arriani Anabasis, ed. 
Dübner (Paris 1841), die Fragmente der Redner in den Oratores Attici von 
Baiter und Sauppe (s. oben). 
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D. Die erhaltenen griechischen Schriften. 

1. Aus der Zeit vor den Perserkriegen (bis 490 v. Chr.). 

L Homeros a) Alte Epen (etwa 8. Jahrh.): l.^IXidg, 24 Bücher. 2. 'OSvaaeia, 
24 Bücher. — Sehr umfangreiche alte Schollen und Kommentare. 
Die beste Handschrift von den zahlreichen älteren und jüngeren 
mittelalterlichen Handschriften ist der Codex Yenetus A, (Nr. 454, 
saec. X). Eine photographische Reproduktion des Yenetus A bietet 
de Yries in: Codices graeci et latini photographice depicti, Bd. YI 
(Leyden 1901). Antike Handschriften der Homerischen Gedichte 
sind: 1. Ambrosianus, saec. YI (58 Blätter mit beigefügten Bildern). 
Eine Reproduktion des Ambrosianus geben: Bond and Thompson, 
Facsimiles of ancient manuscripts, Bd. lY. Y. (London 1875). 2. Ein 
syrisch-griechischer Palimpsestaus dem 4.-5. Jahrh. (jetzt im British 
Museum), mehrere tausend Yerse aus der Blas enthsdtend. 3. Yon 
größter Wichtigkeit für die Textgeschichte der homerischen Gedichte 
sind die Papyri mit größeren oder kleineren Resten von Homerversen, 
die oft eine Ton der unsrigen (der alezandrinischen) abweichende 
Rezension übermitteln. 

b) Jüngere Homerische Werke: 1. *E7tiyQdfifi€eta (in der 
Pseudoherodoteischen Homervita überliefert). 2"Y/jivoi (34, die älteren 
aus dem 7.-6. Jahrh. v. Chr., die meisten jünger.). 3. Bazgtxxofjiaxldc 
(yielleicht von Pigres aus Halikamass aus dem Anfang des 5. Jahrh.). 

2. fiesiodos (a— 7. Jahrh.): 1. "Egya xal ^iikgai (826 Yerse). 2. Seoyovia 

(1022 Yerse). 3. ^Äanlg ^HgaxXiovq, (480 Yerse). Yon anderen Werken 
nur Fragmente. Auch zu Hesiod besitzen wir zahlreiche Papyri, 
darunter 64 Yerse aus den KaxdXoyoi yvvaixwv u. a. m. — Hierzu 
alte Schollen. Die beste Handschrift: Cod. Mediceus 31, 39 
saec. XU. (die übrigen Handschriften meist jünger als das 13. Jahrh.). 
B. Theognis (um 500): 'E}^y€ia (1389 Yerse), eine Sammlung von Elegien« 
fragmenten, zum größten Teile aus den Werken des Theognis; sie ent- 
hält aber auch Fragmente des Solon, Mimnermos, Euenos und Tyrtaios. 

2. Von den Perserkriegen bis anf Alexander den 

Großen (von 490—336 v. Chr.). 
a) Poesie: 

U Pindaros (522—442): 'Emvlxia m 4 Büchern: 1. VXvfjiniovixai (14). 2. Uv- 
d^iovZxai (12). 3. NefjieovTxai (11). 4. ^lad'/jLiovZxai (8), außerdem zahl- 
reiche Fragmente. — Hierzu wichtige Schollen. Die besten Hand- 
schriften sind: Yaticanus B (Nr. 1312, saec. XH) und ein Ambro- 
sianus saec. Xn. 

> Bakchylides (um 470): 1. 'Emvlxia (13 Gedichte). 2. Ji&vgafzßoi (6), erhalten 
auf einem Papyrus im Britischen Museum, sonst nur Fragmente. 

Aischylos (525—456) sieben Dramen: 1. Ugofxrjd'SVi SeafjKozT^g, 2. ^Emä inl 
S^ßaq, 3. Ui^aai, 4. — 6. Vgioteia, enthaltend: 4. ^AyafiifiV(ov, 
5. XoTjfpö^oif 6. EvfjievlSeq, 7. 'IxetiSeg. Yon anderen Dramen zahl- 
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reiche Fragmente. — Hierzu Scholien. Beste Handschrift: Lai 
rentianus (Mediceus) Nr. 32, 9, saec. XL; ein photographisches Abbi 
des Laurentianus ist: L'Eschilo Laurenziano, Facsimile pub) 
cato etc. (Florenz 1896). 

4. Sophokles (496—406) sieben Tragödien: 1. ^AvziydvTi. 2. HXixtQa. 3. Tqi 

Xlviai, 4. OlölnovQ xv^awoq, 5. AXaq ((jMaxiyofpÖQoq) 6. <^ih 
xT^xriq. 7. ülSlnovQ inl KoXwvo}. Zahhreiche Fragmente. — Hierz 
Scholien. Beste Hdschrn.: Laurentianus Nr. 32, 9 (der ii 
Versteh, bezeichnete Aeschylus-Godex) und Parisinus A., No. 271! 
saec. Xm. 

5. Eoripides (480-406) 18 Tragödien und 1 Satyrspiel: 1. 'Exaßri. 2. V^iatrji 

3. ^olviaaai. 4. Mi^Seia. 5. ^InnöXvcog ax6<pavfi<p6Qoq» 6. ^AXxriaxi^ 

7. lAvS^o/jidxrj. 8. 'IxhiSeg, 9. ^Ifpiyiveta ^ iv AbXlöi. 10. ^I<piykvsi 
^ivTavQoiq. II. TQwdSeq. 12. Bdxxai. IB.^ffgaxlelSai. 14:^EXiv> 
15.7ä>v. IQ.'HgaxX^g ßaivöfisvog. VJ.^XixxQa IQ.'Pfjooq. 19.Saty] 
drama KvxX(otp, Von anderen Dramen sehr zahlreiche Fragment^ 
Die Handschriften zerfallen in zwei Gruppen, die erstere aus de 
älteren Handschriften bestehend (12. Jahrb. u. ff.), enthält die gelesenste 
neun Dramen (Alkestis, Andromeda, Hekuba, Hippolytos, Medea, Oreste 
Bliesos, Troades, Fhoenissae), die andere enthält alle 19 Dramen un 
besteht aus jungen Handschriften (15. Jahrb.), hierzu kommen noch zah 
reiche einzelne Papyri, die auch Fragmente nicht erhaltener Stüdj 
überlief em. Die Scholien sind nur zu den 9 Dramen erhalten. 

0« Aristophanes (geb. um 450, st um 380) 11 Komödien: l.\Axa^vr^g. 2. 'Innyi 
3. Ne^iXai, 4u S^fjxeg. 5. Eigi^, 6. 'Ogvi&eg. 7. Avaiax^dxi 

8. ßeofio^ogid'^ovoai. 9. Bdxgaxoi. XO.^xxXtiaidtfivaai, 11. ÜXovxOi 
— Hierzu bedeutende Scholien. Beste Handschriften: Co( 
Bavennas, Nr.l80,s.XI. 2. Yenetus A, Nr.474,saec.Xn. 3. Pari 
Sinus, Nr. 2712, saec. Xm, derselbe wie bei Sophokles. 

7« Timotheos (starb 357): Der Nomos Ui^aai ist teilweise auf einem Papyri] 
(jetzt in Berlin) erhalten, außerdem nur wenig Fragmente. 

b) Prosa: 

1. Herodotos (geb. um 484, st um 420): ^laxo^lai, in 9 Büchern (Movoai). Di 

Handschriften scheiden sich in zwei Gruppen, ältester Vertreter ii 
der Laurentianus 70, 3, saec XI. 

2. Thnkydides (geb. um 460, starb um 400): Svyygafp^ ne^l xov noXifxo 

xibv neXonowTjalofv xal A^valotv (8 Bücher). Hierzu Scholiei 
Die besten Handschriften: 1. Laurentianus plut LXIX, 2, saec. ] 
und Vaticanus (Nr. 126, saec. XI), als Vertreter zweier verschiedene 
Klassen, hierzu jüngere Handschriften.! 

3. Xenophon (geb. um 430, starb um 350): 1. Kvqov ^Avdßaoiq (7 Büchei 

2, KvQov naiÖEla {^K\ B.'^EXXrivixd {^ B), L Aöyoq slq^AynoiXao 
5. AaxeSaifiovliov noXixela. 6. ^A&Tjvalcov noXixela. 7. Uö^oi 
nsgl n^oadSwv, Q.^IiQQ>v. 9, Ile^l tTinixr^g. lO.Inna^x^xög. IhKvvi 
yexixöq, 12. ^AnoixvriiiovsiiJLaxa Swxgdxovg 13. Swx^dxovq dnt 
Xoyla. 14. Svfjindaiov <piXoaö(pwv, 15. Olxovofiixdg Xoyoq. Hiei 
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von ist Nr. 6 sicher nicht von Xenophon, sondern ist die älteste 
Athenische Prosaschrift (etwa nm 420) eines unbekannten Verfassers. 
— Die Hdschm. in sehr großer Anzahl. 
k Antiplioii (st 411): 15 Reden, daninter die bedeutendsten: üe^l rov ^Hgmdov 
<p6vov und IIeqI xov x^Q^^^^v. 

5. Andolddes (geb. um 440, starb nach 390). Vier Beden: 1. Ile^l x<3v /ivorrj- 
Qlmv, 2. lle^l xfiQ kavTov xa&SSov. 3. ü rrjg nQÖq AcaeeSai/jtovlovg 
bIq^q, 4. Kaxa ^AXxißidSov; die vierte sicher unecht 

(>. Lysias (geb. nach 459, starb um 380): 34 Reden, darunter: 1. ^Ynhg xov 
*EQaxoad'ivovg tpovov dnoXoyla. 2. ^Enixdfpiog, 6. iCccr' lAvSoxlSov 
doeßelag. 12. Kaxä*Egaxoad'ivovg. 13, Kax'^AyoQaxav. 14, 15. Jforce 
^AXxißidSov (2). 25. Jiffjiov xccxaXvaecog dnoloyla, 84. Ile^l xoif 
[JL^ xaxaXvaai x^v ndxgiav noXixelav lA&i^vijaiv, Cod. Palatinus 
(Heidelb. 1888), saec X, der Stammkodex aller vorhandenen Lysias-Hand- 
schriften. 

7. Isokrates (436—338): 1. 21 Reden; darunter: 2. Ilgdg NixoxXia. 4. Bavrj- 

yvgixöq, 7. ^Ageionayixixöq, 8. Uegl elg^vriq. 10. ^EX^vriQ iyxdt' 
ßiav. 11. BovaiQiq. 12. Ilavad^aixdg, Hierzu Scholien. 2. 10 
Briefe, wahrscheinlich unecht. Mehrere Handschriften, die in zwei 
Klassen gespalten sind. 

8. Isaios (um 370): 11 Reden. 

9. Aischine8(389--314): 3 Reden: hKcctä Tißdgxov. 2. Ilegl nagangeaßelaq. 

3. Kcctä Kxrjoi^ibvxog, 4. 9 Briefe. — Hierzu Scholien. 

10. Demosthenes (383—322): 60 Reden (mehrere unecht): a. Staatsreden: 

1—3. 'OXvv^iaxoL 4. 6. 9. 10. Kaxä ^iXlnnov (4 Reden). 5. Uegl x^q 
slgi^vTjq, 7. Uegl AXovv^aov, 8. IIsqI xwv 4v Xe^^oviffCfp, 11. ÜQÖq 
x^v imaxoX^v x^v ^iXbtnov, 12. Uegl avvxdSewg, 13. üegl xwv 
av/jL/jLogi(bv. 14. IleQl x^g VoSlmv iXevd'eglag, 15. ^Yxchg MeyaXo^ 
noXix&v, 16. Ilegl x&v ngbq AXk^avÖQov owdTjxwv, — b. Ge- 
richtsreden: 17. ^YnhQ Kxfiai<p&vxoq negl xoü axe<pdvov, 18. Usgl 
xTiQ naQomQeaßelaq, 19. IIsqI xtjg dxeXeiag n^dq Aenxlvnv, 20. Kaxä 
MsiSLov n^gl xov xovSvXov, 21. Kaxä ^AvÖQOxLiovoq na^avdfKov, 
22. Kaxa lAgiatoxgdxovq, 23. Kaxä Tifiox^dxovq. 24. 25. Kaxä 
'A^iaxoyelxovoq (2 Reden). 26. 27. Kaxä 'A<p6ßov imxQonfiq (2). 
28. IlQÖq ^A<poßov xpsvSofjiaQxv^iibv, 29. 30. Il^dq 'Ovi^oga i^ov- 
Xr^q (2). 31. IIaQayQaq>^ ngbq Zrpf6^6(iiv. S2i Il^dq *AnatovQiov 
naQayQafpifj. 33. ÜQÖq ^OQiiicDva ne^l Savelov. 34. n^dq xijv Aa- 
xqLxov naQayQaip^. 35. ''YnhQ ^OQ(jLl(ovoq nagaygaip^. 36. IlQÖq 
UavxaLvexov na^ay^afpi^. 37. n^dq Navalfxaxov xal Sevonel^tjv 
nagay^atpri. 38. IlQbq Bokoxöv ne^l xov dvöfjiaxoq. 39. ÜQÖq Boioh- 
xöv vnlg n^oixbq ßi]XQ(paq. 40. n^dq SnovSlav vnhg n^oixSq. 
4L n^dq ^aLvmnov ne^l dvxMaewq. 42. Il^öq Maxd^xaxov negl 
"Ayvlov xXijQov, 43. Ugbq AeoxdQrj negl xov xX^qov, 44. 45. Katä 
Sxcifdvov tpevSoßagxvgiCav (2 Reden). 46. Ilegl Evigyov xal Mvtj- 
aißovXov xpevdofjtagxvgiäiv, 47. Kaxä'OXv/iXioömgov ßXdßrjq, 4B.nQdq 
TifjLÖ&eov vnhg X9^f*^Q' 49. Ilgdq üoXvxXia negl xov xQitigaQX^ 
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liaxoq, 50. Uegl xov ate^dvov rr^q rQiriQa^x^aq, 51. UQÖq Kd?.- 
Xtnnov, 52. ÜQÖq Nixöargatov negl tCbv 'ÄQe&ovalov dvöganöömv, 
53. Kaxd Kövwvoq alxlaq, 54. Il^öq KaXXixXia ne^l xo^^lov, 55. Katä 
Jiowao6(bQov ßXdßTjq. 56. *Eq>saiq ngöq EvßovXlörjv 57. Karä 
Ssox^lvov Bvöei^iq, 58. Kaxa Neal^aq. c. Prunkreden: 59. ^ni- 
xd(pioq. 60. ^QWTixöq, d. sechs Briefe. — Hierzu Schollen. Die 
älteste Hdschr.: Parisinus S, Nr. 2934, saec. X und mehrere des 
XI— XIU. Jahrh. Sie gliedern sich in zwei Familien. Eine Repro- 
duktion des Parisinus: Omont, Demosthenis Codex S, Facsimile dcL 
mscr. grec 2934 de la Bibl. Nat. (2 Bde., 1100 Tafeln, Paris 1893). 

11. Lykurgos (starb um 325): 1 Bede: Ktnä Aecox^dzovq, 

12. Hypereides (starb 322): 6 Reden. 1. Katä /IrnioaHvovq, 2. ^nsQ Avxo^ 

(p^ovoq dnoXoyla, 3. "^Ynh^ Ei^evlnnov, 4. *£nixd<pioq. 5. Äarce 
^Adrivoyivovq, 6. Kaxd ^iXinnlSov, alle in ägyptischen Papyri er- 
halten. 
18* Deinarclios (ungefähr von 360—290): 3 Reden: 1. Katä ^iXoxXiovg. 
2. Kate Jri/jLood'ivovq. 3. Kazd ^A^iatoyeltovoq, 

14. Platon (427—347): überliefert sind 42 Dialoge, von denen mehrere unecht, 

andere wenigstens bestritten sind, dazu 13 Briefe und einige "'O^yo^ 
(Definitionen), die beide höchstwahrscheinlich unecht sind. Dialoge 
1. Ev^vfp^iov, 2. ^AnoXoyla Smx^dtovq, 3. K^ltcov. 4. ^aldcov, 
5. Kgax'iXoq, 6. ßealtijtojq. 7. So^iattjq. 8. üoXitixdq. 9. IJaQfis- 
vlötiq, 10. ^IXrjßoq, 11. Svfindaiov. 12. ^atdgoq, 13. 'AXxißidöijg. 
H.*AXxißidSTiq SevtsQoq, Ih/'Inna^xoQ* Iß. 'Avts^aataL 17. Sedytjq. 
18. Xa^(jLl6riq. 19. AdxnQ- 20. Avoiq. 21. EvBvdfifioq. 22. IlQma^ 
yd^aq. 23. Fo^ylaq. 24. Miviov. 25. 'InnLaq ßcl^wv. 26. ^Innla; 
iXdttiov. 27. iofv. 28. MeviSevoq. 29. KXeitoq)&v. 30. IloXiteia 
(in 10 Büchern). 31. Tlfuxioq. 32. K^itlaq. 33. Mlvwq. 34. Nöfioi 
(12 Bücher). 35. "ETtlvofjiiq. 36. Ile^l öixalov. 37. Ue^l «(Jfr^s. 
38. JtjfiöSoxoq. 39. Ulavipoq. 40. AXxvdtv. 41. ^Qv§laq. 42. ^§/o;fOS. 
— Hierzu Schollen. Handschriften: 1) die wichtigste der Cod. 
Bodleianus (Clarkianus 39 in Oxford), vom Jahre 895 n. Cbr^ 
eine photographische Reproduktion siehe: Codices Graed et latini 
photographice depicti, ed. de Vries (Bd. HI— IV, Leyden 1898). 2) Cod. 
Yenetus, saec. XH, der Stammcodex der zweiten Handschriften- 
familie. 3) Cod. Parisinus A., Nr. 1807, saec. X., für die zweite 
Hälfte der piaton. Schriften den Bodleianus ersetzend. Die Zahl der 
Papyri, welche Fragmente aus Platonischen Werken enthalten und 
dadurch die Textüberliefenmg kontrollieren lassen, ist recht groß. 

15. Aristoteles (384-322): a) Logische Schriften COgyavov): 1. 'AvaXv- 

tixa uQÖtsQa (2 Buch.). 2. ^AvaXvtixdvatSQa (2 Buch.).: 8. Tomto. 
(8 Bücher). 4. IIsqI aoipiatix&v iXiyxo>v. 5. Ratrjyoglai. 6. Ilsgl 
bg/jirjvelaq. — b) Metaphysik: l.n^oftrj (piXoaotpla (später Tk listet 
td (pvaixd) (13 Bücher). 8. Ile^l dtö/icov y^a/jL/jLOfv. — c) Natur- 
wissenschaftliche Schriften: 9. Mrjxavixd. 10. ^AxQÖaaiq 
fpvcLxi^ (8 Buch.). 11. Ue^l oi)Qavov (4 Buch.). 12. UsqI yeviasmq 
xal (p^o^äq (2 B.). 13. Met€(OQoXoyixd (4 B.). 14. Ile^l xöoßov 
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15. Be^l avifiwp »ioeiq, 16. Ileel tpvxrjQ (3 B.). 17. Ile^l alo^- 
os(og xal ala^x&v. 18. IIs^l fiv^fiijq xal dva/iv^osofg, 19. Ili^l 
vnvov xccl iy^ftyoQOSQtg, 20. Ile^l iwnvltov xal z^g xad-' vnvov 
ficevtix^g, 21. Ue^l ftax^oßidxrjtog xal ß^cexvßiötrjrog. 22. Ilegl 
v€&tfjTog xal yi^Qfog. 23. UbqI dvanvotig, 24. Ue^l t,affjg xal ^avd- 
tov, 25. ne^l nvevfjtazog. 26. Ile^l ;^(>ctf^araiv. 27. Tltgl d'OViiO' 
almv ixovo/jtdtofv, 28. UQoßX^/jiava. 29. Ilsgl l^tbwv lato^iai (10 B.). 
30. neel i(o(ov ßo^liov (4 B.). 31. Uegl no^elag t^tbotv, 32. UbqI 
X,Q}Q}v yeviasatg (5 B.). 33. Ile^l t^wmv xiv^aewg, 34. ^vcioyva)'' 
[jLOvixd. 85. UeQl q>vz(hv (2 B.). — d) Ethik: 36. il&ixd Ntxo/Jtdxeia 
(10 B.). 37. "H&ixd EhS^iieia (7 B.) 38. "H^ixa ficydXa (2 B.). 
39. ne^l dgexihv xal xaxitbv, — e) Politik: 40. IloXitixd {&ach IIsqI 
noXiTix^g betitelt) (8 B ). 41. Olxovoixixd (2 B.). 42. *A^rp^aL(ov noXi- 
xsla (als einzige Schrift aus den 158 UoXnstai des Aristoteles in 
einem Papyros des Brit. Mas. überliefert). — f) Rhetorik und Poetik: 
43. Tixvj ^ntoQixifj (3B.). 4A.^PnT0Qix^ n^bg 'AXi^avS^ov, 45. UeqI 
noiijztxr^g, — g) Poetische Schrift: 46. IlinXog (unecht). — Hierzu 
Schollen, zahlreiche Kommentare und Paraphrasten. Unter den 
zahlreichen Handschriften eine datierte, der Marcianus 201, Tom 
Jahre 954. 

IIS« Hippokrates (geb. um 460, starb 377): Erhalten sind 72 Schriften, von 
denen nur der kleinere Teil echt ist. Die wichtigsten sind: 1. IIsqI 
inidrifiLWV (7 B.). 2. *A(poQia(jLoL 3. Be^l di^atv^ vddtCDV, zöncov, 
4. ns^l xwv iv x€(paXy x^cDßdxfov, 5. üegi dyfiCbv, 6. n^oyvm- 
azixd, 7. Uegl öialtijg d^iwv, 

17* li]ieas5 ^^^ Taktiker (um 360): BoXioQxtßixbv imönfjivTifjia. 

3. Von Alexander dem Großen bis Augustns (von 

336 bis 31 v. Chr.). 
a. Poesie. 
1» iratos (um 316 — 245): ^aivö/isva xal JioatjfisTa (1154 Hexam.). — Hierzu 
j Schollen, femer Kommentare von Hipparchos (Nr. 13), Theon 

I und Achilles Tatios (s. u. S. 187, Nr. 117 und Nr. 121), aus byzan- 

i tinischer Zeit von Geminos und Leontios. 

2. Kallimachos (ungefähr 310—235): if'YiJLvoi (6 Gedichte). 2. ^Eniygd/jLfiata, 

diese in der Anthologie erhalten. 3. Ein größeres Fragment der 
^ExdXfi, auf einer ägyptischen Holztafel überliefert, jetzt in Wien. 
Zu den Hymnen auch Schollen. 

3. lykophron (um 280): 'AXe^dvÖQa (1474 Trimeter). — Hierzu Schollen, 
i Theokritos (um 270): 1. 'EiövXXia, 31 Gedichte, darunter viele unecht 

2. 'Eniygdfji flava (25). 3. Zv^iyS, die beiden letzteren in der Antho- 
logie erhalten; zu den Idyllen auch Schollen. 

5* Herondas (etwa um 270): Mifjtla/jißoi (9 Gedichte), auf einem Papyrus des 
Brit. Museums erhalten. 

6. Apollonios aus Rhodos (ungefähr 280— 220): "A^yovavtixd, in 4 Büchern. 
Hierzu wichtige Schollen. 

FrevBi, Triensiiun I. 3. Aufl. 12 
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7* Nikandros (am 150): 1. 'AXeSi^d^fjiaxa (630 Hexameter). 2. SriQiaxd 
(958 Hexameter). — Hierzu Scholien. 

8. Moschos (um 150): 1. EifQwnrj. 2. TE^tog SganizriQ. 8. ^nixdfpioq Bltovoq, 

4. Meydga, No. 3 n. 5 sicher unecht. 

9. Bion (um 120): *E7tndg)ioi ^ASotvidog und kleinere Gedichte. 

lO* Meleagros aus Gadara (um 80): Zti^avog (erste Epigrammen-Sammlung, 

mit 130 eigenen Epigrammen), in der Anthologia Palatina erhalten. 
11* Phokylidea, angeblich von Phokylides (um 540), stammen aber aus dem 1. odei 

2. Jahrh. v. Chr. oder dem Anfang der Eaiserzeit, 230 Hexameter. 
12* Anakreontea^ angeblich von Anakreon (um 530), teils alexandrinisch, teils 

jünger, in der Anthologie überliefert 

b) Prosa. 
I. Philosophen und Naturwissenschaftler (Nr. 1—4): 

1. Theophrastos (geb. etwa 372, starb 287): 1. ^S^ixol xo^9^^nQ^i- 2. UbqI 

<pvx(bv laxoQla (9 Buch.). 3. AXxia (pvrixd (6 Buch.). 4. Ilsgl nvgö;. 
5. llsgl Xld^v, und andere kleine Schriften. 

2. Palaiphatos (um 300): Ilsgl dnlatiov. 

3. Antigonos ans Earystos (um 250): Zvvaymyij loxoqiwv nagaSö^m, 
4« Philodemos aus Gadara (um 50): 1. Ilegl /jiovaix^q. 2. Ilegl elaeßela;. 

3. Ilegl xaxidßv, 4. Ilegl dgyrjg, 5. Ilegl S-<xvdxov, 6. Ilegl noirjfd' 
x(ov. 7. Ilegl ^0/ii^gov. 8. Ilegl oijfLeltov xal OTi/jLei(jDoe<ov u. a. m. 
(erhalten auf Herkulaneischen Papyrusrollen). 

H. Mathematiker, Astronomen, Techniker (Nr. 5 — 17): 

5. Aristoxenos aus Tarent (um 320): ^ig/jiovixd axoixela (3 Bücher). 

6. Antolykos (um 300): 1. Ilegl a^algaq xivovfxevtiq, 2. Ilegl imxoXwvxal 

dvaecov (2 Bücher). 

7. £nkleides(um 300): 1. 2xoixeca(Yon 15 Büchern sind 13 erhalten). ^Jsdo- 

[iBva. 3. ^aivdfieva (auch *Agx(xl daxgovo/jilag). 4. Elaaytoy^ 
ägfiorixi^. 5. Karat o/jl^ xavövoq, 6. ^Onxixd xal KaxonxQixa. 
Hiervon ist No. 4 sicher unecht. Älteste Handschrift der Bodleianas 
vom Jahre 888 n. Chr. 

8. Archimedes (287—212): 1. Texgay wviafiöq nagaßoX^g. 2. KvxXov fd- 

xgriaig, 3. Ilegl atpalgag xal xvXlvögov, 4. Ilegl xmvoeiömv xal 
a<paigoei6^(ov, 5. Ilegl hXlxwv, 6. Wa/jLfilxrjg, 7. Ilegl imn^iofy 
laoggonixCbv (2 B.). 8. Ilsgl xCbv dxovfxiv(ov (in zwei Büchern, nur in 
lateinischer Übersetzung erhalten). 
9« Aristarchos von Samos (um 250): Ilegl /jLeyed-cov xal dnoaxnfidxafv ijUov 
xal oeXj^vtjg. 

10. Athenaios (um 210): Ilegl iirixixvriiJLdxwv (Kriegsmaschinen). 

11. ApoUonios aus Perf?a (um 200): Kcovixd axotxeta, in vier Büchern (von 

acht), drei weitere sind in arabischer Übersetzung erhalten. 

12. Hypsikles (Anfang des 2. Jahrb.): 1. Aöyog dva<pogix6g, 2. Sxoix^U 

(Buch Xm u. XrV des Euklides). 
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13« Hipparcbos aus Nikaea (um 150): 1. Twv ^Agdtov xal Evöö^ov ^aivoßhatv 
iS^ytjoii (3 B.> 2. "Ex&eaig dategia/iCbv, nur bei Ptolemaeus Buch VII 
erhalten. 

14. Heron aus Alexandria (um 100): 1. ^O^oi r&v ystoßstglag övoixdxoiv. 

2. Pew^uer^ov/jLeva, 3. Elaaycoyal xiSv OTBQ€0fi€TQ0Vfiiv(ov. 4. Ilepl 
SiönzQaQ. 5. BeXonouxd, 6. BaXLaxQaq xazaoxev^. 7. Ile^l ovro- 
liaxonoirixixwv, 8. Uvevßoxixd. 9. KixxontQixifj, die beiden letzten 
nur in lateinischer Übersetzung. 

15. Philon aus Byzanz (um 100): Aus seiner Mnx^vix^ avvxa^iq ist nur Buch lY 

{BeXonouxd) und Buch Y {Teixonouxd) erhalten. 
16t Biton (wahrscheinlich Zeitgenosse von Hypsikles): Kaxaaxeval nokefiixcSv 

d^ydviov xal xaraneXTixwv, 
17. Apollonlos ausKitium (um 50): Ynofjtv^/jLccza (zu Hippokrates* Schriften). 

III. Geographen und Historiker (Nr. 18—19): 
l^.^'Avvwvoq UsQlnXovq (um 250, eine Übersetzung aus dem Punischen). 

19. Polybios (ungefähr von 205—125): lavo^iai (von urspr. 40 Büchern nur 1—5 

vollständig erhalten, von den übrigen nur Fragmente und zahlreiche 
Excerpte). — Beste Hdschr.: Cod. Yaticanus Nr. 124, saec. XL 

lY. Philologen, Grammatiker und Bhetore,n (Nr. 20—26): 

20. Bionysios Thrax (um 100): Tixyrj yQa/xfiazix^. 

21. Parthenios (um 50): liegt igonixCov na^rj(jLdxwv. 

22. Bidjmos aus Alexandria (d xf^XxivxeQoq) (um 40): Kommentar zu Demo- 

sthenes (auf einem Berliner Papyrus erhalten). 

23. Tryphon aus Alexandria (etwa 1. Jahrh. v. Chr.): 1. IleQl na&cSv Xi^swq, 

2. Ilsgl iiixQ(ov. 3. ÜSQi xpdnwv, 

24. Demetrios (etwa 1. Jahrh. v. Chr.): Uegl kgfitjvelaq, 

25. Lesbonax (Mitte d. 1. Jahrh. v. Chr.): Adyoi (3). 

26. Kebes (wahrscheinlich 1. Jahrh. v. Chr. oder 1. Jahrh. n. Chr.): ULva^, 

Y. Kriegswissenschaft: 

27. Asklepiodotos (Anfang des 1. Jahrb.): Taxxixd x€g>dXaia, 

(Über Athenaios s. Nr. 10, Philon Nr. 15, Biton Nr. 16). 

4. Von Augustus bis Justinian (31 v.Chr. bis 527 n.Chr.): 

a) Poesie. 

1. Philippos aus Thessalonike (1. Hälfte des 1. Jahrh. n.Chr.): er sammelte 

einen Epigrammenkranz (in der Anthologia Palatina, s. u. S. 192 Nr. 4) 
und verfaßte ca. 80 Epigramme. 

2. Andromachos (unter Nero, reg. 54—68): SnQ'^axd (167 Disticha), bei 

G^enos erhalten. 

3. Babrios (wahrscheinl. im 2. Jahrh. n. Chr.): Mvd'la/Jißoi Alaibnsioi, in 

2 Büchern. 

12* 
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4. Dionysios Periegetes (unter Hadrian, reg. 117—138): neQii^yrjaig rrjq 
olxovfiBvriq (1186 Hexameter), ins Lateinische von Avienus und 
Priscianus übertragen. Hierzu alte Scholien und ein Eommentai 
des Eustathios. 

5* Straton aus Sardes (unter Hadrian): Movaa naiöixi^ (Epigramme), jetzt 
im 12. Buche der Anthologie. 

6* Oppianos aus Eorykus (unter Marc Aurel, reg. 161—180): 'AXievzixdf in 
6 Büchern. Hierzu ^xdXia des Tzetzes. 

7. Oppianos aus Apamea (um 210): KvvTjyetixd, in 4 Büchern. 

8. Quintos aus Smyrna(4. Jahrb.): Tä /isd^ "O/irjQov, in 14 Büchern. 

9« Nonnos (um 400): 1. Jtawaiaxd, in 48 Büchern. 2. MexaßoX^ xov xatc 
^(odwfjv svayyMov. 

10. Tryphiodoros (5. 3ahTh.y/!AXwaig 'IXlov (691 Hexam.). 

11. Kolluthos (um 600): *A^nay^ ^EXevnq (392 Hexam.). 

12. Musaios (nach 400, vielleicht erst unter Justinian, reg. 527—65): Ta xa^ 

^Hqw xal AiavÖQOv (340 Hexam.). 

18« Maximos (5.-6. Jahrb.): Ile^l xaxaQxdiv (610 Hexam.). 

14. Ghristodoros (um 500): "Exipgaaiq x(bv dyaXfidxmv (416 Hexam.), als 

B. n der Anthologia Palatina erbalten. 

15. Johannes aus Gaza (Anf. d. 6. Jahrb.): lExfpQaaiq xov xoaixixov nlvaxog, 

in 2 Büchern. 
Über Proklos s. u. S. 185 No. 77, Synesios S. 185 No. 75, Gregorios 
aus Nazianz S. 190 No. 20, Apollinaris S. 190 No. 18. 
16 — 19. Anonyma. — 16. Usgl dvvdfi€(og xwv fpvx(hv (ein Lehrgedicht in 215 
Hexametern). 

17. Manetho (3. Jahrb. oder später): ^AnoxeXsaiiaxixd, in 6 Büchern (astro- 

logisches Pseudonymes Lehrgedicht). 

18. ''OQffixd. 1. 'ÄQyovavxtxd (1384 Hexam.). 2. AiS^ixd (768 Hexam.). 

B/'Yfjtvoi (88); hierzu noch einige, die auf Papyrusrollen gefundeß 
sind (meist etwa 4. Jahrb.). 

19. Sibyllina: 2ißvXXiaxol xQ^ofiol, in 14 Büchern (aus verschiedener Zeit, 

vom 1. Jahrb. v. Chr. bis 4.-5. nachchr. Jahrb.). 

b) Prosa. 
I. Historiker und Biographen (Nr. 1—13): 

1. Diodoros aus Sizilien (unter Augustus): BißXiobiixri laxogtxi^ (von urspr. 

40 Büchern sind B. 1—5 und B. 11—20 erhalten, vom übrigen zahl- 
reiche Excerpte und Fragmente). 

2. Dionysios aus Halikarnass (unter Augustus): ''Poifiaix^ d^x^^^^oyla (von 

urspr. 20 Büchern sind B. 1—9 vollständig, 10 und 11 zum größten Teil, 
die übrigen nur in Fragm. und Excerpten erbalten. 2. Tixvrj grfco- 
Qixi^. 8. IIsqI avvd-iaewg 6vo/iidx(ov. 4. llegl xwv dQXttLmv ^tixoqwv 
vno/jLVTjfjiaxiafjiol (nur der erste Abschn. erbalten). 5. Ilegl xrjq Xbx- 
Xix^q Jfj/jioo&ivovg dstvdxrixoq. 6. ^EniaxoXal ngbq 'Aßfialov (2). 
7. ^EniaxoXii nQÖg Fvalov IIo[in-^'iov, 8. UeqI xov ßovxvöLdov xo^txx- 
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TyQog xal TQfv Xoin&v xov avyyga^iwg idiw/jidtcov. 9. IIsqI zCbv 
ßovxvSiSov löKo/jLdzQfv. 10. Ile^l JsivaQXOv, 11. Tibv äQ^oiltov 
xglaig (ist unecht). 
3t Flavios Josephos (37 bis um 100 n. Chr.): 1. IIsqI Tov'*Iov6aXxov noli- 
fjiov, in 7 Büchern, ins Lateinische übersetzt (bez. überarbeitet) vom 
sogen. Hegesippus. 2. ^ovöctXx^ dgxaioXoyla, in 20 Büchern. 
3. ^hxoviov ^lioa^tpov ßLoq, 4. Uegl d^x^^^V^^Q ^ovöaitov xatä 
'Anlüivog, in 2 Büchern. 5. Elg Maxxaßalovg Xdyog ^ negl ahxo- 
xgdxoQog Xoyiaiiov, 

4. Plutarchos (geb. um 46, starb nach 120): 1. Bioi nagdkXiikoi (50, 23 Paare 

und 4 einzelne ßloi: 'AgzaSs^Svi Mv^/jtwv, "Agatog, PdXßag, *0^ö>v). 
2. Svyygdfifiaxa ^&ixd, eine Sammlung von 83 Schriften, meist philo- 
sophischen Inhalts; am wichtigsten daraus sind z. B.: Utog SsZ tbv 
vBov noiTiiidxQiv dxoveiv. Ilgög KoXmxriv (Streitschrift gegen die 
Epikuräer). Ilegl deioiSaifjiovlag, Usgl x&v 'vnd xov d-elov ßgaSiwg 
xifKogov/jiivwv. ^Egcoxixdg, Fa/iixa nagayyiXfjiata. Ilsgl fiovai- 
x^g. Svfinooiaxd (in 9 Büchern). 3. Kleinere historische Schriften 
(z. B. ^AnoffS-iyfiata ßaaiXicDv xal axgaxrjyGjv, Ahia ^Pcofjiaixd u. a.). 
(Die Echtheit vieler moralischen und historischen Schriften ist be- 
stritten.) Eine datierte Hdschr. Plutarchs ist der Laurentianus 69,6 
(vom Jahre 997). 

5. Flavios Arrianos (um 100 bis um 180): 1. diaxgißal 'Enixx^xov (die 

ersten 4 von 8 Büchern erhalten). 2. ^yxeiglSiov ^Emxx^ov. 8. ^Avd- 
ßaaig 'AXs^dvdgov (7 Bücher). 4. ^vSixij. 5. ^xxa^ig xav' 'AXdvatv. 
6. üsginXovg IIövxov Eh^slvov. 7. Kvvjjyexixög. 8. Tix^^l xaxxixi^. 

6. Phlegon aus Tralles (unter Hadrian): 1. Ilegl ^avfjiaalojv. 2. Hegt 

fiaxgoßlütv, 

7tAppianos (um 160): Vm/jiaTxd (von urspr. 24 Büchern sind nur 11' voll- 
ständig erhalten). 

8f Gassi US Dion Gocceianus (um 150 bis um 235): "'Pmiiaix^ loxogla; von 
urspr. 80 Büchern sind nur das 37.-54. vollständig erhaJten; von B. 36 
ist nur der Schluß, B. 55—60 sind nur in verkürzter Fassung erhalten, 
außerdem in direkter Überlieferung nur in dem alten Vaticanus 1228 
(aus d. 4.-5. Jahrh.) Buch 78 — 79, das übrige nur in Fragmenten und 
Excerpten. Aus Cassius Dio sind die Geschichtswerke des Zonaras, 
Xiphilinos (s. unten S. 194 No. 16 und 20) und anderer Byzantiner 
excerpiert. 

9t Herodianos (3. Jahrh.): Trjg [isxa Mdgxov ßaaiXelag laxoglai, in acht 
Büchern. 

Ot Diogenes aus Laerte (Laertius) (3. Jahrb.): llegl ßicov, Soyftdxwv xal 
d7io(p^6yiidxQ)v xCbv iv (piXoaotpla eidoxi[iaadvxo)v (kurz: ^iXo- 
a6(p(ov ßloi zitiert), in 10 Büchern. 

[. Eusebios Pamphilu (d.h. Freund d.P.,t339): 1. Xgovixd, in 2 Büchern 
(direkt nur in armenischer Übersetzung erhalten, außerdem im Auszug 
des Synkellos und in der Bearbeitung des Hieronymus). 2. ^ExxXrj- 
aiaoxix^ laxogla, in 10 Büchern. 3. Biog Kwvaxavxlvov, in vier 
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Büchern. Hierzu theologische Schriften: 4. EiayysXix^ tcqo- 
nagaaxevii, in 15 Büchern. 5. 'AndöeiSiQ eiayyeXixi^ (Ton ursprüngL 
20 Büchern nur 10 erhalten, dazu Fragm. aus B. 15). 6. ^geXoyal 
7iQ0<pi^Tixal (4 B.). 7. Kaxä Ma^xiXXov (2 B.). 8. IIs^l r^q ixxXn- 
oiaaxixrjq ^soXoyiaq, 9. UsqI täv tonixwv dvo/jukrafv zwv iv ry 
d-elcc y^aq)fl (griech. überliefert, femer latein. in der Übersetzung des 
Hieronymus). 10. Reden und Homilien. 11. ^Q>Qiyhfovq &7toXoyia 
(erh. nur B. I in lat. Übers, des Rufin us). 12. Ilegl ^€oq>av€laq 
(in 5 B., nur in syrischer Übers, erhalten in einer Hdschr. Tom Jahre 
411). 
12« Eunapios (um 405): Bloi (piXocöipatv xal aoq>iaTQ}v, 
18. Zosimos (2. Hälfte des 5. Jahrb.): ^laxogia via, in 6 Büchern. 

n. Geographen (No. 14—23): 
14. Strabon (unter Augustus, starb 19 n. Chr.): rswyQatptx&y in 17 Büchern. 
15« Isidoros aus Charax (unter Augustus): Sva&fiol HaQ&ixoL 

16. Anonymi üeQlnXovg zr^q igvd^Qäq d^aXdTTTjg (vor 77 n. Chr.). 

17. Tansanias (um 170 n. Chr.): nsQii^yrjaiq vr^g ^EXXdöog, in 10 Büchern. 

18. Klaudios Ptolemaios (unter Marc Aurel): 1. r6<oyQa<pix^ v^i^yi^aiq 

(8 Bücher). 2. MeydXrj avvtaSig t^q dar^ovofilag, in 13 Büchern. 
8. ÜQdxsiQoi xavöveg, 4. Kavwv ßaaiXeitbv (nur bei Synkellos er- 
halten). 5. ^daeig dnXccv&v dati^tov xal owayay^ inioijfjiaalwv. 
6. ^YnoMosig tCbv nXavoofiivmv. 7. ^Agfiovixd, in 3 Büchern. 8. Usgl 
xQiTij^lov xal ^yefiovixov, 9. ^Onxix^ n^ay/iazeia, in 3 Büchern 
(nur in lateinischer Übersetzung erhalten). 10. TsxQdßißXog avvra^ts 
fjtad^fjtOTix^ (unecht). 

19. Markianos (um 400): 1. üeQlnXovg xr^g s^q} &aXdxxrjg, in 2 Büchern. 

2. *Enixofi^ xwv xqiwv xov xr^g ivxdg d'aXdaajjg nsQinXov ßißXiov 
Msvlnnov HeQya/jirjvov, 

20. Palladios (um 400): Ilegl x&v xT^g ^Ivöiag id-vCbv xal xCbv B^ayfidvmv. 

21. Agathemeros (etwa 4.-5. Jahrb.): PsmyQafpLag vnotvn(ooig, 

22. Stephanos von Byzanz (5. Jahrb.): 'E^ixd (ein geographisches Lexikon 

uns nur im Auszug des Hermolaos (imter Justinian) erhalten). 

23. Anonyma (aus dem Ende des Altertums): 1. ^idyv(oaig iv inixofiy xffi 

iv ry oq>alQa yBwy^afplag, 2. ^YnoximtüOig xf^g yerny^atplag ^^ 
inixoßS- 8. IIsQLnXovg Ev^elvov növxov, 4. 2xa6iaa/jidg ^toi 
nsQlnXovg xrjg fxsydXrjg ^aXdaarjg, 

m. Rbetoren und Sophisten (Nr. 24—53): 

Über Dionysios aus Halikarnass s. S. 180 Nr. 2. 

24. Dion Chrysostomos (unter Domitian und Traian, etwa 81—117): A6yoi{S0). 

25. Antonios Polemon (unter Hadrian): 1. 'Enixdq>ioi Xöyoi, 2. ^a^oy^c- 

liixd (nur im Auszug erhalten). 

26. Zenobios (imter Hadrian): ^Entxofi^ xwv nagoi/xicSv Jiöv/Jiov xal Ta^galov* 

27. Alexandres, Sohn des Numenios (imter Hadrian): Ile^l xwv xr^g öiavolt^^ 

xal xrjg Xi^stog axwdxwv (nur im Auszug erhalten). 
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I er od es Attikos (Konsul 143): Ile^l noXixslaq (Rede). 

Lilios Aristides (geb. 117, starb um 185): 1. Adyoi (55, besonders 
IIc[va^Tjvaix6g und ^Poifiriq iyx(b/juov), 2. Ilegl noXitixov xal nsQl 
dq>€Xovg Xdyov in 2 Büchern, dazu Schollen. 

jukianos (um 120 bis um 190): ^idXoYOiimdA6yoi{S2); am bekanntesten 
sind: 1. Von den Reden: Jlxij qxovijivtfov, ^Evvnviov. 2. Von den 
Dialogen: Ssöiv SidXoyoi, 'EvdXioi SidXoyoi, NexQixol SidXoyoi, 
Xd^iov, JIq xtnriyo^ovfievoq, Blwv ngäaiq, ^AXis'iq, Agomixai, 
'^ExaiQixol SidXoyoi, 8. Von den erzählenden und theoretischen 
Schriften: IltSQ Set lazo^lav avyygdtpeiv, UeQeyQivog, UXi^avö^og, 
^AXTj&elg laroQlai, Aovxiog ^ Svog^ — Mehrere von diesen Schriften 
sind unecht. Hierzu Schollen. 

Ä.lkiphron (um 170): ^niaxoXal iQwxixal (118 Briefe in 5 Büchern). 

Hermogenes (unter Marc Aurel): T^/wy ^rjxogixi^, in 5 Teilen: 1. Ilsgl 
axdoBwv, 2. IIsqI ei^iaewv, in 4 Büchern. 3. Uegl iöe&v, in 
2 Büchern. 4. Ilegl [is^ddov öeivdxTjrog. 5. llQoyviJLvdafiaxa, 
Hierzu die Kommentare des Syrianos, Sopatros, Markellinos, 
Troilos (aus dem 4. oder 5. Jahrb.), des Planudes und anderer 
Byzantiner. 

Athenaios (unter Marc Aurel): J€i7ivoaog>iaxal, in 15 Büchern. 

Klaudios Ailianos (um 200): 1. üegl l^wwv löiöxrjxog, in 17 Büchern. 

2. üoixlXrj laxo^ia, in 14 Büchern (nur im Auszug erhalten). S.kygoi' 
xixal imaxoXal (20, wahrscheinlich unecht). 

Flavios Philostratos I (unter Alexander Severus, reg. 222—35): 1. Td 
elg xöv Tvavia 'AnoXXwviov^ in 8 Büchern. 2. Bloi co^iaxwv, in 
2 Büchern. 3. Fvfivaaxixdg, 4. ImaxoXal (73). 

Philostratos H. (geb. etwa 190): 1. ^Hgwixdg. 2. Elxövsg. 

Philostratos HI. (Enkel von Phil. L, um 300): Elxöveg, 

EassiosLonginos (f 273): 1 Ilegl vtpovg (ist unecht und stammt schon 
aus dem 1. Jahrb. n. Chr.). 2. Tixyv ^V^ogixi^, 3. ^iXdXoyoi dfiiXiai 
(nur in Excerpten erhalten). 

Apsines (um 240): Tixvrj qtj^coqix'^, 

Minukianos (um 260): Ilegl imxsiQijfidxctfv, 

Theon (2.-3. Jahrb.): Sx^Xia negl oxnßdxtüv Qtßogix&v, 

Menandrios aus Laodicea (um 300): /iiaiQeaig x<Sv imdeixxixwv (2 Ab- 
handlungen). 

Libfinios (314 — 393): 1. ügoyviivaoixdxwv nagadelyfiaxa (47). 2. Aö- 
yoi (68). 3. MsXixai (d. h. Deklamationen, 52). 4. H^onoitai (27). 
5. *Ex<pQdo6ig (33). 6. /Jirjyiißaxa (36). 7. Blog Jjjfjioa^ivovg. 
8. 'EniaxoXaC (1607). 

Eimer i OS aus Bitbynien (geb. um 315, starb 386): Adyoi (von ursprl. 71 
sind 24 erhalten). 

Julianos (geb. 331, Kaiser 361, f 363): 1. Aöyoi (8). 2. "EmaxoXal (90). 

3. KaLoagsg (auch Svfjinoaiov ^ Kgövia genannt). 4. Miaonoiywv, 
Themistios (um 330 bis um 390): 1. Aöyoi (34 von ursprüngl. 36 erhalten, 

hierzu je 1 in lateinischer und syrischer Übersetzung). 2. UaQafpQd- 
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osig aristotelischer Schriften, und zwar der Physik, Analytik und 

Psychologie. 
47. Phoibammon (um 400): S^öXia ne^l o^rjfjidTiov ^jjtoqixoSv. 
48» Lachares (um 450): Ile^l x(bXov xal xdfißarog xal nsQiddov (nur in 

einem Auszug des 10. Jahrh. erhalten). 

49. Hadrianos (2. Hälfte d. 5. Jahrb.): 1. MeXizai, 2. Elaaywy^ rrjq yQaq>^q. 

50. Severos (ebenfalls): Ji^iifittra xal ^d'Onoilai. 

51. Nikolaos aus Myra (Ende d. 5. Jahrb.): ÜQoyvfjivdofjiara, 

52. Ghorikios aus Gaza (um 500): Adyoi und naQaq>gdo€iQ, 
Über Prokopios aus Gaza s. u. S. 191 Nr. 44. 

58« Andere Rhetoren unbekannter Zeit (aber aus den letzten Jahrh. des Alter- 
tums) sind: 1. Aphthonios, IlQoyvfjLvdafJLaxa. 2. Bufos, Tixvn Qn'^o- 
Qixifi. 3. Tiberios, Ile^l xwv na^ä drjfxoad-ivei axrißdrcDv. 4. Ailioa 
Herodianos, üe^l axv/^dT(ov, 5. Polybios aus Sardes, Ile^l 
oxfj/^cc^^o/jiov und üegl ßaQßaQiOfiov xal aoXoixio/jiov. 6. Zonaios, 
Ile^l axfjßdzcDv xwv xaxd Xdyov, Hierzu mehrere Anonyma. 

rV. Romandichter (Nr. 54—60): 

54. (Pseudo-) Kallisthenes: BIoq HXsSdvSgov (Alexanderroman, etwa 2. bis 

8. Jahrh. n. Chr.), ins Lateinische übersetzt durch Julius Valerius 
außerdem existieren eine syrische und eine armenische Übersetzung 

55. Xenophon aus Ephesus (Anf. d. 3. Jahrb.): 'Etpeaiaxd (tä xaxd ^Av^iai 

xal 'AßQoxößtjv). 
56« Heliodoros (4. Jahrb.): Aid'ioTiixd, in 10 Büchern. 
57« Achilles Tatios (etwa um 450): Td xaxd AsvxItctctjv xal KXeixoqxovxot 

in 8 Büchern. 

58. Longos: Td xaxd Ad^viv xal XXorjv^ in 4 Büchern. 

59. Chariton: TSv ne^l Xai^iav xal KaXXiQQÖrjv igwxixdfv öitjyrjfjidxm'i 

Xöyoi (8 Bücher). 

60. Aristainetos (um 500): 'EniaxoXal iQwxixal (2 Bücher). 

Von anderen Romanen spätgriechischer Zeit sind Bruchstücke in ägyptische] 
Papyri gefunden worden. 

V. Philosophen (Nr. 61—85): 

61. Philon (um 40 n. Chr.): Zahlreiche philosophische Schriften, von denen di€ 

bekanntesten sind: 1. üs^l (piXavd'Qomlaq, 2. IIsqI xwv dexa Xoyltov 
3. Uegl öixaioavvrjg. 4. Ile^l dvÖQsLaq. 5. UsqI fii^q, 6. IIeqI dd^Xwv xal 
inixifilwv, 7. ^Oxi nag anovSalog iXevS^egog, 8. Nößwv leQOJv dXXrj- 
yoQlai. 9. IleQl ßlov d'Cw^f^xixov, 10. Ilegl dip^a^aiag xöofjLOv (die 
Echtheit der 2 letztgenannten Schriften ist bestritten). 

62. L. Annaeus Cornutus (unter Nero): 'EmöQOfi^ xcHv xaxd x^v "^ EXXtjvixi^v 

d'SoXoylav naQaSeSofiivwv (auch zitiert als : Ue^l xfjg x(3v d'smv 
q>vos<og), 

63. ApoUonios aus Tyana (unter Nero): 'EmaxoXal (100), unecht. 

Über Plutarchos siehe oben S. 181 Nr. 4, Epiktetos (um 100 n. Chr.) 
siehe unter Arrianos, S. 181 Nr. 5. 



nL Abflchnitt. Die Quellen der Philologie. Denkmälerkuade. § 4. Ig5 

64. Theon aus Smyrna (um 150): Ile^l t<5v xava fjiad^^fjtavixf^v XQn<f^ß(ov slq 

x^v rov nXax<avoq avdyvwaiv. 

65. Albinos (Mitte d. 2. Jalirh.): 1. ElaaycDy^. 2. Aöyog diöaaxaXixdg xtov 

nXdxofvoQ 6oyfjidx<ov. 

66. M. Aurelius Antoninus, röm. Kaiser (geb. 121, reg. 161—180): Td siq 

havxdv, in 12 Bachern. 

67. Maximos aus Tyros (unter Commodus, reg. 180—192): diaX^^eiq (41). 

BS. Sextos Empirikos (um 190): 1. JIv^Qwveiai vnoxvmoastq, in 3 Bachern. 
2. ^Ynofjiy^ßata axenvixd (auch ngÖQ xovg fia&rjfiavixovg, adversus 
mathematicos zitiert), in 11 Bachern. 

69. Alexand];os aus Aphrodisias (um 200): 1. Kommentare zur Methaphysik 

des Aristoteles, zur Analytik, Topik und zu den Meteorologica. 2. Ile^l 
yfvxnQ* 3. IIsqI elßttQfiivriq. 4. ^v^ixal xal ^B-ixal dnoglai xal 
XvaeiQ, in 4 Bachern. 5. Ugoßl^fiaxa. 

70. Plotinos (204—270): 48 Schriften (6 Enneaden) philosophischen Inhalts 

darunter: UsqI xov xtxXov. IIsqI elpiagßiviig. Ilsgl diaXBxxLxfjq. 
Uegl dya&ov ^ xov kvdq, Ilegl x(3v xov Svvoq ysvwv^ in 3 Büchern. 
JIb^I ipvx^Qf in 3 Bachern. Hpög xovq Ppcdoxixovq, UsqI eQtoxoq. 
Uegl xov vorjxov xdXXovQ u. a. 

71. Porphyrios (233—305): 1, Elaaywy^ cIq xag 'ÄQiatoxilovg xccxrjyoQlag, 

2. 'E^i^yfjaiQ slq xaq 'AgiazoziXovg xarnyoglaq (hierzu mehrere 
Kommentare erhalten). 3. AI ngbq xa votjrä d(poQßaL 4. Uegl 
dnoxfjq i/Jiywx<ov, 5. Zrßi^fiaxa ^O/jirjQixd. 6. ^Eniazol^ ngöq 
MagxiXXav yvvatxa. 7. Uegl UXmxlvov ßlov xal xrjq xd^ecaq xdSv 
ßißXlwv ahxov. 8. Jlvd-ayögov ßloq. 9. Ilsgl xov iv ^OSvaaela xc5v 
vv(i<pmv dvxQov. 10. Kommentare zu den ^Agfjiovixd des Ptolemaios. 

72. lamblichos (um 300): 1. Uegl xov Jlvd^ayogixov ßlov. 2. TlQoxQsnxtxol 

Xöyoi slq ipiXoao(plav. 3. UsqI xrjq xoivr^q fiad'tjfiaxixrjq iniax^firiq, 
4. UsqI x^q Nixopidxov dQi&fujxixr^q slaaywyr^q. 5. Td d-sokoyov' 
fjisva xr^q OQid'/jiTixixflq, 6. IIsqI fjtvaxrjQlmv, 7. *AßdfißQ}voq UQÖq 
x^v IIoQq>vQlov TiQÖq ^Avsßo) imaxoX^v andxQiaiq (nicht vom lam- 
blichos selbst verfaßt). 

?B. Dexippos (Mitte d. 4. Jahrb.): ^AnoQlai xal Xvasiq slq xaq 'AQiaxoxikovq 
xaxijyoQlaq. 

74. Sallustios (Mitte d. 4: Jahrb.): IIsqI d'SiSv xal xdaßov. 

'5. Synesios (370 bis um 413): 1. Aöyoi (besonders: IIsqI ßaaikslaq, 
Alyinxioi Xöyoi, IIsqI iwnvl(ov), 2. dlwv ^ tisqI x^q xaO'' kavxdv 
Siayatyr^q. 3. ^aXdxQaq iyxwßiov, 4. 'EmaxoXal (155). h,^'YfAvoi (10). 

'ß« Syrianos (Anf. d.5. Jahrb.): I.Kommentar zur Metaphysik des Aristoteles. 
2. Kommentar zu Hermogenes. 

77. Proklos aus Xanthos (412—485): 1. Kommentare zu Piatons 'AXxißiddtiq , 
UaQiisvldriq (in 7 Büchern), IloXixsla, Tifiatoq, KgaxvXoq, 2. UsqI 
x^q xaxd UXdxoDva d^soXoylaq, 3. üxoixslwaiq ^soXoyix^, 4. Hxoi- 
Xslooaiq <pvaixi^, 5, UsqI aipalQaq. 6*nsQl iniaxoXißalov x^Q^*' 
rfiQoq, 7. "Yfivoi (6). 8. Kommentare zu Hesiod, EuMeides und 
Ptolemaios. 
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78« Marinos: Blog ü^dxXov, 

79. Hierokles aus Alexandria (5. Jahrh.): ^Ynoßvififiaxa elq tä rwv Uv^- 

80. Hermeias (5. Jahrh.): Kommentare zu Piatons ^aXÖQoq und zu Porphyrios. 

81. Damaskios (Anf. d. 6. Jahrh.): 1. IIsqI rwv n^wxwv aQ%i3v, 2. Kom- 

mentare zu Aristoteles. 

82. Olympiodoros (Anf. d. 6. Jahrh.): 1. Bio<; Dkazcovog, 2. Kommentare zu 

Piaton und zu Aristoteles. 

88. Simplikios (Anf. d. 6. Jahrh.): Kommentare zu' Aristoteles und zu Epiktets 

äyXSLQiiiov. 
Johannes Philoponos s. S. 187 Nr. 112. 
84« Okellos Lukanos (pseudon., aus unbekannter Zeit): Hegl r^g xov navxb; 

(pvasioq, 
86. Heidnisch-religiöse Schriften (aus dem Ende des Altertums): \,ÄöyM 

ZfOQodaxQov. 2. ^EQfxov xQiOßeylcxov üol/jiavSQOQ, 3. Kv^awldsQ. 

4.Boxdvai x<ov oy^oaxdntov; hierzu zahlreiche astrologische Traktate 

imd Abhandlungen (meist noch unediert) und einige Zauberpapyri. 

VI. Grammatiker, Lexikographen und Musiker (Nr. 86 — 113): 

86. Apollonios Sophistes (Sohn des Archibios, Ende d. 1. Jahrh.): Ae^LXÖv 

COll^QOV), 

87. Apollonios Dyskolos (unter Antoninus Pius, reg. 138—161): 1. UeqI 

dvxoDvvfilaQ (de pronomine). 2. Hegt ini^Qnfxdxwv (de adverbio). 
3. üegl awöeofiojv (de coniunctionibus). 4. IleQl ovvxd^stog, iß 
4 Büchern. 
'88. Hephaistion (unter Antoninus Pius): ^Eyxeiglöiov nsgl /xix^atv xal 
TtoiTjfjidxwv, Hierzu wertvolle alte Schollen und ein Kommentar des 
Choiroboskos. 

89. Ailios Herodianos, der Grammatiker (unter Marc Aurel): Ile^l 

[JLOV^QOVQ X^^SWQ. 

90. Phrynichos (unter Commodus, reg. 180—192): Von seiner Hotpictix^ 

na^aaxsv^ in 37 Büchern ist nur ein Auszug erhalten u. d. T.: 
'^ExXoy^ ^rjfjidxwv xal dvofxdxwv ^Axxixwv und ^Ex xd5v ^Qvvlx^^ 
xov 'ÄQaßLov x^g ao<piaxix^q naQaxevijg. 

91« lulios Pollux (unter Commodus): 'Ovofjiaaxixdv, in 10 Büchern. 

92« Valerios Harpokration (2. Jahrh): A^^sig xatv öixa ^tjxöqwv. 

93« Anonymi 'Avxaxxixiaxi^g (etwa 2. Jahrh.). 

94. Ailios Moiris (2. Jahrb.): Ai^sig^Axxixal. 

95. (Apollodoros): BißXio^i^xrj {xwv fxv&wv) (Pseudonymes mythologisches 

Handbuch etwa aus d. 1.— 2. Jahrh. n. Chr.). 
96« Herakleitos: 1. ^fzrjgixal dXX^yo^iai. 2. Ilegl dnlaxwv. 

97. Antoninus Liberalis (2. Jahrb.): MexafioQq^cDOswv ovvaywyiq (41). 

98. Anonymi KaxaaxsQio [lol (etwa 2. Jahrb.). 

99. Dositheos Magister (3. Jahrb.): ^E^ßritevfxaxa, in 3 Büchern (pseudon.). 
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• Proklos, der Grammatiker (etwa 2.-3. Jahrb.): X^rjarofiad'la y^afjifjut- 

tixii, von urspr. 4 Bßchem nur Auszüge aus B. I und 11 erbalten. 
. Aristides Quintilianos (etwa 8. Jahrb.): Ue^l fjiovoixr^g, in 8 Büchern. 
. Bakcheios (unter Konstantin d. Gr., reg. 806—387): Elaaytoy^ Tixvfjg 

fiovoix^g, 

. Alypios (etwa 8.-4. Jahrb.): Eloaymy^ (lovaixij. 
. Gaudentios (4.-5. Jahrb.): Eloayioy^ aQfiovixij, 
. Kleonides: Elaaywy^ ägfjLOvixi^, 
Claudius Ptolemaeus s. S. 182 Nr. 18, Nikomachos s. unten Nr. 116. 

• Ammonios (Ende d. 4. Jahrb.): IleQl dfiolmv xal öiaq>6^wv Xi^ecav, 

. Theodosios aus Alexandria (Ende d. 4. Jahrb.): 1. Eloaywyixol xavöveg 
negl xXlaewg övofjidtwv xal ^rjfjidzwv, 2. Kavdvsq rf^g xa&oXixr^g 
ngoa(p6lag, in 19 Büchern. 

• Sopatros (etwa 4.-6. Jahrb.): 1. Jialgsaig ^ijtrjfjidtwv. 2. Kommentar 

zur Rhetorik des Hermogenes. 

• Orion (um 450): IIsqI ixvtxoXoyicSv, 
'• Hesychios (5. Jahrb.): Ae^ixdv. 

• Johannes Stobaios (um 500): ^Avd-oXöyiov^ in 4 Büchern (meist als 

dv^oXdyiov und ixXoyal von je 2 Büchern zitiert). 
I. Jobannes Philoponos (Anfang d. 6. Jahrb.): 1. Tovixä naQayysXfjiara, 
2. llegl x(5%* 6iag>ÖQag Tovovfjiivwv xal did<poQa or^/juxivövzmv 
8. Uegl SiaksxTwv, 4. Kommentare zu Aristoteles' Analytik, Physik, 
Meteorologie, Metaphysik u. a. Sehr. 5. Kazä ÜQdxXov negl dUiö- 
xrßog xöofiov, in 18 Büchern. 6. Ilegl xocfionoudg. 

I. Sergios aus Emesa (Anf. d. 6. Jahrb.): ^Enixoii^x^v övofiaxixwv xavdviov 

AiXlov ^HgwSiavov, 

II. Mathematiker, Techniker und Astronomen (No. 114—123): 

;• Serenos (im 1. Jahrb.): Ilegl xo/ir^g xvXlvdgov xal xüjvov, in 2 Büchern. 

• Theodosios aus Tripolis in Lydien (unter Traian): 1. S^aigixd, in drei 

Büchern. 2. Jlegl i^fxegwv xal vvxxwv, 8. Uegl olx^aswv, (2. und 
8. nur in lateinischer Übersetzung erbalten). 
. Nikomachos (um 150 n. Chr.); ^AgiS-fjtjjxix^ slaayoDyi^, in 2 Büchern. 
2. 'Eyxsiglöiov ag^ovixTig, in 2 Büchern. 

. Achilles Tatios (vermutL im 2. Jahrb.): IlQoXeydfjisva slg xa ^Agdxov 
^aivdfjLSva, 

• Kleomedes (wahrscbeinl. im 2.— 3. Jahrb.): KvxXix^ &€wgla xt3v fiexsü)- 

Q(ov, in 2 Büchern. 

. Papp OS (unter Diocletian, reg. 284—305): Ma&fifjiazix^ avvaywyii, in 
8 Büchern. 

. Diophantos (um 360) : l.'Agi0^fii]Tixd{6 Bücher von ursprüngL 18 sind er- 
halten), hierzu Scholien des Planudes. 2. Dsgl noXvydfvwv dgi^/juSv. 

• Theon (um 380): 1. Elg xöv UxoXsfxalov tcqöxbiqov xavdva. 2,Elg xöv 

ßixQÖv ^AoxQÖXaßov, 3. Elg ^Agdxov ^aivöfisva. 
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122. Paulos aus Alexandria (vom J. 378): Elcayfoy^ elg r^v dTtozeXeofiazix? 

128. Hephaistion aus Theben (381): Ue^l xaxaQx^iv, in 3 Büchern (( 
astrologisches Handbuch). — Zahlreiche astrologische, meist noch u 
edierte Traktate sind femer anonym auf uns gekommen. 
Über Claudius Ptolemaeus, s. oben S. 182 Nr. 18. 

VIIL Kriegsschriftsteller. (Nr. 124—127): 

124. Onosandros (unter Nero): SzQarijyixög. 

125. Ailianos Taktikos (um 100): Taxxix^ &6(o^la. 

126. Apollodoros aus Damascus (unter Traian): IIokioQXfjtixn, 

127. Polyainos (um 170): Stgazriyi^fiaTa, in 8 Büchern. 
Über Arrianos s. oben S. 181 Nr. 5. 

IX. Ärzte (Nr. 128-135): 

128. Pedanios Dioskorides (1. Jahrh. n. Chr.): 1. Ils^l vXtjg lavQixr/g, 

5 Büchern. Von dieser Schrift ist eine antike Handschrift der Yind 
bonensis, kurz nach 512 n. Chr. geschrieben. Unecht sind c 
Schriften: 2. 'Als^i^aQfiaxa, 3. ßi^Qiaxd, 4. HsqI sinogiau 
anXwvve xal awO-iztov (paQ/jidx(ov. 

129« Xenokrates aus Aphrodisias (um 100 n. Chr.): IleQl xriq and xcSv h 
ÖQiov TQOiprig, 

130« Huf 08 aus Ephesus (unter Trajan): 1. UsqI dvofjLaalaq tdtv xov dvd^p 
nov fio^iwv, 2. Uegl tcSv iv vi^Qoig xal xvazei nad^wv. 3. Hi 
z<Sv (paQfidxwv xa^aQzixcHv. 4. IIeqI dozitov. Zweifelhaft ist i 
Abfassung durch Bufos für die beiden Schriften: 5. Ilsgl ßozdvi 
(in 215 Hexam.) und 6. Svvorpig tcsqI a<pvyfji(3v, 

ISl.Soranos aus Ephesus (unter Trajan und Hadrian): 1. Ils^l orjfisl 
xcczayfjidzwv, 2. üe^l yvvaixslwv na&dSv, 3. Uegl ß^zgag > 
alöolov yvvaixsLov. 

132. Elaudios Galenos (geb. um 135, starb nach 201): 118 Schriften ▼ 
ursprüngl. gegen 250 sind erhalten. 

188« Aretaios aus Eappadocien (etwa 2. Jahrb.): 1. Usgl alzi<3v xal arj/isl* 
d^iofv xal XQOvlatv Ttad-cSv, in 4 Büchern. 2. Ilegl d'SQaneiag 6^6* 
xal XQOvlwv nad-fSv, in 4 Büchern. 

184* Neptunianos (2. Jahrb.): Ile^l cv(inad'6id5v. 

185« Oribasios (um 360): I^vvaywyal laz^txaL (urspr. 72 Bücher, von den 
nur ein kleiner Teil erhalten). 

X. Paradoxographen und Verwandtes (No. 136—140): 

186. ApoUonios (um 100): ^lazoQlai &avfidaiai, 

187. Artemidoros (unter Hadrian): 1. 'Oveigox^izixd, in 5 Büchern. 2. *Oyi 

Qiov dnoßdaeig, 

188. Isigonos (Sotion) (2.-3. Jahrb.): Ta OTto^dSrjv nsgl nozaßdfv x 

xQfjvwv xal XifivdSv nagaSo^oXoyoviJLSva, 

189. Adamantios (3. Jahrb.): Ilegl dvifiwv. 

140. Philon aus Byzanz (Anf. d. 6. Jahrb.): Ilsgl z<Sv knza &€afjidzwv. 
Phlegon s. oben S. 181 No. 6. Klaudios Ailianos s. S. 183 No. 3 
Physiologos s. unten S. 190 No. 24. 
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5. Die christlichen Schriftsteller Ton 150 bis etwa 500 
n. Chr. 

1. Aristides aus Athen (unter Antoninus Pius): ^AnoXoyla, 

2. Tatianos (um 150): Adyog ngdg "EXXrjvag. 

3. Justinos Martyr (f zwischen 163— 167): 1. UnoXoyiai vnhg X^iatiavww 

(2). 2. Adyoi ngög ''EXXrjvag (2). 3. Ue^l iiovagxlaq. 4. *EniaxoX^ 
n^bq Jidyvrßov (2—4 sind unecht und aus dem 2.-3. Jahrh.). 

4. Athenagoras (unter Marc Aurel): 1. ügsaßsla nsgl XQiariavdiv. 2. Ils^l 

dvaazda€<oQ zwv v€x^(3v, 

5. Theophilos aus Antiochia (nach 181): 1. ü^ög AivdXvxov ne^l rr^g ttov 

Xgiariavav nlatewg, 2. Kommentar z. d. Evangelien (unecht^ 

6. Irenaios (um 140 bis nach 191): ^EXeyxog xal dvtxxQon^ z^g ipsvifoirv- 

fxov yvwa€(og (nur in latein. Übersetzung erhalten). 

7. T. Flavius Clemens aus Alexandria (geb. um 150, t zwischen 211—218): 

1. Adyog ngox^emixög nQÖg^'EXXrjvag. 2. üaidaywydg, in 3 Büchern. 
3. 2T^(0fjuxz6ig, in 7 Büchern. 4. Tlg 6 aatl^d/isvog nXovaiog (Homilie). 
5. "Yfivog (in Anapästen). 

8. Hippolytos, Bischof von Rom (f nach 235): 1. "EXeyxog xata naacüv 

al^iaswv (von 10 Büchern ist B. I und lY— X erhalten). 2. IIs^l 
zov awtrjQog 'Iijaov Xqloxov xal tcsqI xov 'AvxixqIoxov, 8. Kom- 
mentar z. Buch Daniel. 
9« S. Julius Africanus (f nach 240): 1. Von seinem ÜEvxaßißXov x^ovo- 
Xoyixdv in 5 Büchern hat sich nur die 'OXv/xnidöwv dvaygatp^ bei 
Eusebios erhalten. 2. Von den Keaxol (in 24 Büchern, einer Enzy- 
klopädie) haben sich Excerpte in den Geoponika und den Kriegs- 
schriftstellem erhalten, außerdem Fragmente des 18. Buchs in den 
Oxyrrhynchos-Papyri. 3. 1 Brief an Origenes. 

10. Origenes aus Alexandria (185—254): 1. Il^dg tdv K^Xaov dXTjS^ Xöyov, 
in 8 Büchern (auch Kaxa K^Xaov zitiert). 2. *^0(jLiXlai (22 im griech. 
Original erhalten, dazu in lateinischer Übersetzung des Kufinus 109, 
der des Hieronymus 74). 3. Kommentare zum Matthaeusevangelium 
(von 25 Büchern B. 8—17 erhalten), zum Johannesevangelium (von 
32 Büchern 9 erhalten) und zum Römerbrief (nur in latein. Über- 
setzung). 4. Ilegl svxfjg' 5. Elg ßagxvQiov UQOXQsnxixög, 6. IIsqI 
d^x^v (de principüs, nur in latein. Übersetzung des Rufinus er- 
halten). 7. JUegl xf^g elg d-eöv ÖQSijg nlarewg (Dialog, unecht). 8. Von 
anderen Homilien, Kommentarien und Scholien, ebenso von dem Text- 
werke ^E^anXä sind nur Fragmente erhalten. 

11« Bionysios aus Alexandria (f 264): 'EmoxoXal (2). Von seinen dogmat 
Schriften nur Bruchstücke. 

12. Gregorios aus Neocaesarea (gen. Thaumaturgos) (geb. 213, f nach 270): 
\,*Exd^6aigxfjg Tilazsfog, 2.nQooq>wvrjxLxdgelg'SiQiyivTjv. S/EmaxoX^ 
xavovixij. 4. Mehrere theolog. Schriften und 5 Homilien (unecht). 

IB. Alexandros aus Lykopolis (um 300): Ilgdg xag Mavixaliov dö^ag, 

1*» Methodios (f um 312): Svfinöoiov xCbv dixa nagHvwv (^ tcsqI äyvelag), 
Eusebios s. S. 181 Nr. 11; Synesios s. S. 185 Nr. 75. 
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15« Athanasios (geb. um 295, f 873): Briefe, Kommentare und zahlr( 
polemische Schriften. 

16. Basileios der Große (f 379): 1. 'EniaxoXal (ca. 250). 2. ^OfxiXiai 

S.^Oqoi (368 Mönchsregeln). 4. ^iXoxaXla (Florilegium aus Orige 
6. üegl xov aylov nvevfjiaTOQ. 6. lAvoTQenrixdg xov anoXoyrj^i 
rov dvoosßovq Eivofiiov, in 5 Büchern. 

17. Gregorios aus Nyssa (Bruder des Basileios, f 394): 1. Kommentar 

bibl Schriften. 2. Reden und Homilien. 3. Ile^l tpvxfiQ xal 
ardaemq (Dialog). 

18. Apollinaris aus Laodicea (geb. um 310, f zwischen 383—392). \,M 

^Qaaiq xov ipaXz^goq (in Hexam). 2. Kommentare (nur in Bru 
erhalten). 3. ^H xcexä fi^Qoq nlatig, u. a. dogmat Schriften ( 
unter des Apollinaris Namen erhalten). 

19. Kyrillos aus Jerusalem (f 386): 1. Katijx^aeig (24). 2. ^OfiiXlai, 

20. Gregorios aus Nazianz (geb. um 329, f 390): 1. Adyoc (45), besoi 

wichtig daraus die Aöyoi ^soXoyixoi (or. 27—31). 2. ^Eniat 
(243). 3. ^YtJLvoi (in verschied. Versmaßen). 4. ^Eniy^dfii 
(Buch VIII der Anthologia Palatina). 

21. Makarios aus Ägypten (um 300—391): 1/OfiiXlai (50). 2. 'Ano^&iyf^ 

22. Amphilochios aus Iconium (f nach 392): Verschied, dogmatische Sehr! 
28. Didymos aus Alexandria (309—394): 1. Ue^l x^idSog. 2. Kaxä A 

Xalofv. 3. Kommentare zu verschied, bibl. Schriften. 4. IIs^l ä 
nvevfjuxTog, nur in latein. Übersetzung des Damasus erhalten. 

24. Epiphanios(t 403): 1. üavdQiov xaxd naocäv x&v algiaewv, in 3 Bücl 

2. ^aiöXoyog {ix xwv ^ÄQioxox^Xovg (pvaioXöyov negl ^wi^g); d« 
Mittelalter viel verbreitete und oft übersetzte Physiologus i 
seinem Grundstock älter als Epiphanios und von diesem (oder e 
anderen christlichen Autor) nur christlich bearbeitet 

25. Johannes Chrysostomos (geb. um 345, f 407): 1. Reden und Hon 

(67 zur Genesis, 90 z. Matthaeusevangelium, 88 z. Johannesevange" 
55 z. Apostelgeschichte, 242 z. d. Paulinischen Briefen, 7 z. Li 
evangelium usw.). 2. Theolog. und apologetische Schriften. ^.^Eniot 
(etwa 245). 

26. Dorotheos (4. Jahrb.): '^vyy^ay.yax ixxXijoiaatixdv negl xwv o 

(jLa^twVf nur in einem Exzerpt des Prokopios (um 525) erha 

27. Nemesios aus Emesa (Ende d. 4. Jahrb.): IIbqI fpvoscjg dv^Qwnov, 

28. Philon aus Karpasia (Ende d. 4. Jh.): Komm, zum Hohenlied. 

29. Makarios aus Magnesia (um 400): ^AnoxQixixög (Apologie geg. den 

platonizismus). 

80. Sokrates (Anf. d. 5. Jahrb.): ^ExxXrjoiaaxixi^ laxogla, in 7 Büchern. 

81. Hermeias Sozomenos (Anf. d. 5. Jahrb.): ^ExxXtiaiaatixi^ laxo^li 

9 Büchern. 

82. T h e d r s aus Antiochia (um 350—428) : Kommentar z. d. kleinen Proph 
88. Palladios (um 368 bis um 430): 1. Aavaiaxöv (historia Lausiaca, Sa 

lung von Mönchsgeschichten). 2. Blog ^Iwdvvov X^vaoavöfiov, 
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34. Markos Eremites (t nach 430): Verschied, dogmat. Schriften. 
85. Asterios aus Amaseia (f vor 431): 'OfiiUai (21). 

$6. Neilos vom Sinai (f zw. 430—440): Dogmat. und polemische Schriften 
und Briefe. 

37. Isidoros aus Pelusium (um 870 his um 440): ^Eniatolal (2012). 

SS. Ey rill OS aus Alexandria (f 444): 1. rXag)VQd (Fentateuchkommentar) und 
andere Komm, zu alttestamentlichen Schriften. 2. 'Ynh^ xfjq x<3v 
X^iatiavwv eiayovg d'^rjaxelaQ n^dg rä xov iv dd-sloig 'lovXiavov, 
in 10 Bachern. 3. Mehrere dogmat Sehr., darunter: ^Ile^l rijg iv 
nvsvßcezi xal ciXtid-ela nQoqxvv^aeofg, 4. Reden, Homilien, Dialoge 
und Briefe. 

89. Theodore tos aus Antiochia (geh. um 390, f nach 457): 1. ^ ExxXrjaiaau- 
x^ loTogla, in 5 Büchern. 2. ^iXöd'Soq laxoQla (31 Biographien). 

3. ^EXXrpuxwv d'SQansvxiTC^ naO'ijfjidxwv, 4. AlQexixfjq xaxoßvd'Laq 
inixofiij u. a. dogmat. Schriften. 5. Kommentare z. alten Testament 
u. z. d. Paulinischen Briefen. 6. 'EmaxoXal (172). 

40. Basileios aus Seleucia (um 450): 1. Tlgd^eiq xrjq aylaq SixXrig. 

2. Reden (42). 

41. Gelasios aus Eyzikus (um 480): Svvxayßa xwv xaxä x^v iv Nixala 

cvvoöov ngax^ivxiov, in 8 Büchern. 

42. Dionysios (Areopagites) (apokryph, wahrscheinL Ende d. 5. Jahrh.) 

1. neQl x^g oigavlag legaQx^ag, 2. UsqI xrjg ixxXrjaiaaxixfjg 
Uga^X^ag. 3. üegl ^slwv dvoßaxmv. 4. IIsqI fjivaxiXTJg d'CoXoylag, 
5. 'EniOToXal (10). 

43. Aineias aus Gaza (um 500): 1. ßeofp^aaxog (Dialog über die Unsterblichkeit). 

2. ^EniaxoXaL 

44. Prokopios aus Gaza'(etwa 465—528): 1. ^AvxiQQifiaeignQbgJlQÖxXov((SAyon 

Bruchstücke erhalten und ein Auszug des Nikolaos Ton Methone 
im 12. Jahrh.). 2. üavriyvQixbg elg Avaaxäaiov, 3. Kommentare zu 
alttestamentlichen Schriften (besonders zur Genesis und zu Jesaias). 

4. 'EnioxoXal (105). 5. Ilegl xTjg *Aylag 2o(pLag (2 Reden, diese sind 
aber unecht und aus der Zeit Justinians). 

45. Zacharias (Scholastikos) (Anfang des 6. Jahrh.): iMfiix&viog (philos. Dialog). 

2. Blog Seovi^QovnaxQidgxov (nur in syrischer Übersetzung erhalten). 

46. Hermeias (unbek. Zeit): Jiaavgfiög x&v e^m <piXo<fö(pwv. 

6. Von Justinian bis zum Untergänge des oströmischen 
Reiches (527—1453 n. Chr.).*) 
a) Poesie: 
!• Paulos Silentiarios (unter Justinian, reg. 527—565): 1. Epigramme (78), 
in der Anthologia Palat. erhalten (s. Nr. 4). 2. 'Hixlaixßa elg xä iv 



*) Aufgenommen sind aus byzantinischer Zeit nur diejenigen Schriftsteller, die 
l^tUch oder formell mit der antiken Literatur zusammenhaDgen; ganz ausgeschlossen 
^t dio tlieologische Literatur und die Vnlgärpoesie. 
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UvHoiq d^€Qfid, 3. ^ExtpQaaiq xov vaov v^g ^Aylag 2og>laQ (1021 
Verse). 4. ^Ex^gaaiq xov dfißwyog (304 Verse). 
Über Agathias s. S. 193 Nr. 3. 
2. Georgios ausPisidien (unter Heraklios, reg. 610— 641): 1. Elg x^ xan 
HigaCbv ixaxQoxelav ^H^axXslov (1093 Verse). 2. *HQaxXidq (47 
Verse). 3. ^AßagiUa (541 Verse). 4. 'E^aifxeQov ^ xoafiov^yl 
(1910 Verse). 5. Elg xbv /xdxaiov ßlov (262 Verse). 6. Katä övoaeßov 
^sovi^Qov 'Avxioxelceg (726 Verse) (alles dies in Trimetem). 7. Ep; 
gramme und ein vfivog. 
8. Ignatios (Anf. d. 9. Jahrb.): 1. Texgciotixa €lg /iv&ovg Aiawnixov 

2. Verschied, kirchl. Gedichte. 

4. Eonstantinos Eephalas (1. Hälfte des 10. Jahrb.): ^AvQ^oXoyla (gewöhn 

Anthologia Palati na gen.), in 15 Büchern, so genannt nach dei 

Codex Palaünus, der maßgebenden Handschrift dieser Sammlung (phot< 

graphische Keproduktion desselben: Anthologia Graeca Palatina, phot 

graphisches Faksimile des 1815 in Paris zurückbehaltenen Teiles d 

Cod. Pal.gr. 23 (Paris, Suppl. gr.384), 2 Bde., Paris 1881). — Inha. 

derSammlung: Buch I christl. Epigramme ; II Christodoros/JE>sP(>or<' 

(s. oben S. 180; Nr. 14); III Epigr. aus Kyzikos; IV Prooemia d 

Meleagros (S. 178 Nr. 10), Phiüppos (S. 179 Nr. 1), Agathias (S. V 

Nr. 3); V Erotische Epigramme ; VI Weihgedichte; VH Grabgedicht 

Vin Epigramme des Gregorios von Nazianz (S. 190 Nr. 20); IX E] 

deiktische Epigramme; X Protreptica; XI Sympotica; XH Epigrami 

des Straten (S. 180 Nr. 5); XIH Gedichte in verschiedenen Metre 

XIV Rätsel und Verwandtes; XV Vermischte Gedichte. — Verwandt 

die Sammlung desMaximos Planudes: 'Avd^oXoyla 6ia<pÖQ(üv h 

yQafjifjLdxiov (gewöhnl. Anthologia Planudea gen.) in 7 Büchern (ül 

Planudes siehe S. 196 Nr. 56). 

5. Theodoros Prodromos (f 1152): 1. Td xaxd VoSdv&rjv xal Joaixki 

in 9 Büchern. 2. 'Anodtifiog (piXLa, 3. Kaxofivo/xaxla (384 Trimet< 

4. 2x1x01 €lg Tovg dwdsxa fz^vag. 5. 'Emypd/xfjiccxa, v^voi u 

andere Gelegenheitsgedichte. Prosawerke des Prodromos sis 

6. Blcüv TtQäaig, 7. k/jid^ccvxog ij yigovxog eQ(ox£g, 8. Diala 

Heden und Briefe. 

6« Isaak Tzetzes (geb. vor 1110, t 1138): Ilegl xwv üivöa^ixmv fzex^ 

(in polit. Versen). 
?• Johannes Tzetzes (um 1110 bis um 1185): 1. BlßXog laxogiibv (at 
XiXidSeg zitiert), in 12 674 polit. Versen. Dazu gehören: 2. 'EniazoJ 
(107 Briefe in Prosa). 3. 'iXiaxd (ra ngd 'Ofxi^QOv, xä '0[jl^qov, 
fZ€S^ ''Ofirjgov (1676 Hexam.). 4. 'AUriyoQlai 'UidSog (24 Buch« 
«AA, ^Odvaaeiag (nur 13 Bücher erhalten). 5. Ssoyovla, 6. 'Enno 
QTjxo^ix^g ^ EQfioyivovg. 7. *AXXi]yo^iai, 8. Verschied, kleinere Le 
gedichte. — Prosawerke sind: 9. 'E^i^yriaig 'IXidöog, mit seit 
verfaßten Scholien. 10. Schollen zu Hesiod, Aristophanes, Lykophr 
Oppian und Aristoteles. 
S. Eonstantinos Manasses (geb. um 1130): 1. Svvoyjig loxoQixi^, in 6^ 
Versen. 2. *Odoino^ix6v, 
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9. Niketas Eugenianos (2. Hälfte d. 12. Jahrh.): Tä xaxä JgoaiXXav xal 
XoQixXia, in 9 Büchern. 

10. Eustathios Makrembolites (2. Hälfte d. 12. Jahrh.): Tä xad^ ^Yaßivnv 

xal Yaßivlccv, in 11 Büchern. 

11. Ephraimios (Anf. d. 14. Jahrh.): KaLcageq (Chronik in 10392 Trimetem). 

Georgios Pachymeres s. unten S. 194 Nr. 25, Michael Psellos s. 
S. 195 Nr. 36, Theodoros Metochites s. S. 195 Nr. 44, Michael 
Akominatos s. S. 195 Nr. 41. 

b) Prosa: 

1. Historiker (Nr. 1—27): 

I.Johannes Laurentios Lydos (geb. um 490, schrieb nach 552): 1. IIsqI 
a^;^d>vr^C*P<^/tea/cen^ nokitelag. 2. Uegl /jup^iöv. 3. ücqI dioarnielüiv. 

2. Prokopios (geb. um 490» f nach 562): 1. AI xa^^ avzdv laxoQlai^ in 

8 Büchern. 2. UcqI xziofidttov. 3. 'Avixdozoc, 
B. Agathias (um 536—582): 1. Ile^l xr^q 'lovariviavov ßaailelaq, in 5 Büchern, 

2. Epigramme (100) in der Anthol. Palat. 

^tEuagrios (um 536 bis um 600): 'Exxltiataaxix^ loro^la, in 6 Büchern. 
5* Johannes Malalas (etwa Ende d. 6. Jahrh.): X^ovöyga^Ja, in 18 Büchern. 
(»•Theophylaktos Simokattes (unter Kaiser Heraklios, reg. 610—640): 

I. loTo^lai, in 8 Büchern. 2. IleQl dia(pÖQwv (pvaixwv änoQrifjidxwv 
xal iniXvasfOQ aixc5v, 3. 'EnioxoXal ^d-ixal, dyQoixixai, kxaiQixaL 

7. Anonymi ^Enixofi^ /()(Jvcöv (Chronicon Paschale) (kurz nach 630). 

8. Georgios Synkellos (t um 811): *ExXoy^ xe^voXoylag, fortgesetzt durch 

die xQovoyQa(pla des Theophanes (gen. der Bekenner) (f um 817), 
diese fortgesetzt von anonymen Verfassern {pl fiexä Seoipdvriv) des 

II. Jahrb., in 6 Büchern. 

9« NikephorosPatriarchos (t829): 1. ^laxoglaavvxofxog, 2. X^ovoyQaipLa 

avvxofjiog, 
^0. Georgios Monachos (Mitte d. 9. Jahrb.): Xqovixöv avvxofiov, in vier 

Büchern. 
ll'Konstantinos VH. Porphyrogennetos (Kaiser 912—959): l.^£oxogixfi 

Si^yijaiq xov ßlov xal x<5v TtQd^eiov^BaaiXsLov ßaaiXkmq, 2. IlQÖq 

xdv Löiov vlöv ^Pwfjuxvöv (meist 'de administrando imperio' zitiert). 

3. ^Ex&eoig xr^g ßaaiXelov xd^ewg, 4. Ile^l (h€/jidx(ov, in 2 Büchern. 
— Zu den eigenen Schriften kommen die großartigen von ihm an- 
befohlenen und unter seinem Namen gehenden Exzerptensamm- 
lungen: 5. Keq>aXano6iov vitod-ioscav ßißXla, von urspr. 53 Büchern 
nur 4 erhalten u.d.T.: 1. 'ExXoyal ncQl nQcaßeiwv, 2. IIsqI d^exfjg 
xal xaxiag, 3. üsqI yvwfji<ov, 4. Ilegl inißovXiov. 6. Neagal (No- 
vellae). Andere Sammlungen s. unten Nr. 70—72). 

^^* Joseph Genesios (um 950): BaoiXeid, in 4 Büchern. 
^^•Leon Diakonos (um 1000): ^laxo^iai, in 10 Büchern. 
Michael Psellos s. unten S. 195 Nr. 36. 

^«w>a, Triennium I. 8. Aufl. 13 



194 ni. Abschnitt. Die Quellen der Philologie. Denkmälerkonde. § 4. 

14. Michael aus Attaleia (schrieb zw. 1070—80): 1. ^laxo^La. 2. didt 

(Stiftungsurkunde und Inventar eines Klosters). 3. Svvotpig nQa 
xix^ (Rechtskompendium). 

15. Johannes Skylitzes (Ende d. II. Jahrb.): ^larogLa, 

16« Johannes Xiphilinos (2. Hälfte d. 11. Jahrb.): 'ExXoyal (aus des 

Cassius Buch 35—80). 
17« Georgios Eedrenos (um 1100): üvvoxpiq laxoQidSv. 

18. Nikephoros Bryennios (1062— 1137): ''rAj? laxoQlaq. 

19. Anna Komnena (geb. 1083, starb nach 1148): ^AXe^idq, 

20. Johannes Zonaras (1. Hälfte des 12. Jahrb.): 'EniTO/i^ laxoQla 

18 Büchern. 2. 2S)vay(oy^ Is^emv (unecht). 

21. Michael Glykas (1. Hälfte d. 12. Jahrb.): 1. BlßXoq XQOvix^. 2. B 

(meist theolog. Inhalts). 

22. Johannes Einnamos (2. Hälfte d. 12. Jahrb.): 'Emtofii^ zoSv xato^ 

fjtdzwv xal n^ax^'ivtcDv, in 7 Büchern (nur im Auszug erhalten! 

28. Niketas Akominatos (um 1200): 1. ^latogLa, in 18 Büchern. 2. 'fan 

neQl KavaravTivovndkewQ (meist *de statuis* zitiert). 3. Reden. 

24. Georgios Akropolites (1220 bis nach 1282): Xqovix^j avyygatp^, 

25. Georgios Pachymeres (1242 bis um 1310): 1. Mlxol^X Halaiolöyo 

6 Büchern. 2. ^AvÖQavTxoq IlalcuoXdyog, in 7 Büchern. 3. U^o; 
vdo/iaza und Mekixcu. 4. Svvxaypia x(5v xsooaQtov fia^rifid 
5. Kommentar zu Aristoteles. 6. Td xad-^ kccvxov (in 9 Büd 
in Hexametern). 

26. Nikephoros Gregoras (1295 bis nach 1359): 1. 'Pwfiaixi^ laxoQta. 2. ' 

oxoXaL 3. ^Eyxwfiia. 4. Mekixai, 5. Aöyoi, didXoyoi u. a. 6. G 
matische Schriften. 7. Astronomische Schriften. 

27. Johannes Kantakuzenos (Kaiser 1341—55, f 1383): 1. 'laxoQiai, in 

Büchern. 2. Paraphrase zu Aristoteles nikomachischer Ethik 

II. Geographen (Nr. 28—33): 

28. Hierokles (um 530): Svv^xötjfiog (*Reisegeföhrte', ein Handbucl 

politischen Geographie). 

29. Kosmas Indikopleustes (um 550): Xgiaxiavix^ xo7toyQa<pU 

12 Büchern. 

80. Neilos Doxopatres (1143): Td^ig xcHv naxQiaQXixdiv d^gövotv. 

81. Andreas Libadenos (Mitte d. 14. Jahrb.): nsQirjyjixix^ loxoqIu, 
Nikephoros Blemmides s. unten S. 195 Nr. 42. 

82. Verzeichnisse der kirchlichen Geographie: 1. Jiarvncoaic 

yovvla nccQcc xov ßaaiXscDg Aiovxog xov 2oq>ov (Leo VI. 886— 

2. Td^ig ngoxad'eöQlag x(3v fZTjx^onoXitwv xal xwv iniaxc 

3. *Avax6(paXttL(oaLg xwv äyicoxdxwv nax^ia^xtSv. 4. ^Exd^eou 
ßaaMwg ^AvöqovLxov (reg. 1282—1328). 

m. Philosophen und Rhetoren (Nr. 33—44): 
88. Johannes aus Damascus (1. Hälfte des 8. Jahrb.): 1. Uriy^ yvwaea 
3 Teilen: KaipdXaia <piXoao^ixd, nsgl al^iosoDv, ^xöooiq dx{ 
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xijg d^Qvöö^ov niatsrnq, 2. ÜQÖq tovq dcaßdklovzag rag aylag 
üxövaq. 3. Ta leQCc naQoilXijXa (ursprl. in 4 Büchern, heute alpha- 
betisch angeordnet). 4. Kavöviov ZTjg ßovaixrjg, 5. Homilien und 
theolog. Schriften. 
81. Basileios I. (reg. 867—886): K€(pdXai(x nagaivsxixd (2 Schriften). 
S5. Anonymi ^ikönaxQig (^ öidaaxöfjievog) (Dialog abgefaßt um 970), über- 
liefert in Lukians Schriften. 
36. Michael Eonstantinos Psellos (1018 bis um 1079): Die wichtigsten 
seiner zahlreichen Schriften sind: l,JiöaaxaXla navxoöani^, 2, Hegt 
T^g yfvx^Q' 3. 2vvo\pig eig r^v 'AgiatoziXovg Xoyixijv. 4. Kom- 
mentar zu Aristoteles Schrift: Ilegl bgfjitjvelag. 5. Svvrayfjia slg zac 
tiacagag [xa^txaxixag iniazijfjiag. 6. Ilegl xaivdiv dvofidvüfv r(5v 
iv vooi^/iaoiv, 7. ^EniXvaeig avvzofioi (pvaix(5v ^rjtijfjidTwv, hierzu 
andere medizinische und naturwissenschaftliche Schriften. 8. üsqI 
>! nivTS (p<ov(5v, 9. Uegl ovvdi^xtjg t<3v xov Xöyov /xsqwv. 10. Svvoxpig 

rl tdSv QtjTogixfov iSewVt hierzu andere philoL und grammatische 

^1 Schriften sowie solche zur Dämonenlehre und den chaldäischen 

f Orakeln. 11. XQovoyQa(pia. 12. Ilsgl xdSv dvofidxcjv xc5v 6ix<3v, 

I hierzu andere juristische Schriften. 13. Reden (iyxibfiia, inixdgjioi, 

dnoXoylai, fisXtcai). 14. Briefe (etwa 600). 15. Lehrgedichte, z. B. 
IleQl ^rixoQixfjg in polit Versen, Svvoxpig xwv vdfimv in Jamben, u. a. 
S7. Johannes Doxopatres aus Sizilien (2. Hälfte des 11. Jahrh.): Kommentare 
zu Aphthonios und Hermogenes. 

88. Johannes Italos (Ended. 11. Jahrh.): 1. Kommentar zur Topik d. Aristo- 

teles und zu Ilegl b^ßfjvelag. 2. Mi&odog xr^g ^r^ogixfjg xaxa 
avvoy^iv, 3. Kleinere philosoph. und rhetorische Schriften. 

89. Aristoteles kommentatoren waren außerdem: 1. Michael aus Ephesos 

(Ende d. 11. Jahrh.). 2. Eustratios aus Nicaea (Anf. d. 12. Jahrh.). 
3. Sophonias (um 1300). 4. Leon Magentinos (14 Jahrh.) u. a. 

40. Anonymi Ti^aglmv, ^ negl xdfv xaS^ avxbv nad-f^/JidxcDv (humorist. 

Dialog, Mitte d. 12. Jahrh.). 

41. Michael Akominatos (Bruder von Nr. 23, um 1140 bis um 1220): 

1. Reden. 2. Briefe. 3. Elegie auf Athen (in Jamben). 4. ßeavdt 
(in 457 Hexam.) u. a. kleinere Gedichte. 
12. Nikephoros Blemmides (Mitte d. 13. Jahrh.): 1. BaaiXixög dvöQidg 
(Rede). 2. Elaaywyix^ iTiixofiij (Logik und Physik), in 2 Büchern. 

3. r€(oygaq>la avvonxixi^, 4. 'Exipa loxogla tcsqI xfjg yfjg. 

48. Nikephoros Chunnos (f nach 1320): 1. TLsgl xov digog. 2. ^Avxid^exi- 
xög TtQÖg xovg ndXai aofpovg, 3. Uegl Xöywv xQicetag xal iQyaalag. 

4. Mehrere philosoph. Streitschriften. 5. Reden. 6. Briefe (172). 
44. Theodoros Metochites (f 1332): 1. ^Yno/nvijfxaxiafiol xal ornjLsioyoeig 

yvfa/nixaL 2. Aöyoi (18). 3. Sxoixelcoaig inl x^ daxQovo(iixy im- 
axi^fjiy, 4. Paraphrasen einiger aristotel. Schriften. 5. Briefe. 6. ^Yno- 
d^xai (in Hexameter). 

rV. Philologen, Grammatiker und Lexikographen (Nr. 45—61): 
45« Johannes Charax (6. Jahrh.): 1. Ilegl ög^oyQa^lag, 2. Hegl iyxXivo- 
fjihmv fioQlwv. 3. Schollen zu Theodosios. 

13* 
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46. Timotheos aus Gaza (6. Jabrh.): Kavoveq xad-oXixol nsgl avvtd^sto^, 

47. Georgios Choirohoskos (2. H&lfte d. 6. Jahrh.): 1. IIsqI ÖQ^oyQa(pl^, 

2. IIbqI nQoaü)6idfv. 8. üegl xQoiKav noiijTixwv. 4. Scholien z. d. 
xavSveg desTheodosios, zu HephaistionnndDionysios Thrax. 

48. Theognostos (wahrscheinl. Anf. d. 9. Jahrh.): JUegi d^oyQag>laq, 

49. Michael Synkellos (1. Hälfte d. 9. Jahrh.): Mi^oöog negl xfjq xov Xbyov 

avvrd^ecDg. 

50. Photios (820 bis um 891): 1. MvQiößißXoq oder BißXiod^i^XTj (einExcerpt 

aus 230 von Photios gelesenen Werken). 2. Ai^sotv awayaty^, 

3. llagaLvsaiq 6ih yviofioloylag, 4. Nofioxdvwv, 5. Zahlreiche theolog. 
Schriften, Homilien und Reden. 

51. Suidas (Mitte d. 10. Jahrh.): Ae^ixöv, 

52. ' Ervfiokoyixdv (liya (Etymologicum magnum) und das verwandte ixv^ 

[lokoyixbv aXlo, von unbekannten Verfassern (aus dem 10. Jahrb.). 

58. Isaak Porphyr ogennetos (Kaiser 1057 — 1059, schrieb nach seiner Ab- 
dankung): 1. UbqI z<3v xaxaX€i<p9'ivt<ov vnö rov''OfjLi^Qov, 2. IIs^l 
idiöxrixoq xal ^cc^axTi^^aiv x<3v iv Tgolcc EXXi^vmvxe xal Tgwm» 
Isaak und Johannes Tzetzes, s. oben S. 192 Nr. 6 und 7. 

54* Eustathios (t 1192—94): 1. üaQcxßoXal siq x^v ^OfiijQOV TXidöa xal 
^Oövaosiav. 2. ÜQÖXoyoq xc5v Hivöagixwv nagexßoXtSv, 3. Scholiea 
und Paraphrasen zu Dionysios Periegetes. 4. Reden und theolog« 
Schriften. 5. Briefe (74). 

55. Gregorios aus Korinth (ungef. um 1200): 1. IIsqI xwv löicD/xdxtov xSp 

öiaXixxtov, 2. Ilegl avvxd^sooQ xov Xbyov. 3. UbqX xQ67t(ov, 4. Koni- 
mentar zu Hermogenes. 

56. Maximos Planudes (um 1260 bis um 1310): 1. Ilegl ygafi/junix^g, 2. Ils^i 

awxdSewg. 3. SvyxQiaig /^ //cecuro^ xal ^agog, 4. Swaywyi^ ixl^ 
ysiaa dnd 6iaq>ÖQ(ov ßißXloov, 5. Uagoiiilai, 6. Scholien «• 
Theokrit, Hermogenes, Diophantos. 7. Briefe (121). 8. Übe« 
die Anthologie s. oben S. 192 Kr. 4. 

57. ThomasMagister (Theodulos)(uml300): l,^Ovo[jLdx<i>v*Axxixwv ixXoyvt 

2. Scholien z. Aeschylos, Sophokles, Euripides, Aristophanef 
und Synesios. 3. Reden und Briefe. 

58. Manuel Moschopulos (um 1300): 1. ^EQcox^fjiccxa ygafifiaxixd. 2. Usff^ 

ax€ö<Sv. 3. I^vXXoyi^ övofxdxiov ^Axxixwv, 4. Scholien zur Ilias 
zu Hesiod, Pindar, Euripides, Theokrit und Philostratod 

59. Johannes Glykys (um 1300): UcqI ÖQd^öxrjxog avvxdSetog, 

60. Manuel Bryennios (Anf. d. 14. Jahrb.): ^AQfiovixd, in 3 Büchern. 

61. Demetrios Triklinios (Anfang des 14. Jahrb.): 1. Scholien zu Pindar 

Sophokles, Aeschylos und Hesiod. 2. Textkritische Bearbeitniil 
des Sophokles und Hesiod. 

V. Juristen (Nr. 62—66): 

62. Niketas Patrikios (um 880): IlQÖxetQov xwv v6fji(ov, 

63. Leon VI. Philosophos (Kaiser 886—911): 1. BaaiXixuL öiaxd^eig, h 

60 Büchern. 2. XQrjofjLoL 3. Tatv iv noXi/iq) xaxxtxwv cvvxofiO{ 
na^dSoaig, 4. Homilien, Reden und Gedichte. 
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. Symeon Magister (um 1000): Kavovixfj avvoxptg. 
, Theodoros Bestes (um 1090): Noßoxdvovsg. 
Eonstantinos Porphyrogennetos s. Nr. 11, Michael Psellos s. 

Nr. 36, Michael Attaleiates s. Nr. 14, Photios s. Nr. 50. 
. Eonstantinos Harmenopulos (um 1350): 1. Ugöxsigov rdSv vdfjKov, 

2. ^Enno(JL^ rwv d-eiatv xal legSv xav6v(ov. 

Ti, Ärzte und Naturwissenschaftler (Nr. 67—72): 

. Anthemios (unter Justinian): IIsqI nagadd^mv ßijxcivijfjidtfov, 

Alexandres aus Tralles (6. Jahrh.): ßeganevrixa, in 12 Büchern. 

Paulos Aiginetes (Mitte d. 7. Jahrh.): *Enixoßii laz^ix^, in 7 Büchern. 

Theophanes Nonnos (unter Eonstantinos Porphyrogennetos, reg. 912 
bis 959): ^laz^ixd, 

Hierokles (ebenso): ^InniaxQixd, in 2 Büchern. 

Kassianos Bassos (ebenso): retonovixd, in 20 Büchern. 



§ 5. Bomlsche Bflcherwerke. 

.. Collectiones. 

a) Poetae. 
rpus poetarumlatinorum, ed. Weber (Frankfurt 18d3)(Lucretius, Gatullus, 

Horatius,yergiliususw.bisButilius Namatianus, Merobaudes,Priscianus). 
pus poetarum latinorum, a se aliisque denuo recognitorum, ed. Postgate 

(bis jetzt 2 Bände, London 1894—1904; Inhalt: Bd. I Ennius, Lucretius, 

Catullus, Vergüius, Horatius, Tibullus, Propertius und Ovidius; Bd.n 

Grattius, Manilius, Phaedrus, Aetna, Persius, Lucanus, Yalerius Flaccus, 

Calpumius, Silius Italiens, Columella, Statins), 
itae latini minores, ed. P. Burmann (Leyden 1731, 2 Bände), 
tae latini min., ed. Wemsdorf (6 Bände, Altenburg u. Helmstedt 1780 

bis 1799). 
tae latini min., ed. Bährens (5 Bände, Leipzig 1879—1883). 
hologia latina, sive poesis latinae supplementum, ed. F. Bücheier et 

A. Riese. Pars I Garmina in codicibus scripta, ed. Biese (Leipzig, 2 Bde. 

1869—1870, 2. Aufl., 1 1894). Pars II Carmina epigraphica, ed. Bücheier 

(2 Bde., das. 1895—97). 
ae ecclesiastici, siehe unten im Corpus scriptorum ecclesiasticorum. 

b) Scriptores prosaici. 
ptores historiae Augustae, ed. H. Jordan et F. Eyssenhardt (2 Bde., 

Berlin 1864). 
tores historiae Augustae, ed. Peter (2 Bde., Leipzig 1865, 2. Aufl. 1884). 
umenta Germaniae historica inde ab anno 500. usque 1500, ed. So- 

cietas aperiendis fontibus rerum G^rmanicarum medii aevL Auetores 

antiquissimi (Berlin 1877—1898; Inhalt: Bd. I Salvianus, ed. Halm; 

n Eutropius, ed. Droysen; HI Victor Yitensis, ed. Halm, Gorippus, 
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ed. Partsch; IV Venantius Fortunatus, ed. Leo; V Jordanes, ed. 

Mommsen, Ausonius, ed. Schenkl; VI Symmachus, ed. Seeck, Aldmos 

Avitus, ed. Peiper; VÜEnnodius, ed. Vogel; VHI ApoUinaris Sidonins, 

ed. Lütjohann; IX, XI, XÜI Chronica minora saeculi IV— Vn, ed. 

Mommsen; X Claudianus, ed. Birt; XII Cassiodiorius, Variae, ed. 

Mommsen). 
Chronica minora ed. Frick (Bd. I, Leipzig 1893). 
Geographi latuii minores, ed. A. Riese (Heilbronn 1878). 
Panegyrici latini, ed. Bährens (Leipzig 1874). 
Die Schriften der römischen Feldmesser, her. v. F. Blume, Carl Lachmann, 

A. Rudorff (2 Bde., Berlin 1848—1852). 

Scriptores rei rusticae Latmorum veterum, ed. Schneider (4 Bde., Leipzig 
1794-1797; Inh.: Bd. I Cato, Varo; II ColumeUa; III Palladius; 
IV Vegetii mulomedicina). 

Grammatici latini, ex recens. H. Eeil (8 Bde., Leipzig 1855—1880; InL: 
I Charisius, Diomedes; II, III Priscianus, ed. Hertz; IV Probus, Do- 
natus, Servii commentum in Donatum etc.; V Cledonius, Pompejos 
etc.; VI Scriptores metrici; VII Scriptores de orthographia, Dositheus, 
Arusianus Messius; VIII Anecdota Helvetica, ed. Hagen). 

Rhetores latini minores, ed. Halm (Leipzig 1863). 

Corpus glossariorum latinorum, ed. Götz et Gundermann (bis jetzt Bd. II 
bis Bd. VII, Leipzig 1888—1903; Inh.: II— IV Glossaria varia; V Pla- 
cidus; VI— VII Thesaurus glossarum emendatarum). 

Corpus juris civilis. I Institutiones, ed. Erüger; Digesta ed. Mommsen 
(Berlin 1877, 9. Aufl. 1902); II Codex Justinianus, ed. Krüger (1880, 
7. Aufl. 1900); III NoveUae, ed. R. Scholl et W. Kroll (1880—1895, 
2. Aufl. 1899). 

Jurisprudentiae antejustinianae quae supersunt, ed. Huschke (Leipzig 
1861, 5. Aufl. 1880, 6. Aufl. von Seckel u. Kühler 1903). 

Collectio librorum juris antejustiniani, ed. Krüger, Mommsen, Studemund. Bd. 1 
Gaü institutiones (Berlin 1877, 4. Aufl. 1899); II Ulpianus, Pauluöi 
Fragmenta minora (1878); HI Fragmenta Vaticana (1890). 

Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, ed. consilio et impensi^ 
Academiae Vindobonensis (bis jetzt 42 Bde., Wien 1866 u. ff.; M.' 
Bd. 1 Sulpicius Severus ; Bd. 2 Minucius Felix, Julius Firmicus Matemus ; 
Bd. 3 Cyprianus; 4 Amobius; 5 Orosius; 6 Ennodius; 7 Victos 
Vitensis; Bd. 8 Salvianus; 9 Eugippius; 10 Sedulius; 11 Claudiano^ 
Mamertus; Bd. 12, 25, 28, 33, 34, 36, 40—42 (in 12 Teilen) Augustinus 
Bd. 13 u. 17 Cassianus; 14 Lucifer Calaritanus; 15 CommodianoS 
16 Poetae christiani minores; 18 Priscillianus; Bd. 19u.27 LactantioS 
20 Tertullianus; 21 Faustus et Ruricius; 22 Hilarius Pictaviensiö 
23 Cyprianus Gallus; 24 Juvencus; 26 Optatus; 29, 30Paulinus Nolanui? 
31 Eucherius; 32 (bis jetzt Teil I, II, IV) Ambrosius; 35 Collecti< 
Avellana epistularum (2 Bde.); 37 Josephus latinus; 38 Filastrius Bri' 
xiensis; 39 Itinera Hierosolymitana). 
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B. Fragmenta. 

a) Fragmenta poetarum. 

Fragmenta poetarum Bomanorum, ed. Bährens (Leipzig 1886). 
Scaenicae Komanomm poesis fragmenta, ed. 0. Kibbeck (2 Bde., Leipzig 

1852—1856, 3. Aufl. 1897—98; Inh.: I Poetae tragici, II Poetae 

comici). 

Versus Italici antiqui, ed. Zander (Lund 1890). 

b) Fragmenta prosa oratione. 

Historicorum Romanorum reliquiae. I Veterum historicorum Rom. reL, ed. 

Peter (Leipzig 1870, enthält nur die republikanischen Historiker). 
Historicorum Romanorum fragmenta, ed. Peter (Leipzig 1883). 
Oratorum latinorum fragmenta ab Appio inde Caeco et M. Porcio Gatone 

usque ad. Qu. Aurelium Symmachum, ed. Meyer (Zürich 1832, 2. Aufl. 

1842). 
Oratorum Romanorum reliquiae, ed. Cortesi (Turin 1892). 
Jarisprudentiae antehadrianae quae supersunt, ed. Bremer (3 Bde., Leipzig 

1896—1901). 
Fontes juris romani antiqui, ed. Bruns (Tübingen 1860, 6. Aufl., Freiburg 1893). 

G. Erhaltene lateinische Schriften: 

1. Aus der archaisclieii Periode bis zu Sullas Tod 
(bis 78 V. Chr.). 

!• T. Maccins Flantns (t 184): Gomoediae(21): 1. Amphitruo. 2. Asinaria. 
3. Aulularia. 4. Bacchides. 5. Gaptivi. 6. Gasina. 7. Gistel- 
laria. 8. Gurculio. 9. Epidicus. 10. MenaechmL 11. Mer- 
cator. 12. Miles (gloriosus). 13. Mostellaria. 14. Persa. 
15. Poenulus. 16. Pseudolus. 17. Rudens. 18. Stichus. 
19. Trinummus. 20. Truculentus. 21. Vidularia (nur stück- 
weise erhalten). Von anderen Komödien nur kleinere Fragmente. 
Eine antike Palimpsesthandschrift des Plautus hat sich erhalten in 
dem Ambrosianus (236 Pergamentblätter), wahrsch. saec. V, in Mai- 
land, her. von Studemund, Plauti fabularum reliquiae Ambrosianae 
(Berlin 1890). Eine vorzügliche Reproduktion einer zweiten Plautus- 
handschrift, des Decurtatus, gab de Yries heraus, Godices graeci et 
latini photographice depicti> Bd. Y: Plautus, Godex Heidelbergensis 
1613 (Palatmus G). (Leyden 1900). 

2. P. Terentins Afer (f 159 v. Ghr., die Lustspiele sind zwischen 166—160 
zuerst aufgeführt): Gomoediae (6), in chronolog. Reihe: 1. Andria. 
2. Heautontimorumenos. 3. Eunuchus. 4. Phormio. Ö.Adel- 
phoe. 6. Hecyra. Hierzu ein Kommentar des Donatus. Einein 
die Antike zurückreichende Handschrift des Terenz ist der Cod. 
Bembinus (nach dem frühem Besitzer Pietro Bembo benannt), jetzt 
in der Vatikanischen Bibliothek, saec. V. Eine mittelalterliche Bilder- 
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handschrift des Terenz liegt in ausgezeichneter Wiedergabe vor i 
den: Codices gr. et lat. photogr. depicti, ed. de Vries, Bd. YIIl 
Terentius, Codex Ambrosianus H. 75 (Leyden 1903). 

8« M« Fordns Cato (284—149): 1. De agri cultura. 2. Von seinem Geschieht 
werke Origines, seinen zahlreichen Reden und anderen Werken sin 
nur Fragmente vorhanden. 

4. Anonymi Bhetorica ad C.Herennium(dersog. Cornificius)|iii4Bücheri 
(zwischen 86—82). 

2. Von Sullas Tod bis zu Augustus* Tode (von 78 v. Chr. 
bis 14 n. Chr.). 

a) Prosa. 
!• M. Terentins Tarro (aus Reate) (116—27 v. Chr.): 1. De lingua latina 
(von urspr. 25 Büchern sind nur Buch 5 — 10 erhalten). 2. De re 
rustica (in 3 Büchern). Von den anderen Schriften nur Fragmente. 

2. M« Tiillin» Cicero (106—43): Reden, rhetorische und philosophische 
Schriften, Gedichte und Briefe. 

a) Oratio n es (60) in chronologischer Reihenfolge: 
1. Pro P. Quinctio (v. J. 81). 2. Pro Sexto Roscio Amerino (v. J. 80). 3. Prc 
Q. Roscio comoedo (zwischen 78 und 68). 4. Pro M. TulUo (von 
Jahre 72 oder 71 v. Chr., nur fragmentarisch erhalten in zwe 
Palimpsesten, dem Taurinensis und dem Ambrosianus). 5. In Q 
Caecilium divinatio. 6. — 11. In Verrem orationes, actio I. et actio II 
7 Reden (v. J. 70). 12. Pro M. Fonteio (v. J. 70 oder 69). 13. Pr( 
A. Caecina (etwa 69). 14. Pro imperio Cn. Pompei (oder De lege Manilia 
V. Jahre 66 v. Chr.). 15. Pro A. Cluentio Habito (v. J. 66). 16.— 18. D< 
lege agraria (3 Reden, v. Jahre 63). 19. Pro C. Rabirio (v. Jahre 63! 
20.— 23. In L. Catilinam (4 Reden, v. J. 63). 24. Pro L. Murena (v 
J. 63). 25. Pro P. Comelio Sulla (v. J. 62). 26. Pro Archia poeta (v 
J. 62). 27. Pro L. Valerie Flacco (v. J. 59). 28. Oratio cum senatu 
gratias egit (nach der Rückkehr aus der Verbannung 57 v. Chr.] 
29. Oratio cum populo gratias egit (v. J. 57). 30. Pro domo sua orati( 
ad pontifices (v. J. 57). 31. De haruspicum responsis (v. J. 56). 32. Pk 
Sestio (v. J. 56). 33. In Vatinium interrogatio (v. J. 56). 34. Pro M 
Caelio (v. J. 56). 35. De provincüs consularibus (v. J. 56). 36. Pro I 
Comelio Balbo (v. J. 56). 37. In Pisonem (v. J. 55). 38. Pro Ci 
Plancio (v. J. 54). 39. Pro M. Aemilio Scauro (vom Jahre 54 v. Chr. 
nur bruchstückweise in dem Ambrosianischen und Turiner Palimpsei 
erhalten. 40. Pro C. Rabirio Postume (v. J. 54). 41. Pro T. Anni 
Milone (v. J. 52). 42. Pro M. Marcello (v. J. 46). 43. Pro Q. Ligari 
(v. J. 46). 44. Pro rege Deiotaro (v. J. 45). 45.-58. In M. Antoniui 
orationes Philippicae (14 Reden , vom 2. Sept. 44 bis 22. April 4S 
59. Oratio pridie quam in exilium iret (unecht). 60. In C. SaUustiui 
Crispum controversia (unecht). 
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Handschriften der Reden aus dem Altertum sind: 
L Reginensis (Yaticanus 2077) aus dem 4. Jahrh. n. Chr. (Yerrinae). 2. Palimpsestus 
Taurinensis (Turin A n, 2) des 4. oder 5. Jahrhunderts (mit Fragmenten 
mehrerer Reden). 3. Palimpsestus Palatinus Nr. 24, aus dem 5. Jahr- 
hundert (besonders pro Fonteio und pro Rabirio). 4. Palimpsestus Ambro- 
sianus, R. 57, aus dem 5. Jahrhundert (besonders pro Caelio und pro 
Scauro). — Zu den Reden Ciceros besitzen wir Kommentare des 
Asconius (s. u. S. 205 Nr. 10), femer die Scholia Bobiensia aus 
dem 4. Jahrhundert zu 12 Reden (erhalten in einem Ambrosianus), die 
Scholia Gronoviana zu 12 Reden (in einem Leidensis erhalten und 
nach Jakob Gronov genannt) und vereinzelte jüngere Schollen. 

b) Rhetorica: 

1. De inventione rhetorica (2 B., verfaßt im Jahre 55); hierzu ein Kommentar 
von Marius Yictorinus (s. u. 5a, Nr. 76). 2. De oratore (3 B . 
V. J. 55). 3. De partitione oratoria etwa (v. J. 54). 4. Brutus de claris 
oratoribus (v. J. 46). 5. Orator ad M. Brutum (v. J. 46). 6. Topica» 
(vom Jahre 44); hierzu ein Kommentar des Boethius. 7. De optimo 
genere oratorum. 

c) Philosophica et Politica: 

1. Paradoxa Stoicorum (etwa vom Jahre 46). 2. Academica (vom Jahre 45), ur- 
sprünglich in 2 Bearbeitungen: Academica priora, in 2 Büchern (er- 
halten nur Buch 11) und Academica posteriora in 4 Büchern (hiervon 
nur Buch I erhalten). 3. De finibus bonorum et malorum (5 B., v. 
J. 45). 4. Tusculanae disputationes (5 B., a. d. J. 45—44). 5. De 
deorum natura (3 B., v. J. 44). 6. De divinatione (2 B., v. J. 44). 
7. De fato (v. J. 44). 8. Timaeus (eine Übersetzung des Platonischen 
Timaeus) nur zum Teil erhalten. 9. Gato niaior (de senectute) (v. J. 44). 
10. Laelius (de amicitia) (v. J. 44). 11. De officiis (3 B., v. J. 44). 
12. De re publica (zwischen 54 und 51 v. Chr.); von 6 Büchern haben 
sich nur Bruchstücke in dem Palimpsestus Yaticanus Nr. 5757 und 
aus dem 6. Buche das sogenannte Sommium Scipionis erhalten, zu 
dem letzteren ein Kommentar von Macrobius. 13. De legibus (in 
3 Büchern). 

d) Carmina: 

Aratea (1. Prognostica. 2. Phaenomena). Yon den anderen Gedichten nur 
Fragmente. 

e) Epistolae: 

l Epistolae ad familiäres (16 B., aus d. Jahren 62—43). 2. Epistolae ad Quintum 
fratrem (3 B., aus d. Jahren 60—54). 3. Epistolae ad Atticum (16 B., 
aus d. Jiüiren 68—44). 4. Epistolae ad M. Brutum (2 B.). 5. Epistola 
ad Octavianum (unecht). 

>• Q« Tnllias Cicero (102—43): De petitione consulatus (vom Jahre 64, Echtheit 

bestritten). 
. Cornelius Nepos (um 105 bis nach 32): 1. De excellentibus ducibus exte- 

rarum gentium (33 Biographien). 2. Yitae Catonis et Attici. 
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5. C. Inlins Caesar (100—44): l.;Cominentarii de hello Gallico (8 B.) 2. Com- 
mentarii de hello civili (3 B.). 3. Commentarius de hello Alexandrino. 
4. De hello Africo. 5. De hello Hispaniensi. Von Cäsar seihst sind 
nur Buch 1—7 des Bellum gallicum und die 3 Bücher De hello ciTili, 
der Verfasser von Buch 8 des Bellum gallicum ist A. Hirtius; die 
Verfasser von Nr. 3—5 sind unbekannt. 

0. €• Sallnstins Crispns (86—35): 1. De coniuratione Catilinae. 2. De hello 
lugurthino. 3. Historiae (urspr. 5 B.) nur in Fragmenten, darunter 
auch Fragmente aus einem Palimpsest des 5. Jahrhunderts (in Berlin, 
Orleans und in der Vaticana), femer 4 Reden und 2 Briefe aus den 
Historiae in einer Sammlung aller Keden und Briefe des Sallast. 

4. Suasoriae (Rede und Brief) ad Caesarem senem de re publica (un- 
echt). 5. Invectiva in M. Tullium Ciceronem, nicht von Sallust, sondern 
ein Pamphlet aus dem Jahre 54 v. Chr. 

?• Titiis Liyius (59 v. Chr. bis 17 n. Chr.): Ah urbe condita lihri; von ursprüngl. 
142 Büchern sind nur 1—10 u. 21—45 vollständig erhalten, dazu 
ein Fragment aus Buch 91 in dem Palimpsestus Palatinus Nr. 24. 
Die ältesten Livius- Handschriften sind: 1. Veronensis palimpsestus 
(mit Resten aus Buch 3—5). 2. Parisinus 5780 (Puteanus), aus dem 

5. Jahrh. (mit der 3. Dekade, Buch 21—30). 3. Taurinensis palimp- 
sestus (A U, 2) des 5. Jahrh. (mit Resten des Buches 27 u. 29). 4. Vindo- 
bonensis Nr. 15 aus dem 5. Jahrhundert (mit Buch 41—45). Außerdem ' 
sind Periochae (kurze Inhaltsangaben) von 140 Büchern erhalten 
und haben sich Reste anderer Periochae in den Oxyrrhynchos Papyri 
Bd. IV gefunden. Vgl. Analecta Liviana, edid. Th. Mommsen et 
Studemund. (Lips. 1873; enthält auch Schriftproben der 4 ältesten 
Livius-Hdschn., des Veronensis und Palatinus palimpsestus, des Cod. 
Puteanus und Vindobonensis in photogr. Nachbildung einer Seite 
jeder Handschrift). Aus dem größtenteils verlorenen Werke des 
Livius haben geschöpft: Julius Obsequens, Prodigiorum liber (s. u- 
S. 210 Nr. 19), Cassiodorius, Eutropius, Rufius FestuS» 
Orosius und Augustinus, diese alle nicht aus Livius seihst, sonderH- 
aus einem schon im ersten Jahrhundert n. Chr. gearbeiteten Auszug- 

8. FompeinsTro^s (nach Livius): Von seinen Historiae Philippicae in 44BücherO- 

haben wir nur den Auszug des M. Junianus Justinus direkt er-' 
halten, außerdem prologi (Inh. Verz. zu den einzelnen Büchern). 

9. M, Verrius Flaccns (unter Augustus): De verhorum significatu, davon istna^ 

ein fragmentar. Auszug von Sextus Pompeius Festus, der auchno^ 
vom Buchstaben M ab direkt überliefert ist und nach diesem ei^^ 
Auszug von Paulus Diaconus vorhanden; ein Faksimile des Code^^ 
Famesianus (11. Jahrhundert, jetzt in Neapel) ist: Codex Festi Fame--^ 
sianus, tahulis expressus, ed. Kloß et Thewrewk de Ponor (Buda^ — 
pest 1893). 

10. C. Julius Hyginns (unter Augustus): 1. De astronomia. 2. Genea-^ 
logiae (fahulae); beide Schriften sind unecht und stammen aus demr- 
1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. 

11* M« Vitravins Follio (unter Augustus): De architectura (in 10 Büchern), 
daraus auch ein Auszug des M. Cetius Faventinus erhalten. 
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12. intonins Mnsa (unter Augustus): 1. De herba Betonica, mit einem 
Anhang von zwei Gedichten, Precatio terrae und Precatio 
omnium herbarum. 2. De tuenda valetudine ad Maecenatem 
(Echtheit beider bestritten). 

b) Poesie. 

1* T. Laeretins Cams (f 55 oder 53 y. Chr.): De rerum natura (6 B.). 

2« C. Talerins Catnllns (t um 54): Carmina (116). Eine der wichtigsten Catull- 
Handschriften, der Germanensis (aus St. Germain, jetzt in Paris) ist 
photographisch reproduziert von Gl^dat, Collection des reproductions 
en photolithographie. Bd. 1. (Paris 1890). 

S. Pnblilins Syrns (um 50): Aus seinen Mimi haben sich nur ausgewählte 
Sententiae erhalten, die in mehreren Sammlungen auf uns gekommen 
sind; darunter viel unechtes. 

4. F. Yeririliiis Maro| (70—19 v. Chr.): 1. Bucolica (10 Ged.). 2. Georgica 
(4 Bücher). 3. Aeneis (12 B.). 4. Appendix Yergiliana, bestehend aus: 
1. Culex. 2. Ciris. 3. Dirae. 4. Aetna. 5. Copa. 6. Catalepton. 
Hiervon sind Nr. 1—6 nicht von Vergil, unter den Catalepton 
(17 kleineren Gedichten) sind mehrere von Vergil selbst — Die Yergil- 
Überlieferung hat relativ sehr alte Quellen, nämlich: 1. Schedae re- 
scriptae Sangallenses (Nr. 1394). 2. Schedae rescriptae Yeronenses, 
Nr. 40, mit Schollen. 3. Schedae Yaticanae Nr. 3225 (saec. 11), eine 
Bilderhandschrift, jetzt in vorzüglicher Reproduktion: Codices e YatL 
canis selecti phbtotypice expressi. I. Fragmenta et picturae Yergiliana 
Yatic. 3225 (Bom 1899). 4. Laurentianus (Mediceus), plut. 39,1 
(saec. Y). 5. Palatinus Nr. 1631, saec. lY— Y. 6. Yaticanus Nr. 3867, 
saec. lY, ebenfalls mit Bildern. 7. Schedae Berolinenses et Yaticanae 
(Nr. 3256). — Kommentare zu Yergil besitzen wir von Servius (s. u. 
5a, Nr. 81), von Tiberius Claudius Donatus (zur Aeneis) und 
den Kommentar des sogen. Yalerius Probus (zu den Bucolica und 
Georgica). Andere Schollen sind: die Scholia Yeronensia, Scholia 
Bernensia (für Bucolica und Georgica) und die noch nicht hinreichend 
publizierten Schollen des Junius Philargyrius. 

5. (J. Horatins Flaccns (65—8 v. Chr.): 1. Carmina (4 B.). 2. EpodL 3. Satirae(2 B.). 

4. Epistolae (2 B.), hierzu Ars poetica (Epistula ad Pisones). 5. Carmen 
saeculare (vom Jahre 17 v. Chr.). Ein Horaz-Kommentar ist der des 
Porphyrio (s. u. 5a, Nr. 83), hierzu die Scholia Acronis und 
der sog. Commentator Cruquianus. 

6. Albius Tibnlliis (t 19 v. Chr.): Elegiae (in 3 Büchern). Buch III (in den 

Ausgaben als Buch DI— lY gezählt) enthält nur 2 Gedichte von Tibull, 
daneben 6 Elegien des Lygdamus, den Panegyricus Messalae 
und den Sulpicia-Kranz. 

7. Sextus Propertins (um 50 bis nach 15 v. Chr.): Elegiae (in 4 Büchern). 
S« Snlpicia (unter Augustus): Elegiae et epigrammata (7 echte Epigramme und 

5 kleine Elegien eines Nachdichters), überliefert als Tibull lY, 2—12. 

9. P. Ovidins Naso (43 v. Chr. bis 17 (oder 18) n. Chr.): 1. Epistolae (Heroides) 

(21 Briefe, von ihnen 1—15 von Ovid, 16—21 unecht, aber noch aus dem 
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1. Jahrhundert n. Chr.). 2. Amores (3 Bücher). 3. Ars amandi (3 J 
4. Remedia amoris. 5. De medicamine facieL 6. Metamorphoi 
(15 B.). 7. Fasti (6B.). 8. Tristia (5B.). 9. Epistolae ex Ponto(4] 
10. Ibis, hierzu Schollen. 11. Halieutica (unvollendet, 132 Hexamet( 
12. Unecht sind: Nux und Epicedion Drusi. 

10. Ljgdamus (geb. 43 y. Chr., dichtete vielleicht erst nach Ovid): Elegiae ( 

als Buch m des Tibull überliefert. 

11. Grattins Faliscns (8chriebvorl4— 16 n.Chr.): Cynegetica (541 Hexamete 

12. Carmen de belle Aetiaoe (vieU. von Rabirius, in 67 Hexam.), erhalten 

den herkulaneischen Papyrusrollen. 

13« Anonjma (aus Augusteischer Zeit): 1. Dirae; Lydia (2 Gedichte, ungef^ 
um 41 v. Chr.). 2. Culex (414 Hex.). 3. Ciris (541 Hex.). 4. Co] 
(19 Disticha). 5. Moretum (124Hex.). 6. Elegiae in Maecenate 
(2 Ged.); 1—6 sind als Vergilisch überliefert. 7. Panegyricus 
Messalam (211 Hex., kurz nach 31 v. Chr., überliefert bei Tib 
rv, 1). 8. Nux (91 Disticha). 9. Epicedion Drusi (Consolatio 
Liviam) (angeblich 9 v. Chr., wahrscheinlich später). Kr. 8 und 9 si 
als Ovidisch überliefert). 

14« Priapea (Sammlung von 80 Gedichten aus Augusteischer Zeit). 

3. Von Augustns' Tode bis zum Tode Trajans (vc 

14-117 n. Chr.). 
a) Prosa. 
I. Geschichte und Geographie (Nr. 1—5): 

1* M« Yelleins Fatereulns (um 30 n. Chr.): Historiae Komanae (in 2 B.). 

2. Yalerins Maximns (unter Tiberius, reg. 14—37): Facta et dicta memor 
bilia (in 9 Büchern). Aus ihm existieren 2 Auszüge (Epitomae), d« 
des Julius Paris (um 400 n. Chr.) in einem Buche und der ni 
halb erhaltene des Januarius Nepotianus (6. Jahrb.). 

8. Q. Cartins Bufus (unter Claudius, reg. 41—54): Historiae Alexandri Magi 
(De rebus gestis Alexandri Magni), von ursprüngl. 10 Büchern nu 
3—10, zum Teil lückenhaft, erhalten. 

4. Fempeniiis Mela (schrieb etwa 44 n. Chr.): De chorographia (in 3 B.). 

5* F. Cernelins Taeitus (geb. um 55, Konsul 98, starb nach 117): 1. De oratoribu 
dialogus. 2. Vita lulii Agricolae. 3. Germania. 4. Historiae (vo 
urspr. 12 Büchern nur 1 — 4 und der erste Teil des 5. Buches erhalten 
5. Annales (Ab excessu divi Augusti) (von urspr. 18 Büchern ist nu 
1—4, ein kleiner Teil von 5, femer 6, 11—15 und ein Teil von 1 
erhalten). Von der wichtigsten Tacitushandschrift (dem Mediceus de 
10. Jahrh.) gibt eine ausgezeichnete Reproduktion: Taciti Code: 
Laurentianus (Mediceus) 68 (Codices graeci et lat. phot depicti 
ed. de Vries, Bd. VU, Leyden 1902). 

n. Beredsamkeit und Rhetorik (Nr. 6—9): 

6« F. Butilins Liipns (unter Tiberius): Schemata dianoeas et lexeos de figurii 
sententiarum et elocutionis (in 2 B.). 
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7. L. Annaens Seneea, der Rhetor (schrieb zwischen 37 und 41 n. Chr.): 

1. Controversiae (in 10 Büchern) (nur zum Teil direkt erhalten, außer- 
dem existiert noch ein Auszug des (janzen). 2. Suasoriae. 

8. M. Fabias Qnintilianns (unter Domitian, reg. 81—96): Institutio oratoria 

(in 12 B.). 2. Declamationes (maiores 19, minores 145, diese unecht). 

9. C. Flinins Caecilins Secandns d. Jüngere (61 bis um 113 n.Chr.): 1. Pane- 

gyricus in Traianum, erhalten im Corpus der Panegyrici latini, 
Fragmente auch im Palimpsestus Ambrosianus (sup. E. 147) des 7. Jahr- 
hunderts. 2. Epistolae (in 9 Büchern). 8. Epistulae Plinii et Traiani. 

III. Grammatik (Nr. 10—14): 

10. Q. Asconins Fedianns (8—88 n. Chr., schrieb zwischen 54 und 57): Com- 

mentarii in Ciceronis orationes (in Pisonem, pro M. Scauro, pro Milone, 
pro Cornelio, in toga Candida). 2. Commentarius in orationes Yerrinas 
(unecht). 

11. Caesins Bassas (unter Nero): 1. De metris. 2. De metris Horatianis (Nr. 2 

unecht). 

12. M. Talerins Probus (starb nach 88 n. Chr.): 1. Catholica (ars). 2. In- 

stitutia artium. 8. Differentiae (Appendix Probi). 4. De nomine. Alle 
vier Schriften sind wahrscheinlich unecht und etwa aus dem 4. Jahr- 
hundert n. Chr. 

18. Yelins Longas (unter Trajan, reg. 98—117): De orthographia. 

U. Baylns Caper (etwa unter Trajan): 1. De orthographia. 2. De verbis dubüa 
(beides nur im Auszug erhalten). 

rV. Philosophie: 

15. L. Annaens Seneea 5 der Philosoph (geb. kurz vor Chr. Greburt, starb 65 

n. Chr.): 1—10. Dialogi, und zwar: 1. De Providentia ad Lüdlium. 
2. De constantia sapientis ad Serenum. 3. De ira ad Novatum (in 
3 Büchern). 4. Ad Marciam de consolatione. 5. De vita beata ad 
Gallionem. 6. De otio ad Serenum. 7. De tranquiUitate animi ad 
Serenum. 8. De brevitate vitae ad Paulinum. 9. Ad Polybium de 
consolatione. 10. Ad Helriam matrem de consolatione. 11. De de- 
mentia (2 B.). 12. De beneficiis (7 B.) 13. Naturales quaestiones (7 B.). 
14. Epistulae morales (124 Briefe in 20 Büchern). 15—24. Tragoediae 
(9): 15. Hercules furens. 16. Thyestes. 17. Phaedra. 18. Oedipus. 
19.Troades(Hecuba). 20. Agamemnon. 21.Medea. 22. Hercules Oetaeus. 
23. Phoenissae. Hierzu: 24. Octavia tragoedia (ist unecht und nach 
68 n. Chr. verfaßt); für einzehie Teile der Tragödien haben wir antike 
Überlieferung: Palimpsestus Ambrosianus des5. Jhrh. (der desPlautus). 
25. Divi Claudii Apocolocynthosis (äno^iwaig per saturam). 26. Von 
den Schriften De vita patris und De amicitia sind Reste in der 
Palimpsesthandschrift Palatinus Nr. 24 erhalten. 

V. Naturwissenschaft und Technik (16—24); 

16. A, Cornelius Celsns (unter Tiberius): Von seinen umfangreichen Artes 

sind nur Buch 6—13 erhalten u. d. T.: De medicina (8 B.). 
17« Scribonins Lar^s (unter Claudius): Compositiones medicamentorum. 
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18. L* Inniiis Moderatus Colamella (schrieb zwischen 60— 70): l.De re rustica 

(in 12 Büchern). 2. Liber singularis de cultura arborum. 

19. C. Fliniiis Secundus der Ältere (geb. 23 od. 24 n. Chr., f 79): Naturalis historia 

(in 37 Büchern). Alte Handschr. sind: 1. Parisinus 9378 aus dem 5. od. 
6. Jahrh. (aus Buch 18). 2. Die Palimpsestblätter des Codex Moneus 
(St. Paul.), ebenfalls 5.-6. Jahrh. (aus Buch 11—15). 3. Sessorianus 
des 5. Jahrhunderts (Buch 23 u. 25). 4. Yindobonensis No. 233 des 
6. Jahrh. (aus Buch 33 u. 34). 5. Augustodunensis (Autun No. 24), 
Palimpsest des 4. od. 5. Jahrh. (aus Buch 8—9); aus PUnius geschöpft 
ist die sogen. Medicina Plinii aus dem 4. Jahrh. n. Chr.; außerdem 
haben wir andere mittelalterliche Excerpte. 

20« Sextns Inliiis Frontinns (t um 103): 1. De agrorum qualitate (ursprüng- 
lich in 2 Büchern); uns nur im Auszug erhalten. 2. De aquis urbis 
Komae. 3. Strategemata (in 4 B.), die Echtheit des 4 Buches ist be- 
stritten. 

21. Hj^nns Gromaticus (unter Trajan): 1. De limitibus. 2. De condicionibus 
agrorum. 3. De generibus controversiarum (ist unecht). 4. De limitibus 
constituendis. 5. De mnnitionibus castrorum (die Echtheit bestritten, 
etwa aus dem 2. Jahrh. n. Chr.). 

22« Sicnlns Flaccns (um 100): De condicionibus agrorum. 

23« Baibus (unter Domitian od. Trajan): Expositio omnium formarum. 

24« M« Innius Nipsns (etwa unter Trajan): Podismus, u. a. gromatische Schriften, 
b) Poesie. 
!• Germanicns (15 v. Chr. bis 19 n. Chr.): 1. Arati Phaenomena, nebst sehr 

alten Schollen. 2. Prognostica (3 Fragmente). 
2« M« Manilins (unter Tiberius): Astronomica (in 5 Büchern). 
8« Fhaedms (unter Tiberius bis Claudius): Fabulae (in 5 Büchern, in jani' 
bischen Senaren). Neben der direkten Überlieferung gibt es dre^ 
mittelalterliche Auszüge in Prosa. 

4. A. Fersins Flaccns (34—62 n. Chr.): Satirarum liber. Hierzu Schollen. Au^' 

Persius haben wir zahlreiche mittelalterliche Florilegien und ein Frag — 
mentum Bobiense (im Yaticanus 5750) des 4. oder 5. Jahrhunderts. 

5. Fetronins (Arbiter) (f 65): Satirae (von urspr. 20 Büchern ist nur ein 

längeres Fragment aus Buch 14—16 erhalten, am bekanntesten daraus 
die Cena Trimalchionis). 

6. M. Annaens Lncanns (39—65): De hello civili (Pharsalia), (in 10 Büchern). 

Zu Lucanhaben wir 2 Scholiensammlungen, die Adnotationes super 
Lucanum und die Commenta Bernensia. Antike Handschriften 
sind die 3 Palimpsestfragmente aus dem 4. Jahrh. : Palatinus 24, Yindo- 
bonensis 35, Neapolitanus 4, IV 8. 

?• T. Calpnrnins Sicnlas (unter Nero): Eclogae (7). 

8. Anonymi Panegyricus in C. Calpurnium Pisonem (in 261 Hex.) (vor 
65 n. Chr.). 

9« Anonymi Bucolica (2 Gedichte, unter Nero, nach der Handschrift auch 
Anonymus Einsiedlensis genannt). 
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10« Homeras Latinus (Bias Latina) (unter Nero), in 1070 Hex. 

11« Anonymi Aetna (646 Hex.) (zwischen 65—79). 

12« C. Yalerins Flaccns (t um 90 n. Chr.): Argonautica (in 8 B.). 

13. F. Fapiniiis Statins (f um 96): 1. Thebais (in 12 B.). 2. Silvae (in 5 Buch., 

55 Ged.). 3. Achilleis (2 B.). Zur Thebais Scholien des sogen. Lutatius 
(oder Lactantius) Placidus. 

14. Tib. Catins Silins Italiens (Konsul 68, f 101): Punica (in 17 Büchern). 
15« M. Talerius Martialis (geb. um 40, t um 104): Epigrammata (in 15 Büchern). 
10. Deciains luniiis InTenalis (um 50 bis nach 127 n. Chr.): Satirae (in 

5 Büchern, 16 Satiren). Hierzu Scholien in 2 Sammlungen, die 
sogen. Scholia Pithoeana und die Expositio Gornuti. 
Über Senecas Tragödien s.S. 205 No. 15, über Golumella s. S. 206 No. 18, 
über Sulpicia s. unten 5b, Ko. 20, 5. 

4. Von Trajans Tode bis zur Regierung des Diocletian 

(von 117—284 n. Chr.). 

a) Prosa. 

I. Geschichte (Nr. 1—4): 

1. C. Snetonins Tranquillns (geb. vor. 75, f um 160): 1. Vitae duodecim 
Gaesarum (von G. Julius Gaesar bis Domitian).' 2. De illustribus gram- 
maticis et claris rhetoribus. 

2. P. Annins Flonis (unter Hadrian, reg. 117—138): 1. Epitoma de Tito Livio 
bellorum omnium annorum DGC (in 2 B). 2. Yergilius orator an poeta 
(nur die Einleitung ist erhalten). 

S« Cfranias Licinianus (2. Jahrb.): Annales. Hieraus Beste aus dem 26., 28. 

und 36. Buch erhalten in einem Palimpsestu8 ter scriptus des British 

Museum (Add. Nr. 17212). 
4. L. Ampelins (um 180—200): Liber memorialis. 

n. Rechtskunde (Nr. 5-8): 

^ Gains (um 160): Institutiones (in 4 Büchern), erhalten in dem Palimpsestus 
Veronensis, saec. V. Vgl. Gaii institutionum commentarii quattuor, 
codicis Veronensis denuo collati apographum confecit et edidit Guil. 
Studemund (Leipz. 1874). 

^* Bomitins Ulpianns (starb 228): 1. Kegularum liber singularis, uns nur 
in verkürztem Auszug erhalten. 2. Institutiones, ursprünglich 
2 Bücher, hiervon Reste aus Buch I in einem Vindobonensis des 
6. Jahrb. erhalten. Neue Bruchstücke von Nr. 1 fanden sich 1900 auf 
ägyptischen Pergamentblättern in Straßburg. 3. Von seinen Haupt- 
werken Ad edictum in 83 Büchern und Ad Sabinum in 51 Büchern 
finden sich zahlreiche Auszüge in den Pandecten. 

^* Julius Faulns (Anfang des 3. Jahrh. n. Chr.): 1. Sententiae ad filium (in 
5 Büchern), nur im Auszug erhalten. 2. Aus seinem Werke Ad edic- 
tum befinden sich ebenfalls zahlreiche Auszüge in den Pandecten. 
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8. Anonymi Fragmentum de iure fisci (um 200), vielleicht von Ulpian oder 

Paulus, erhalten in einem Yeronensis des 5. od. 6. Jahrhunderts. 

Rhetorik (Nr. 9-12): 

9. M. Comelins Fronto (um 100 bis nach 175): 1. Epistolae ad M. Gaesarem 

et invicem (5 Bücher). 2. Epistulae ad M. Antoninum imperatorem 
(Marc Aurel als Thronfolger und als Kaiser). 3. Epistulae ad Anto- 
ninum Pium. 4. Ep. ad L. Verum imperatorem (2 Bücher). 5. Ep. 
ad amicos (2 Bücher). 6. De eloquentia. 7. De orationibos. 8. De 
hello Parthico. 9. Principia historiae. 10. Landes fumi et pulveris, 
laudes neglegentiae. Die Reste Frontos sind erhalten in dem Codex 
palimpsestus Bobiensis (heute teils in der Ambrosiana, teils in der 
Yaticana befindlich), saec. VI. 

10. L. Apnleins (geb. um 120): 1. Apologia. 2. Florida (in 4 Büchern). 3. De 

deo Socratis. 4. De dogmate Piatonis (3 Bücher, die Echtheit des 
3. Buches ist bestritten). 5. De mundo. 6. Metamorphoses (in 11 
Büchern). Unecht sind: 7. Asclepius (ein religiöser Dialog und Über- 
setzung aus dem Griechischen). 8. De herbarum virtutibus. 

11. Calpnmins Flaccns (etwa 2. Jahrb.): Declamationes (51), nur im Auszug 

erhalten. 
12* Aqnila Bomanns (2. Hälfte des 3. Jahrb.): De figoris sententiarum et 
elocutionis. * 

IV. Grammatik (Nr. 13—16): 

18« Q. Terentins Scaurns (unter Hadrian): De orthographia. 

14. A. Gellius (2. Hälfte des 2. Jahrb.): Noctes Atticae (in 20 Büchern). Buch 

1—7 und 9—20 sind gesondert überliefert, von Buch 8 ist nur die 
Inhaltsangabe erhalten. Für die ersten 7 Büch^ ist eine antike Hand- 
schrift der Palimps. Palatinus Nr. 24. 

15. Terentianns Maums (2. Hälfte des 2. Jahrb.): De litteris syllabis metris 

(in 4 Büchern, in metrischer Form). 
16« Ceusorinns (schrieb 238 n. Chr.): 1. De die natali. 2. Fragmentum Cen- 
sorini de naturali institutione, de musica etc. (nicht von Gensorinus 
selbst), 

V. Technik (Nr. 17—21): 

17* L. Volnsins Maecianns (Jurist unter Marc Aurel): Distributio partium in 

rebus pecuniarüs, pondere, nummo, mensura. 
18. Gargilias Martialis (starb 260): Von seiner landwirtschaftlichen Encyklo- 

pädie sind die Auszüge erhalten: 1. De oleribus et pomis (= Buch 

IV der Medicina Plinü, einige Excerpte auch besonders überliefert). 

2. Curae boum. 
19* (Balbns) De asse minutisque eins portiunculis (etwa 3. Jahrh.). 
20« C. Julius Solinus (im 3. Jahrb.): Collectanea rerum memorabilium. 
21. Caelius Apidns (3. Jahrb.): De re coquinaria (in 10 Büchern). 
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b) Poesie. 
1. <{u. Serenus Samm^nieiis (am 230j: De medidna praecepta (1115 Hex.). 

3. M. Avrelias Oljmpiiis Nemesianiis (um 280): 1. Gynegetica, nur onyoll- 

st&ndig erhalten (325 Hex.). 2. Eclogae (4). 
8. Ferrigiliiim Yenerls (2.-3. JahrL) (93 Trochäen). 

4. Yespa (etwa im 3. Jahrb.): ludiciom cod et pistoris (99 Hex.). 

Über Terentianus Maurus siehe oben Nr. 15, über Gommodianus 
siehe nnten S. 219 Nr. 1. 



5. Von Diocletian bis zum Ende des sechsten Jahr- 
hunderts (von 284r— 600 n. Chr.). 

a) Prosa. 

L Geschichte (Nr. 1—32): 

1—6. Scriptores Historiae Augustae: 

1. ielins Spartianus (um 300): Sieben Yitae (Hadrianus, Aelios Veras, Didius 

lulianus, Septimius Severus, Pescennius Niger, Antoninus Caracalla, Geta). 

2. Ynleatius GaUicanns (um 300): Vita Avidii CassiL 

8. lulius Capitolinns (um 800): Dreizehn Yitae (Antoninus Pius, M. Aure- 

relius philosophus, Yerus, Pertinax, Glodius Albinus, Opilius Macrinus, 

Maximini duo, Gordiani tres, Maximus, Balbinus). 
4. TrebelliiisFo]lio(um305): Sechs Yitae (Yaleriani duo, Gallieniduo, Tyranni 

triginta, Divus Claudius). 
(»• Flaiins Yopiscus (unter Gonstantin, reg. 306—337): Zehn Yitae (Aurelianas, 

Tacitus» Florianus, Probus, Firmus, Satuminus, Proculus, Bonosus, 

Carus, Numerianus et Garinus). 
6* ielins Lampridins (unter Gonstantin): Yier Yitae (Gommodus, Diadumenus» 

Antoninus HeHogabalus, Alexander Severus). 

7. Inliiis Yalerius Alexander Polemius (schrieb zwischen 830—340): 1. Bes 

gestae Alexandri Magni (in drei Büchern). 2. Itinerarium Alexandri. 

8. Chronographns anonymus (Furius Dionysius Philocalus) (vom Jahre 354 

n. Ghr.): Fasti consulares, Gyclus paschalis, Depositio episcoporum u. a. 

9. Sextus Anrelins Yictor (um 360): 1. Gaesares. 2. Epitome de Gaesaribus. 

3. De yiris illustribus urbis Eomae. Nr. 2—3 smd unecht, Nr. 2 
stammt aus dem Ende des 4. Jahrh. 

10. Eutropins (um 370): Breviarium ab urbe condita (in 10 Büchern); hierzu 

ist eine griechische Übersetzung des Paianios (um 380 n.Ghr.) erhalten. 

11. Sextus Bnflns Festns (schrieb 369/70): Breviarium rerum gestarum populi 

Romani. 

12. Amniiaiias Marcellinns (schrieb um 390): Berum gestarum libri (vonurspr. 

81 Büchern sind 14—31 erhalten, auch der Schluß fehlt). 
13* Qu« Inliiis Hilarianns (um 396 n. Ghr.): 1. De duratione mundi. 2. De 
ratione paschae et mensis. * 

^e«Bd, Trienninm L 8. Aufl. 14 
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14. Hegesippns (Ende des 4. Jahrh.): De hello ludaico (eine Übersetzung aus 
Josephus), wird oft auch Ambrosius zugeschrieben. 

15« Anonjmns (Excerpta Valesiana): 1. Origo Gonstantini imperatoris 
(um 390). 2. Ex libris chronicorum (um 550). 

16. Snlpicins Seyerns (um 400): 1. Chronica (in 2 B.) 2. Tita S. MartuL 
3. Dialog! (2). 4. Epistulae (7, doch ist die Echtheit bestritten). 

17* L. Septimins (Dictys Gretensis) (etwa 4. Jahrh.): De hello Troiano. 

18. Origro gentis Bomanorum (etwa 4. Jahrh.). 

19« Inlins Obseqnens (4. Jahrh.): Prodigiorum liber. 

20« Fanlns Orosins (am 417): Historiae adversus paganos (in 7 Büchern). 
Hierzu theologische Schriften: 2. Liber apologeticus. 3. Gommo- 
nitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum. 

21. Folemins SiMns (vom Jahr 449): Laterculus (Kalender). 

22« Prosper aus Aquitanien (um 400 bis um 460): 1. Chronicon (reicht bis 455, 
dazu mehrere spätere Fortsetzungen). 2. Epistulae. — Theologische 
Schriften: 3. De gratia Dei et libero arbitrio. 4. De promissionibus 
et praedictionibus Dei (unecht). 5. De ingratis (ein Lehrgedicht in 
1002 Hex.). 6. De Providentia divina (in elegischem Maß, unecht). 

28« Yictoriu» (v. Jahre 457 n. CJhr.): Canon paschalis. 

24« Idacins (Hydatius) (starb um 470 n. Chr.): Chronicon. 

25* Victor Yitensis (um 487): De persecutione Yandalica (in 3 BQchem, das 
dritte auch u. d. Titel: Professio fidei catholicorum episcoporum). 

26« Inlins Exnperantins (etwa 4. oder 5. Jahrh.): Opusculum de bellis dvüibos 
(ein Auszug aus Sallust). 

27« Liber generationis (etwa 4.-5. Jahrh.). 

28« Dares Phrygius (2. Hälfte des 5. Jahrh., ein Pseudonym): Historia de excidio 
Troiae. 

29« Mareellinns Comes (erste Hälfte des 6. Jahrh.): Chronica. 

80« Hagnns Anrelins Cassidorins Senator (f um 575): 1. Yariae (in 12 B.). 
2. Historia tripartita, eine Eirchengeschichte aus Theodor etus, So- 
zomenus und Sokrates (in 12 Büchern). 3. Chronica. 4. llistom 
Gothorum (in 12 Büchern), nur im Auszug des Jordanis erhalten 
5. Laudes (Keden,, nur in Bruchstücken erhalten). 6. De anima. 7. b- 
stitutiones divinae. 8. Institutiones saeculares (in 2 Büchern). 9. De 
orthographia. 10. Commenta Psalterii u. andere kleinere theologische 
Schriften. 

81« Jordanis (um 551): 1. De origine actibusque Getarum. 2. De summa tem- 
porum. 

82. Yictor aus Tunnuna (starb 569): Historia. . 

IL Geographie (Nr. 33—46): 

83« Nomina omninm provineiamm (vom Jahre 297). 

84* Itineraria: 1. Itin. provinciarum Antonini'AugustL 2. Itin. Antonini 
Augusti maritimum (beide aus dem 3.-4. Jahrh.). 3. Itin. Burdi- 
galense (vom Jahre 333); hierzu andere Itinerarien und Peregrinft- 
tiones ins heilige Land. 
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;5. Noütia regionnm orbis Bomae (unter Constantin). 

;6« Cnrinm urbis Bosomae (Ende des 4. Jahrb.). 

t7. Tabula Peutingerana (etwa aus dem 4. Jahrb.) (nach Conrad Peutinger 

genannt). 
(8. Dimensnratio proTindanim (aus dem 4. Jahrb.). 
(9. Diyisio orbis terramin (aus dem 4. JahrL). 
M). SÜTia Aquitana (Ende des 4. Jahrb.): Peregrinatio ad loca sancta. 
II. Tibins Sequester (viell. um 400): De fluminibus» fontibus, lacubus, nemoribus, 

paludibus, montibus, gentibus. 
42. Hotitia GalÜamm (1. Hälfte des 5. Jahrb.). 
IB. Inlins Honorins (5. Jahrb.): Gosmographia (in 2 Bearbeitungen überliefert). 

14. Expositio totius mundi et gentium (5. Jahrb.), dasselbe auch in einer jüngeren 

Bearbeitung. 

15. über eoloniarnm (etwa 5. Jahrb.). 

16. Urbs Constantinopolitana nova Koma (5. Jahrb.). 

III. Rechtswissenschaft und Staatskunde (Nr. 47—58): 

17. Fragrmeiita Juris Taticana (4. Jahrb.), erhalten in einem Palimpsestus 

Bobiensis des 4. Jahrb. (Vaticanus Nr. 5766 und in Turin). 

18. Lex Dei (Collatio legum Mosaicarum et Bomanarum) (etwa zwischen 

390 und 395). 

19. Nötitia dig^itatum omnium tam ciTÜium quam militarium (um 410). 

'A Codex Theodosiaiins (v.J. 438) (16 Bücher). Hierzu Novellae constitu- 

tiones (nach 468). 
ilf Consnltatio Teteris inrisconsnlti (zwischen 438 und 450). 
2. Edictum Theoderiei re^s (vom Jahre 500). 
S. Lex Bomana Yisigothomm (Breviarium Alaricianum) (vom Jahre 506). 

4. Lex Bomana Bnr^ndionnm (vor 516). 

55—58 Corpus Iuris lustiniani: 

5. Institutiones (in 4 Büchern) (vom Jahre 533). 
S. Digesta (Pandectae) (533) (50 Bücher). 

1. Ck^dex Jnstinianns (12 B.) (534). 

S, Novellae (nach 534) (meist griechisch, Nsagaiy 

IV. Redner und Rhetorik (Nr. 59—71): 
59—63 Panegyrici: 

9. Eumenins aus Autun (um 300): 1. Pro restaurandis scholis Augustodunen- 
sibus. 2. Panegyricus Constantio Augusto dictus recepta Britannia. 
3. Panegyricus Constantmo Aug. dictus. 4. Gratiarum actio Gonstan- 
tino Aug. 5. Epithalamium Maximiane et Constantmo dictus (die 
Reden fallen zwischen 297 und 311). 

)• Nazarins (v. J. 321): Panegyricus Constantino Augusto dictus. 

• daiidins Mamertinns (v.J. 362): Gratiarum actio luliano Augusto dicta. 

'• Lätinas Drepanins Facatns (v. J. 389): Panegyricus Theodosio Augusto 
dictus. 

14* 
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63. Panegyrid anonymi: 1.— 2. Panegyrici Maximiano Herculio dicti (aus d^^ 

Jahren 285 und 291). 8. Panegyricus dictus Constantino de yictorr«-^ 
adTersus Maxentium. 

64. Q. Anrellns Symmachns (um 845 bis nach 403): 1. Orationes (8 Red^^i; 

fragmentarisch erhalten in einem Palimpsest des 6. Jahrhunderts, A^jm, 
brosianus E. 147 inf. und Yaticanus 5750). 2. Epistolae(in 10 Bücher^; 
8. Belationes (als Praefectus urbi 884 u. ff.). 

65. Inlins Bnflnianns (4. Jahrb.): De figuris sententiarum et elocutionis. 2. L& i 

schematis lexeos et dianoeas (unecht). ] 

66. C. Chirins Fortunatianns (4. Jahrb.): Ars rhetorica (8 B.). 
67« Snlpidns Victor (4. Jahrb.): Institutiones oratoriae. 
68« C. Julius Victor (etwa 4.-5. JabrL): Ars rhetorica. 
69« Grillins (etwa 5. Jahrb.): Commentum in Ciceronis libros de .inTentione. 

70. Julius Severianns (2. Hälfte des 5. Jahrb.): Praecepta artis rhetoricae. 

71. Macrnns Felix Ennodins (478—521): 1. Panegyricus dictus Theoderica. 

2. Vita Epiphanü 8. Reden (28). 4. Epistulae (297). 5. Carmina (ia 
2 Büchern). 6. Kleine theol. Schriften, 

V. Philosophie: 

72. AnicinsManlins Torqnatns SeTerinns BoSthins (1524): 1. De consolatione 

philosopbiae (in 5 Büchern) mit zahlreichen mittelalterlichen Eommeii- 
taren. 2. Commentarii in Aristotelis Organen (zusammen 14 Bücher)» 
8. In Porphyrium (7 Bücher). 4 De categoricis syllogismis (2 Bücherji 
5. De hypoüieticis syllogismis (2 Bücher). 6. De divisione. 7. Com- 
mentarii in Ciceronis Topica (6 Bücher). 8. De differentiis Topicomio- 
(4 Bücher). 9. De institutione musica (5 Bücher). 10. De institatione 
arithmetica. 11. De geometria (unecht). 12. De trinitate, und andere 
tbeolog. Schriften. 

VL Grammatik und Metrik (Nr. 78—101): 

73. Marins Plotins Sacerdos (um 800): Ars grammatica (8 Bücher). 

74. DTonins Marcellns (1. Hälfte des 4. Jahrb.): De compendiosa doctrina. 

75. Aelins Donatus (um 850): 1. Ars (in 8 Büchern), auch ein Auszug ist e^ 

halten (Ars minor); dazu Kommentare von SerTius, Pompeius, Cle- 
donius, Sergius, Julianus und die sog. Commenta Einsied- 
lensia in Donati artem. 2. Commentarii in Terentium. 8. Vita Yer> 
gilii, das einzige, was aus seinem Yergil-Eommentar erhalten ist 

76. C. Marins Victorinns (um 850): 1. Ars grammatica de ortbographia et de 

metrorum ratione (in 4 Büchern). 2. De definitionibus. 8. Explana- 
tiones ad Ciceronis de inventione libros; unecht sind die beiden Schriften: 
4. De ratione metrorum (4 B.). 5. De finalibus metris. — Theolog. 
Schriften des Marius Yictorinus sind: 6. De trinitate contra Arinm 
(4 Bücher). 7. De dfjioovaiq) recipiendo. 8. De generatione yerbi 
diyini. 9. Ad Justmum Manichaeum. 10. De yerbis scripturae „&c- 
tum est yespere et mane etc." 11. Kommentare zu neutestament- 
lieben Schriften. 12. Christliche Gedichte. 
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'7. FUiTins Sosipater Gharisins (Mitte des 4. Jahrb.): Ars grammatica (5B.). 
'8. IHomedes (um 350): Ars grammatica (in 3 B.). 

f9« Enanthins (starb 358): De comoedia (ein Stück aus seinem umfangreichen 
yerlorenen Terenz-Eommentar). 

80. Amsiaiiiis Messins (um 390): Exempla elocutionum ex Yergilio, Sallustio 

Terentio, Cicerone. 

81. Maums Senrlns Hoiioratn8(Ende des 4. Jahrb.): 1. Gommentarius in Yer. 

gilium, in 2 Fassungen überliefert; die ausführlichere auch Scbolia 
Danielis gemannt. 2. Commentum artis Donati. 3. De centum metris. 
4. De finalibus. 5. De metris Horatii. 

82. Flayins Manlins Tbeodoms (Consul 399): De metris. 

S3. Pömponlns Porphyrie (etwa 4 JahrL): Commentarii in Horatium. 
81. Itilins Fortnnatianns (4. Jahrb.): Ars metrica. 

85. Ambrosins Macrobins Tbeodosins (t nach 422): 1. Saturnalia (7 B.). 

2. Commentarii in Ciceronis Somnium Scipionis (2 B.). 

86. JKartlanns Minnens Felix Capeila (um 432): De nuptüs Philologiae et 

Mercurii (9 B.). 

87. Favonius Enlogrins (erste H&lfte des 5. Jahrb.): Commentarius in Ciceronis 

Somnium Scipionis. 

88. Igroecins (erste Hälfte des 5. Jahrb.): De orthographia. 

89. Tiberins Clandins Donatns (etwa 4. od.[5. Jahrb.): Interpretationes Yer^. 

90. Bosithens (4—5. Jahrb.): 1. Ars grammatica. 2. Interpretamenta {kQ/irjvsv- 

fjuxra) in 3 Büchern (letztere unecht). 
91« Bnfinus aus Antiochia (5. Jahrb.): Commentarius in metra Terentiana. 2. De 
compositione et de metris oratorum. 

92. Pompeins aus Mauritanien (5. Jahrb.): Commentum artis Donati. 

93. Consentins (5. Jahrb.): 1. De nomine et Terbo. 2. De barbarismis et meta- 

plasmis. 

94. Phocas (5. Jahrb.): 1. Ars grammatica. 2. Vita Vergilii. 

95. Martyrins (5. Jahrb.): De B muta et Y Tocali. 

96. Cledonins (5. Jahrb.): Ars grammatica (in Donatum). 

97. Priscianns aus Caesarea (um 500): 1. Institutiones grammaticae (in 18 B.). 

2. Kleinere grammatische Schriften. 3. De laude Anastasii (312 Hex.). 
4. Periegesis ex Dionysio (1087 Hex.). 

98. Fabins Plandades Fnlgentins (1. Hälfte d. 6. Jahrb.): 1. Mythologiae 

(in 3 B.). 2. Yergiliana continentia. 3, De aetatibus mundi (von ursprl. 
28 Büchern sind 14 erbalten). 4. Expositio sermonum antiquorum. 

99. Entyches (1. Hälfte des 6. Jahrb.): Ars de yerbo (2 Buch.). 

00. Lactantins Placidns (Lutatius) (5. od. 6. JahrL): 1. Liber glossamm. 

2. Commentarius in Statu Thebaidem. 

01. Isidoms von Sevilla (f um 636): Origines (in 20 B) (Etymologiae). Außer- 

dem zahlreiche theologische, historische und naturwissenschaftliche 
Schriften. 
Über Cassiodorius siehe oben S. 210 Nr. 30. 
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VII. Medizin und Technik (102—113): 

102. ilaTins Yegetins Benatns (um 390): 1. Epitome rei militaris (4 Büc 

2. Digesta artis mulomedidnae (4 B.). 

103. Palladlns Butilins Tanms Aemilianns (2. Hälfte des 4. Jahrb.): De 

rostica (14 B.). 
104« Aggenns Urblcns (etwa 5. Jahrb.): Commentum in Frontini de agroru 
qoalitate. 

105. Innocentins (etwa 5. Jahrb.): De litteris et notis iuris exponendis. 

106. MarcelliiS Empirieiis (um 410): De medicamentis. 

107. CassliiS Felix (um 447): De medicina. 

108. Sextns Pladtns (4. od. 5. Jahrb.): De medicina ex animalibus, darai 

ein Auszug des Gonstantinus Africanus aus dem 11. JahrL 

109. Liber physlognomoiilae (4.^5. Jahrb.). 

110. Caellns Aurelianns (etwa 5. Jahrb.): 1. Geleres sive acutae passion 

(3 B.). 2. Tardae sive chronicae passiones (in 5 B.). 3. Medicinal 
responsiones (3 B.), hiervon nur größere Beste erhalten; alles drei si] 
Übersetzungen aus Soranos. 

111. Theodoms Priscianns (5. Jahrb.): Medicinae praesentaneae (5 B.). 

112. (Pelagonins) Ars yeterinaria (etwa 5. JahrL). 

118. Anthimus (Anfang des 6. Jahrb.): De observatione ciborum. 
Über Firmicus Maternus s. u. S. 216 Nr. a 

b) Poesie. 

1. Pentadius (um 300): Garmina (6, in eleg. Distichen). 

2. Tiberianns (um 330): Garmina (4). 

3. Pablilins Optatlanns Porphyrius (um 330): Garmina (28). 

4. D. Magnus Ansonins aus Burdigala (Bordeaux) (um 310 bis nach 8^ 

1. Epigrammata (über 120). 2. Ephemeris. 3. Farentalia (30). 4. Co 
memoratio professorum Burdigalensium. 5. Epitaphia beroum (2 
6. Duodecim Gaesares. 7. Ordo nobilium urbium (14). 8. Ludus sept* 
sapientium. 9. Sententiae Septem sapientium (ist unecht). 10. Idyllia (2 
darunter die Mosella (483 Hex.). 11. Eclogae. 12. Epistolae (S 
Hierzu prosaische Schriften: 13. Gratiarum actio ad Gratianu 
14 Feriochae in Homeri Iliadem et Odysseam. 15. Praefatiuncul 

5. BnfinsFestnsAyieniLS (Mitted. 4. Jahrb.): 1. Orbis terrae (Descriptio or 

terrae) (1393 Hexam.). 2. De ora maritima (700 Sen.). 3. Arati Phi 
nomena (1878 Hex.). 4. Epigrammata. 

6. Endelechlus (um 395): De mortibus boum. 

7. Bepo8laiin8^(ungef.4. Jahrb.): De concubitu Martis et Yenoris (182 He: 

8. Claudius Claudlanus aus Alexandria (um 400)!: 1. De raptu Proserpii 

(3 B.). 2. Gigantomachia (hiervon nur der Anfang, 137 Hex., üb 
liefert). 3. De hello Gildonico. 4. De hello Getico. 5. In consulat 
Olybrii et Probini 6. De tertio consulatu Honorii Augusti. 7. 
quarto cons. Hon. Aug. 8. De sexto cons. Hon. Aug. 9. Epitha 
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miam de nuptiis Honorii et Mariae. 10. Fescennina. 11. De Manlii 
Theodor! consolatu. 12. De consnlatii Stilichonis (3 B.). 13. Epitha- 
lamiam dictum Palladio. 14. In Bufinum (2 B.). 15. In Entropium 
(2 B.). 16. Epistnlae (6, in eleg. Maße). 17. Epigrammata. Unecht 
sind dagegen: 18. Epithalamium Laurentii. 19. De Salyatore. 20. Laos 
Christi (dies von Merobaudes, s. u. S.219 Nr. 9). 21. Miracula 
Christi. 22. Laus Herculis. 23. In Sirenas. 
9. Bntilins Claudius ITamatianus (y. J. 416): De reditu suo (2 B.) 

10. C. Soilius Apolllnarls l^donius aus Lyon (um 430 bis um 488): 1. Carmina 

(24). 2. Epistolae (9 B.). 

11. Avianus (5. Jahrb.): Fabulae (42). 

12. Asmenidae (Asmenii magistri duodedm discipuli) (4. od. 5. Jahrb.): Versus 

duodedm sapientium. 

18. ({uerolus (Anonymi comoedia) (in rhythm. Prosa) (etwa 4. od. 5. Jahrb.). 

14. Symphosius (4. od. 5. Jahrb.): Aoiigmata (317 Hex.). 

15. Braeontius (um 500): 1. De laudibus Dei (3 B), daraus ein Teil unter d. T.: 

Hexaemeron. 2. Satisfactio ad Guthamundum regem (158 Disticha). 
3. Kleinere Gedichte (11). 4. Orestis tragoedia (971 Hex.). 

16. Flayius Felix, FloFentinus, Luxortus, Coronatus, Vier Dichter aus Car- 

thago (um 520): Carmina. 

17. Maximianus (erste Hälfte des 6. Jahrb.): Elegiae (6). 

18. FlaTius Cresconins Corippus (um 550—565): 1. In laudem lustini Augusti 

(4 B.). 2. lohannis (de bellis Libycis) (7 Bücher). 

19. Yenantius Honorlus Clemeiitianus Fortunatns (2. Hälfte d. 6. Jahrb.): 

1. Carmina (in 11 Büchern). 2. De vita S. Martini (4 B.). 

20. Anonyma 1. Catonis Disticha, in 4 Büchern, 164 Sprüche (etwa 4 Jahrb.). 

2.EpistulaDidus ad Aenean (150 Hex.) (etwa 4. Jahrb.). 3. Carmen 
de figuris (186 Hex.) (etwa 4. Jahrb.). 4. Carmen de ponde- 
ribus et mensuris (yielleicbt yon Bemmius Flavianus, 4. Jahrb.). 
5. Sulpicia, De rei publicae statu et temporibus Domitiani (angebL 
unter Domitian, wahrscheinL aus dem 4.-5. Jahrb.). 6. Aegritudo 
Perdiccae (5.-6. Jahrb.). 

Über Priscianus s.o.S. 213 Nr. 97, über Ennodius s. o. S. 212 Nr. 71. 

5. Die christliclien Schriftsteller von 200 bis um 500 
n. Chr. 
a) Prosa. 

1. Fragmentum Muratorianum (2. Hälfte des 2. Jahrb.), ein Yerzeichnis der 
neutestamentlichen Schriften. Ein Faksimile des Bobiensis (Ambro- 
sianus des 8. Jahrb.) bei: Tregelles, Canon Muratorianus (Oxford 
1867). 

2« Q. Minncins Felix (etwa Ende des 2. Jahrb.): Octavius (ein Dialog). 

8. <{• Septimins Florens TertnUianns (um 200 n. Chr.): Von seinen zahl- 
reichen Werken sind 31 theol. Schriften (in 37 Büchern) erhalten; 
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die wichtigsten sind: 1. Apologeticnm. 2. Ad nationes (2 Bücher). 

3. Adversos Judaeos. 4. De spectaculis. 5 De idololatria. 6. De 
pallio. 7. Ad uxorem (2 B.). 8. AdTersus Yalentinianos. 9. Adyersus 
Marcionem (5 B.). 10. De anima. 11. De pudicitia. 

4. Thasdns Caeciliiis Cypriaiiiis (f 255): Die wichtigsten Schriften srnd*. 

1. Ad Donatum de gratia Dei. 2. Ad virgines. 8. De onitate ecclesiae. 

4. De dominica oratione. 5. De opere et eleemosynis. 6. Epistolae. 
Unecht ist: 7. Adversos aleatores. 

5« UToyatiaiiiis (um 250): 1. De trinitate. 2. De cibis Judaids. 

6« Amobius aus Sicca in AMka (hm 295): Adversus nationes (in 7 Büchern). 

. 7« L. Caecilins Lactantlns Firmianns (um 310): 1. Divinae institutiones (7 B.)- 
DaTon ist auch eine Epitome des Lactantius selbst erhalten. 2. De opi- 
ficio Dei. 3. De ira Dei. 4. De mortibus persecutorum (Echtheit 
wird angezweifelt). 5. De aye Phoenice (in 85 Dist.). 

5. Julius Flrmicns Matemns (um 350): 1. De errore profanarum religionum. 

2. Matheseos libri (8 B.). 

9« Potamins (um 855): De consnbstantialitate filii DeL 
10« Hilarins aus Pictava (Poitiers)(t 367): 1. Tractatus in Psalmos. 2. Gommen- 
tarius in eyangelium Matthaei. 3. De trinitate (12 B.). 4. De synodis. 

5. Liber mysteriorum. 6. In Gonstantium (2 B.). 7. Contra Auxentium. 
8. Epistulae. 

11. Optatns (um 870): De schismate Donatistarum (7 B.). 

12. Lncifer aus Calaris in Sardinien (Gagliari) (starb 871): 1. Pro S. Athanasio 

(2 B.). 2. De non conyeniendo cum haeretids. 3. De regibus apo- 
staticis. 4. De non parcendo in Deum delinquentibus. 5. Moriendum. 
esse pro filio Dei. 

13. Zeno aus Verona (starb 380): Sermones. 

14« Fanstinns (um 380): 1. De trinitate (De fide adyersum Arianos et Mace- 
donianosX in 7 Büchern. 2. Pro defensione. 

15. Priseilliaiins (starb 385): 1. Tractatus (11). 2. Canones epistularum apostoli 

PauH. 

16. Pacianns (starb 391): 1. Contra Noyaüanos. 2. Paraenesis ad poenitentiam. 

8. Sermo de baptismo. 

17. Phoebadins (starb nach 392): 1. Contra Arianos. 2. De fide orthodoxa. 

3. Libellus fidd. 

18. Ambrosins (geb. um 340, starb 397): Unter den zahkeichen theol. Schriftea 

sind am bedeutendsten : 1. De fide (5 B.). 2. De spiritu sancto (3 B.). 
3. De officüs ministrorum (3 B.). 4. De poenitentia (2 B.). 5. De 
mysterüs. 6. De virginibus ad Marcellinam sororem. 7. De yiduifl. 
8. De yirginitate. 9. De fuga saeculi. Unter den zahlreichen exe- 
getischen Schriften sind am bedeutendsten: 10. Expositio eyangelü 
secundum Lucam (10 B.). 11. Orationes, besonders: De obitu Yalen- 
tiniani, De obitu Theodosii. 12. Epistulae (91). 13. Hymni (12), yon 
diesen nur wenige echt. 
Über den sogen. Hegesippus s, o. S. 210 Nr. 14. 
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19. miMtrius (Ende des 4. JalirL): De haeresibus. 

20. Chmdeiitiiis aus Brixia (um 400): Sermones (21). 

21. Tidionias (um 400): Regularum liber. 

22. Yictridas (um 400): De laude sanctorum. 

23. Chromatins aus Aquileja (starb um 407): 1. De octo beatudinibus. 2. Sermones 

ad evangelium Matthaei (7). 

24. Leporins (Anf. des 5. Jahrb.): Libellus emendationis suae. 
85. Enodins (Anf. des 5. Jahrb.): De fide contra Manichaeos. 

26« Pelagins (Anf. des 5. Jahrb.): 1. Libellus fidei ad Innocentium. 2. Epistula 
ad Demetriadem. 3. Gommentarü in epistulas Pauli. 

27« Tyrannins Bnflnns aus Aquileja (starb um 410): 1. Apologiae in Hiero- 
nymum (2 B.). 2. Apologia ad Anastasium papam. 3. Epistulae. 

4. Yitae patrum (Mönchsgeschichte, übersetzt aus dem Griechischen). 

5. Josephi bellum Judaicum (Übersetzung). 6. Eusebii ecclesiastica 
historia (in 9 Bachern, Übersetzung). 7. Hierzu zahlreiche andere 
Übersetzungen griechischer Schriften, besonders von Werken des 
Basilius, Gregorius yon Nazianz, Origenes u. a. 

28. Hieronymus aus Stridon (331—420): 1. Übersetzung biblischer Schriften 

(Grundlage der Yulgata). 2. Zahlreiche exegetische Werke zu den 
biblischen Schriften. 3. Chronicon Eusebii (übersetzt und erweitert)- 
4. De viris älustribus. 5. De virginitate servanda ad Eustochinm. 

6. Hebraicorum nominum libri. 7. Adversus Ruflnum (3 B.). 8. Dia- 
logi contra Pelagianos (8 B.), hierzu zahlreiche andere theologische 
Schriften und Übersetzungen aus dem Griechischen. 9. Epistulae. 

29. Panlinns aus Mailand (um 417): 1. Tita S. Ambrosii. 2. De benedictionibus 

patriarcharum. 3. Adversus Gaelestium. 

30. Blarias Mercator (um 420): Zahlreiche Streitschriften und Übersetzungen 

aus den griechischen Kirchenvätern. 

31. Bachiarins (um 420): 1. Professio fidei. 2. De reparatione lapsi. 

32. Anrellas Augnstiiras (354—430): 1. De civitate Dei (22 B.). 2. Sermones. 

3. Epistolae (270). 4. Confessiones (13 B.). 5—8. Disciplinae, 
davon erhalten: 6. De musica (6 B.). 6. Principia rhetorices. 7. Prin- 
cipia dialecticae. 8. Ars grammatica (Begulae, nur in 2 Auszügen 
erhalten). 9. Betractationes (2 Bücher, eine selbstverfaßte Übersicht 
seine Schriften). Von den theol. Schriften sind die wichtigsten: 
10. Contra academicos (3 B.). 11. De libero arbitrio (3 B.). 12. De 
doctrina christiana. 13. De trinitate. 

33. Possidins (um 432): Vita S. Augustini. 

34. Enagrins (um 430): Altercatio Simonis Judaei et Theophili christiani. 

35. Tineentins (Peregrinus) aus Lerinum (um 434): Commonitorium. Über 

den Praedestinatus s. u. Nr. 48. 

30. Patricins (S. Patrick) (erste Hälfte des 5. Jahrb.): 1. Gonfessio. 2. De 
tribus habitaculis. 

d7. Salviaims aus Massüia (um 440): 1. De gubematione Dei (8 B.). 2. Ad- 
versus avaritiam (4 B.). 
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38. Johannes Cassianns aus Massilia (starb vor 450): 1. De institutis coeno* 
biorum et de octo principalium Titiorum remedüs (in 12 Büchern). 

2. GoUationes (24 Gespräche). 3. De incamatione Domini contra 
Nestorium (7 Bücher). 

39« Petrus Chrysologns aus Havenna (starb 450): Sermones (185, darunter viele 
unecht). 

40. Yalerianns von Cemele (starb nach 451): 1. Sermones (20). 2. Epistula 

ad monachos de virtutibus et ordine doctrinae apostolicae. 

41. Salonins (um 450): Expositio mystica in parabolas Salomonis et in eccie- 

siasten. 
42« Encherins aus Lyon (starb zwischen 450 und 455): De formulis spiritalis 

intelligentiae. 
43« Hilarins aus Arelate (zwischen 450 und 455): 1. Tita S. Honorati. 2. Metrum 

in Genesim (203 Hex.). 

44. Philippns (Presbyter) (starb um 456): Commentarii in Hiob (3 B.). 

45. Leo I., der Große (Papst von 440— 461): L Sermones (96). 2. Epistulae (173). 

Unecht sind: 3. Capitula sive sedis apostolicae auctoritates. 4. De 
vocatione omnium gentium. 5. Ad Demetriadem de humilitate. 6. Codex 
sacramentorum Romanae ecclesiae. 7. Breviarum adversus haereticos. 

46. Antonius Honoratns aus Constantina in Afrika (Mitte des 5. Jahrb.): 

Epistula hortatoria ad Arcadium. 

47. Capreolns (Mitte des 5. Jahrb.): Epistulae (3). 

48. Anonymi Praedestinatns (3 B.) (Mitte des 5. Jahrb.). 

49. Amobins (iunior) (um 460): 1. Commentarius in Psalmos (2 B.). 2. Con- 

flictus de Deo trino (unecht). 

50. Maximns aus Turin (starb nach 465): 1. Homiliae (118). 2. Sermones (116)» 

3. Tractatus (6). 

51. Clandianns Mamertns aus Yienna (um 470): De statu animae (3 B). 

52. Cerialis (um 484): Contra Maximinum Arianum. 

53. Yigilins aus Thapsus (starb nach 484): 1. Adversus Nestorium et Eutychem 

(5 B.). 2. Altercatio adversus Arium. 3. De trinitate (12 B., Echt- 
heit bestritten). 

54. Fanstns aus Regium in Gallien (Riez) (starb um 495): 1. De gratia De:^ 

(2 B.). 2. De spiritu sancto. 3. Sermones (8). 4. Epistulae (19). 

55. Oelasins, Papst (starb 496): Epistulae (19). 

56. Oennadins aus Massilia (um 495): 1. De viris illustribus. 2. De ecclesia^ 

sticis dogmatibus.J 

57. Pomerins aus Massilia (Ende des 5. Jahrb.): De vita contemplativa (3 B.)^ 

58. Eugenins aus Carthago (starb 505): 1. Liber fidei. 2. Epistulae. 

59. Bnricins (starb um 507): Epistulae (102, in 2 B., darunter auch solche 

von anderen an Ruricius). 

60. Engippins (511): Yita Severini. 

61. Honoratns aus Massilia (starb 529): Vita S. Hilarii. 

Über Marius Victorinus s. S. 212 Nr. 76; über Orosius s. S. 210 
Nr. 20; Prosper Aquitanus s. S. 210 Nr. 22; Isidorus v. Sevilla. 
s.S. 213 Nr. 101; Ennodius s. S. 212 Nr. 71; Cassiodorius s. S. 
210 Nr. 30. 
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b) Cbristliche Poesie. 

!• CommodUniis (um 250 n. Chr.): 1. Instructiones (2 B.). 2. Carmen apolo- 
geticum. 

2. C. Tettins Aqullinus JuTenens (um 330): Eyangelica (4 B.). 

S. Proba (um 350): Cento Yergilianus de Christo. 

4. Damasus (305—384): Epigrammata (37), teils handschriftlich, teils inschrift- 
lich erhalten. 

5« Anonyma 1. Landes Domini (um 820). 2. Adyersus Marcionitas(5B.) 
(um 363). 3. Carmen adyersus paganos (122 .Hex., yom Jahre 395). 

6« Anrelins Pradentins demens (348 bis um 410): 1. Cathemerina (12). 
2. Liber Peristephanon (14). 3. Apotheosis. 4. Hamartigeneia. 5. Psy- 
chomachia. 6. Contra Symmachum (2 B.). 7. Dittochaeon. Die älteste 
Handschrift des Prudentius ist der Puteaneus aus dem 5. Jahrhundert 
cParisinus 8084). 

7. Licentins (Anf. d. 5. Jahrb.): I^ Augustinum (154 Hex.). 

8. Meropius Pontius Anicius Panlinns aus Nola (353—431): 1. Carmina (36). 

2. Epistolae (ca. 50). 

9. FlaTins Merobandes (um 435—46): 1. Laus Christi (auch unter den Ge- 

dichten Claudians überliefert s. o. S. 215 Nr. 15). 2. Beste von 5 
anderen Gedichten (besonders : In consulatum Aetü) sind in einem Palim- 
psest des 5. Jahrb. (St. Gallen 908) erhalten. 

10. Orientias (1. H&lfte des 5. Jahrb.): 1. Commonitorium (2 B.). 3. Kleinere 

Gedichte. 
11« Secnndinns (starb 448): Hymnus abecedarius. 

12. Coelins Sednlins (um 450): 1. Carmen Paschale (5 B.). 2. Paschale opus 

(in Prosa). 3. Hymni (2). 

13. Panlinns aus Pella (geb. 876, schrieb 459): Eucharisticon (616 Hex.). 

14. Flarins Bnsticins Helpidins Domnnlns (um 460): Historiarum testamenti 

veteris et novi tristicha (78 Hex.). 

15. Anspieins (um 470): Ad Arbogastem epistula (in Akzentversen). 

16. Panlinns aus Petricordia (um 470): 1. Yita S. Martini (6 B.). 2. Kleinere 

Gedichte. 

17. Clandins Marins Victor aus Massüia (etwa 5. Jahrb.): Alethia (3 R) 

18« Panlinns (5. Jahrb.): Epigramma de perversissuaeaetatismor]bus(110Hex.). 
19« Arator (1. H&lfte des 6. Jahrb.): De actibus apostolorum (2 B.). 

20. Aicimns Ayüns (t um 530): 1. De spiritalis historiae gestis (5 B. in Hex.). 

2. De laude virginitatis. Ferner in Prosa: 3. Contra Eutychianam 
haeresim (2 B.). 4. Homiliae. 5. Epistulae (92 in 9 B.). 

21. Cjprianns (iunior) (6 Jahrb.): Carmen de Heptateucho (nur größere Reste 

sind erhalten). 
Über Prosper Aquitanus s. S. 210 Nr. 22, Marius Victorinus s. S- 
212 Nr. 76, Lactantins s. S. 216 Nr. 7, Ambrosius s. S. 216 Nr. 18, 
Hilarius s. S. 218 Nr. 43. 
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Alphabetisches Register der Namen der griechischen und 
lateinischen Autoren ans §§ 4 und 5.*) 



Abammon Seite 185 Nr. 72, 7 
Achilles Tatius (Hist. poet). Seite 184 

Nr. 57 
Achüles Tatius (Math.) S. 187 Nr. 117, 

vgl. S. 177 Nr. 1 
Acominatus, Michael, S. 195 Nr. 41 
Acominatus, Nicet., S. 194 Nr. 23 
Acro S. 203 Nr. 5 
Acropolites S.' 194 Nr. 24 
Adamantius S. 188 Nr. 139 
Aegritudo Perdiccäe S. 215 Nr. 20, 6 
Aelianus (Rhet.) S. 183 Nr. 34 
Aelianus (Tacticus) S. 188 Nr. 125 
Aelius, siehe Aristides, Donatus, Hero- 

dianus, Lampridius, Moeris, Spar- 

tianus 
Aeneas aus Gaza S. 191 Nr. 43 
Aeneas Tacticus S. 177 Nr. 17 
Aeschines S. 175 Nr. 9 
Aeschylus S. 173 Nr. 3, vgl. auch 

S. 196 Nr. 57 u. 61 
Aetna S. 207 Nr. 11 
Africanus S. 189 Nr. 9 
Agathemerus S. 182 Nr. 21 
Agathias S.. 193 Nr. 3 
Aggenus Urbicus S. 214 No. 104 
Agroecius S. 213 No. 88 
Albinus S. 185 Nr. 65 
Albius 8. Tibullus 
Alcimus s. Avitus 
Alciphro S. 183 Nr. 31 
Alexander aus AphrodisiäsS. 185No.69 
Alexander aus Lycopolis S. 189 No. 13 
Alexander aus TraUes S. 197 No. 68 
Alexander (Numenii) S. 182 Nr. 27 
Alypius S. 187 Nr. 103 
Ambrosius S. 216 Nr. 18 
Ammianus Marcellinus S. 209 Nr. 12 
Ammonius S. 187 Nr. 106 
Ampelius S. 207 Nr. 4 
Amphilochius aus Iconium S. 190 Nr. 22 
Anacreon S. 178 Nr. 12 
Andocides S. 175 Nr. 5 
Andreas s. Libadenus 
Andromachus S. 179 Nr. 2 
Andronicus S. 194 Nr. 32, 4 
Anna Gomnena S. 194 Nr. 19 
Annaeus s. Gomutus, Lucanus, Seneca 
Annius s. Florus 
Antatticistes S. 186 Nr. 93 
Anthemius S. 197 Nr. 67 , 
Anthimus S. 214 Nr. 113 
Anthologia Palatina S. 192 Nr. 4 



Anthologia Planudea S. 192 Nr. 4 
Antigonus von Carystos S. 178 Nr. 3 
Antiphon S. 175 Nr. 4 
Antoninus (Kaiser) S. 210 Nr. 84 
Antoninus Liberalis S. 186 Nr. 97 
Antonius s. Honoratus, Musa, Polemo 
Aphthonius S. 184 Nr. 53, 1, vgl S. 

195 Nr. 37 
Apidus S. 208 Nr. 21 
Apollinaris Sidonius S. 215 Nr. 10 
Apollinaris aus Laodicea S. 190 Nr. 18 
ApoUodorus aus Damascus S. 188 

Nr. 126 
ApoUodorus (Mythol.) S. 186 Nr. 95 
Apollonius Dyscolus S. 186 Nr. 87 
Apollonius Sophista S. 186 Nr. 86 
Apollonius aus Kitium S. 179 Nr. 17 
Apollonius aus Perga S. 178 Nr. 11 
Apollonius aus Rhodus S. 177 Nr. 6 
Apollonius aus Tyana S. 184 Nr. 63 
Apollonius (Paradox.) S. 188 Nr. 136 
Appianus S. 181 Nr. 7 
Apsines S. 183 Nr. 39 
Apuleius S. 208 Nr. 10 
Aquila Romanus S. 208 Nr. 12 
Arator S. 219 Nr. 19 
Aratus S. 177 Nr. 1, vgl. S. 201 Nr. 2d 
Archimedes S. 178 Nr. 8 
Aretaeus ausEappadocien S. 188Nr.l33 
Aristaenetus S. 184 Nr. 60. 
Aristarchus aus Samos S. 178 Nr. 9 
Aristides (Aelius) S. 183 Nr. 29 
Aristides Quintilianus S. 187 Nr. 101 
Aristides aus Athen S. 189 Nr. 1 
Aristophanes S. 174 Nr. 6, vgl. S. 192 

Nr. 7 und S. 196 Nr. 57 
Aristoteles S. 167 Nr. 1 und S. 176 
Nr. 15, Kommentatoren etc. siehe 
S.185Nr.69, 71, 73,76,8.186 Nr. 82, 
83, S. 192 Nr. 7, S. 194 Nr. 25,27, 
S. 195 Nr. 36, 38, 39, 44; vgl. auch 
S. 190 Nr. 24 
Aristoxenus aus Tarent S. 178 Nr. 5 
Amobius (iunior) S. 218 Nr. 49 
Amobius aus Sicca S. 216 Nr. 6 
Arrianus S. 181 Nr. 5 
Artemidorus S. 188 Nr. 137 
Arusianus S. 213 Nr. 80 
Asclepiodotus S. 179 Nr. 27 
Asconius S. 205 Nr. 10, vgl. S. 201 

Nr. 2 a. 
Asmenius S. 215 Nr. 12 
Asterius S. 191 Nr. 35 



*) Die gfriechischen Namea sind in ihrer lateinischen Fassung aufzusuchen. 
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Athanasias S. 190 Nr. 15 
Athenaeus (Oramm.) S. 183 Nr. 88 
Athenaeus (Milit) S. 178 Nr. 10 
Athenagoras S. 189 Nr. 4 
Atilias 8. Fortunatianos 
Attaleiates s. Michael aus Attaleia 
Augustinus (Aurelius) S. 217 Nr. 82 
Aurelianus 8. 2U Nr. 110 
Aurelius Victor S. 209 Nr. 9 
Aurelius s. Augustinus, Gassiodorius, 
N6mesianusJ^rudentius,Symmachus 
Ausonius 8. 2U Nr. 4 
Auspicius 8. 219 Nr. 15 
Autolycus 8. 178 Nr. 6 
ATianus S. 215 Nr. 11 
AYienus S. 214 Nr. 6, vgl. S. 180 Nr. 4 
Ayitus 8. 219 Nr. 20 

Babrius S. 179 Nr. 8 
Bacchius 8. 187 Nr. 102 
Bacchylides 8. 173 Nr. 2, ygl. auch 

S. 167, Nr. 4 
Bachiarius S. 217 Nr. 81 
Baibus (Grom.) 8. 206 Nr. 23 
Baibus (Math.) 8. 206 Nr. 19 
BasiUus (Kaiser) 8. 195 Nr. 84 
BasiUus d. Gr. 8. 190 Nr. 16, vergL 

auch S. 217 Nr. 27 
BasiUus aus 8eleucia 8. 191 Nr. 40 
Bestes S. 197 Nr. 65 
Bion 8. 178 Nr. 9 
Biton 8. 179 Nr. 16 
Blemmides 8. 195 Nr. 42 
Boethius 8. 212 Nr. 72, ygl. auch 

S.201 Nr. 2b. 
Breviarium Alaridanum 8. 211 Nr. 58 
Bryennius (Manuel) 8. 196 Nr. 60 
Bryennius (Niceph.) 8. 194 Nr. 18 

Gaecilius s. Lactantius, Plinius 
Gaelius s. Apicius, Aurelianus 
Caesar 8. 202 Nr. 5 
Caedus Bassus 8. 205 Nr. 11 
Gallimachus 8. 177 Nr. 2 
Callisthenes 8. 184 Nr. 54 
Calpumius Flaccus 8. 208 Nr. 11 
Calpumius Siculus 8. 206 Nr. 7 
Cantacuzenus 8. 194 Nr. 27 
Capella s. Martianus 
Caper 8. 205 Nr. 14 
Capitolinus 8. 209 Nr. 8 
Capreolus 8. 218 Nr. 47 
Carmen de hello Actiaco 8. 204 Nr. 12 
Carmen de figuris 8. 215 Nr. 20, 8 
Carmen ady. Marcionitas 8. 219 Nr. 5 
Carmen ady. paganos 8. 219 Nr. 5 
Carmen de ponderibus 8. 215 Nr. 20,4 
Gassianus Bassus S. 197 Nr. 72 
Casfflanus 8. 218 Nr. 88 
Gassiodorius 8.210Nr.80,ygl.8.202Nr.7 



Gassius s. Dio, Longinus 

Gassius Felis 8. 214 Nr. 107 

Gatasterismi 8. 186 Nr. 98 

Gato s. Disticha 

Gato 8. 200 Nr. 3 

GatuUus 8. 208 Nr. 2 

Gebes 8. 179 Nr. 26 

Gedrenus 8. 194 Nr. 17 

Gelsus 8. 205 Nr. 16 

Gensorinus 8. 208 Nr. 16 

Gephalas 8. 192 Nr. 4 

Gerialis 8. 218 Nr. 52 

Gharax 8. 195 Nr. 45 

Gharisius 8. 213 Nr. 77 

Gharito 8. 184 Nr. 59 

Ghirius s. Fortunatianus 

Ghoeroboscus 8. 196 Nr. 47, ygl. 

8. 186 Nr. 88 
Ghoricius aus Gaza 8. 184 Nr. 52 
Ghristodorus 8. 180 No. 14 
Ghromatius 8. 217 Nr. 23 
Ghronicon Paschale 8. 193 Nr. 7 
Ghronographus anni 854 8. 209 Nr. 8 
Ghrysostomus s. Dio, Johannes 
Ghunnus 8. 195 Nr. 48 
Gicero, Marcus 8. 200 Nr. 2 
Gicero, Quintus 8. 201 Nr. 8 
Ginnamus 8. 194 Nr. 22 
Giris 8. 204 Nr. 18,8 • 
Glaudianus Mamertus 8. 218 Nr. 51 
Glaudianus 8. 214 Nr. 8 
Ghiudius, s.Aelianus, Donatus,Galenus, 

Mamertinus, Marius, Ptolemaeus 
Gledonius 8. 218 Nr. 96 
Clemens aus Alexandria 8. 189 Nr. 7 
aeomedes 8. 187 Nr. 118 
aeonides 8. 187 Nr. 105 
Codex Justinianus 8. 211 Nr. 57 
Codex Theodosianus 8. 211 Nr. 50 
GoUatio legum 8. 211 Nr. 47 
Golumella 8. 206 Nr. 18 
Golluthus 8. 180 Nr. 11 
Gommodianus 8. 219 Nr. 1 
Gonsentius 8. 213 Nr. 93 
Gonsolatio ad Liviam 8. 204 Nr. 13, 9 
Gonstantinus Porphyrogennetus 8. 193 

Nr. 11 
Gonstantinus s. Gephalas, Harme- 

nopulus, Manasses 
Gonsultatio iurisconsulti 8. 211 Nr. 51 
Gopa 8. 204 Nr. 13,4 
Gorippus 8. 214 Nr. 18 
Gomelius s. Gelsus, Fronto, Nepos, 

Tacitus 
Gomificius 8. 200 Nr. 4 
Gomutus (Annaeus) (Phflos.) 8. 184 

Nr. 62 
Gomutus (Gramm.) 8. 207 Nr. 16 
Goronatus 8. 215 Nr. 16 
Corpus juris 8. 211 Nr. 56—58 
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Cosmas S. 194 Kr. 29 

Culex S. 204 Nr. 13, 2 

Curiosum urbis 8. 211 Nr. 36 

Curtius S. 204 Nr. 3 

Gyprianus, Caecilius, S. 216 Nr. 4 

Gyprianus iunior 8. 219 Nr. 21 

Cyrannides S. 186 Nr. 85 

GyriUus aus Alexandria 8. 191 Nr. 88 

Cyrillus aus Jerusalem S. 190 Nr. 19 



Damascius S. 186 Nr. 81 

Damasus S. 219 Nr. 4, vgl. auch 

S. 190 Nr. 23 
Dares S. 210 Nr. 28 
De asse S. 208 Nr. 19 
Demetrius S. 179 Nr. 24 
Demetrius s. Triclinius 
Demosthenes S. 175 Nr. 10, vgl. auch 

S. 179 Nr. 22 
Dexippus S. 186 Nr. 73 
Dictys S. 210 Nr. 17 
Didymus aus Alexandria (Christ.) 

S. 190 Nr. 23 
Didymus aus Alexandria (Gramm.) 

S. 179 Nr. 22 und S. 168 Nr. 8 
Digesta S. 211 Nr. 56 
Dimensuratio provinciarum S. 211 

Nr. 38 
Dinarchus S. 176 Nr. 13 
Dio, Cassius, S. 181 Nr. 8 
Dio Chrysostomus S. 182 Nr. 24 
Diodorus aus Sizilien S. 180 Nr. 1 
Diogenes aus Laerte 8. 181 Nr. 10 
Diomedes S. 213 Nr. 78 
Dionysius aus Alexandria S. 189 

Nr. 11 
Dionysius Areopagita S. 191 Nr. 42 
Dionysius aus Halikamass S. 180 

Nr. 2 
Dionysius Periegeta S. 180 Nr. 4, 

vgl. auch S. 196 Nr. 54, S. 213 

ifr. 97 
Dionysius Thrax S. 179 Nr. 20, vgl. 

auch S. 196 Nr. 47 
Diophantus S. 187 Nr. 120, vgl. auch 

S. 196 Nr. 56 
Dioscorides S. 188 Nr. 128 
Dirae S. 204 Nr. 13,1 
Disticha Catonis S. 215 Nr. 20,1 
Divisio orbis S. 211 Nr. 39 
Domitius s. Ulpianus 
Domnulus S. 219 Nr. 14 
Donatus, Aelius. S. 212 Nr. 75 
Donatus, Tib. Claud., S. 213 Nr. 89, 

vgl. auch S. 203 Nr. 4 
Dorotheus S. 190 Nr. 26 
Dositheus Magister S. 186 Nr. 99 

und S. 213 Nr. 90 
Doxopatres, Joh. S. 195 Nr. 37 



Doxopatres, Nilus S. 194 Nr. 30 
Dracontius S. 215 Nr. 15 
Drepanius s. Pacatus 

Edictum Theoderici S. 211 Nr. 52 
Elegiae in Maecenatem S. 204 

Nr. 13, 6 
Endelechius S. 214 Nr. 6 
Ennodius S. 212 Nr. 71 
Ephraimius S. 193 Nr. 11 
Epicedion Drusi 8. 204 Nr. 13, 9 
Epictetus S. 181 Nr. 83, vgl. S. 186 

Nr. 83 
Epiphanius S. 190 Nr. 24 
Epistula Didus S. 215 Nr. 20, 2 
Epitome temporum S. 193 Nr. 7 
Epitome geographiae S. 182Nr. 28, 1, 2 
Etymologicum 8. 196 Nr. 52 
Euagrius (Gxaec.) S. 193 Nr. 4 
Euagrius (Lat.) S. 217 Nr. 34 
Euanthius S. 213 Nr. 79 
Eucherius aus Lyon S. 218 Nr. 42 
Euclides S. 178 Nr. 7 und 12, vgl. 

auch S. 185 Nr. 77 
Euenus S. 173 Nr. 3 
Eugenianus 8. 191 Nr. 9 
Eugenius aus Carthago S. 218 Nr. 58 
Eudppius 8. 218 Nr. 60 
Eulogius s. Favonius 
Eumenius S. 211 Nr. 59 
Eunapius 8. 182 Nr. 12 
Euodius 8. 217 Nr. 25 
Euripides 8. 174 Nr. 5, vgl. 8. 196 

Nr. 57 u. 58 
EusebiusPamphili 8. 181 Nr. 11, vgl. 

8. 217 Nr. 27 und 28 
Eustathius S. 196 Nr. 54, vgl. 8. 180 

Nr. 4 
Eustathius s. Macrembolites 
Eustratius S. 195 Nr. 39 
Eutropius S. 209 Nr. 10, vgl. 8. 202 

Nr. 7 
Eutyches 8. 213 Nr. 99 
Excerpta Constantina 8. 193 Nr. 11 
Excerpta Valesiana 8. 210 Nr. 15 
Expositio mundi 8. 211 Nr. 44 
Exuperantius 8. 210 Nr^ 26 

Fabius s. Quintilianus 
Faustinus 8. 216 Nr. 14 
Faustus aus Begium 8. 218 Nr. 54 
Faventinus 8. 202 Nr. 11 
Favonius Eulogius 8. 213 Nr. 87 
Felix, Flavius 8. 215 Nr. 16 
Festus, 8. Pompeius, 8. 202 Nr. 9 
Festus, 8. Rufius 8. 209 Nr. 11, vgl 

8. 202 Nr. 7 
Festus, Rufius, s. Avienus 
Firmicus, Matemus 8. 216 Nr. 8 
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Flaccus s. Galpumius, Horatius, Si- 

culus, Valenus, Verrius 
Flavianus S. 215 Nr. 20, 4 
Flavius s. Arrianus, Caper, Cha» 

risios, Clemens, Domnulas, Felix, 

Josephus, Manlius, Merobaudes, 

Philostratus, Yegetius, Yopiscus 
Florentinus S. 215 Sr. 16 
Florus S. 207 Nr. 2 
Fortunatianus, Atilius S. 213 Nr. 84 
Fortunatianus, Ghirius S. 212 Nr. 66 
Fortunatus S. 215 Nr. 19 
Fragmentum de iure fisci S. 208 

Nr. 8 
Fragmentum Muratorianum S. 215 

ifr. 1 
Fragmenta Vaticana S. 211 Nr. 48 
Frontinus S. 206 Nr. 20, vgl. auch 

S. 213 Nr. 104 
Fronto S. 208 Nr. 9 
Fulgentius S. 213 Nr. 98 

Gaius S. 207 Nr. 5 
Galenus S. 188 Nr. 132 
Gargilius Martialis S. 208 Nr. 18 
Gaudentius aus Brixia S. 217 Nr. 20 
Gaudentius (Mus.) S. 187 Nr. 104 
Gelasius aus Kyzicus S. 191 Nr. 41 
Gelasius, Papst S. 218 Nr. 55 
GeUius S. 208 Nr. 14 
Geminus S. 177 Nr. 1 
Genesius S. 193 Nr. 12 
Gennadius S. 218 Nr. 56 
Georgius Monachus S. 193 Nr. 10 
Georgius aus Pisidien S. 192 Nr. 2 
' Georgius s. Acropolites, Cedrenus, 

Choeroboscus, Pachymeres, Syn- 

cellus 
Germanicus S. 206 Nr. 1 
Glycas S. 194 Nr. 21 
Glycys S. 196 Nr. 59 
Granius Licinianus S. 207_Nr. 3 
Grattius S. 204 Nr. 11 
Gregoras S. 194 Nr. 26 
Gregorius aus Corinth S. 196 Nr. 55 
.Gregorius aus Nazianz S. 190 Nr. 20, 
' vgl. auch S. 217 Nr. 27 
Gregorius aus Nyssa S. 190 Nr. 17 
Gregorius Thaumaturgus S. 189 Nr. 12 
Grillius S. 212 Nr. 69 

Hadrianus S. 184 Nr. 49 
Hanno S. 179 Nr. 18 
Harmenopulus S. 197 Nr. 66 
Harpocratio S. 186 Nr. 92 
Hegesippus S. 210 Nr. 14 
HeÜodorus S. 184 Nr. 56 
Hephaestio (Metr.) S. 186 Nr. 88, 
vgl auch S. 196 Nr. 47 



Hephaestio aus Theben S. 188 

Nr. 123 
Heraclitus S. 186 Nr. 96 
Herennius S. 200 Nr. 4 
Hermeias (Christianus) S. 191 Nr. 46 
Hermeias (Philos.) S. 186 Nr. 80 
Hermeias, s. Sozomenus 
Hermes S. 186 Nr. 85 
Hermogenes S. 183 Nr. 32, vgl. auch 

S. 185 Nr. 76, S. 187 Nr. 208, S.192 

Nr. 7, S. 195Nr.37,S.196Nr.55, 56 
Hermolaus S. 182 Nr. 22 
Herodes, Atticus S. 183 Nr. 28 
Herodianus, Aelius(Grammat.)S.186 

Nr. 89, vgl. S. 187 Nr. 113 
Herodianus, Aelius (Bhetor.) S. 184 

Nr. 53, 4 
Herodianus (HistorJ S. 181 Nr. 9 
Herodotus S. 174 Nr. 1 
Heron aus Alexandria S. 179 Nr. 14 
Herondas S. 167 Nr. 2 und S. 177 

Nr. 5 
Hesiodus S. 173 Nr. 2, vgl. femer 

S. 185 Nr. 77, S. 172 Nr. 7, S. 196 

Nr. 58 und 61 
Hesychius S. 187 Nr. 110 
Hierocles aus Alexandria S. 186 

Nr. 79 
Hierocles (Med.) S. 197 Nr. 71 
Hierocles (Geogr.) S. 194 Nr. 28 
Hieronymus aus Stridon S.217 Nr. 28, 

vgl S. 181 Nr. 11, S. 189 Nr. 10 
Hilarianus S. 209 Nr. 13 
Hilarius aus Arelate S. 218 Nr. 43 
Hilarius aus Pictava S. 216 Nr. 10 
Himerius aus Bithynien S. 183 Nr. 44 
Hipparchus aus Nicaea S. 179 Nr. 13, 

vgl. auch S. 177 Nr. 1 
Hippocrates S. 177 Nr. 16, vgl. auch 

S. 179 Nr. 17 
HippolytuS von Rom S. 189 Nr. 8 
Hirtius S. 202 Nr. 5 
Homerus S. 173 Nr. 1 
Homerus latinus S. 207 Nr. 10 
Honoratus aus Constantina S. 218 

Nr. 46 
Honoratus aus Massilia S. 218 Nr. 61 
Honorius S. 211 Nr. 43 
Horatius S. 203 Nr. 5 
Hydatius s. Idacius 
Hyginus (C. Julius) S. 202 Nr. 10 
Hyginus (Gramm.) S. 206 Nr. 21 
Hyperides S. 176 Nr. 12 und S. 167 

"Nr. 3 
Hypsicles S. 178 Nr. 12 

Idacius S. 210 Nr. 24 
Ignatius S. 192 Nr. 3 
Innocentius S. 214 Nr. 105 
Institutiones S. 211 Nr. 55 
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Irenaeus S. 189 Nr. 6 

Isaac Porphyrogenn. S. 196 Nr. 53 

Isaeus S. 175 Nr. 8 

Isidorus aus Charax S. 182 Nr. 15 

Isidorus aus Felusium S. 191 Nr. 37 

Isidorus aus Sevilla S. 213 Nr. 101 

Isigonus S. 188 Nr. 138 

Isocrates S. 175 Nr. 7 

Italus, Joh. S. 195 Nr. 38 

Itineraria S. 210 Nr. 34 

JambUchus S. 185 Nr. 72 
Januarius s. Nepotianus 
Johannes Chrysostomus S. 190 Nr. 25 
Johannes aus Damascus S. 194 Nr. 33 
Johannes aus Gaza S. 180 Nr. 15 
Johannes Philoponus S. 187 Nr. 112 
Johannes s. Cantacuzenns, Cassianus, 
Charax, Ginnamus, Doxopatres, 
Glycys, Italus, Laurentius, Malalas, 
Scylitzes, Stobaeus, Xiphilinus, 
Zonaras 
Jordanis S. 210 Nr. 31, vgl. Nr. 30 
Josephus (Histor.) S. 181 Nr. 3, vgl. 

S. 210 Nr. 14, S. 217 Nr. 27 
Josephus s. Genesius. 
Julianus (Gramm.) S. 212 Nr. 75 
Julianus (Kaiser) S. 183 Nr. 45 
Julius s. Africanus, Caesar^ Capitoli- 
nus, Exuperantius, Firmicus,Fron- 
tinus, Hilarianus, Honorius, Hy- 
ginus, Obsequens, Paris, Paulus, 
PoUux, Runnianus, Severianus, 
Solinus, Valerius, Victor 
Junius s. Golumella, Juvenalis, Nipsus 
Justinianus S. 211 Nr. 55—58 
Justinus, (M. Junianus) S. 202 Nr. 8 
Justinus Martyr S. 189 Nr. 3 
Juvenalis S. 207 Nr. 16 
Juvencus S. 211 Nr. 2 

Lachares S. 184 Nr. 48 
Lactantius, Caecilius S. 216 Nr. 7 
Lactantius s. Placidus 
Lampridius S. 209 Nr. 5 
Landes Domini S. 219 Nr. 5 
Laurentius Lydus S. 193 Nr. 1 
Leo, Diaconus S. 193 Nr. 13 
Leo d. Gr. S. 218 Nr. 45 
Leo, Magentinus S. 195 Nr. 39, 4 
Leo, Phflos. S. 194 Nr. 32, 1 und 

S. 196 Nr. 63 
Leontius S. 177 Nr. 1 
Leporius S. 217 Nr. 24 
Lesbonax S. 179 Nr. 25 
Lex Burgundionum S. 211 Nr. 54 
Lex Dei S. 211 Nr. 47 
Lex Visigothorum S. 211 Nr. 53 
Libadenus S. 194 Nr. 31 
Libanius S. 183 Nr. 43 



Liber coloniarum S. 211 Nr. 45 
Liber senerationis S. 210 Nr. 27 
Liber physiognomoniae S. 214 Nr. 1( 
Licentius S. 219 Nr. 7 
Licinianus s. Granius 
Livius S. 202 Nr. 7 
Longinus S. 183 Nr. 38 
Longus S. 184 Nr. 58 
Lucanus S. 206 Nr. 6 
Lucanus s. Ocellus 
Lucianus S. 183 Nr. 30 
Lucifer S. 216 Nr. 12 
Lucretius S. 203 Nr. 1 
Lupus s. Butilius 
Lutatius s. Placidus 
Luxorius S. 215 Nr. 16 
Lycophron S. 177 Nr. 3, vgl. S. 19 

Lycurgus S. 176 Nr. 11 
Lydia S. 204 Nr. 13, 1 
Lydus s. Laurentius 
Lygdamus S. 204 Nr. 10. 
Lysias S. 175 Nr. 6 

Macarius aus Ägypten S. 190 Nr. 2 
Macarius aus Magnesia S. 19< 

Nr. 29 
Maccius s. Plautus 
Macrembolites S. 193 Nr. 10 
Macrobius S. 213 Nr. 85, vgl. S. 20 

Nr. 2 c. 
Malalas S. 193 Nr. 5 
Mamertinus S. 211 Nr. 61 
Mamertus s. Glaudianus 
Manasses S. 192 Nr. 8 
Manetho S. 180 Nr. 17 
Manilius S. 206 Nr. 2 
Manlius Theodorus S. 213 Nr. 82 
Manuel s. Bryennius, Moschopulus 
Marcianus S. 182 Nr. 19 
Marcellinus s. Ammianus 
Marcellinus (Gomes) S. 210 Nr. 29 
Marcellinus (Bhetor) S. 183 Nr. 3: 
Marcellus Empiricus S. 214 Nr. 10 
Marcus Aurelius S. 185 Nr. 66 
Marcus Eremita S. 191 Nr. 34. 
Marinus S. 186 Nr. 78 
Marius Victor S. 219 Nr. 17 
Marius Victorinus S. 212 Nr. 76, vgl 

auch S. 201 Nr. 2 b 
Marius, s. Mercator, Sacerdos 
Martialis S. 207 Nr. 15 
Martialis s. Gargilius 
Martianus Gapella S. 213 Nr. 86 
Martyrius S. 213 Nr. 95 
Maximianus S. 215 Nr. 17 
Maximus aus Tyrus S. 185 Nr. 67 
Maximus aus Turin S. 218 Nr. 50 
Maximus (Astrolog) S. 180 Nr. 13 
Maximus, s. Planudes 
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ina PHnü S. 206 Nr. 19, vgl. 

J08 Nr. 18 

S. 204 Nr. 4 

ger aus Gadara S. 178 Nr. 10 

ider aus Athen S. 168 Nr. 6 

ider aus Laodicea S. 183 Nr. 42 

•pus aus Pergamum S. 182 Nr. 19 

.tor S. 217 Nr. 30 

»audes S. 219 Nr. 9, ygl. auch 

.5 Nr. 8,20 

is s. Arusianus 

.dius S. 189 Nr. 14 

hites S. 195 Nr. 44 

el s. Acominatus, Glycas, Psel- 

Syncellus 

el aus Attaleia S. 194 Nr. 14 

.el aus Ephesus S. 195Nr.39,l 

srmus S. 173 Nr. 3 

ianus S. 183 Nr. 40 

ius Felix S. 215 Nr. 2 

s S. 186 Nr. 94 

um S. 204 Nr. 13, 5 

lopulus S. 196 Nr. 58 

lus S. 178 Nr. 8 

S.203 Nr. 12 

IUS S. 180 Nr. 12 

danus S. 215 Nr. 9 

ius S. 211 Nr. 60 

3ianus S. 209 Nr. 2 

iius aus Emesa 9. 190 Nr. 27 

S. 201 Nr. 4 
ianus S. 204 Nr. 2 
nianus S. 188 Nr. 134 
ier S. 178 Nr. 7 
tiorus Patriarchus S. 193 Nr. 9 
[lorus s. Blemmides, Bryennius, 
nnus, Gregoras 
.s Patricius S. 196 Nr. 62 
kS s. Acominatus, Eugenianus 
.US aus Methone S. 191 Nr. 44 
US aus Myra S. 184 Nr. 51 
achus S. 187 Nr. 116 
vom Sinai S. 191 Nr. 36 
s. Doxopatres 
1 S. 206 Nr. 24 

a provinciarum S. 210 Nr. 33 
} S. 212 Nr. 74 
s S. 180 Nr. 9 
s s. Theophanes 
i dignitatum S. 211 Nr. 49 
i GaUiarum S. 211 Nr. 42 
i regionum S. 211 Nr. 35 
anus S. 216 Nr. 5 
ae S. 211 Nr. 58 
.204 Nr. 13,8 

lens S. 210 Nr. 19, vgl. S. 202 

7 

8 S. 186 Nr. 84 

md, TrieimiuB I« 3. Aufl. 



Octavia (Trag.) S. 205 Nr. 15, 24 
Olympiodorus S. 186 Nr. 82 
Onosander S. 188 Nr. 124 
Oppianus aus Apamea S. 180 Nr. 7 
Oppianus aus Eiorykus S. 180 Nr. 6 
Optatianus S. 214 Nr. 3 
Optatus S. 216 Nr. 11 
Oracula Sibyllina S. 180 Nr. 19 
Orestis tragoedia S. 215 Nr. 15, 4 
Oribasius S. 188 Nr. 135 
Orientius S. 219 Nr. 10 
Origenes aus Alexandria S. 189 Nr. 10, 

vgl. auch 8. 190 Nr. 16, S. 217 

Nr. 27 
Origo gentis Rom. S. 210 Nr. 18 
Orio S. 187 Nr. 109 
Orosius S. 210 Nr. 20, vgl auch 

S. 202 Nr. .7 
Orphica S. 180 Nr. 18 
Ovidius S. 203 Nr. 9 

Pacatus S. 211 Nr. 62 
Pachymeres S. 194 Nr. 25 
Pacianus S. 216 Nr. 16 
Paeanius S. 209 Nr. 10 
Palaephatus S. 178 Nr. 2 
Palladius (Geogr.) S. 182 Nr. 20 
Palladius (Hist. eccles.) S. 190 Nr. 33 
Palladius (Agr.) S. 214 Nr. 103 
Pandectae S. 211 Nr. 56 
Panegyrici S. 212 Nr. 63 
Panegyricus in Pisonem S. 206 Nr. 8 
Panegyricus Messahie S. 204 Nr. 13, 7 
Pappus S. 187 Nr. 119 
Paris S. 204 Nr. 2 
Parthenius S. 179 Nr. 21 
Patricius S. 217 Nr. 36 
Paulinus aus Mailand S. 217 Nr. 29 
Paulinus aus Nohi S. 219 Nr. 8 
Paulinus aus Pella S. 219 Nr. 18 
Paulinus aus Petricordia S. 219 Nr. 16 
Paulinus (Poeta) S. 219 Nr. 18 
Paulus, Julius S. 207 Nr. 7, vergL 

S. 208 Nr. 8 
Paulus aus Aegina S. 197 Nr. 69 
Paulus aus Alexandria S. 188 Nr. 122 
Paulus Diaconus S. 202 Nr. 9 
Paulus Silentiarius S. 191 Nr. 1 
Pausanias S. 182 Nr. 17 
Pelagius S. 217 Nr. 26 
Pehigonius S. 214 Nr. 112 
Pentadius & 214 Nr. 1 
Peregrinus S. 217 Nr. 35 
Periplus maris rubri S. 182 Nr. 16 
Periplus Ponti S. 182 Nr. 23, 8 
Persius S. 206 Nr. 4 
Pervigilium Veneris S. 209 Nr. 8 
Petronius S. 206 Nr. 5 
Petrus Chrysologus S. 218 Nr. 39 
Phaedrus S. 206 Nr. 8 
15 
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Philargyrius S. 203 Nr. 4 
Philastrius S. 217 Nr. 19 
Phiüppus (Presbyter) S. 218 Nr. 44 
Philippus aus Tnessalonike S. 179 

Nrfl 
Phüo (Philos.) S. 184 Nr. 61 
Philo aus Carpasia S. 190 Nr. 28 
Phüo aus Byzanz (Paradoxogr.) S. 188 

Nr. 140 
Philo aus Byzanz (Techn.) S. 179 

Nr. 15 
Philodemus aus Gadara S. 178 Nr. 4 
Philopatris S. 195 Nr. 35 
Philoponus, s. Johannes 
Phüostratus S. 183 Nr. 35—37, vgl 

S. 196 Nr. 58 
Phlegon aus Tralles S. 181 Nr. 6 
Phocas S. 213 Nr. 94 
Phocyüdes S. 178 Nr. 11 
Phoebadius S. 216 Nr. 17 
Phoebammon S. 184 Nr. 47 
Photius S. 196 Nr. 50 
Phrynichus S. 186 Nr. 90 
Physiologus S. 190 Nr. 24 
Pigres aus Halikamass S. 173 Nr. 1 
Pindarus S. 173 Nr. 1, vgl. auch 

S. 196 Nr. 58 u. 61 
Pisides s. Georgius aus Pisidien 
Placidus S. 213 Nr. 100, vgl. S. 207 

Nr. 13 
Placitus S. 214 Nr. 108 
Plantaehoroscoporum S. 186 Nr. 85, 4 
Planudes S. 192 Nr. 4 und S. 196 

Nr. 56, vgl. auch S. 183 Nr. 82 

und S. 187 Nr. 120 
Plato S. 176 Nr. 14, vgl. femer S. 185 

Nr. 65 u. 77, S. 186 Nr. 80 u. 82 
Plautus S. 199 Nr. 1 
Plinius sen. S. 206 Nr. 19 
Plinius jun. S. 205 Nr. 9 
Plotinus S. 185 Nr. 70 
Plutarchus S. 181 Nr. 4 
Poimandrus S. 186 Nr. 85 
Polemius s. Silvius 
Polemo S. 182 Nr. 25 
PoUux S. 186 Nr. 91 
Polyaenus S. 188 Nr. 127 
Polybius aus Megalopolis S.179 Nr. 19 
Polybius aus Sardes S. 184 Nr. 53, 5 
Pomerius S. 218 Nr. 57 
Pompeius aus Mauritanien S. 213 

Nr. 92 
Pompeius s. Festus, Trogus 
Pomponius s. Mela, Porphyrio 
Porcius s. Cato 
Porohyrio S. 213 Nr. 83, vgl. S. 203 

Porphyrius s. Optatianus 
Porphyrius S. 185 Nr. 71 
Possidius S. 217 Nr. 33 



Potamius S. 216 Nr. 9 
Praedestinatus S. 218 48 
Priaijea S. 204 Nr. 14 
Priscianus aus Caesarea S 213 ^ 

vgl. S. 180 Nr. 4 
Priscianus, Theodorus S. 214 Ni 
Priscülianus S. 216 Nr. 15 
Proba S. 219 Nr. 3 
Probus S. 205 Nr. 12, vgl. S. 203 
Proclus (Grammaticus) S. 187 Ni 
Proclus aus Xanthus S. 185 Ni 
Procopius (Hist.) S. 193 Nr. 2 
Procopius aus Gaza S. 191 Nr. 
Prodromus S. 192 N . 5 
Propertius S. 203 Nr' 7 
Prosper Aquit. S. 210 Nr. 22 
Prudentius S. 219 Nr. 6 
PseUus S. 195 Nr. 36 
Ptolemaeus S. 182 Nr. 18, vgl. S 

Nr. 71 u. 77, S. 187 Nr. 121 
Pubmius Syrus S. 203 Nr. 3 
Publilius s. Optatianus 

Querolus S. 215 Nr. 13 
Quintilianus S. 205 Nr. 8 
Quintilianus s. Aristides 
Quintus aus Smyrna S. 180 Nr. 

Babirius S. 204 Nr. 12 
Remmius Flavianus S. 215 Nr. 
Reposianus S. 214 Nr. 7 
Rufinianus S. 212 Nr. 65 
Rufmus aus Antiochia S. 213 IS 
Rufinus aus Aquileja S. 217 Ni 
vgl. auch S. 182 Nr. 11, S. 189 N 
Rufius s. Festus 
Rufus aus Ephesus S. 188 Nr. 
Rufus (Rhet.) S. 184 Nr. 53, 2 
Ruricius S. 218 Nr. 59 
Rustidus, s. Domnulus 
Rutilius Lupus S. 204 Nr. 6 
Rutilius s. Namatianus 

Sacerdos S. 212 Nr. 73 
Salonius S. 218 Nr. 41 
Sallustius, Crispus S. 202 Nr. 6, 

S. 210 Nr. 26 
Sallustius (Philos.) S. 185 Nr. 7 
Salvianus S. 217 Nr. 37 
Sammonicus S. 209 Nr. 1 
Scaurus S. 208 Nr. 13 
Scribonius Largus S. 205 Nr. 1 
Scylitzes S. 194 Nr. 15 
Secundinus S. 219 Nr. 11 
SeduHus S. 219 Nr. 12 
Seneca (Philos.) S. 205 Nr. 15 
Seneca (Rhet.) S. 205 Nr. 7 
Septimius s. TertuUianus 
Septimius L., S. 210 Nr. 17 
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ster s. Yibios 

as S. 187 Nr. 114 

IS s. Sammonicus 

is (Gramm.) S. 212 Nr. 76 

LS aas Emesa S. 187 Nr. 113 

s S. 213 Nr. 81, vgl. S. 203 

4 

anus S. 212 Nr. 70 
IS S. 184 Nr. 50 
i Empiricus S. 186 Nr. 68 
na S. 180 Nr. 19 
s Flaccus S, 206 Nr. 22 
US s. Apollinaris 

ItaUcus S. 207 Nr. 14 

S. 211 Nr. 40 
3 (Polemius) S. 210 Nr. 21 
icius S. 186 Nr. 83 
tesS. 190 Nr.30, vgl. S.210Nr.30 
IS S. 208 Nr. 20 

S. 173 Nr. 3 
er S. 187 Nr. 108, vgl S. 183 

32 

des S. 174 Nr. 4, vgl. S. 196 

57 u. 61 

.nias S. 195 Nr. 39, 3 
US S. 188 Nr. 131, vgl. S. 214 

110 

L S. 188 Nr. 138 
lenus S. 190 Nr. 31, vgl. S. 210 

30 

anus S. 209 Nr. 1 
smus maris magni S. 182Nr. 23,4 
3 S. 207 Nr. 13 
mus aus Byzanz S. 182 Nr. 22 
aus S. 187 Nr. 111 
m S. 182 Nr. 14 
n aus Sardes S. 180 Nr. 5 
lius S. 207 Nr. 1 
3 S. 196 Nr. 51 
ia Domitiani, S. 215 Nr. 20, 5 
da Tibulli S. 203 Nr. 8 
dus Severus S. 210 Nr. 16 
dus s. Victor 
)n S. 197 Nr. 64 
achus S. 212 Nr. 64 
[losius S. 215 Nr. 14 
Uus, Mich. S. 196 Nr. 49 
Uus, Georg. S. 193 Nr. 8, vgl. 
h S. 181 Nr. 11 u. 182 Nr. 18 
ius S. 185 Nr. 75, vgl. S. 196 

57 

lus S. 185, Nr. 76, vgl. S. 183 

32 

et Peutingerana S. 211 Nr. 37 

IS S. 204 Nr. 5 

lus S. 189 Nr. 2 

I, s. Achilles 

tianus (Maurus) S. 208 Nr. 15 

tius (Afer) S. 199 Nr. 2 



Terentius s. Scaurus, Varro 
Tertullianus S. 215 Nr. 3 
Themistius S. 183 Nr. 46 
Theo (Mathem.) S. 187 Nr. 121, vgl. 

auch S. 177 Nr. 1 u. S. 182 Nr. 18 
Theo (Rhetor) S. 183 Nr. 41 
Theo aus Smyma S. 185 Nr. 64 
Theocritus S. 177 Nr. 4, vgl S. 196 

Nr. 56 und 58 
Theodericus s. Edictum 
Theodoretus aus Antiochia S. 191 

Nr. 39, vgl auch S. 210 Nr. 30 
Theodorus aus Antiochia S. 190 

Nr. 32 
Theodorus s. Bestes, Metochites, 

Priscianus, Prodromus 
Theodosius (Kaiser) s. Codex 
Theodosius aus Alexandria S. 187 

Nr. 107, vgl auch S. 195 Nr. 45, 

S. 16 Nr. 47 
Theodosius aus Tripolis S.187 Nr. 115 
Theognis S. 173 Nr. 8 
Theognostus S. 196 Nr. 48 
Theophanes (Confessor) S. 193 Nr. 8 
Theophanes, Nonnus S. 197 Nr. 70 
Theophilus aus Antiochia S. 189 

Nr. 5 
Theophrastus S. 178 Nr. 1 
Theophylactus, Simocattes S. 193 

Nr. 6 
Thomas Magister S. 196 Nr. 57 
Thucydides S. 174 Nr. 2 
Tiberianus S. 214 Nr. 2 
Tiberius S. 184 Nr. 53, 3 
TibuUus S. 203 Nr. 6 
Tichonius S. 217 Nr. 21 
Timario S. 195 Nr. 40 
Timotheus aus Gaza S. 196 Nr. 46 
Timotheus S. 174 Nr. 7 und S. 167 

Nr. 5 
Trebellius PolHo S. 209 Nr. 4 
Triclinius S. 196 Nr. 61 
Trogus S. 202 Nr. 8 
Troflus S. 183 Nr. 32 
Tryphiodorus S. 180 Nr. 10 
Tryphon aus Alexandria S. 179 Nr. 23 
Tulfius, s. Cicero 
Tyrtaeus S. 173 Nr. 3 
Tzetzes, Isaac S. 192 Nr. 6 
Tzetzes, Joh. S. 192 Nr. 7 

ülpianus S. 207 Nr. 6, vergl. S. 208 

Nr. 8 
ürbsConstantinopolitanaS.211Nr. 46 

Talerianus aus Cemele S. 218 Nr. 40 
Valerius Flaccus S. 207 Nr. 12 
Valerius Maximus S. 204 Nr. 2 
Valerius, Julius S. 209 Nr. 7, vgl. 
auch S. 184 Nr. 54 

15» 
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Yalerius s. GatuUus, Harpocratio, 

Martialis, Probus 
Varro S. 200 Nr. 1 
Vecetius S. 214 Nr. 102 
VeBus Longus S. 205 Nr. 13 
Velleius Paterculus S. 204 Nr. 1 
Venantius, s. Fortunatus 
Vergilius S. 203 Nr. 4 
Verrius Flaccus S. 202 Nr. 9 
Vespa S. 209 Nr. 4 
Yettius s. Juvencus 
Vibius Sequester S. 211 Nr. 41 
Victricius S. 217 Nr. 22 
Victor, Julius S. 212 Nr. 68 
Victor, Sulpicius S. 212 Nr. 67 
Victor Vitensis S. 210 Nr. 25 
Victor aus Tunnuna S. 210 Nr. 32 
Victor B. Aurelius 
Victorius S. 210 Nr. 23 
Victorinus s. Marius 
Vigilius aus Thapsus S. 218 Nr. 53 



Vincentius S. 217 Nr, 35 
Vitruvius S. 202 Nr. 11 
Volusius S. 208 Nr. 17 
Vopiscus S. 209 Nr. 5 
Yulcatius S. 209 Nr. 2 

Xenocrates aus Aphrodisias S. 188 

Nr. 129 
Xenophon aus Athen S. 174 Nr. 3 
Xenophon aus Ephesus S. 184 Nr. 55 
Xiphilinus S. 194 Nr. 16, vgL S. 181 

Nr. 8 

Zacharias S. 191 Nr. 45 
Zeno aus Verona S. 216 Nr. 13 
Zenobius S. 182 Nr. 26 
Zonaeus S. 184 Nr. 53, 6 
Zonaras S. 194 Nr. 20, vgl. S. 181 

Nr. 8 
Zoroaster S. 186 Nr. 85 
Zosimus S. 182 Nr. 13 



§ 6. Die Insckriften. 

Die griechischen und römischen Inschriften, die zweite 
Hanptgattnng der Quellen für die Kenntnis des klassischen Alter- 
tums sind uns auf Stein, Metall, Holz u. s. w. in außerordentlich 
großer Menge, aber sehr verschiedenem Umfange (bald aus mehreren 
vielzeiligen Kolumnen, bald aus wenigen Worten, selbst nur ans 
einzelnen Eigennamen bestehend) und in sehr verschiedenem Zu- 
stande (bald unverkürzt, bald mehr oder weniger verstümmelt) 
überliefert worden. Sie befinden sich gegenwärtig nur zu einem 
sehr geringen Teile an ihrem ursprünglichen Orte (an Bauwerken, 
auf Grabsteinen u. dgl.); der überwiegend größte Teil ist von 
seinem Fundorte hinweg in nahe oder ferne Museen und An- 
tikensammlungen gelangt. Die an Inschriften reichsten Museen 
sind die in Eom (Galleria lapidaria des Vatican, Museo Chiara- 
monti, Museo Pio-Clementino), Neapel (Museo Borbonico), Vene- 
dig (Museo Naniano), Verona, Paris, London (British Museum) 
und Oxford (Marmora Arundeliana). 

Die bis jetzt bekannten griechischen und römischen Inschriften 
übersteigen bereits die Zahl von 200000, nämlich mehr als 30000 
griechische und gegen 180000 römische. Die im 19. JahrL 
begonnenen und bis in die Gegenwart mit Eifer forigesetzten 
Nachforschungen und Ausgrabungen auf ehemals griechischem 









in. Abschnitt. Die Quellen der Philologie. Denkm&lerkonde. § 6. 229 

und römischem Gebiete fördern noch täglich zahlreiche neue In- 
schriften ans licht. 

Ihrem Inhalte nach erstrecken sich die klassischen Inschriften 
auf alle Grebiete des Staats-, Privat- und Religionslebens im wei- 
testen Umfange, von den Staatsurkunden, Gresetzen, Staatsver- 
tragen, Verhandlungen der Behörden, öffentlichen Bekannt- 
machungen u. s. w. an bis zu den Fabrikzeichen auf irdenen 6e- 
i^ßen, Ziegeln und Backsteinen, Aufschriften auf Trinkgefaßen, 
Lampen, Gemmen, Amuletten u. dgl. Das moderne Anordnungs- 
prinzip der großen wissenschaftlichen Inschriftensammlungen ist 
das topographische (d. h. nach Fundort und Herkunft, nicht 
nach dem Aufbewahrungsort). Der chronologische und der in- 
haltliche Gesichtspunkt treten demgegenüber entsprechend zurück. 
Die erste nach den neuen Gesichtspunkten mit Anwendung 
philologischer Kritik und Exaktheit angestellte Sammlung von 
antiken Inschriften war das von Böckh begonnene Corpus In- 
scriptionum Graecarum und sodann das nach dessen Vorbild 
von Ritschi und Mommsen unternommenene Corpus Inscrip- 
tionum Latinarum. Durch diese monumentalen Werke bez. ihre 
Portsetzungen, die auf dem Gebiete beider Sprachen von der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften herausgegeben worden sind, 
sind die meisten früheren Sammlungen veraltet, ebenso aber auch 
durch sie alle anderen neueren Sammlungen, die jene Werke er- 
gänzen sollen, angeregt und befruchtet worden 

Die wichtigsten Inschriftensammlungen sind: 

A. Für die griechischen Inschriften: 

Corpus Inscriptionum Graecarum, auctoritate et impensis 
Academiae litterarum regiae Borussicae edidit Aug. 
Boeckh (4 Bde., Berlin 1825—77), Vol. I. (1828) et H. 
(1843) ed. Böckh; Vol. IH. ex materia collecta ab Aug. 
Boeckhio ed. loh. Franzius (1850); Vol. IV. ex materia 
coUecta ab Aug. Boeckhio, fasc. I. (1856) ed. E. Curtius, 
fasc. n. ed. Ad. Kirchhoff (1869), fascIII. (Indices) comp. 
a Roehl (1877). 

Dieses mit dem umfassendsten Sammlerfleiße während eines Zeitraums von 
meiir als fünfzig Jahren za Tage geförderte Werk enthält die mit kritischer 
Schärfe gemusterten und mit grOndlichster Kenntnis des klassischen Altertums 
erläuterten griechischen Inschriften, soweit dieselben zur Zeit der Herausgabe 
des Werkes bekannt waren; ihre Zahl beträgt 9926. 
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Seit dem Erscheinen des I.Bandes der Böckhschen Insclirifiieii 

Sammlung im Jahre 1828 ist durch neue Funde die Zahl de] 

griechischen Inschriften um viele Tausend gewachsen. EinzeliK 

Teile dieses Corpus wurden durch neue Inschriftensaromlungei 

der Berliner Akademie ersetzt; das Corp. Insc. Atticarum (seil 

1873) war das erste derartige Unternehmen; es folgten die Insc. 

Siciliae et Italiae (1890), das Corp. Insc. Gr. Graeciae 

septentrionalis (1892 u. ff.) u. a. Diese einzelnen Werke sind 

jetzt zusammengefaßt in dem Gesamtwerke: Inscriptiones 

Graecae, ed. consilio et auctoritate Academiae regiae Borussicae 

(Berlin 1873 u, ff.), dessen bis jetzt erschienenen Teile sind: 

Bd. I — ^m Corpus Insc. Atticarum. I Inscr. anno Euclidis 

vetustiores, ed. Kirchhoff (1873); 11 Inscr. inter Euclidis 

annum et Augusti tempora, ed. ü. Köhler (Fase. 1—4, 1877 

bis 1893); III Inscr. aetatis Bomanae, ed. Dittenberger 

(1878—82). 

Inscr. Attic. Supplementum, fasc. 1 — 3 (früher Corp. Inscr. 

Att. IV 1—3, 1877—91); hierzu Bd. H fasc.5, (Corp. Inscr. 

Att. IV, Pars 2), ed. Köhler (1895). 

III 3 Inscr. Att. Appendix. Defixionum tabeUae Atticae, ed, 

Wünsch (1897). 

IV Inscriptiones Argolidis, ed. M. Fränkel (= Corp. Inscr. 

Gr. Peloponnesi et insularum vicinarum, Bd. I 1902). 
VII Inscriptiones Megaridis et Boeotiae,ed.Dittenberger 

(= Corp. Inscr. Gr. Gr. septentrionalis Bd. I, 1892). 
IX Inscriptiones regionum Graeciae septentrionalis. 
1. Inscr. Phocidis, Locridis, Aetoliae, Acamaniae, insu- 
larum maris Jonii, ed. Dittenberger (= Corp. Inscr. 
Gr. Gr. sept. HI., 1897). 
Xn Inscriptiones insularum maris Aegaei praeteJ 
Delum 1. Inscr. Rhodi etc., ed. Hiller von GärtringeJ 
(1895). 2. Inscr. Lesbi, Nesi, Tenedi, ed. Paton (1899; 
3. Inscr. Symes, Therae, Meli etc., ed. Hiller von Gär 
tringen (1898). Supplementum (1904). 
XIV Inscriptiones Siciliae et Italiae, additisGraecisGallia^ 
Hispaniae, Britanniae, Germaniae, ed. Kaibel (1890). 
Geplant ist femer: Bd. V (Inschriften von Arkadien, Lakonie: 
und Messenien), Bd. VI (Elis und Achaja), VIII (Delphi), X(Epinii 
Makedonien, Thrakien und Skythien), XI (Delos), XHI (Kreta 
Die meisten Bände wird die Berliner Akademie, Bd. 8 und 1 
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wird die franzosische Academie des inscriptions herausgeben. Die 
Wiener Akademie der Wissenschaften plant ferner eine Samm- 
lung der kleinasiatischen griechischen Inschriften, deren Anfang 
bereits erschienen ist: Titnli Asiae minoris, collecti et ed. 
auspiciis Academiae Vindobonensis. I Tituli Lyciae lingua Lycia 
conscripti, ed. Kaiinka (Wien 1901). Ferner beabsichtigt die 
Academie des inscriptions eine Sammlung der christlichen grie- 
chischen Inschriften. 

Neben das große Unternehmen der Inscriptiones Graecae treten znr 
Ergänzung: 

a) Ältere Sammlangen: 
M. W. Leake, Travels in the Morea (3 voll., London 1880). 
Ders., Travels in Northern Greece (4 voll., Lond. 1835). 
L Boss, Reisen und Reisetonren durch Griechenland (1. Bd., Berl. 1841). 
Hamilton, Researches in Asia minor, Pontos and Armenia (2 voll., Lond. 1842). 
Le Bas et Waddington, Yoyage arch6ologique en Gr^ce et en Asie mineure 

pendant les anndes 1843 et 1844 (Paris 1847—88). 
li. Boss, InEcriptiones Graecae ineditae (Nauplia und Athen 1884—42). 
Le Bas, Inscriptions grecques et latines recueillies en Gr^e (Paris 1835 ff.). 
A.R. Rang ah 6, Antiquit^s helleniques ou r^pertoire d'inscriptions et d'autres 

antiquit^s d^couvertes depuis raffiranchissement de la Gr^ce (2 voll., 

Athen 1842—1855, enth&lt 2490 neu aufgefundene Inschriften). 
Letronne, Recueil des inscriptions grecques et latines de T^lgypte (2 Bde., 

Paris 1842—48). 

h) Neuere Sammlungen: 

Inscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti Euxini Gtraecae 
et Latinae, ed. Latyschev. I. Inscr. Tyrae, Olbiae, Ghersonesi, 
Tauricae etc. II. Inscr. regni Bosporani. lY. Supplementa (Peters- 
burg 1885—1902). 

M. Fr&nkel, Die Inschriften von Pergamon (Altertümer von Pergamon Bd. YIII, 
2 Bande, Berlin 1890-95). 

Olympia. Die Ergebnisse der von dem deutschen Reich veranstalteten Aus- 
grabungen, Bd. V: Die Inschriften von Olympia, her. von Ditten- 
berger und Purgold (Berlin 1896). 

0. Kern, Die Inschriften von Magnesia am Mäander (Berlin 1900). 

Paten and Hicks, The Inscriptions of Cos (Oxford 1891). 

U. Wilcken, Griechische Ostraka aus Ägypten und Nubien (2 Bde., Leipzig 



c) Sammlungen von Dialekt-Inschriften: 
Sammlung der griechischen Dialektinschriften, her. von Collitz und 
Bechtel(Götting. 1883 u.ff.). Inhalt: 1. 1. Die griech.-kyprischen Inschr., 
2. Äolische Inschr., 3. Thessalische Inschr., 4. Böotische Inschr., 5. Die 
eleischen, arkadischen, pamphylischen Inschriften (1883—84); n. 1. Die 
epirotischen, akamanischen, ätolischen, lokrischen und phoMschen 
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Inschr., 2. Inschr. von Dodona und Achaja, 3—6. Die Delphisch 
Inschr. (1885—1899); UI. erste H&lfte, Heftl. Die Megarischen Insel 
2. Eorinth, Sikyon und ihre Kolonien, 3. Argivische Inschr., 4. Insc 
von Ägina, Knidos, Kos usw., 5. Die Rhodischen Inschr. (1888—189 
m. zweite H&lfte, bis jetzt: Heft 1. Inschr. von Lakonien, Tare 
Messenien, 2. Inschr. von Thera und Melos, 3. Die Kretischen Insc 
(1898—1904). rV. Register (1898—1901). 

Larfeld, Sylloge inscriptionum Boeoticarum dialectum populärem exhibentii 
(Berlin 1883). 

M. Schmidt, Sammlung kyprischer Inschriften (Jena 1876). 

Über die lykischen Inschriften s. oben Tituli Asiae minoris, Bd. I. 

Auswahlen für den Unterricht sind: 
P. Gauer, Delectus inscr. Graec. propter dialectum memorabilium (Leipzig 18 

2. Aufl. 1883). 
Solmsen, Inscr. Gr. ad illustrandas dialectos selectae (Leipzig 1903). 

d) Sammlungen ausgewählter Inschriften: 

Dittenb erger, Sylloge inscr. Graec. (2 Bde., Leipzig 1883, 2. Aufl. in 3 Bd 

1898—1901), durch kritische Behandlung und ausgezeichneten Koi 

mentar hervorragend. 
Dittenberger, Orientis Graeci inscriptiones selectae. Supplementum syIlog< 

Inscr. Gr. (Bd. I, Leipzig 1903). 
Röhl, Inscr. Gr. antiquissimae praeter Atticas (Berlin 1882). Ders., Insc: 

ant Gr. in usum scholarum (das. 1894). 
Röhl, Imagines inscr. Gr. antiquissimarum (Berlin 1883, 3. Aufl. 1900). 
Recueil des inscriptions juridiques grecques, par Dareste, HaussouUiei 

Reinach (Paris 1891—95, 2. Serie 1902—04). 
Bücheier und Zitelmann, Das Recht von Gortyn (Frankfurt 1885). 
Das Marmor Parium, herausgeg. und erklärt v. F. Jacoby (Berlin 1904). 
Inscr. Graecae ad res Romanas pertinentes ed. Cagnat, Fontain et Lafay 

(3 Bde., Paris 1901—1904). 
Michel, Recueil dinscriptions grecques (Brüssel 1900). 
Droysen, Sylloge inscriptionum Atticarum in usum scholarum academicani^ 

(BeroL 1878). 
G. Kaibel, Epigrammata Graeca ex lapidibus conlecta (Berol. 1878). 
Sylloge epigrammatum Graecorum, quae ante medium saeculum a. C. IE iaciss 

ad nos pervenerunt, ed. Hof mann (Halle 1893). 

B. Für die römischen Inschriften: 

Corpus Inscriptionum Latinarum, consilio et anctoritate Aea 
demiae litterarum regiae Bomssicae editnm (Berlin 1863 ff.^ 
Vol. I. Inscriptiones Latinae antiquissimae ad C. Caesari 
mortem, ed. Theodorus Mommsen. Accedunt Elogi 
clarorum virorum, Fasti anni luliani, Fasti consulare^ 
Indices (1863). 
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VoL I in zweiter Auflage, Fase. 1 (Fasti, Elogia usw.) (1893, 
Faso. 2 für 1903 vorbereitet). 

Die ältestea Inschriftea enthält auch in sorgfaltig faksimi- 
lierten Abdriicken das als palaeographische Einleitung zum Vor- 
stehenden dienende Prachtwerk: 
Priscae Latinitatis monumenta epigraphica , ad arche- 
typorum fidem exemplis lithographicis repraesentata, ed. 
Fr. Ritschi (Berol. 1862). 
Vol. n. Inscriptiones Hispaniae Latinae, ed. Hübner 

(1869). 
Inscriptionum Hispaniae Supplementum, ed. Hübner (I, 

1892). 
Vol. III. Inscriptiones Asiae, provinciarum Europae 
Graecarum, Illyrici Latinae, ed. Theod. Mommse n 
(2 Bde., 1873). 

Darin z. B. auch Res gestae divi Augnsti ex monnmentis 
Ancyrano et Apolloniensi (p. 769—799), Ed ictam Diocletiani 
de pretüa rerum venalium (p. 801—841), Privilegia militum vetera- 
norumqae de civitate et conubio adhuc reperta (p. 843—919). 

Vol. IIL Supplementum (Inscr. Orientis et Illyrici), ed. 

Mommsen, Hirschfeld, von Domaszewski, I 1—4, 

n 1—4 (1839-1902). 
Vol. IV. Inscriptiones parietariae Pompeianae, Hercula- 

nenses, Stabiae, ed. Zangemeister. Accedunt yasorum 

fictilium ex eisdem oppidis erutorum inscriptiones editae 

a R. Schoene. (1871). 
Vol. IV. Supplementum, 1. Tabulae ceratae Pompeüs repertae, 

ed. Zangemeister (1898). 
Vol. V. Inscriptiones Galliae cisalpinae Latinae, ed. 

Mommsen (2 Bde., 1872—77). 
Vol. VI. Inscriptiones urbis Romae Latinae, coli. Henzen 

et de Rossi, ed. Bormann, Henzen, Hülsen, Fase. 

1—5 (1876-1902). 
Vol. VII. Inscript. Britanniae Latinae, ed. Hübner (1873). 
Vol. Vni. Inscriptiones Africae Latinae, ed. Wilmanns 

(2 Bde., 1881). 
Vol. Vin. Supplementum, 1. 2. Inscr. Africae procon- 

sularis, ed, Cagnat et Schmidt (1891 — 94); 3. Inscr. 

Mauretaniae, ed. Schmidt, Cagnat, Dessau (1904). 
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Vol. IX. Inscr. Calabriae, Apnliae, Samnii, Sabinomm. 
Piceni, ed. Mommsen (1883). 

Vol. X. Inscr. Brnttiorum, Lucaniae, Campaniae, Siciliae 
et Sardiniae, ed. Mommsen (2 Bde., 1883). 

Vol. XI. Inscr. Aemiliae, Etruriae, ümbriae, ed. Bor- 
mann (2 Bde., 1888--1901). 

Vol.Xn. Inscr. Galliae Narbonensis, ed. Hirschfeld (1888^ 

Vol. XIII. Inscr. trium Galliarum et Germaniae, ed-Hirsck. 
feld et Zangemeister (bis jetzt Pars I 1. 2., II 1., HI 1. 
1899—1905). 

Vol. XIV. Inscr. Latii veteres, ed. Dessau (1887). 

Vol. XV. Inscr. urbis Romae, Instrnmentum domesticurr 
ed. Dressel (2 Teüe, 1891—99). 

a) Zur Ergänzung für das Corp. Inscr. Lat dient: 

Ephemeris epigraphica, Corporis Inscriptionum Latinarum supplementura 
edita inssu Instituti archaeologici Romani (bis jetzt 9 Bde., Born und 
Berlin 1872-1903). 

J'emer andere Sammlungen: 
Rom: Rostowzew, Tesserarum urbis Romae et suburbi plumbearum sylloge 

(Petersburg 1903). 
Germanien und Gallien: Mommsen, Inscr. confoederationis Helveticae 

(Zürich 1854). 
Brambach, Corp. inscr. Rhenanarum (Elberfeld 1867). 
Robert et Cagnat, £pigraphie Gallo-Romaine de la Moselle (Paris 1873—88). 
Hang und Sixt, Die Römischen Inschriften und Bildwerke Würtembergs 

(Stuttgart 1900). 
Orient: Letronne, Recueil des inscriptions grecques et latines de T^gypte 

(2 Bde., Paris 1842-48). 
Latyschey, Inscr. antiquae orae septentrionaüs Ponti Euxini Graecae et 

Latinae (3 Bde., Petersburg 1885—1902). 

b) Sammlungen christlicher Inschriften: 

De Rossi, Inscr. christianae Urbis Romae septimo saeculo antiquiores 

(2 Bde., Rom 1857—88). 
Inscr. Hispaniae Christ., ed. Hübner (Berlin 1871). 
Inscr. Hisp. Christ. Supplementum, ed. Hübner (ib. 1900). 
Le Blant, Inscr. chr6tiennes de la Gaule (2 Bde., Paris 1856—65). 
F. X. Kraus, Die christh'chen Inschriften der Rheinlande bis zur Mitte des 

8. Jahrhunderts (2 Bde., Freiburg und Leipzig 1890—94). 
Inscr. Britanniae Christ, ed. Hübner (Berlin 1876, Nachtrag 1877). 

c) Sammlungen ausgewählter Inschriften: 

Inscriptionum Latinarum selectarum amplissima collectio, ed. Orelü 
(2 Bde., Zürich 1828); Vol. UI. ed. Henzen (ib. 1856). 
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Exempla inscriptionnm Latinarnm, in usum praedpae academicam ed. 

Gust Wilmanns (2 voll., Berol. 1873). 
Dessau, Inscr. Latinae selectae (2 Bde., Berlin 1892—1903). 
Raph. Garrucci, Sylloge inscriptionnm Latinarum aevi Romanae rei publicae 

nsque ad G. Julium Caesarem (Turin 1877). Addenda in syllogen 

inscr. Lat (das. 1881). 
E. Schneider, Dialectorum Italicarum aevi vetustioris exempla selecta (nur 

Bd. I mit den altlateinischen und faliskischen Inschriften, Leipzig 1886). 
Carmina latina epigraphica, ed. Bücheler (Anthologia latina. Pars II, 2 Bde. 

Leipzig 1895—97). 
Edictum Diocletiani depretüs remm venalium, ed.Mommsen et Blümner 

(Berlin 1893). 
Bes gestae divi Augusti, ed. Mommsen (Berlin 1865, 2. Aufl. 1884). 
Acta fratrum Arvalium, ed. Henzen (Berlin 1874). 

C. Für die italischen Sprachen: 

1. Für alle Dialekte: 

Corpns inscriptionnm Italicarnm antiqnioris aevi, ed. Fa- 
bretti (Tnrin 1867), Snpplementi (1872—78). 

Gamurrini, Appendice al Corp. Inscr, Ital. di Fabretti (Florenz 
1880). 

2. Für das ümbrische: 

Aufrecht und A. Kirchhoff, Die umbrischen Sprachdenk- 
mäler (2 Bde., Berl. 1849-51). 
Umbrica, ed. et interpretatns est Bücheler (Bonn 1883). 

3. Für das Oskische nnd die Sabellischen Dialekte: 
Theod. Mommsen, Die nnteritalischen Dialekte (Leipz. 1860). 
Zvetajeff, Sylloge inscr. Oscamm (Petersburg 1878). Ders., Inscr. 

Italiae mediae dialecticae (Moskau 1884). Ders., Inscr. Ital. 
inferoris dialecticae (das. 1886). 

4. Für das Messapische: 

L. Maggiulli e duca di Castromediano, Le iscrizioni Mes- 
sapiche raccolte (Lecce 1891). 

5. Für das Faliskische: 
Deecke, Die FaHsker (Straßburg 1888). 

6. Für das Etruskische: 

W. Corssen, üeber die Sprache der Etrusker (2 Bde., Leipzig 

1874-75). 
Corpus inscript. Etruscarum, ed. Danielson et Pauli (Bd. I, 

1893—1902). 
Pauli, Die Inschriften nordetrusHschen Alphabets (Leipzig 1885). 
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§ 7. Denkmäler der Architektur^ Plastik und Malerei. 

Von den Knnstdenkmälern des klassischen Altertums al 
der dritten Hauptgattnng der Quellen für die Kenntnis de 
Geisteslebens der Griechen und Eömer gilt hinsichtlich ihre 
Fundstätten das im Vorstehenden von den Inschriften Gesagl 
in noch höherem Maße. Nur der kleinere Teil der klassische 
Kunstdenkmäler (Bauwerke) ist, meist in trmnmerhaftem Zustand 
an seinem ursprünglichen Orte geblieben; der bei weitem größer 
Teil derselben (von den Metopen des Parthenon bis zu dej 
Gemmen und Antikaglien herab) ist über ganz Europa in offen t 
liehen und privaten Museen und Kunstsammlungen zer- 
streut. Die an bedeutenden klassischen Kunstwerken reichstea 
Museen sind die in Kom, Neapel, Florenz, Venedig, Paris 
und London (British Museum); nächst denselben sind noch be- 
sonders erwähnenswert die Kunstsammlungen in Athen, Verona, 
Mailand, Marseille, Wien, München, Dresden und Berlin. 

K. 0. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst (3. Aufl., Breslau 1848) 
§§ 251—265. 

K. Sittl, Archäologie der Kunst (!n Müllers Handbuch der klass. Altertums- 
wissenschaft, Bd. VI, 1895, Seite 29 u. iL). 

A. Die an ihrem ursprünglichen Orte erhaltenen Knnstttberreste sind: 
I. Griechenland.' 

Allgemeine Literatur. Reise werke: Ghandler, Travels into Greece 
(Oxford 1776, deutsch Leipzig 1777). 

Leake, Travels in northem Greece (4 Bde., London 1885); Travels in 
the Morea (London 1830); Peloponnesiaca (London 1846).1 

Ulrichs, Reisen und Forschungen in Griechenland (Bremen 1840). 

Roß, Reisen und Reiserouten durch Griechenland (nur Bd. I, Berhn 1841); 
Griechische Königsreisen (2 Bde., Halle 1848, 2. Aufl. 1851). 

Le Bas et Waddington, Yoyage arch^ologique en'Gr^ce et en Ade mineore 
(7 Bde., Paris 1847-88). 

Für die Peloponnes: Expedition scientifique en Mor^e. Architecture, 
inscriptions et vues du Peloponnäse (3 Bde., Paris 1833—38). 

E. Gurtius, Peloponnesos (2 Bde., Gotha 1851—52). 

Roß, Reisen etc., 1 (Berlin 1841). 

Geographie und Topographie: Bursian, Geographie von Griechenland 
(2 Bde., Leipzig 1872-76). 

Lolling, Hellenische Landeskunde und Topographie (in Müllers Handbuch 
der Altertumswissenschaft Bd. III). 

Reste von kyklopischen Mauern: W. Gell, Probestücke von Städte- 
mauern des alten Griechenlands (München 1831). 

Petit et Radel, Recherches sur les monuments cyclop4ens (Paris 1841). 
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Die einzelnen griechischen Landschaften von Norden nach Süden: 

1. Thrakien. Byzantion mit der Sophienkirche (Hagia Sophia), Amphi- 
theater, Zisternen, Schlangensäule und Säule des Theodosius (W. Salzenberg» 
AJtchristliche Baudenkmale Eonstantinopels, Berlin 1855). 

2. Makedonien. Allgemeine Werke: Gonsin^ry, Voyage dans laMa- 
c^^doine (2 Bde., Paris 1831). Heuzey et Daumet, Mission arch^ologique de Ma- 
c^oine (12 Hefte, Paris 1862—76). 

Besonders ist hervorzuheben: Thessalonike (heute Saloniki) mit berühmtem 
Triumphbogen (Einsch, L'arc de triomphe de Salonique, Paris 1890). 

3. Epirus mit Dodona, dort Zeustempel und auch Fundort von Orakel- 
täfelchen (Garapanos, Dodone et ses ruines, 2 Bde., Paris 1878). 

4. Thessalien. Hierin besonders Ormenion mit Kuppelgräbem, Tempe 
und Trikka mit dem Asklepiosheiligtum. 

5. Akarnanien. Hauptwerke: Oberhummer, Akamanien (München 
1887); Heuzey, Le mont Olympe et l'Acamanie (Paris 1860). In Akamanien be- 
sonders Aktion mit dem Apollotempel. 

6. Atollen. Vgl: Bazin, l'^ltolie, in den Archives des mission sdentifiques 
(1864); Schillbach, die Ruinen von Oiniadai und Pleuren (Berlin 1858). 

7. Lokris. Besonders Naupaktos mit einem Asklepieion und Herakleia 
(Gordon, Account of two visits to the Anopea or highlands above Thermopylae, 
Athen 1838). 

8. Phokis. In Phokis sind besonders bedeutend die Reste von Delphi 
mit seinem großen Apollotempel und anderen Anlagen. Die ersten Grabungen 
machten Thiersch und Ottfr. Müller. Seit 1893 wird Delphi durch die fran- 
zösische Regierung YoUständig freigelegt. Hauptwerke: Eayser, Delphi (Darm- 
stadt 1855); Wescher et Foucart, M6moires sur les ruines et Thistoire de 
Ddphes (Paris 1865); Pomtow, Beiträge zur Topographie von Delphi (Berlin 
1889); Fouilles de Delphes sous la dhrection de Th. HomoUe (Bd. 1 und 2, Paris 
1902). Andere erhaltene Stätten aus Phokis sind Antikyra mit Apollotempel 
und einem Felsenheiligtum der Artemis und Elateia mit einem Athenatempel. 

9. Boeotien. Die wichtigsten erhaltenen Baureste in Boeotien sind: 
Theben mit dem Eabirenheüigtiun, Orchomenos mit dem sog. Schatzhaua 
des Minyas (H. Schliemann, Orchomenos, Bericht über meine Ausgrabungen, 
Leipzig 1881)'; Ghaironeia mit Theater und einem Monument der Schlacht 
beiChäronea, Lebadeia, Plataiai, Tanagra, Fundort der bekannten Terra- 
kotten und Thespiai. 

10. Athen, a) Allgemeine Werke zur Topographie: Leake, The 
topography of Athen (London 1821, 2. Aufl. 1842, deutsch Zürich 1844> 

C. Wachsmuth, Die Stadt Athen im Altertum (2 Bde., Leipzig 1874—89). 
E. Curtius, Die Stadtgeschichte von Athen (Berlin 1891). 
Karten: Curtius und Eaupert, Atlas von Athen (Berlin 1878, 2. Aufl. 1892). 
Denkmäler: Stuart and Revett, Antiquities of Athen (4 Bde., London 
1762-1816, deutsch Darmstadt 1829—31). 

b)Die Akropolis: Die ersten Ausgrabungen wurden 1886 — 37 durch 
L. Roß und andere gemacht Von späteren ist besonders bemerkenswert die 
der Jahre 1883—90 mit der vollständigen Untersuchung auch des sog. ,JPerser- 
Schuttes", d. h. derjenigen Schichten, die unter dem Neuaufbau nach der Zer- 
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Störung durch die Perser im Jahre 480 zu finden sind. Hauptwerke: 
A. Bötticher, Die Akropolis von Athen nach den Berichten der Alten und den 
neuesten Erforschungen (Berlin 1888); Wiegand, Die archaische Porosarchi- 
tektur der Akropolis zu Athen (Kassel 1904). 

Auf der Akropolis ist besonders der Parthenon heryorzuheben, 447—487 
gebaut, in byzantinischer Zeit als Kirche und unter türkischer Herrschaft als 
Moschee benutzt. Er wurde zwar bei der Belagerung Athens 1687 durch eine 
Piüverexplosion zum Teil zerstört, ist aber auch so noch eines der herrlichsten 
Monumente aus klassischer Zeit. Vgl. A. Michaelis, Der Parthenon (Leipzig 1870 
bis 1871); E.Petersen, Die Kunst des Pheidias am Parthenon und zu Olympia (Berlin 
1873); J. Fergusson, The Parthenon (London 1888); Brunn, Die Bildwerke des 
Parthenon (in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie 1874). — Auf der 
Akropolis befinden sich femer die Propyläen (B. Bohn, Die Propyläen der 
Akropolis zu Athen, Stuttgart 1882), das Erechtheion, ein Tempel der 
Athena Polias (Inwood, The Erechtheion at Athens, London 1827; Fergusson, 
The Erechtheion and temple of Minerva Polias, London 1876, deutsch von 
Schliemann, Leipzig 1880), neben dem Erechtheion ein archaischer Tempel etwa 
aus der Zeit des Pisistratus, schließlich der Tempel der Nike (Roß, Schaubert 
und Hannsen, Der Tempel der Nike, Berlin 1889). 

c) Die Stadt Athen (Unterstadt): Die wichtigsten anderen Denkmäler 
Athens sind: Das Theseion (A. Schultz, De Theseo, Bresbtu 1874; W. Gurlitt» 
Das Alter der Bildwerke und die Bauzeit des Theseion, Wien 1875; B. Sauer, 
Das sog. Theseion und sein plastischer Schmuck, Leipzig 1899), das Dionysos- 
theater am Südabhang der Akropolis, das einst 80000 Personen faßte und 
sehr gut erhalten ist (Genelli, Das Theater zu Athen, Berlin 1818 ; Wheeler, 
The theatre of Dionysos at Athens, in den Papers ot American school at Athens, 
Bd. I 1865). Neben dem Theater das Asklepieion (Girard, TAscl^pieion 
d' Äthanes, in der Biblioth^que des ^coles d'Athänes, 1882). Außerdem sind 
hervorzuheben das Tor der Athene Archegetis, die Pnyx und das Bema 
(Hednerbühne) (L. Boß, Die Pnyx und das Pelasgikon in Athen, Braunschweig 
1853), der Turm der Winde {IIvQyoq tCbv dvifxwvt auch Horologium des 
Andronikus genannt), das Odeion des Herodes Atticus, das Olympieion 
(Tempel des olympischen Zeus), die Stoa des Kaisers Hadrian, das Denkmal 
des Philopappus und der Hadriansbogen. 

11. Attika außer Athen. Denkmäler: The unedited antiquities of 
Attika. Architectural remains of Eleusis, Rhamnus, Sunium and Thoricus 
(London 1817, 2. Aufl. 1883, deutsch Darmstadt 1829). 

Kartenwerke: Curtius, Kaupert und Milchhöfer, Karten von Attika 
(10 Hefte, Berlin 1881—1903). 

In Attika sind zu nennen: Die Hafenanlagen imPiraeus, Eleusis mit 
Resten des Tempels der beiden Göttinnen und mit Propyläen, die alten Kuppel- 
gräber bei Acharnai, dem heutigen Menidi (vgl: Das Kuppelgrab bei Menidi, 
herausgegeben vom dtsch. archeol. Inst, Athen 1880), Sunion mit einem Tempel 
der Athena, Aixone mit Theater, Daphnion mit Aphroditetempel, Marathon 
mit Tempel des Dionysos, in der Nähe der Grabhügel der Schlacht vom Jahre 
490, Oropos mit dem Heiligtum des Amphiaraos, Rhamnus mit 2 Tempeln 
der Nemesis, Spata mit hochinteressanten Gräbern aus der mykenischen Periode, 
schließlich Phaleron und die Insel Salamis. 
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12. Aegina. Auf dem Berge Oros der Tempel des Zeas Panhellenios 
und der Tempel der Aphaia (früher Athenetempel genannt) mit den berühmten 
Griebelfiguren, die 1811 ausgegraben worden sind, auf der Höhe des Oros ist 
ktirzlich eine prähistorische Stadtanlage entdeckt worden. Hauptwerke: 
Gramier, Le temple de Juppiter Panhell^nien k £gine (Paris 1884). Gockerell, 
Xhe temples of Juppiter Panhellenius at Aegina and of Apollo Epicurius at 
Bassae (London 1860). Südlich von Aegina die kleine Insel Ealaureia mit 
einem Poseidontempel. 

13. Argolis. In Argolis ist für die vorhistorische Periode der griechischen 

Kultur besonders wichtig der alte Herrschersitz Mykenai mit dem Löwentor 

und dem sog. Schatzhause des Atreus und Tiryns. Die genaue Kenntnis 

beider Städte verdankt man den Ausgrabungen von Schliemann in den Jahren 

1876 — 77, die 1886 erneut von Tsuntas wieder aufgenommen worden sind. 

Hauptwerke: Gerhard, Mykenische Altertümer (Berlin 1850). Schliemann, 

Mykenae. Bericht über meine Forschungen und Entdeckungen in Mykenae und 

Thryns (Leipzig 1878). Schliemann, Tiryns (Leipzig 1880). Steflfön, Karten von 

Mykene (Berlin 1884). Vgl. auch Schuchhardt, Schliemanns Ausgrabungen in 

Troja, Tiryns, Mykene usw. im Lichte der heutigen Wissenschaft (Leipzig 1889, 

2. Aufl. 1891). Femer: Tsuntas, Mvxrjvai xal MvxrjvaTog noXixiaßöq (Athen 

1893). — Andere hervorragende Stätten sind: Phleius, Argos mit Theater und 

Tempel der Artemis Orthia, in der Nähe von Argos der berühmte Heratempel 

(Bangab^, Ausgrabung beim Tempel der Hera, Halle 1855; Waldstein, Excava- 

tions of the American school of Athens at Argos, Bd. I, London 1892), sodann 

Epidauros mit einem AsMepiostempel, Tempel des ApoUon und dem großen 

Theater, dem besterhaltenen in Griechenland (Kawadias, Fouilles d']läpidaure, 

Bd. I, Athen 1893; Blinkenberg, Asclepios og hans Fraender i Hieron ved 

Epidauros, Kopenhagen 1893; Dumont, Le th^ätre de Polycläte, Paris 1889; 

Lechat et Defrasse, Epidaure, restauration et description, Paris 1895). Von 

kleineren Ortschaften sind zu nennen Nemea mit dorischem Tempel, T reizen, 

Lerna mit Tempel der Demeter Prosymna und Nauplia mit vorhistorischen 

Felsengräbern. 

14. Megara und Kor int h (Vgl. Forchhammer, Halkyonia. Wanderungen 
an den ufern des halkyonischen Meeres, Berlin 1857). Megara, Korinth mit 
altgriechischem Athenatempel und einem Amphitheater aus römischer Zeit, 
Sikyon mit Theater. 

15. Arkadien. In Arkadien sind hervorzuheben Tegea mit dem Tempel 
der Athena und den Giebelgruppen des Skopas, Lykosura mit dem Tempel 
der Despoina, Mantinea, Phigaleia mit kyklopischen Mauern und berühmtem 
Apollotempel (von Stackeiberg, Der Apollotempel zu Bassae in Arkadien, Berlin 
1826; Cockerell, The temples of Juppiter PaiieUenius at Aegina and of Apollo 
^corius at Bassae, London 1860), Megalopolis mit Theater und Resten 
des Agora (Gardner u. a., Excavations at Megalopolis, London 1892). 

16. Elis. Der archäologisch wichtigste Ort ist Olympia; dort sind 1829 
die ersten Ausgrabungen durch die französische Regierung und von 1874—78 
durch das deutsche Reich angestellt worden. Die beiden wichtigsten Haupt- 
werke sind: E. Curtius, F. Adler u. a.. Die Ausgrabungen zu Olympia (5 Bde., 
Berlin 1875—81) mit guten Photographien, sodann die offizielle Publikation: 
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Olympia. Die Ergebnisse der Yom deutschen Reich veranstalteten Ausgrabungen 
(Berlin 1890—97; Inhalt des Werkes: Textband I, Topographie und Ge-^ 
schichte (1897); Tafelband I und II und Textbd. II, 1 und 2, Baudenkmäler 
(1892-96); III. Bildwerke in Stein und Thon (1894); IV. Bronzen und kleinere 
Funde (1890); V. Die Inschriften von Olympia (1686). Vgl. femer A. Bötticher, 
Olympia, das Fest und seine Stätte (2. Aufl., Berlin 1886). Trendelenburg, Der 
große Altar des Zeus in Olympia (Programm, Berlin 1902). 

17. Mes senien. Ithome mit Festungsanlagen, Messene mit Mauerresten 
und Tempel der Artemis Laphria. (Oikonomakes, Tä aoilC,6fX6va^IBdi(jLriq, Msa- 
O'/fviiq xal t<bv nigi^, Ealameta 1879). 

18. Lakonien. Sparta mit bekanntem Apollotempel und anderen Resten 
(Nestorides, To7toy^a<pla tr^g aQX^^f^Q ZndQxrjg Athen 1892). Amyklai mit 
Kuppelgrab und Tainaron mit Poseidontempel. An der Südspitze der Pelo- 
ponnes Eythera mit Tempel der Aphrodite. 

19. Kreta. Ältere Werke: Hock, Kreta (3 Bde., Göttingen 1823—29). 
Pashley, Travels in Crete (2 Bde., London und Cambridge 1837). Spratt, Travels and 
researches in Crete (2 Bde., London 1865). Perrot, L'ile de Cräte (Paris 1867). 
In Kreta sind hervorragende Stätten Gortyn, aus dem das inschriftlich ge* 
fundene alte Recht von Gortyn stammt, Knossos, die Zeusgrotte und die 
Grotte der Eileithyia. In jüngster Zeit sind in Knossos, Phaistos und 
Herakleion große Palastanlagen, die aus vorhistorischer, d.h. etwa mykenischer 
Zeit stammen und die zum Teil noch prächtig erhalten sind, ausgegraben 
worden; in dem Palast von Knossos wird man das Urbild des Labyrinths des 
Königs Minos wiederfinden können. Berichte darüber: Evans, Hogarth and 
Welch, Summary report of the excavations at Knossos (Annual of British school 
at Athens, Bd. VI 1901). Evans, The palace of Knossos (ebenda, Bd. IX 1906). 
Tittel, Der Palast zu Knossos (Neue Jahrbücher für Philologie 1903, Seite 385). 
Über die in Knossos und anderen Orten gefundenen Schrifttäfelchen in einer 
heute noch nicht entzifferten Schrift und Sprache aus mykenischer oder vor- 
mykenischer Zeit siehe Evans, Cretan pictographs and praephoenicianscript 
(London 1895). 

20. Die Inseln des ägäischen Meeres. Hauptwerke: L. Roß, Reisen 
auf den griechischen Inseln des ägäischen Meeres (4 Bde., Stuttgart und Halle 
1840—52). Lacroix, Les lies de la Gräce (Paris 1881). Conze, Reisen auf den 
Inseln des Thrakischen Meeres ^Thasos, Samothrake, Imbros, Lemnos) (Han- 
nover 1865). 

a) Die Inseln der Nordküste. Samothrake mit den Resten des be- 
rühmten Kabirenheiligtums, Thasos, Imbros und Lemnos (A. Conze, Hauser 
und Niemann, Archäologische Untersuchungen auf Samothrake, Wien 1875 und 
1880; Perrot, M^moires de l'ile de Thasos, Paris 1864). 

b)Lesbos. Hauptwerke: Conze, Reisen auf der Insel Lesbos (Hannover 
1862). Koldewey, Die antiken Baureste der Insel Lesbos (Berlin 1890). Kiepert 
und Koldewey, Itinerare auf der Insel Lesbos (Berlin 1890). 

c) Chi OS. Vgl.: Fustel de Coulanges, Rapport sur TÜe de Chios (Paris 1858). 

d) Euboea. Eretria mit antikem Theater und Aidepsos mit Thermen, 
dem sog. Bad des Sulla. 
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e) Rhodos. Tempel der Athene Lindia, Akropolis, Hafenanlagen und 
£L2ideres. Neuere Ausgrabungen sind durch die d&nische Acad^mie des sciences 
et des lettres begonnen und weiterhin geplant Hauptwerke: Gu4rin, L'ile 
de Bhodes (Paris 1856, 4. AufL 1881). Blinkenberg et Einch, Explorations 
surch^ologiques de Bhodes (Bd. I u. H in den Danske Yidenskabemes Selskabs 
:Forhandlinger, 1903-1904). 

f) Inseln an der jonischen und dorischen Küste Eleinasiens. 
X^atmos, Samos mit den Resten des Heraion (Gu^rin, Description de File 
de Patmos et de l'Üe de Samos, Paris 1856), Ealymna, Eos, hier der Tempel 
des Asklepios mit schönem Fries und ein Heroon (Rayet, Memoire sur Tlle 
de Eos, Paris 1876\ schließlich Amorgos. 

g) Die Eykladen und Sporaden. Naxos (vgLE. Gurtius, Naxos, Berlin 
1846), Dolos mit dem Apollotempel; besonders wichtig auf Delos sind die 
Inschriften der Verwaltung des delisch-attischen Bundes (Homolle, Rapport sur 
une mission arch^ologique de Tile de Delos, Paris 1877; Ardaillon et Gonvert, 
Garte arch^ologique de l'Ue de Delos, Paris 1904); Thera (heute Santorin) 
ndt zahlreichen Funden jeder Art. Über Thera die Hauptwerke: Fouqu6, 
Rapport sur une mission scientifique k Tue de Santorin (Paris 1867) und besonders 
Hiller von Gaertringen, Thera (Berlin 1899-1904); Inhalt: Bd. I. Die Insel 
Thera in Altertum und Gegenwart H. Theräische Gr&ber. HL Stadtgeschichte 
TOD Thera. lY. Wilski, Elimatologische Beobachtungen. Auf Thera lassen 
sieh Funde von der vorhistorischen bis zur byzantinischen Zeit herab verfolgen. — 
Von anderen Inseln sind archäologisch von einiger Wichtigkeit Paros und Melos. 

21. Die jonischen Inseln. Hauptwerke: Holland, Travels in the 
Jonian Islands (London 1815). 0. Riemann, Recherches sur les lies ioniennes 
(5 Teile, Paris 1879—81, in der Biblioth^que des ^coles frangaises Bd. 8, 12 
und 18). Von den jonischen Inseln sind die wichtigsten Ithaka (heute Thiaki) 
und Eerkyra (heute Gorfu). Nach einer neueren Hypothese Dörpfelds ist aber 
nicht Thiaki, sondern Gorfu das homerische Ithaka. Hauptwerke für Ithaka: 
Gen, The geography and antiquities of Ithaka (London 1807). Herder, Homer 
und das Ithaka der Wirklichkeit (in den Homerischen Aufsätzen, 1867). Schlie- 
mann, Ithaka, der Peloponnes und Troja (Leipzig 1869). Schuchhardt, Schlie- 
nuvims Ausgrabungen in Troja, Mykene, Tiryns, Ithaka im Lichte der heutigen 
Wissenschaft (Leipzig 1889, 2. Aufl. 1891). von Warsberg, Ithaka (Wien 1887). 
Auf Eerkyra ist der Artemistempel bei Gardacchio und das Denkmal des 
Henekrates hervorzuheben. 

II. Der griechische Orient 

1. Das innere und das östliche Eleinasien. Allgemeine Werke 
überEleinasien: Ghandler, Travels in Asia minor (Oxford 1775, deutsch Leipzig 
1776). Leake, Journal of a tour in Asia minor (London 1824). Hamilton, Resear- 
ches in Asia minor, Pontus and Armenia (2 Bde., London 1842, deutsch 1843). 
FeQows, Excursion in Asia minor (London 1882, 2. Aufl. 1852). Le Bas, 
Foucart et Waddington, Yoyage arch^ologique en Gräce et en Asie mineure 
(7 Bde., Paris 1847—88). Humann und Puchstein, Reisen in Eleinasien und 
Koid-Syrien (Berlin 1890). 0. Benndorf, Niemann, £. Petersen und F. Luschan, 
Reisen im südwestlichen Eleinasien (2 Bde., Wien 1884—89). 

Freund, Trienniom I. 8. Anfl« lg 
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Eine Karte Eleinasiens: Kiepert, Nouvelle carte generale des provinc^ 
antiques de Tempire Ottoman (Berlin 1884). 

a) Pontus, Paphlagonien und Bithynien. Hauptwerk: Perr^o^, 
Goillaume et Delbet, Exploration arch^ologique de la Galatie et de la Bithyxijg 
(2 Bde., Paris 1862—72). Von den Küstenstädten des Pontus sind Trapez n^^ 
Sinope und Amastris, von den bithynischen griechischen Städten Gha/- 
kedon mit dem Tempel des Zeus ürios, Herakleia, Apameia und Pru^ra 
zu nennen. 

b) Kappadokien und Galatien. Perrot, Guillaume etc. s. o. unter a). 
Sterret, Report of an archaeological joumey made in Asia minor (Boston 1884, ' 
für Galatien und Isaurien). Die bedeutendsten Beste in Kappadokien sind die 
von Komana. ' 

c) Kilikien. Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien (Denkschriften = 
der Wiener Akademie, Wien 1897). 

d) Phrygien. Hauptstätten sind Kelainai, Apameia— Kibotos, 
Hierapolis mit sehr gut erhaltenen Ruinen und Gordion. Über die deutschen 
Ausgrabungen der beiden letzgen^uinten Städte berichten: Humann, Cichorios, 
Judeich und Winter, Die Altertümer von Hierapolis (Berlin 1889 , Erg. -Heft IV. 
des Jahrbuchs des D. arch. Inst.). G. Körte und A. Körte, Gordion. Ergeb- 
nisse der Ausgrabungen vom Jahre 1900. (Berlin 1904, Erg. Heft V des 
Jahrbuchs des arch. Instituts). 

e) Pamphylien und Pisidien. Graf Lanckoronski, Städte Pamphyliens 
und Pisidiens (2 Bde., Wien 1890—92). Die Erforschung von Isauria ist neuer- 
dings durch die Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft in Prag 
begonnen. In Pamphylien sind hervorzuheben: Aspendos mit Theater, Attalia 
und Perge mit antikem Theater. 

f) Lykien. Hauptwerke: Fellows, Account of discoveries inLycia (London 
1841, deutsch Leipzig 1853). Spratt and Forbes, Travels in Lycia, Milyas and 
the Cibryatis (2 Bde., London 1847). In Lykien besonders Trysa (heute Gjöl- 
baschi) mit einem großen Heroon und Xanthos. Vgl. Benndorf und Niemann, 
Das Heroon von Gjölbaschi -Trysa (2 Bde., Wien 1889). Fellows, Account on 
the Jonic trophy monument excavated at Xanthos (London 1848). 

2—7. Die Westküste Kleinasiens. 
2. Troas. In Troas ist die wichtigste Stätte, an der wir die vorderasiati- 
sche Kultur von der prähistorischen Zeit bis zur byzantinischen hinab verfolgen 
können, das alte Ilion. Ältere Werke sind: Webb, Topographie de la Troade 
ancienne et moderne (Paris 1844). Welcker, Über die Lage des homerischen 
Bion (in seinen kleinen Schriften Bd. I S. 1). Die eigentliche Entdeckung 
Trojas auf dem Hügel des heutigen Hissarlik wird Heinrich Schliemann verdankt 
in seinen Ausgrabungen 1871 — 82, die dann 1890 und mit Dörpfeld zusammen 
1893—94 fortgesetzt wurden. Es liegen in Hissarlik neun Schichten übereinander, 
die neun verschiedenen Niederlassungen an der Stelle des historischen Troja ent- 
sprechen. Die erste (unterste) stammt noch aus der jüngeren Steinzeit mit 
Mauern aus Lehm oder Bruchstein; die zweite ist aus Lehmziegeln gebaut und 
enthält eine große Burg aus dem Bronzezeitalter (etwa 3000 v. Chr.). Diese 
Niederlassung, die sogenannte verbrannte Stadt, ist einst durch Feuersbrunst 
untergegangen und wurde deshalb von Schliemann für das homerische Troja 
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rehalten. Die 3., 4. und 5. Schicht enthalten die Beste Ton kleineren prä- 
listorischen Niederlassungen; die 6. Schicht enthält das homerische Troja, eine 
»tadt mykenischer Kultur mit Bronzewaffen, aber noch ohne Eisen und mit 
liarakteristischen mykenischen Vasen. Sie ist in ihrer Eigenart erst 1890 ent- 
deckt worden und war ebenfalls durch Feuer zerstört. Die 7. Schicht enthält 
de Niederlassungen eines barbarischen nordischen Volkes auf den Buinen des 
on den Hellenen zerstörten Troja (Kimmerier oder Trerer). Die 8. ist das 
griechische Ilion, die 9. und oberste Schicht, war die römische Stadt mit Marmor- 
Gebäuden, dnem Tempel der Athena und anderen Bauresten. — Die Besultate 
1er Ausgrabungen Schliemanns und seiner Nachfolger sind zusammengestellt 
vor: Schliemann, Trojanische Altertümer (Leipzig 1874); Bios, Stadt und 
Land der Trojaner (Leipzig 1880); Beise in der Troas im Mai 1881 (Leipzig 
1881); Troja. Ergebnisse meiner neuesten Ausgrabungen (Leipzig 1884); Bericht 
aber die Ausgrabungen in Troja (Leipzig 1891). Schuchhardt, Schliemanns Aus- 
grabungen in Troja usw., im Lichte d^ neusten Wissenschaft (Leipzig 1889, 
2. Aufl. 1891). Dörpfeld, Troja. Bericht über die im Jahre 1893 in Troja ver- 
anstalteten Ausgrabungen (Leipzig 1894); Ders., Troja und llion. Ergebnisse der 
Ausgrabungen von llion 1870—94 (Athen 1903). H. Schmidt, Heinrich Schlie- 
manns Sammlungen trojanischer Altertümer (Berlin 1902). Bemerkenswert ist 
scUießlich: E. Bötticher, Troja im Jahre 1894 (Schwerin 1894), der die Beste 
überhaupt nicht als Stadtniederlassungen, sondern als eine alte Nekropole an- 
sehen will. 

In der Troas sind außer Bios zu nennen Abydos (Amelineau, Les nou- 
velles fouilles d'Abydos 1897—98, Paris 1904), Assos mit Athenatempel und 
Theater (heute Beiram) (Clarke, Bacon and Koldewey, Investigations at Assos, 
excavations of 1881—83, Bd. 1, London, Cambridge und Leipzig 1902), femer 
Thymbra mit dem Tempel des Apollo Smintheus. 

3. Mysien. In Mysien ist der Hauptort das durch die Ausgrabungen des 
deatschenBeiches 1879—81 u.ff. fast völlig freigelegte Pergamon. Die ersten Aus- 
grabungen bis 1886 haben die Königsburg zum Gegenstande gehabt. Seit 1900 
ist durch das deutsche Beich (Verwaltung der Berliner Museen) die Stadt selbst, 
die durch Eumenes H angelegt worden ist, freigelegt worden, 2 Marktplätze, die 
Stadtmauer mit mehreren Toren, das Gymnasion, das Theater und aus römischer 
Kaiserzeit eine prächtige Badeanlage in der Nähe von Pergamon. Aus dem 
ganzen Stadtbild ist kunstgeschichtlich der interessanteste Gegenstand der große 
Altar des Zeus, der wahrscheinlich um 165 vor Chr. erbaut ist und dessen 
Reliefs mit der Darstellung des Gigantenkampfes sich jetzt in Berlin befinden. 
Das Hauptwerk ist: Die Altertümer von Pergamon, herg. im Auftr. des Eultus- 
ministeriums (Berlin 1885—96), geplant in 8 Bdn.; bis jetzt erschienen: Bd. U, 
Das Heiligtum der Athena Polias (1885); Bd. IV, Die Theaterterasse (1896); 
Bd. V, Das Traianeum (1895); Bd. VIU, 1 und 2, Die Inschriften von Pergamon 
(1890—95). Vgl. femer Thiersch, Die Königsburg zu Pergamon (Stuttgart 1883). 
Collignon, Pergame. Bestauration et description des monuments de TAcropole 
(Paris 1900). 

In Mysien sind femer zu nennen Myrina (heute Sandarlik) mit großer 
Nekropole, Aigai (Bohn, Die Altertümer von Aegae, Berlin 1899, Ergänzungs- 
lieft 2 des Jahrbuchs des arch. Inst.), hierzu im Norden an der Propontis 
BLyzikos mit Zeustempel und anderen Anlagen. 

16* 
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4. L 7 dien. Vgl.: Stark, Aus dem Reiche desTantalos und Eroisos (in der 
Samml. gemeinverst inssenschafüicher Vorträge, Heft 147—148, 1872). In 
Lydien besonders die Hauptstadt Sardes mit einem Tempel der Kybele. 

5. Die jonischen Kolonien. Ephesus mit dem Tempel der Diana 
Theater und Bibliothek aus römischer Zeit (Wood, Discoveries at Ephesos, 
London 1876; Fergusson, The temple of Diana at Ephesus, London 1883), 
Eolophon, Elazomenai, Magnesia am Maeander mit einem Artemistempel 
aus dem 3. Jahrhundert mit dem Amazonenfries (Die Resultate der deutschen 
Ausgrabungen der Jahre 1891—93 sind veröffentlicht in: Magnesia am Maeander, 
Bericht über die Ausgrabungen Ton Humann und anderen, Berlin 1904). So- 
dann Tor allem Milet, wo durch neuere deutsche Ausgrabungen Umfassungs- 
mauern und Tore, 2 Marktplätze mit gut erhaltenem Rathaus, Hafenanlagen, 
Tempel des Apollo Delphinios, ein Nymphaion mit großen Bassins, vor allem 
ein großes Theater, das größte in Eleinasien, freigelegt worden sind. In der 
N&he Ton Milet Didyma mit dem Heiligtum des didymäischen Apollo, wo neue 
Ausgrabungen für 1905 geplant sind (0. Rayet et Thomas, Milet et le golfe 
Latmique, 2 Bde., Paris 1877—79). Sodann Priene mit großem Tempel der 
Athena Polias, Theater, Stadtmauern, Gymnasion, Altar der Isis und mehreren 
Tempeln sowie zahlreichen Grundrissen Ton Häusern (Wiegand und Schrader, 
Priene, Ergebnisse der Ausgrabungen 1895—98, Berlin 1904). Schließlich 
Smyrna (Lane, Andenne Smyme, Paris 1880) und Teos mit Dionysostempel. 

6. Karlen (Vgl Benndorf und andere. Reisen im südwestl. Eleinasien, 
Wien 1884 — 89). Mylassa mit Zeustempel, Akropolis und kyMopischen Mauern, 
Alinda mit Resten eines Theaters, Lagina mit Tempel der Hekate, Aphro- 
disias mit jonischem Tempel und Bad. 

7. Dorische Eolonien. Enidos mit dem Demetertempel und Kali- 
kar nasses mit dem berühmten Mausoleum. YgL hierüber: Newton, History 
of discoTeries at Halicamassus, Gnidus and Branchidae (2 Bde., London 1802 bis 
1803). Fergusson, The Mausoleum at Halicamassus restored (London 1862). 
Petersen, Das Mausoleum (Hamburg 1867). F. Adler, Das Mausoleum von Hali- 
kamass (Berlin 1900). 

8. Die Nordküste des Schwarzen Meeres. Hauptwerke sind: 
Waxel, Recueil de quelques antiquit^s trouY^es sur les bords de la Mer Noire 
(2 Bde., Berlin 1803). t. Eöppen, Alterthümer am Nordgestade des Pontus (Wien 
1823). Eondakoff, Tolstoi, S. Reinach, Antiquit^s de la Russie mdridionale 
(Paris 1891). 

9. Eypros. Hauptwerke: Colonna-Ceccaldi, Monuments antiqnes de 
Cypre, de Syrie et d'jfigypte (Paris 1882). F. ünger und Eotschy, Die Insel 
Gypem (Wien 1866). Palma di Cesnola u. a., The antiquities of Gypms diS' 
coTered London 1873); Ders., Cyprus, its ancients eitles usw. (London 1877, 
deutsch Jena 1879). Ohnefidsch-Richter, Eypros (Berlin 1893). Oberhummer, 
Die Insel Cypem (Bd. 1., München 1903). 

10. Syrien und Palästina. Allgemeine Hauptwerke: Hnmann und 
Puchstein, Reisen in Eleinasien und Nordsyrien (Berlin 1890). Oolonna-Geccaldi 
(Siehe oben unter Eypros). Gu^rin, Description g^ographique, historique et 
arch^logique de la Palestme (7 Bde., Paris 1868—80). Dussand et Mader, 
Rapport sur une mission scientifique dans les r^gions d^sertiques de la Syrie 
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oyenne (in den NonTelles archiTes des missions scientifiqnes Bd. 9, 19€6). PaUi- 
,tions of an American archaeological expedition to Syria in 1899—1900 (bis 
tzt nur Bd. U, New York und London 1905). Die wichtigsten Städte aus 
iechischer Zeit sind: Berytos (Beirut), Gaza (Stark, Aus dem griechischen 
rient; Gaza und die phiÜstäische EOste, Heidelberg 1874), Lachis, An- 
ochia mit Triumphbogen und Stadtresten, Apameia, Seleukeia, Helio- 
)lis (heute Baalbeck) mit Tempelresten (Wood, The ruins of Heliopolis, London 
57; Trauberger, Die Akropolis von Baalbeck, Frankfurt 1892; Puchstein, 
Ihrer durch die Buinen Ton Baalbeck, Berlin 1905), ferner Damaskus, Tyrus 
it jonischem Tempel und Palmyra. Für die Archaeologie von Jerusalem 
L die Zeitschrift des deutschen Palästinavereins, herg. yon Guthe (Leipzig 

rroff.). 

11. Ägypten. Hauptwerke fOr die griechische und römische Zeit: 
egnier, L'^gypte sous la dominationdesBomains (Paris 1807). Golonna-Geccaldi 
0. Nr. 9). Die neueren Ausgrabungen besonders auch die der hellenistischen und 
&merzeit werden geleitet durch den Egypt Exploration Fund, dessen Yer- 
Fentlichungen sind: Egypt exploration fund, memoirs ed. by Flinders-Petrie 
london 1888 ff., bis jetzt 26 Bde.), und Egypt explor. fund, archaeological re- 
)rt ed. by Griffith (London 1896 ff., bis jetzt 9 Bde.). Vgl. ferner: Flinders- 
Btrie, Ten years digging m Egypt, 1881—91 (London 1892). — Die beiden 
ößten hellenistischen Ansiedlungen sind Alexandria« (Mahmoud-Bey, M4- 
oire sur Tantique Alexandrie, Kopenhagen 1872) und Naukratis (Flinders- 
etrie, Naukratis, in dem Egypt exploration fund, Bd. III und VI 1886—88). 
rwähnenswert ist auch der große Tempel des Augustus auf der Insel Philae. 

12. Kyrene. In Eyrene Amphitheater, 2 Theater und interessante Felsen- 
räber. Hauptwerke: Smith and Porcher, History of recent discoveries at 
yrene (London 1861—62). Haimann, La Cirenaica (Rom 1882). 

13. Arabien. BrOnnow und von Domaszewski, Die Provincia Arabia auf 
rund von Reisen 1897—98 (bis jetzt Bd. I, Straßburg 1904); Inhalt: Die Römer- 
raße Ton Mädeb& über Petra und Odruh bis El-Akaba. 

HI. Italien (außer Rom). 

Karte: Kiepert, Carta geografica ed archeologica dell' Italia centrale 
teriinl881). 

Allgemein: Middleton, Grecian remains in Italy, a description of Gyclo- 
an walls and of Roman antiquities (London 1812). 

1. Gallia Cisalpina. a) Gallia Transpadana. Gomum, inderN&he 
sVilla PHniana, Mediolanum (Mailand) (Amati, Antichitä di Milano, Mailand 
21), Brixia (Bresda) mit einem Tempd der Victoria, Verona mit dem 
oßen Amphitheater, Triumphbogen, antikem Tor, Theater mit Bädern (Maffei, 
irona illustrata, 4 Bde., Verona 1731—32; Ronzani, Le antichitä. di Verona, 
T. 1833; A. Pompei, Studi intomo alP anfiteatro di Verona, Ver. 1877) und 
der Nähe von Verona ein Tempel der Minerva. 

b) Gallia Cispadana. Bononia (Bologna) (Bnrton, Etruscan Bologna, 
study, London 1876; Zannoni, Arcaiche abitazioni di Bologna scoperte e de- 
itte, Bd. I, Mailand 1893). Bei Bologna die Reste einer anderen antiken 
.dt beim heutigen Marzabotto, sodann Mutina (Modena), Parma mit antikem 
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Theater, Bavenna mit prachtvollen Bauten aus den letzten Jahrhunderten der 
Kaiserzeit (Diehl, Bavenne, Paris 1885). 

2. Yenetien. Aquileia (Bertoli, Le antichitä di Aquileja, Venedig 1739), 
A teste (Este), Hadria mit antikem Theater (De Vit, Adria e le sue antiche 
epigrafi, 2 Bde., Florenz 1888); schließlich Patavium (Padua) mit korinthischem 
Tempel, Yicetia (Yicenza) mit antikem Theater. 

3. Ligurien. Augusta Praetoria (Aosta) mit Amphitheater, Triumph- 
bogen und anderem, Augusta Taurinorum (Turin), Libarna (Serravalle) mit 
Theater (Biscara, Dei ruderi di Libarna antica, Turin 1873). 

4. Etrurien. Hauptwerke: Gori, Museum Etruscum exhibens insignia 
veterum Etruscorum monumenta (3 Bde., Florenz 1737—43); Dorow, Etrurien und 
der Orient (Heidelberg 1829). Inghirami, Monumenti etruschi (10 Bde., Fiesole 
1821—1826); L. Canina, L'antica Etruria marittima (4 Bde., Rom 1846—61). 

Die wichtigsten Städte Etruriens mit erhaltenen antiken Besten sind (von 
Norden nach Süden): Luna, dort Tempel mit wertvollen Giebelfiguren, Faesulae 
(Fiesole) mit Theater und kyklopischen Mauern, Pisae mit antiken Türmen, 
Arretium (Arezzo) mit Amphitheater, Volaterrae (Volterra) mit Theater 
(Cinci, n teatro antico di Volterra, Volterra 1884), Clusium (heute Chiusi), 
Perusia (Gonestabfle, Dei monumenti di Perugia etrusca e romana, 4 Bde., 
Perugia 1855—70), Volsinii (Orvieto), Tarquinii (heute Cometo), Feren- 
tinum mit Theater, Vetulonia und Volci mit alten Nekropolen (J. Falchi, 
Vetulonia, la sua necropoli antichissima, Florenz 1893; Gsell, Fouilles dans 
la necropole de Vulci, Paris 1891), Caere (Cerveta), in der Nähe die Grabdenk- 
mäler der Tarcnas d. h. Tarquinii (Ganina, Descrizione di Gere antica, Rom 1838), 
Veii (Isola Famese) (Ganina, L'antica cittä di Veji, Rom 1847) und Falerii 
(heute Falleri) (Deecke, Die Falisker, Straßburg 1888). 

5. Umbrien. Hauptwerke: Guardabassi, Indice-guida dei monumenti 
esistenti nella provincia deir Umbria (Perugia 1872); Montechini, La strada 
Flaminia (Pesaro 1879). Die wichtigsten Orte: Ariminum (Rimini) mit Amphi- 
theater und Triumphbogen des Augustus, Gales (Gagli) mit großer Brücke, 
Asisium (Assisi) mit mehreren großen Tempeln, Amphitheater und Theater, 
Iguvium (j. Gubbio) mit Theater, es ist der Fundort der Tabulae Iguvinae, des 
größten Denkmals der umbrischen Sprache; Ocriculum (Otricoli) mitBasilika,Bad, 
Theater und Amphitheater, daher der Zeus von Otricoli; Pisaurum (Pösaro) 
mit antiker Brücke über den Tiber und Tempelresten, Narnia mit alter Brücke 
über den Nar, Fanum Fortunae mit Triumphbögen des Augustus und 
Gonstantin. 

6. Picenum. Hauptwerk: Colucci, Antichita Picene (14 Bde., Fenno, 
1786—93). In Picenum besonders Ancona mit Trajansbogen, Asculum, 
Firmum mit Theater und Interamnium. 

7. Das Sabinerland. Hauptwerke: Guattani, Monumenti Sabin! (3 Bde., 
Rom 1827—32); Berardi, Antiqhe cittä Sabine (Rom 1881). In Sabinum Alb» 
am Lacus Fucinus (Promis, Le antichita di Alba Fucense, Rom 1836). Auch die 
Umgebung des heute ausgetrockneten lacus Fucinus ist an Funden reich 
(GeofiTroy, L*arch6ologie du lac Fucin, Paris 1878). 

8. Latium (außer Rom). Hauptwerke: Eircher, Gollectio veteris Latü 
antiquitatum (Rom 1771); Westphal, Die römische Campagna in topographischer 



in. Abschnitt Die Quellen der Philologie. Denkmälerkonde. § 7. 247 

und antiquarischer Hinsicht (Berlin 1829). Bohnsack, Die yia Appia yon Rom 
bis Albano (Wolffenbüttel 1886). 

In der N&he von Rom das von den Römern als Sommer- und Yillenort 
benutzte Tibur (Tivoli). Hier besonders die Villa des Cassius, die Villa des 
Manlius Vopiscus und die Villa des Kaisers Hadrian, sowie Tempelreste, besonders 
der Vestatempel. Über die Hadriansvilla vgl.: Nibby, Descrizione della villa 
Adriana (3 Bde., Rom 1827)'; Winnefeld, Die Villa des Hadrian (Berlin 1895, 
Jahrbuch des archaeologischen Instituts, Erg.-Heft 3); Gusman, La ville imperiale 
de Tibur (Paris 1904);^. Schultz, Tivoli und die Villa Hadrians (Leipzig 1903). 
Ober die anderen Bauten siehe: Cabral e del Re, Delle ville e monumenti antichi 
di Tivoli (Rom 1879—85); R. Volpi, Dissertazione intorno alla villa Tiburüna 
di Manlio Vopisco (Tivoli 1736); Müller, Die Tempel zu Tivoli und das alt- 
christliche Privathaus auf dem Monte Celio (Leipzig 1899). Andere Reste in 
Latium sind: Ale tri um (Alatri) und Ardea, beide mit alten Festungsmauem, 
Aricia, Arpinum, Capena, Gabii mit altem Junotempel «und Resten des 
Forums (Visconti, Monumenti Gabini della villa Pinciana, Mailand 1835); Signia 
(Delbrück, Das Capitolium von Signia, Rom 1903); Tarracina mit gut erhaltenen 
Stadtmauern und anderen Resten, Tusculum mit Katakomben und den Gräbern 
der Furii (Canina, Descrizione del' antico Tusculo, Rom 1841); der Dianatempel 
am Nemisee, Alba Longa, Antium mit Theater und mehreren römischen 
Villen (Lombardi, Anzio antico e modemo, Rom 1864); Circeii, Gora mit 
dorischem Tempel des Herkules (Piranesi, Antichitä di Cori, 1763, in dessen 
Opere Bd. 9); Formiae, Lanuvium mit altem Tempel der Juno Sospita und 
einer Villa des Kaisers Antoninus Pius, Lavinium mit Tempel der Venus 
Genetrix, Norba mit alten kyklopischen Mauern, Praeneste (Palestrina) mit 
Tempel der Fortuna, Velitrae und Ostia mit Theaterresten und Forum 
(Canina, Indicazione delle rovine di Ostia e di Porto, Rom 1830). 

9. Samnium. Beneventum mit Triumphbogen des Kaisers Hadrian. 
10.— 14. Unter-Italien. Hauptwerke: Guattani, Antiquit^s de la 

Grande gr^ce, gravees par Piranesi (3 Bde., Paris 1804); Wilkins, The anti- 
quities of Magna Graecia (Cambridge 1807); Lenormant, La Grande Gr6ce (3 Bde., 
Paris 1881- 84); Koldewey und Puchstein, Die griechischen Tempel in Unteritalien 
und Sicilien (2 Bde., Berlin 1899). 

10. Campanien. Hauptwerk: De Laurentis, Universae Campaniae felicis 
antiquitates (2 Bde., Neapel 1826). Mehr noch als die Reste von Tempehi und die 
anderen gut erhaltenen Monumente sind für die Archäologie und Philologie von 
Wichtigkeit gewesen die Ausgrabungen von Herculaneum und Pompeii. 
Herculaneum ist 79 n. Chr. vom Vesuv verschüttet, seine Lage wurde 17S8 neu 
entdeckt; die Einzelfunde befinden sich in Neapel; am bekanntesten von diesen 
die herkulanensischen P84)yrusrollen, siehe hierüber § 3 S. 166. Die Haupt- 
werke über Herculaneum sind: Ruggiero, Storia degli scavi di Ercolano (Neapel 
1885). Venuti, Descrizione delle prime scoperte dell' antica cittä. di Ercolano 
(Rom 1784); Gori, Admiranda antiquitatum Herculanensium (2 Bde., Rom 1752); 
Carcani u. a., Le antichitä. di Ercolano (13 Bde., Neapel 1755—92); David, 
Les antiquit^s d'Herculaneum avec les explications de Sylvain (12 Bde., Paris 
1780— 1803); Comparetti e de Petra, La villa Ercolanese dei Pisoni (Turin 1883). — 
Das vollendetste Bild einer antiken Stadt bietet Pompeii. Im Jahre 63 n. Chr. 
von einem Erdbeben betroffen, wurde es 79 durch den Vesuvausbruch ganz ver- 
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schüttet und erst 1582 wiederaufgefanden. Seit 1713 ist es allmfthlich freigelegt 
worden, doch ist die Ausgrabung noch heute nicht ganz beendet Die beweg- 
lichen Funde befinden sich in Neapel Die Hauptwerke sind: Mazois, Les ruines 
de Pomp^i (4 Bde., Paris 1812—88); Overbeck, Pompeii in seinen Gebäuden, 
Altertümern, Kunstwerken (Leipzig 1856, 4. Aufl. yon Mau, 1884); Fiorelli, 
Pompeianarum antiquitatum historia (3 Bde., Neapel 1860---64); Presnhn, Pom- 
peji, die neuesten Ausgrabungen von 1874^81 (2. Aufl., Leipzig 1882); A Mau, 
Führer durch Pompeji (Neapel 1893, 4. Aufl. 1908); Ders., Pompeji in Leben 
und Kunst (Leipzig 1900); Weichardt, Pompeji Tor der Zerstörung (Leipzig 1897, 
ein Torzüglicher Versuch einer Rekonstruktion); F. Duhn u. Jacobi, Die griechi- 
schen Tempel in Pompeji (Heidelberg 1890); Zahn, Ornamente und Gemälde aus 
Pompeji, Herculaneum und Stabiae (Berlin 1828); Heibig, Wandgemälde der 
Yom Vesuv yerschütteten Städte Gampaniens (Leipzig 1869). 

Die wichtigsten Stätten mit erhaltenen Denkmälern neben Pompeji und 
Herculaneum sind: Capua mit Theater, Amphitheater und alter Nekropole 
(Perlo, Capua yetere, San Maria dl Capua 1887; Biccio, Notizie degli scayani 
del suolo dell'antica Capua, Neapel 1855; Alvini, Anfiteatro Campano, Neapel 
1832); Puteoli (heute Puzzuoli) mit Amphitheater, Serapistempel, Piscina und 
großem Aquäduct (de Jorio, Guida di Puzzuoli e contomi, 3. Aufl., Neapel 
1830); Cumae mit Amphitheater, Grotte der Sibylle (Fiorelli, Monumenti antichi 
Cumani, 4 Bde., Neapel 1853); Neapel mit Theater, Basilika, römischen Villen, 
Nekropole und Katakomben; Baiae mit Tempel der Venus, Diana und Mer- 
curius, Misenum mit Theater, Abella und Nola; die Insel Capreae (Capri) 
mit dem Palast des Tiberius (Mangoni, Ricerche topografiche ed archeologiche 
sull'isola di Capri, Nej^el 1830—34; Weichardt, Das Schloß des Tiberius und 
andere Kömerbauten auf Capri, Leipzig 1900). 

11. Apulien. Hauptorte: Venusia mit Amphitheater, dem sog. Land- 
hause des Horaz und jüdischen Katakomben (Capmartin de Chaupy, D^cou- 
yerte de la maison de campagne d'Horace, 3 Bde., Rom 1767—69); Luceria 
und Canusium (heute Canossa) (Miliin, Description des tombeaux de Canosa, 
Paris 1816). 

12. Calabrien. Tarent mit altem dorischem Tempel (Gagliardo, De- 
scrizione topografica di Taranto, Neapel 1811) und Brundisium (Brindisi). 

13. Lucanien. Hauptwerk: Rozza, La Lucania (2 Bde., Rionero 1890). 
Hauptstädte: Metapontum mit altem dorischen Tempel (Duc de Luynes, Meta- 
ponte, Paris 1833 ; Simone, Studi sugli ayanzi di Metaponto, Bari 1875); Paestnm 
(früher Poseidonia) mit 4 großen Tempeln, besonders dem des Poseidon und 
der Demeter, einer Stoa und reichen Gräberfunden (Major, The ruins of Paestom, 
London 1768; deutsch Würzburg 1781 ; Labroust et Dassy, Les temples de Paestom, 
Paris 1877); Sybaris (Cadicamo, La necropoli monumentale di Sibari, Milaao 
1879). 

14. Bruttium. Rhegium, Locri mit altjonischem Tempel und Croton 
mit Tempel der Hera. 

15. Sizilien. Hauptwerke: Duca di Serradifalco, Le antichitä deUa 
Sicilia (6 Bde., Palermo 1834—42); Cavallari, Relazione suUo stato delle anti- 
«hitä di Sicilia (Palermo 1872); Koldewey u. Puchstein s.o.S. 247 unter „Unter- 
Italien". Die einzelnen Städte Ton Osten nach Westen: Messana, Tauro- 
menion (Taormina) mit berühmtem, sehr gut erhaltenem Theater, das 4O000 
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raonen faßte, dazu ein kleineres Theater nnd die sog. Naoinachia; Gatina 
ktane) mit großem Tempel, Amphitheater, 2 Theatern und Zirkus (A. Holm, 
s alteCatania, Lübeck 1878); Syracusae mit großem Athenatempel (CayaUari 
lohn, Topografia archeologica di Siracusa, Palermo 1883, deutsch Straßburg 
)7, Appendice etc., Palermo 1891); Acr ae (heute Palazzolo) mit kleinem Theater, 
d, zahlreichen Gräbern (Schubring, Akrae-Palazzolo, Jahrbücher für klassische 
Qologie, SuppL-Bd. 4, 1867); Gela, Acragas (Agrigentum, heute Girgenti) mit 
dstempel (Schubring, Histor. Topographie von Akragas, Leipzig 1877; Yon Elenze, 
r Tempel des Juppiter zu Agrigent, Stuttgart 1821; Gockerell, The temple of 
ppiter Olympius at Agrigentum, London 1839); Selinus mit mehreren schönen 
mpeln (Benndorf, Die Metopen yon Selinunt, Berlin 1873); am Berge Eryx 
r Tempel der Aphrodite (GastranoYO, Erice oggi monte San Giuliano, 2 Bde., 
lermo 1873—75); Segesta mit Tempel; Panormus (Palermo) (Salvo eLanza, 
dda di Palermo, Palermo 1875); schließlich Enna, der Fundort interessanter 
hleuderbleie aus dem Sklavenkrieg der Jahre 133--22. 

16. Sardinien. Hauptwerk: Delle Marmora, Yoyage en Sardaigne (Turin 
^0). Hauptort Galaris (Gagliari) mit Gräbern und Tharros. In Sardinien 
ielen die Nurhagen, prähistorische Grabhügel, eine große Bolle, Tgl.: Spano, 
emoria sopra i nuraghi di Sardegna, 8. Aufl., Gagliari 1867. 

17. Malta. Hauptwerke: Yassallo, Dei monumenti antichi di Malta 
^alletta 1851); Garnara, Report on the antiquities existing in the islands of 
[alta (Malta 1881). 

IV. Rom. 
1. Allgemeine Quellenwerke. 

a) Ältere Darstellungen: Fabricius, Romae antiquitatum libri duo ex 
ere marmoribus saxis membranisve collecti (1550, in Bd. III des Thesaurus 
on Graevius); Piranesi, Le antichitä Romane (4 Bde., Rom 1756, 2. Aufl. 1786). 

b) Denkmälerwerke: Platner,Bunsen, Gerhard und Rosteil, Beschreibung 
er Stadt Rom (6 Bde., Stuttgart 1829—46); E. Braun, Die Ruinen und Museen 
oms (Braunschweig 1854); L. Ganina, Gli edifizi di Roma antica e sua cam- 
igna (8 Bde., Rom 1848—56); Reber, Die Ruinen Roms und der Gampagna 
iäpzig 1863, 2. Aufl. 1879); Parker, Archeology of Rome (12 Bde., Oxford 
374—77, 2. Aufl. 1878 u. ff.); Strack, Baudenkmäler des alten Rom (Berlin 
B90); Lanciani, Storia degli scavi di Roma e notizie intomo le coUezioni romane 
i antichitä (2 Bde., Rom 1902—1903). 

c) Topographie: Ganina, Indicazione topografica di Roma antica (Rom 
)31, 4. Aufl. 1850); Jordan, Topographie der Stadt Rom (Bd. I, 1. 2., U, 
erlin 1871—85); Lanciani, Topografia di Roma antica (Rom 1880); 0. Gilbert, 
eschichte und Topographie der Stadt Rom im Altertum (2 Bde., Leipzig 
^—85); 0. Richter, Topographie Ton Rom, in Iwan Müllers Handbuch Bd. HI 
. Aufl. 1901); Platner, The topography and monuments of ancient Rome 
toston 1904). 

d) Karten: Kiepert, Wandkarte von Alt-Rom (Berlin 1888); A. Schneider, 
as alte Rom (Leipzig 1896); Kiepert u. Hülsen, Formae urbis Romae antiquae 
lerlin 1895, cUe Reste des antiken Planes der Stadt Rom). 
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Der Mittelpunkt der alten Stadt ist das Forum Rom an um; das Zentrum 
Roms ist also das Rechteck, das vom Forum Traiani, Colosseum, Gircus Maximus 
und Capitolium gebildet wird» nach augusteischer Regioneneinteilung die YIII., 
IV. und X. Region. 

2. Die Fora und das Capitolium, Reg. YIII. 

a) Forum Romanum (Jetzt zum größeren Teile freigelegt). Haupt- 
werke: Nichols, The forum Romanum, a topografical study (London 1877); Langl, 
Das Forum Romanum (Wien 1889); Auer, Das Forum Romanum (Bern 1891); 
Hülsen, Das Forum Romanum (Rom 1892); 0. Richter, Das Forum Romanum 
(Wandkarte, Berlin 1893); Hülsen, Die Ausgrabungen auf dem Forum Romanum 
1898—1902 (Rom 1902); Hülsen, Das Forum Romanum, seine Geschichte und 
seine Denkmäler (Rom 1904); Thiele, Das Forum Romanum mit Berücksichti- 
gung der neuesten Ausgrabungen (Erfurt 1904). 

Die erhaltenen Monumente des Forum Romanum sind: Fundamente des 
Tempels der Concordia, Tempel des Vespasian, Porticus deorum con- 
sentium (Zwölfgötter), Aedes Saturni, Carcer, Rostra (0. Richter, Rekon- 
struktion und Geschichte der römischen Rednerbühne, Berl. 1884), Bogen des 
Septimius Severus, Basilica Julia, daneben der Bogen des Tiberius, 
Castortempel, hinter demselben der Lacus Juturnae, dann der Tempel der 
Vesta und das Atrium Vestae (Dabul et Cousin, Les temples de la Pudicite 
et de Vesta, Paris 1879; Jordan, Der Tempel der Vesta und das Haus der Vesta- 
linnen, Berlin 1886; Auer, Der Tempel der Vesta und das Haus der Vestalinnen, 
in den Denkschriften der Wiener Akademie, Band 36, 1888j; die Fundamente 
der Regia, der Tempel des Antoninus Pius und der Faustina (eingebaut 
in die Kirche San Lorenzo in Miranda), Tempel des Divus Julius mit zwei 
Triumphbögen, die Curia (heute San Adriano) mit dem Secretarium 
Senatus (Kirche Santa Martina), die Phokassäule; die neuen Ausgrabungen 
haben auch das angebliche Grab des Romulus, den lapis niger, den Platz 
des alten Comitium u. a. aufgedeckt (Petersen, Comitium, Rostra, Grab des 
Romulus, Rom 1904). In das Forum münden von Westen der Clivus Capito- 
linus, von Südosten die Via Sacra. 

b)Das Capitolium, westlich vom Forum. Vom Forum hinauf führt 
der Clivus Capitolinus, dessen Reste unter der modernen Straße liegen; 
oben Reste von Befestigungsmauem, Fundamente des Tempels des Juppiter 
Capitolinus im Garten des Palazzo Cafifarelli und der Tarpejische Felsen. 
Zwischen Forum und Capitol das Tabularium. 

c) Die kaiserlichen Fora, nördlich des Forum Romanum. Forum 
Julii mit großer Umfassungsmauer und Resten des Tempels der Venus gene- 
trix; Forum Augusti mit Säulen vom Tempel des Mars Ultor, Um- 
fassungsmauer, Bogen (dem sog. Arco de' Pantani), Resten des Tempels des 
Romulus (Borsari, 11 foro di Augusto ed il tempio di Marte ültore, Rom 1884); 
Forum Nervae (Forum Transitorium\ erhalten sind nur Säulen vom Tempel 
der Minerva; Forum Traiani mit der Basilica ülpia und der Trajans- 
säule; die Reliefs derselben enthalten eine Darstellung des Dacischen Feldzuges 
Trajans 103—107 (Fröhner, La colonne Traiane, 5 Bde , Paris 1869—75; Ci- 
chorius. Die Reliefs der Trajanssäule, Tafeln Band I und II, Textband II und lU» 
Berlin 1896—1900). 
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3. Velia und Mona Palatinus, Reg. TV, X, XI. 

a) Auf derVelia (zwischen Colosseum und Forum) das Amphitheatrum 
F 1 a y i u m (Colosseum), ursprünglich 87 000 Zuschauer umfassend (Fontana, L'anfi- 
teatro Flavio descritto ed illustrato, Rom 1725; Gnadet, La construction et dis- 
position du Coloss^e, Rom 1878; Babucke, Geschichte des Colosseum, Königs- 
berg 1899); der Tempel Yeneris et Romae, daneben die Meta Sudans 
(Brunnen), der Constantinbogen, die Fundamente des Colossus Neronis, 
sodann auf dem höchsten Punkte der sacra yia der Bogen des Titus und 
Yespasianus, die Basilica des Kaisers Constantinus, die Basilica 
Aemilia, Templum sacrae urbis (heute Santi Cosma e Damiano) und 
Tempel des Romulus, alles dies südlich begrenzt von der sacra via. 

b) Der Palatin, Sitz der ältesten römischen Niederlassung und der ältesten 
Kultur. An seinem Westabhange, dem Yelabrum zu, sehr idte Befestigungs- 
mauern, auf der Höhe einige Tempelreste, des Tempels der Magna Mater, 
desHeliogabalus (auch Tempel des Juppiter Victor), desAugustus, besonders 
aber das kaiserliche Palatium, sodann das Stadium, südwestlich im Tale 
der Circus Maximus. 

Hauptwerke: Lanciani und Visconti, Guide del Palatino (Rom 1878); 
Haugwitz, Der Palatin, seine Geschichte und seine Ruinen (Rom 1901). 

c) Am Tiber das Forum Boarium mit dem Tempel des Hercules 
Victor, dem Tempel der Ceres, des Liber und der Libera (heute eingebaut 
in die Kirche Santa Maria in Cosmedin), der Tempel des Portunus (= Santa 
Maria Egiziaca), am Tiber ferner ein Tempel unbekannten Namens (heute Santa 
Maria del Sole) und der Tempel der Fortuna. Hier mündet in den Tiber die 
Cloaca maxima, die vom Forum her durch den Vicus Tuscus und das Forum 
Boarium lief. 

4. Die Südstadt, Aventin mit vorliegender Ebene, Region XII und XHI. 
a) Am Tiber das Emporium mit dem Grabmal des ServiusSulpicius Galba und 
die ausgedehnten Horrea. Bei den Ausgrabungen sind noch Reste von Waren, 
Elfenbein, Marmor, Bimsstein und Sand gefunden worden; südl. davon der 
mons Testacius (monte Testaccio), gebildet aus Scherben von Tonkrügen aus 
diesen horrea. 

b) Auf dem Aventin große Reste der Servianischen Mauer, Bogen der 
Wasserleitung, an der Porta Ostiensis die Pyramide des Cestius. 
Sudöstlich vom Aventin die Thermen des Caracalla (Tbermae Antoninianae), 
(Blonet, Restauration des thermes d' Antonin Caracalla ä Rome, Rom 1828). An 
der Porta Appia der sog. Bogen des Drusus. 

5. Das Marsfeld (Campus Martkis), Reg. IX, begrenzt vom Tiber, 
Cafitol, Quirinal und Pincius. Auf dem Forum Holitorium das Theatrum 
Marcelli mit Platz für 20500 Zuschauer und Reste von 3 kleinen Tempeln 
der Spes, der Juno Sospita und der Pietas, unter der Kirche von San 
Nicola in Carcere (R. Delbrück, Die drei Tempel am Forum Holitorium, 
Rom 1903). Weiterhin die porticus Octaviae bei der Kirche San Angelo 
in Pescaria, die porticus Philippi, der Circus Flaminius, das Theater 
des Pompeius, das erste Marmortheater in Rom mit der porticus Pom- 
peii, der Domitiansbogen, die Saepta Julia mit Porticus, das Pan- 
theon (heute Santa Maria ad Martyras) (Adler, Das Pantheon zu Rom, 
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Berlin 1871.) Dabei ein Triumphbogen (der sog. Arcus Pietatis) und 
der Mineryatempel des Domitian (darüber heute Santa Maria sopra 
Minerva). Dann die Thermen des Agrippa, die ersten in Rom, die 
Thermen des Nero (die Beste liegen unter der Kirche San Luigi de Francesi), 
die Basilika des Neptun mit 11 korinthischen Säulen, der Obelisk des 
Augustus (auf dem heutigen Monte Citorio), die Säule des Marc Aurel 
auf der heutigen Piazza Colonna, eine Nachahmung der Trajanssäule mit Dar- 
stellungen aus dem Marcomannenkriege des Marc Aurel (Petersen, v. Domaszewski 
und Galderini, Die Marcussäule auf Piazza Golonna in Bom, München 1897). Femer 
die Ära pacis Augustae (Petersen, Ära pacis Augustae, 2 Bde., Wien 1902), 
an der Nordspitze des Marsfeldes das Mausoleum des Augustus, an der 
Westseite der Bogen des Gratian und Yalentinian und der Pons Aelius 
(Ponte Santo Angelo). 

6. Der Norden und Nordosten der Stadt am Pincius, Quirinalis, 
Viminalis, Reg. VIT, VI, IV. a) Mons Pincius und Vorebene (Reg. VTl), durch- 
kreuzt von dem Aquädukt der Aqua Virgo (Aqua Vergine) mit mehreren 
schönen Bogen; daran eine Porticusan der Piazza Sciarra, Säulen vom Tempel 
des Sol, des Aurelianus, Grab des Bibulus, Bogen des Marc Aurel 
und Verus; auf dem Monte Pincio, anf dem früher die Gärten des Lucullus, 
Sallust und Pompeius lagen, die Reste des Palatium Pincianum und vieler 
Villen sowie des Tempels der Venus hortorum Sallustianorum. 

b) Der Quirinal, Reg. VI. Reste der Thermen des Gonstantin, die 
Thermen des Diocletian (in ihnen eingebaut die Kirche Santa Maria degli 
Angeli). Zahlreiche Reste von Häusern unter den modernen Straßen, an der 
Stadtmauer die Gastra Praetoria, vor der Porta Gollina zahlreiche Gräber 
und Golumbarien, besonders das Grab der Pisones und das des Lucilius. 

7. Der Osten der Stadt (Caespius, Esquilinus, Gaelius und ihre Vor- 
ebenen), Regio in, V, n,L a)Der Esquilinus, Reg.III und V. mit zahkeichen 1 
sehr alten Gräbern zum Teil aus prähistorischer Zeit (De Rossi, Necropoli 
arcaica Romana, im Bulletino della Gomm. arch. municipale 1885, S. 39 u. ff.). 
Am Esquilin ist gut erhalten die Servianische Mauer mit breitem Wall, 
femer die Thermen des Titus (der Fundort der Laocoon-Gruppe), die sog. 
Sette Säle an der Porta Esquilina und der Galliensbogen, die Reste des 
Tempels der Minerva Medica, im Keller desselben einige Hundert Weih- 
geschenke aus Terracotta, jenseits der Serviusmauer das sog. Auditorium 
Maecenatis (wohl ein Gartensaal), das Amphitheatrum Gastrense bei 
Santo Groce in Gerusalemme, an der Porta Praenestina das Denkmal des 
Eurysaces. 

b) Der Gaelius (Reg. II), südlich von der S er vi anischen Mau er eingefaßt 
(nur neuere Konstruktionen), aber auch nach Westen, dem Palatin gegenüber, 4>e- 
finden sich alte Befestigungsmauem. Auf den Gaelius führte der clivus Scauri, 
dessen Pflaster und cloaca unter der via San Gregorio erhalten sind. Auf ihm 
die von Nero angelegte aqua Glaudia mit einer Reihe von prächtigen Bogen, 
der b^ste römische Aquädukt, femer Nymphaeum, Gastra peregrina und 
Gastra equitum singularium, die domus Lateranorum unter der Kirche 
San Giovanni in Laterano und zahlreiche Reste von Privathäusem der Kaiserzeit 

c) Im Südosten (Region I) zahlreiche Grabdenkmäler an der via Api»a, 
so das der Scipionen (Piranesi e Visconti, Monumenti degli Sdpioni, Rom 
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1785), der Gaecilia Metella, die Colambarien in der Yigna Godini and 
an der Porta Latina und das des Gesindes der Kaiserin Liyia, femer der Giro us 
des Maxentius. 

a Die Vorstadt Trans Tiberim (Reg. XIV). a) Die Tiberbrücken 
des Altertums (von Nord nach Süd) sind: Pons Aelius (Ponte Santo Angelo) 
an der Engelsburg, in der Nähe die Reste einer zweiten Brücke, Pons Au- 
relius (Ponte Sisto) am Gampus Martins, daneben die Reste des Pons Agrippae, 
an der Tiberinsel am Forum Holitorium der Pons Fabricius und der Pons 
Gaestius (Ponte Quatrocapi und Ponte San Bartolomeo). Am Forum Boarium 
der Pons Aemilius (ponte rotto), in seiner Nähe hatte ursprünglich der Pons 
Sublicius gestanden. Am Aventin die Trümmer des Pons Probi (vgl. Mayer- 
höfer. Die Brücken im alten Rom, Erlangen 1883—84). 

b) Am Fuße des Janiculum antike Straßen mit Häuserresten. 

c) Am Vatican, ia den früheren Gärten der Agrippina, der Obelisk des 
Galigula (heute yor San Pietro in Vaticano), Unterbauten des Gircus des 
Gaius und Nero, Moles Uadriani (Mausoleum), heute eingeschlossen yoa 
dem Gasteil Santo Angelo, der Engelsburg. 

9. Die Katakomben. Hauptwerke: De Rossi, Roma sotteranea (3 Bde.^ 
Rom 1864—77). Roller, Les catacombes de Rome (2 Bde., Paris 1882). Wilpert^ 
Die Malereien der Katakomben Roms (2 Bde., Freiburg 1903). 

10. Die Stadtmauern und die Tore Roms, a) Stadtmauern: Die 
ältesten Wohnstätten Roms lagen auf dem Palatinus, Quirinalis und Gaelius, da» 
Gapitolium diente als Burg. In historischer Zeit kennen wir 2 große Umwallungen 

1. Die sog. Seryiusmauer aus republikanischer Zeit, etwa 3. oder 4. Jahr- 
hundert y. Ghr., umfaßte Gapitolium, Palatinus mit Velia, Quirinalis, Viminalis, 
Cispius, Esquilinus, Gaelius und Ayentinus. 

2. Die Aurelianische Mauer, gebaut yon den Kaisem Aurelianua 
270—76 n. Ghr. und Probus 276—82. Sie umschließt das Gebiet des Marsfelds 
und Teile des rechten Tiberufers und ist im übrigen überall weiter yorgeschoben 
als die Seryiusmauer. 

b) Die erhaltenen Tore der Seryianischen Mauer: 1. Porta Gollina, 
im Norden an den Ausläufern des Quirinals. 2. Porta Viminalis im Nordosten 
zwischen Quirinal und Viminal. 3. Porta Esquilina mit dem Bogen des 
Gaüienus im Osten des Esquilin. 4. Porta Gap e na im Südosten zwischen 
Gaelius und Ayentin. 6. Porta Trigeminaam Tiber, südl. des Forum Boarium* 
6. Porta Garmentalis am Gapitol. 

c) Die Tore der Aureliansmauer: 1. Porta Flaminia (porta del po- 
polo). 2. Porta Pinciana. 3. Porta Salaria (j. porta Salara). 4. Porta 
Nomentana. 5. Porta Tiburtana (porta San Lorenzo). 6. Porta Praenes- 
tina (porta maggiore). 7. Porta Asinaria (porta San Gioyanni). 8. Porta Me- 
troyia. 9. Porta Latina. 10. Porta Appia (porta San Sebastiane). 11. Porta 
Ostiensis (porta San Paolo). 12. Porta Aurelia am Janiculum (porta San 
Pancrazio). Unbekannt ist der Namen der Tore an den Gastra Praetoria und am 
Pons Aelius. 

V. Der römische Westen. 

1. Africa und Numidia. Hauptwerke: Für beide Provinzen: 
Partsch, Africae yeteris itinera (Breslau 1874). Dayis, Ruined cities within 
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Numidian and Garthaginian territories (London 1862, deutsch 1865). Für 
Algier: Pelissier, Bavoisie, Delamare, Exploration scientiüque de TAlgerie 
(23 Bde., Paris 1846—54). Boissier, L*Alg6rie romaine (2 Bde., Paris 1883). 
Gsell, Les monuments antiques de TAlg^rie (2 Bde., Paris 1901). Kartenwerke: 
Osell u. a., AÜas ärch^ologique de l'Algerie (Paris 1904 u. £). 

Für Tunis: Gu6rin, Voyage arch^ologique dans la r6gence de Tunis 
(2 Bde., Paris 1862). Cagnat, Explorations 6pigraphiques et archeologiques en 
Tunisie (3 Teile, Paris 1883—87). Charles Tissot, Exploration scientifique de 
la Tunisie , g^ographie comparee de la province romaine de l'Afrique (2 Bde., 
Paris 1884—88). Cagnat et Gauckler, Les monuments historiques de la Tunisie, 
Bd. I: Les monuments antiques (Paris 1898). Gauckler, L'arch6ologie de la 
Tunisie (Paris und Nancy 1896). Boissier, L*Afrique Romaine (Paris 1895). 
Kartenwerke: Babylon, Cagnat et Reinach, Atlas archeologique de la Tunisie 
(bis jetzt 8 Lieferungen, Paris 1892—1902). 

Die wichtigsten Städte des römischen Nordafrika sind: An der Nord- 
küste (y. Ost n. West) Carthago mit römischem Theater, zahlreichen Häuser- 
resten, Aquädukt u. a. Die Neuausgrabungen Carthagos lassen die 3 aufeinander 
folgenden Schichten der punischen, römischen und byzantinisch-christlichen Cultur 
erkennen (Davis, Carthage et her remains, London 1861, deutsch Leipzig 1863); 
Hippo Regius (Hippone) und Cirta (Constantine). Im Innern: Lambaesis, 
wo das Lager der III. Legion mit gut erhaltenen Bauten jetzt ganz freigelegt 
ist (Cagnat, Lamböse, Paris 1893), Thamugadi (Timgad), das der Reichhaltig- 
keit seiner Ruinen wegen das „afrikanische Pompeji" genannt wird (Boeswillwald, 
Ballu et Cagnat, Timgad, une dtä africaine sous Fempire romain, in 8 Heften, 
Paris 1891—1905; Ballu, Les ruines de Timgad, Paris 1897), Theveste 
(T6bessa) mit Triumphbogen des Caracalla, Tempel der Minerva und anderen 
Bauwerken (Castel, Tebessa, 2 Bde., Paris 1905), schließlich in Mauretanien 
Caesarea (heute Tenez) (Waille, De Caesareae monumentis quae supersunt, 
Alger 1891). 

2. Hispanien. Hauptwerke: Monumentes arquitectonicos de Espana, 
(90 Hefte, Madrid 1859-85). Museo Espanol de antiguedades (11 Bde., Madrid 
1872 — 85). Hübner, Noticias archeologicas de Portugal (Lissabon 1871). Die 
wichtigsten Städte sind (von Nord nach Süd): Tarraco (Tarragona) mit 
Mauern, Amphitheater und Aquädukt (Hübner, Tarraco und seine Denkmäler, 
imHermes Bd. 1 1866), Sagu ntum mit Theater und Circus, Emerita Augusta 
mit Tempel, Theater und Aquädukten, Olyssipo (Lissabon) mit römischem 
Theater, Corduba (Cordova), Hispalis (Sevilla), Italica, Malaca (Malaga) 
(De la Cortina, Antiguedades de Italica, Sevilla 1840) und Gades (Cadix). 

3. Gallien. Hauptwerke: Merimee, Voyage dans le midi de France, 
voyage dans Touest, voyage en Auvergne et dans le Limousin (Paris 1835, 36 und 
38). De Laborde, Les monuments de la France (2 Bde., Paris 1816). Desjardins, 
Geographie historique et administrative de la Gaule Romauie (4 Bde., Paris 1876 
bis 1893). 

a) Provincia Narbonensis. Hauptwerke: Miliin, Voyage dans les 
d6partements du midi de la France (5 Bde., Paris 1807—1811). Grangent, C. et 
S. Durand, Monuments antiques du midi de la France (I, Paris 1819). Jones, 
Reliquiae Aquitanicae (London 1870). Die wichtigsten Städte des an römischen 
Resten reichen Südfrankreichs sind (von Nord nach Süd): Vienna (Vienne) mit 
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Resten des Forums und gut erhaltenen Tempeln der Augusta und Livia, Beste 
eines Theaters und Amphitheaters, mehreren Wasserleitungen und der sog. 
Aiguille, einer 16 m hohen Spitzsäule; Arausio (Orange) mit Theater und 
Triumphbogen (Caristie, Monuments antiques ä. Orange» Paris 1856), Carpen- 
toracte (heute Garpentras) mit Triumphbogen und Aquädukt, zwischen Ayenio 
(Ayignon) und Nemausus der großartige Aquädukt des sog. Pont du gard, 
dann Nemausus (Nimes) mit korinthischem Tempel, Amphitheater, Nymphaeum 
und Thermen, den Ruinen eines Mausoleums, dem Tor des Augustus u. a. (De- 
scription de Tamphith^ätre de Nimes, 1853), Cabellio (Cavaillon) mit antikem 
Triumphbogen, Glanum LiYÜ (in der Nähe des heutigen St. R4my), Arelate 
(Arles) mit Amphitheater, Theater und Tempel (Jacquemin, Monographie de 
l'amphith^ätre d'Arles, 2 Bde., Arles 1845); Aquae Sextiae (Aix), Massilia 
(Marseille), Forum Julii (Fr^jus) und Antipolis (Antibes) mit Theater und 
Akropolis. 

b) Das übrige Gallien. Lutetia Parisiorum (Paris) mit Bädern und 
Aquädukt, Alesia (Alise St. Reine), wo das Schlachtfeld Gäsars durch Napoleon 
aasgegraben ist, Vesontio (Besan^on) mit Theater, Augustodunum (Autun) 
mit Theater, Amphitheater und Janustempel, in der Nähe Bibracte (auf dem 
Mont Beuvray), der Reichhaltigkeit seiner Funde aus keltischer und römischer 
Zeit das „gallische Pompeji" genannt, Lugudunum (Lyon) mit Amphitheater 
(0. Hirschfeld, Lyon in der Römerzeit, Wien 1878), Garanda (im Departement 
Aisne) mit großer Nekropole, Juliabona (Lillebonne) mit Theater und Gräbern. 

4. Istrien und Dalmatien. Hauptwerke: Garli, Delle antichitä 
taliche dell' Istria (4 Bde., Mailand 1788—1790). Premerstein und Rutar, Rö- 
mische Straßen und Befestigungen in Krain (Wien 1900). — Die wichtigsten 
antiken Städte sind: Pola mit Resten eines Amphitheaters, Tempel der Roma 
und des Augustus, einer Arena und dem Bogen der Sergii (Weide, Ansichten 
der römischen Baudenkmäler zu Pola, o. J. u. o. 0.), Salonae (heute Spalato) 
mit dem Palast des Kaisers Diocletian (A. Hauser, Spalato und die römischen 
Monumente Dalmatiens, Wien 1885; Garrara, Topografia e scavi di Salona» 
Triest 1850), schließlich Epidaurus (heute Ragusa). 

5. Dacien und Mösien. a) Dacien. Hauptwerk: von Hohenhausen, Die 
Altertümer Daciens im heutigen Siebenbürgen (Wien 1875). Hauptort der rö- 
mischen Niederlassungen war Apulum (Gooß, Die röm. Lagerstadt Apulum, 
Program Schäßberg 1878). 

b)Mösiainferior. Tomi (Gonstantia, Eüstendsche), in der Nähe in der 
Dobrudscha bei Adamklissi das Tropaeum Traiani, vgl. hierüber: Tocilescu 
Benndorf und Niemann, Das Monument von Adamklissi, Tropaeum Hadriani 
(Wien 1895). G. Gichorius, Die römischen Denkmäler in der Dobrudscha (Berlin 
1904). Studniczka, Tropaeum Traiani (Leipzig 1904, in den Abhandlungen der 
Sachs. Ges. d. Wiss. Bd. 22). Furtwängler, in den Abhandlungen der bayr. Aka- 
demie 1903 und in den Sitzungsberichten 1904. 

6. Die Donauprovinzen. Allgemein: Gonze, Röm. Bildwerke ein- 
heimischen Fundorts in Oesterreich, in den Denkschriften der Wiener Akademie 
Bd. 22, 24 und 27, Wien 1872—77. Über die Anlage des römischen Grenz- 
valles siehe: Der römische Limes in Österreich (bis jetzt Heft 1 bis 6, Wien 
1900-1904). 
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a) Pannonien (von Nord nach Süd). Vindobona (Wien) (Kenner, Vindo- 
bona, Wien 1866)» Carnantum (bei Petronell) mit großem nnd gut erhaltenem 
Legionslager (Kubitschek und Frankfurter, Führer durch Camuntum, 5. Aufl., 
Wien 1904. Die Berichte über die Ausgrabungen sind yeröffentlicht in den 
Archäologisch-geographischen Mitteilungen, Bd. 1, 2, 5, 10 u. ff.); A quin cum 
(heute Altofen) mit großen Bädern (Kuszinsky, Die Ausgrabungen und das Mu- 
seum zu Aquincum, Budapest 1893, 2. Aufl. 1903), Sabaria (heute Stein am 
Anger) und Sirmium (heute Mitrowiö). 

b) Noricum. Hauptwerke: Muchar, Das römische Noricum (2 Bde., 
Graz 1825—26). Jabomegg- Altenfels und Graf Ghristalnigg, Kärntens römische 
Altertümer (2 Bde., Klagenfurt 1843 — 45). Jabomegg -Altenfels, Kärntens 
römische Altertümer (Klagenfurt 1870). Hauptstädte: Lauriacum (Lorch) 
(Gaisberger, Lauriacum und seine römischen Altertümer, Linz 1846; (xartner, 
Lauriacum, Linz 1878), Yirunum (in der Nähe des heutigen Klagenfurt) (Pichler, 
Virunum, Graz 1888) und luyavum (Salzburg) (von Hefner, Die römischen Denk- 
mäler Salzburgs, Wien 1851). 

c) Khätien und Vindelicien. Hauptwerke: von Stichauer, Samm- 
lung römischer Denkmäler in Bayern (München 1808). Ton Hefiier, Das römische 
Bayern (München 1841, 3. Aufl. 1852). Öhlenschläger, Komische Überreste in Bayern 
(bis jetzt 2 Hefte, München 1902— 1904). Hauptorte : AugustaVindelicorum 
(Augsburg) (Baiser, Die römischen Altertümer zu Augusta Yindelicorum, Angs- 
burg 1820), Abu sin a (heute Eining), Gampodunum (Kempten) mit Forom, 
Batisbona (Regensburg), Brigantium (Bregenz) mit gut erhaltenen Gebäaden 
und Tridentum (Trient). 

7. Die Rheingrenze. Allgemeines: De Ring, Memoire sur les ^- 
blissements romains du Rhin et du Danube (2 Bde., Paris 1852 und 53). 
Über den Limes (Pfahlgraben), d. h. den seit Ende des 1. Jahrhunderts nach 
Ghristus angelegten römischen Grenzwall, der vom Taunus bis zur Donau die 
Agri Decumates gegen das freie Germanien abgrenzte und schützte und der 
heute auf Kosten des deutschen Reiches mit seinen größeren und kleineren 
Kastellen freigelegt wird, ygl.: von Cohausen, Der römische Grenzwall in 
Deutschland (Wiesbaden 1884—86). H. Haupt, Der römische Grenzwall in 
Deutschland (Würzburg 1885). Die Resultate der neueren Ausgrabungen sind 
niedergelegt im: Limesblatt, Mitteilungen der Streckenkommissare der Reichs- 
limeskommission, herausgegeben von der deutschen Limeskommission (Trier 
1893 u. ff.) und Sarwey und Hettner, Der obergermanisch-rhätische Limes des 
Römerreichs (Heidelberg 1894 u. ff., bis jetzt 6 Bde. in 22 Lieferungen). 

a) Helvetien. Allgemeine Werke: De Bonstetten, Recueil des anti- 
quit^s suisses, hierzu mehrere Supplements (Bern und Lausanne 1855-^7)* 
Keller und Heierli, Die römischen Ansiedelungen in der Ostschweiz (Zürich 
1860—64). Th. Mommsen, Die Schweiz in der römischen Zeit (Zürich 1854). Keller, 
Archäologische Karte der Ostschweiz (Zürich 1874). Heierli, Archäologische 
Karte des Kantons Aargau (Aarau 1899). Hauptorte: Augusta Rauracornm 
(heute Angst) mit den Resten eines Theaters, Aventicum (Avenches) mit 
Amphitheater (Bursian, Aventicum Helvetiorum, Zürich 1867—70; Secr6taii, 
Aventicum, son pass6 et ses ruines, Lausanne 1900), Genava (Grenf) (Reber, 
Recherches arch^ologiques dans le territoire de Gen^ve, Genf 1892), Novio- 
dunum (Nyon) (J. J. Müller, Nyon zur Römerzeit, Zürich 1876). 
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b) Germania Superior. Allgemein: De Golbery et Schweighäuser, 
Antiquit^s de TAlsace (Mühlhausen 1825—28). Städte am Oberrhein: Ar- 
gentoratnm (Straßburg) mit Legionslager (von Apel, Argentoratum, ein Bei- 
trag zur Ortsgeschichte von Straßburg, Berlin 1884), Moguntiacum (Mainz) 
mit römischem Kastell auf dem gegenüberliegenden Ufer (E. Klein, Das römische 
Mainz, Mainz 1892). 

Im Moseltal mehrere römische Villen (beim heutigen Nennig, Neumagen und 
Fließen), Augusta Treverorum (Trier) mit Kaiserpalast, Porta Nigra, Amphi- 
theater und Bädern (Quednow, Beschreibung der Altertümer von Trier, 2 Bde., 
Trier 1820; Hettner, Das römische Trier, Trier 1880); bei Igel in der Nähe 
von Trier die sog. Igelersäule, ein Grabmonument der Seeundini mit bild- 
nerischem Schmuck, Divo durum (später Mediomatrici, Metz) mit den Resten 
eines Amphitheaters. 

c) Germania inferior. Vgl: Dorow, Denkmale german.-röm. Zeit in den 
rheinländisch- westfälischen Provinzen (Stuttgart 1823—26). Die Hauptorte: Ein 
römisches Kastell mit Bädern und Mauern beim heutigen Andernach, Castra 
Bonnensia (Bonn) (von Veith, Schaaff hausen und Klein, Das röm. Lager in 
Bonn, 1888), Colonia Agrippina (Köln) mit römischen Tor und Resten der 
Stadtmauer, ein römisches Kastell in demgegenüberliegenden Deutz (von Veith, 
Das röm. Köln, Bonn 1885); Castra vetera (Xanten) (Fiedler u. Houben, Denk- 
mäler von Castra vetera, Xanten 1839; v. Veith, Vetera Castra mit seiner Um- 
gebung, Berlin 1881); schließlich römische Bäder im heutigen Aachen (Rhoen, 
Die röm. Thermen zu Aachen, Aachen 1890). 

8. Das transrhenanische römische Gebiet, a) Zwischen Nieder- 
rhein und Weser. In Westfalen alte Bohlenwege, die zum Teil auf die 
Körner zurückgehen (Knoke, Die röm. Moorbrücken in Deutschland, Berlin 
1895). Ein römisches Kastell ist bei Haltern i. W. ausgegraben worden, wahr- 
scheinlich identisch mit dem vonTacitus genannten Aliso (vgl. Mitteilungen der 
Altertumskommission für Westfalen, Bd. 1—3, Münster 1899— 1903, darin Bd.n. 
u. in. über Haltern; Kopp, Über die röm. Niederlassung bei Haltern, Münster 
1901; Schuchhardt, Aliso. Führer durch die röm. Ausgrabungen bei Haltern, 
Münster 1902, 2. Aufl. 1903). 

b) Am Oberrhein (Taunus und Agri Decumates). Hauptwerke: Paulus, 
Archaeologische Karte von Württemberg (3. Aufl., Stuttgart 1876); Bissinger, 
Übersicht über die Urgeschichte und die Altertümer des badischen Landes (Karls- 
ruhe 1885); Wagner, Archaeolog. Übersichtskarte von Baden (Karlsruhe 1883); 
Brambach, Baden unter römischer Herrschaft (Freiburg 1876). — Vicus Aurelii 
(Öhringen i. W.) (O.Keller, Öhringen zur Zeit der Römer, Bonn 1871); Aurelia 
Aquensis (Baden-Baden) mit finzelnen Bauresten, ein römisches Bad bei Baden - 
Weiler, röm. Niederlassungen bei Frankfurt und Heddernhe im (Mitteilungen 
über röm. Funde in Heddemheim, herausgeg. vom Verein für Geschichte und Alter- 
tumskunde in Frankfurt, 1. u. 2., Frkf. 1888); Mattiacum (Wiesbaden) mit 
Besten eines Kastells und Juppitertempels (Reuter, Die Römer im Mattiakerland, 
Wiesbaden 1884; Becker, Castellum Mattiacorum, Wiesbaden 1863); besonders 
das Kastell der Saalburg, das besterhaltene Limeskastell bei Homburg v. d. H., 
das jetzt durch Kaiser Wilhelm H. in ursprünglicher Form aus den Ruinen 
aufgebaut wird (von Cohausen u. L. Jacobi, Das Römerkastell Saalburg, 5. Aufl., 

Freund, Trienniam I. 8. AofL 17 
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Homburg 1900; L. Jacobi, Das Römerkastell Saalburg bei Homburg, Homburg 
1897; Woltze, Die Saalburg, 6 Bilder in Farbendruck mit Text, Gotha 1904). 
9. Britannia. Hauptwerke: Horsley, BritanniaBomana (London 1732); 
Lysons, Reliquiae Britannico-Bomanae (3 Bde., London 1813—17); Duke of 
Northumberland, Memoirs on the remains of Boman occupation in the north 
of England (3 Bde., London 1857—69); Stuart, Galedonia Romana (Edinburg 1844, 
2. Aufl. 1852). — Hauptorte: Valium Hadriani und Valium Antonini, Grenz- 
befestigungen nach Schottland hin mit gut erhaltenen Kastellen (Bruce, The 
Roman wall, Kewcastle 1851, 3. Aufl., London 1867. — The Antonine- wall-report, 
account of excavations made during 1890—98, Glasgow 1899), das Legionslager 
von Eboracum (York); andere Baureste, besonders viel römische Villen in: 
Rutupiae (Richborough in Eent), Anderida (in Sussex), Glevum (Gloucester), 
D eva (ehester), L i nd um (Lincoln), Vir o c onium (Wroxester), auch das „britische 
Pompeji*' genannt, Aquae Sulis mit Thermen und Tempel der Minerva. 

B. Die in Museen nnd Knnstsammlnngen erhaltenen klassischen 
Knnstdenkmäler (Vgl. Sittl, Archäologie der Kunst, a. a. 0., S. 38 u. ff.). 

L Italien (Nr. 1—15). 

Die reichsten Sammlungen besitzt Italien, namentlich Rom; Übersicbten 
bieten: Burckhardt, Der Cicerone (Bd. I, 6. Aufl. 1893). H. Dütschke, Die an- { 
tiken Bildwerke in Oberitalien (5 Bde., Leipzig 1874— 82; Inhalt: I Pisa, II— III 
Florenz, IV Turin, Brescia, Verona, Mantua, V Vicenza, Venedig, Catajo, Mo- 
dena, Parma). Catalogo generale dei musei d'antichitä e degli oggetti d'arte 
raccolte nelle gallerie e nelle bibliotheche del Regno (1. Ser. Bd. I— IV, 6. Ser. 
Bd. n, Rom 1881—88). 

1. Rom besitzt die meisten und reichsten Kunstmuseen. (Vgl. E. Braun, 
Die Ruinen und Museen Roms, Braunschw. 1854; Hei big, Führer durch die 
öffentlichen Sammlungen klassischer Altertümer in Rom, 2 Bde., 2. Aufl , Leipzig 
1899; Wolff, Die päpstlichen Museen des Vaticans und des Capitols, Berlin 1870). 

a) Öffentliche Museen. 
1) Auf dem Kapitel: 

a) MuseoCapitolino, begründet vom Papst Innocenz X. im Jahre 1650, 
vermehrt durch seine Nachfolger Clemens XII. (1730—1740), Benedict XIV. (1740 
bis 1758), Clemens XIV. (1769—1774) und Pius VI. (1775—1799); besonders reich 
an Büsten (des Homer, Aeschylus, Sokrates, der römischen Kaiser, Kolossal- 
kopf des M. Agrippa u. a.); außerdem sind von hohem historischen Kunstwert 
der sogen, kapitolinische Stadtplan (alter Sj^dtplan von Rom), die ilische 
Tafel (Tabula Iliaca), die kapitolinische Venus, der Amazonensar- 
kophag, der sterbende Fechter, Antinous, der Kopf der Ariadne. — 
Hauptwerke: Museum Capitolinum (4 Bde., I— III 1748—1755 von Joh. 
Bottari, IV von Nie. Foggini); Ferd. Mori, Sculture di Mus. Gapitolino (2 Bde., 
Roma 1806—7); Wood, The Capitolian Museum of sculpture (1872); Nuova 
descrizione del Museo Capitolino (Rom 1882, 2. Aufl. 1888). 

j^) Die Sammlung im Konservatoren-Palast (1471 vomPapstSixtus 17 
begründet), darin z. B. die Columna rostrata, die kapitolinische Wölfin, 
der eherne Dornauszieher u. a. 

/ 
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2) Auf dem Vatikan: 

Hauptwerke: Massi, Descrizione compendiosa dei musei dell' antica 
scultura Greca e Romana nel Palazzo Yaticano (4. Aufl., Bom 1892); 
W. Amelung, Die Skulpturen des Vatikanischen Museums (Bd. I, 
Berlin 1903, enthält bis jetzt: Bracdo nuovo, GaUeria lapidaria, 
Museo Ghiaramonti, Giardino della Pigna). 
a) Museo Pio-Clementino, begründet von Papst Glemens XTV. (1769 
1774), sehr erweitert durch Pius VI. (1775—1799), eines der reichsten Museen 
> Welt, nur in den griechischen Eunstdenkmälem vom British Museum über- 
ffen. Es enthält z. B. den weltberühmten Torso des Herkules (del Bei- 
lere), den Sarkophag des L. Gornelius Scipio, die Laokoongruppe, 
)ollo di Belvedere, den sog. Antinous, Apollo Sauroktonos (der Ei- 
ihsentöter), Zeus von Otricoli, den Diskobolos (Diskuswerfer) des 
^ron u. a. m. 

Hauptwerk: G. e E. Q.Visconti, II Museo Pio-Clementmo (7 Bde., 

Rom 1782—1807). 
ß) Museo Ghiaramonti, die Fortsetzung des Museo Pio-Glementino, von 
.pst Pius VII. (aus der Grafenfamilie Ghiaramonti zu Gesena, reg. von 
00—1823) hinzugefügt, in 30 Abteilungen mit gegen 750 Marmorwerken; 
runter: Kopf des bärtigen Dionysos, der Alkestissarkophag, Frag- 
ent eines attischen Grabreliefs mit dem Reiterbilde des Verstorbenen, 
olossalkopf des Augustus, Büste des jungen Augustus, Kopf des 
icero, sitzende Eolossalstatue des Tiberius, Odysseus dem Poly- 
lem den Becher reichend, u. a. m. 

Hauptwerk: Guattani e Visconti, Museo Ghiaramonti (3 Bde., Rom 

1808—43). 
/) Braccio nuovo, durch Papst Pius VU. (1800—1823) im Jahre 1820 
d&et, enthält mehrere Kunstwerke, wie die Augustus-Statue, den Apozyo- 
enos (Athlet mit dem Strigilis, Marmorstatue, Nachbildung der Erzstatue des 
ysippos), die Amazone, Ephebe (wahrsch. Kopie des Doryphoros) u. a. 
<f) Museo Gregoriano etrusco, vom Papst Gregor XVI. (1831—1846) 
i Jahre 1836 aus den Funden gegründet, die seit 1828 in den Gräberstädten 
18 westlichen Etruriens, namentlich durch die Ausgrabungen bei Volci, zutage 
ifbrdert worden. Es enthält eine außerordentliche Menge von Altertümern 
Bsonders Vasen und Sarkophagen). Vgl.: Musei Etrusci quod Gregor XVI. 
aedibus Vaticanis constituit monumenta (2 Bde., Rom 1842). 

3) Im Gollegio Romano: 

Museo Kircheriano, gegründet von dem Jesuiten Athanasius Kircher 
ib. 1601 zu Geisa bei Fulda, wurde 1635 Professor der Mathemathik am 
lUegium Romanum zu Rom und starb das. 1680). Das Museum enthält unter 
dem wertvollen Kunstwerken (Grabmonumenten, Urnen, Reliefs, Inschriften) 
mentlich die berühmte Fi coronische Gista (so gen. nach dem itaL Ge- 
irten Ficoroni, der dieselbe 1745 in der Nähe von Palestrina, dem alten 
aeneste, erwarb und dem Museum zum Geschenk machte) und eine Sammlung 
a gravierten Metallspiegeln (darunter der berühmte etruskische 
lüger). — Hauptwerk: Bonnani, Museum Kircherianum (Roma 1709). 
B Ruggiero, Gatalogo del museo Kircheriano (Bd. 1, Rom 1878). 

17* 
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4) Im Lateran: 
Museo Lateranense profano (s. Gregoriano), von Papst Gregor XVI. 
(1831—1846) im Jahre 1844 wegen der Überfdllang der vatikanischen Museen 
ungerichtet und durch neuausgegrabene Skulpturen von Cervetri und Ostia 
sowie an der Yia Latina, Appia und Labicana bedeutend vermehrt, auch fort- 
während durch neuen Zuwachs erweitert. Es ist reich an bedeutenden antiken 
Skulpturen, so die Eolossalstatue des Antinous, Statue des Sophokles, 
der Kiobidensarkophag. — Hauptwerke: Garrucci, Monumenti del 
museo Lateranense (Bom 1861). Benndorf und Schöne, Die antiken Bild- 
werke des Lateranensischen Museums (Leipzig 1867). Ficker, Die altchrist- 
lichen Bildwerke im Museum des Lateran (Leipzig 1890). 

b) Privatsammlungen. (Vgl. Matz und von Duhn, Antike Bildwerke 
in Rom mit Ausschluß der größeren Sammlungen, 3 Bde., Leipzig 
1881—82). 

1. Villa Albani. Die Antikensammlung, eine der reichsten Privatsamm- 
Inngen der Welt, ist angelegt von dem kunstliebenden E^ardinal Alessandro 
Albani (geb. 1692, starb 1779), dem Gönner und Freund Winckelmanns and 
Zoägas. Von der großen Zahl berühmter Kunstwerke seien hier nur erwähnt: 
die Karyatide des Kriton und Nikolaos aus Athen, der sogen. Athlet von 
Stephanos, der bogenspannende Amor des Lysippos, schlauchtragender 
Satyr, Brustbild des Antinous, Ganymed den Adler tränkend, So- 
krates, Kolossalstatue des bärtigen Bakchos. VgL G. Fea, Indicazione 
antiquari' ^er la Villa Albani (2. Aufl., Rom 1803). Während der französischen 
Invasion waixii o wertvollsten Kunstscbätze der Villa Albani nach Paris ent- 

ührt und dem Mus^e Napoleon einverleibt worden. Nach dem Wiener Frieden 
wurden die bedeutendsten Kunstwerke versteigert; so gelangten viele in die Glyp- 
tothek nach München, andere sind in Paris geblieben. 

2. Villa Borghese. Die antiken Kunstschätze dieser Villa sind meist in 
neuerer Zeit erworben; die ältere reiche Sammlung ist 1806 vom Fürsten Ca- 
millo Borghese seinem Schwager, dem Kaiser Napoleon, verkauft worden, und 
der größere Teil derselben (darunter der berühmte sogen. Borghesische 
Fechter) in Paris (im Louvre) geblieben. Vgl. L. Canina, Indicaz. deUe opere 
ant. di scolt. esist. nella Villa Borghese (Roma 1840); A. Nibby, Monum. scelti 
d. Villa Borgh. (Rom 1832, 2. Aufl., Mailand 1847). 

3. Villa Ludovisi, besitzt eine Anzahl wertvoller antiker Statuen, Büsten, 
Reliefs usw., z. B.: Kolossalen ruhenden Krieger, Elektra und Orestes, 
Satyr mit Trinkhorn, den weltberühmten Kolossalkopf der Juno, be- 
kannt unter dem Namen der Juno Ludovisi, Profilkopf der sterbenden 
Medusa, Büste des Julius Cäsar.— Capranesi, Descript. des sculpt. anc. 
de la V. Ludovisi (Rom 1842); Th. Schreiber, Die antiken Bildwerke der Vüla 
Ludovisi (Leipzig 1880). 

4. Das neu angelegte Museo di scultura antica des Senator Giovanni 
Baracco, mit wertvollen Antiken. 

2. Brescia. Vgl. Labus, Museo Bresciano illustrato (Brescia 1888). 

3. Ghiusi. Vgl. Inghirami, Etrusco museo Chiusino (2 Bde., Fiesole 
1832-33.) 
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4. Gortona. Vgl. Moseam Gortonense a Yalerio Gorio Yenuti illu- 
atum (Florenz 1750). 

5. Gremona. Vgl. Bianchi, Marm. Gremonesi (Mfl. 1792.) 

6. Florenz. Im Palazzo degli üffizi die Galleria, reich an Statuen 
.sen, Bronzen und etruskischen Altertümern. Die berühmtesten antiken Eunst- 
ikmäler befinden sich in der sogen. Tribuna (einem achteckigen Gemache): 
Q sogen, mediceische Venus, der Apolline, der Schleifer, die Binger, 
r Satyr; im Saale der Niobe: die weltberühmte Niobegruppe; im etrus- 
chen Museum diesog.FranQois-Vase ausChiusi. — Hauptwerke: F.Gori^ 
iseum Florentinum (6 Bde., Flor. 1731—1742). David, Le Mus6um de Flo- 
ice (6 Bde., Paris 1787). Beale Galleria di Firenze incisa a contorni sotto la 
. del S. Pietro Benvenuti ed ülustr. dai Zannoni, Montalvi, Bargigli e Giampi 
orenz, 13 Bde., 1817—1833). 

?• Mailand. Antikensammlungen von Pelagio Palagi und Nizzoli, 
}3 stark vermehrt YgL I principali monumenti del museo archeologico di 
lano nel palazzo di Brera (Mailand 1874). 

8. Mantua. Das öffentliche Museum enthält viele Marmorwerke, Statuen, 
Bten, Reliefs. — YgL D. G.Lab us, Museo della B. accad. di Mantova (Mant. 
30—34, 3 Bde.). 

9. Mo de na. Im öffentlichen Museum antike Sarkophage, Bronzen usw. 
1. G a V e d n i , Antichi marmi Modenesi (2 Bde., Mod. 1828). Ye n t ur i , La reale 
lleria Estense in Modena (Modena 1882—83). 

10. Neapel. Das Real Museo Borbonico, jetzt Museo Nazionale im 
lazzo degli Studi, enthält außer der reichen farnesischen Sammlung die aus 
rculaneum, Pompeji, Puteoli, Großgriechenland, sowie aus verschiedenen Museen 
^rgia, Yivenzio u. a.) gewonnenen Eunstschätze (Statuen, Mosaiken, Gemälde, 
sen, Bronzen, Gemmen, Glaswaren u. dgl.), darunter: den sogen, farnesischen 
ier, den farnesischen Herakles, die farnesische Flora, die Yenus 
illipygos u. a. — Literatur über dies Museum: Niccolini, Finati u. a., 
al Museo Borbonico (Neap. 1824-1857, 16 Bde.); E. Gerhard u. Th. Pa- 
fka, Neapels antike Bildwerke (1. T., Stuttgart u. Tübingen 1828); H.Hey de- 
in n. Die Yasensammjung des Museo Nazionale zu Neapel (Berlin 1872); 
•nforti, Le mus^e national de Naples illustre en gravures (Neapel 1898). 

11. Palermo. Das Museo Nazionale enthält eine reiche Antikensammlung 
i sizilischen und etruskischen Funden. Ygl. A. Salinas, Guida del museo nazio- 
le di Palermo (Pal. 1882). 

12. Pisa. Ygl. Lasinio, Raccolta di sarcofagl, ume e altri monumenti di 
iltura del Gampo Santo di Pisa (Pisa 1814). 

13. Turin (Museo Egizio e delle antichitä). Ygl. Rivauteila e Riccolvi, 
ürmora Taurinensia (2 Bde., Turin 1743—47). A. Fabretti, II museo di anti- 
tä della reale üniversitä di Torino (Turin 1872). 

14. Yenedig. a) Antikensammlung im Yorsal der Marcusbibliothek, 
iseo archeologico della Marziana. Ygl. Ant. e Gio. Zanetti, Antiche statue, 
3 neu' antisala della libreria di S. Marco ed in altri luoghi pubblici di Yenezia 
trovano (2 Bde., Yen. 1740 u. 43). — b) Das Museo Naniano; vgl. CoUezione 
tutte le antichitä nel museo Naniano (Yen. 1815). 
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15. Verona. Das öffentliche Moseom ist von Scipio Maffei begründet 
Vgl. Sc. Maffei, Verona illostrata (4 £de., Ver. 1731 sq.); dessen Mosemn Vero- 
nense 0b. 1749); Graf Orti di Manara, Gli monumenti Greci e Romani de' 
Conti Giusti (Ver. 1835). 

n. Das übrige Europa (Nr. 16—31). 
Frankreich. 

16. Paris, a) Die an Kunstwerken überaus reiche Antikeng allerie im 
Louvre enthält einen großen Teil der Antiken der VÜla Borghese (s. ob. 
S. 260), Albani, manches aus Griechenland (durch Ghoiseul, Gouffier und Forbin). 
— Hauptwerke: Description des antiques du Mus^e Boyal, commenc^ par 
Visconti, continu^e par le Cte. Glarac (Par. 1820, nouv. 6dit 1830); Fröhner, 
Notice de la sculpture antique du mus^e national du Louvre (4. Aufl., Paris 
1878); Longp^rier, Notice des bronzes antiques du Louvre (Paris 1879); Cata- 
logue sommaire des monuments de sculpture (Paris 1890); Heydemann, Pariser 
Antiken(Halle 1888).— b)Bibliothäque Nationale. Vgl. Babylon, Lecabinet 
des ahtiques pr^ la Biblioth^que Nationale (Paris 1885—87); Bidder, Gatalogne 
des vases peints de laBibLNat (I, Paris 1902). — c) unter den Privatsammlungen 
zeichnet sich die des Grafen Pourtal^s aus. Vgl. Panofka, Antiques dn ca- 
binet du Conte Pourtal^s-Gorgier (Par. 1834). Femer die Sammlungen von 
A. Duduit und des Herzogs von Malborough; vgl. Fröhner, La collection 
Auguste Duduit (2 Bde., Paris 1897—1901); S. Keinach, Les pierres grav^es 
des collections Malborough et d'Orl^ans (Paris 1895). 

17* Marseille. Antikenmuseum. Grosson, Notice des monuments 
antiques conserv^s dans le mus6e de Marseille (1803); Notice des tableaox et 
monuments antiques, qui composent la collection de Marseille (1825); W. Fröhner, 
Tablettes grecques du mus^e de Marseille (3 edit, Paris 1872). 

18. In Frankreich, sind femer von Bedeutung die Antiken-Museen von 
Alz, Nantes, Narbonne, Reims (vgl. Catalogue du mus^e arch^ologiqae de 
la vüle de Reims (Troyes 19Ö1), Rennes, St Germain en Laye (vgl. Reinacli, 
Antiquit^s nationales. Description du mus^e de St Germain en Laye. Broozes 
figures de la Gaule Romaine, Paris 1895) und schließlich Toulouse. 

England. 

19. Cambridge. Das Fitzwilliammuseum. Vgl. Gardner, A catar 
logue of the Greek vases in the Fitzwilliammuseum (Cambridge 1898). 

20. London, a) Die griechisch-römische Abteilung der Antiquitäten' 
Sammlung des British Museum büdet eine der wichtigsten Eunstsamm' 
lungen der Welt; an griechischen Eunstschätzen übertrifft sie alle vorhan' 
denen Museen. Ihre Hauptbestandteile sind: a) die älteste Sammlung, begründet 
unter Earl I. von Hans Sloane; b) die Hamiltonsche Sammlung von etrns^ 
kischen Vasen, nebst Bronzen und Geräten aus ünteritalien; c) die Townley 
sehen Sammlungen an Marmorwerken und Terracotten, 1805 von den Erben de» 
Charles Townley für das British Museum gekauft; d) der Phigalische Fund 
(Phigalian-Marbles, vom Apollotempel zu Phigalia in Arkadien, erworben 
1815); e) die besonders berühmte (und wegen der Art ihres Erwerbes berüchtigte> 
Elginsche Sammlung (Elgin Marbles, so gen. nach Lord Elgin, der die- 
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selbe 1814 aus Griechenland nach England entführte*); unter ihnen befinden 
sich die bedeutendsten Überreste der Kunstwerke aus den Zeiten des Pheidias 
und Praxiteles: mehr als 60 Basreliefs vom athenischen Parthenon, TrOnuner 
von 14 kunstvollen Statuen, eine Eolossalstatue vom Denkmal des Thrasyllos, 
mehrere Bruchstücke von anderen athenischen Geb&uden, eine Menge Vasen u. a., 
auch zahlreiche Inschriften; f) Xanthian oder Lycian-Marbles, durch Charles 
Fellow 1842—46 von Xanthos in Eleinasien nach England gebracht; g) Hali- 
carnassian Marbles, in den Jahren 1856—58 von Charles Newton am alten 
Mausoleum zu Halikamassos ausgegraben; h) Die William Tempiesche Yasen- 
sammlung, 1856 erworben; i) Sammlung römischer Kunstwerke, 1864 aus Villa 
Farnese zu Born vom Exkönig von Neapel erworben. — Literatur: Kata- 
loge zu allen Abteilungen sind vorhanden. British Museum guide, to the Elgin 
GaJlery, to the sculptnres of the Parthenon, to the Greek-Boman sculptures 
(2 Bde.), to the bronze-roome, to the vase-roome (2 Bde.), to the select Greek 
coinsusw.; außerdemvergleiche die Hauptwerke: Specimens of ancient sculp- 
tnre, von der Gesellschaft der Dilettanti (2 Bde., Lond. 1809—1835); Combe, 
Ancient marbles of the British Museum (11 Bde., Lond. 1812—39); C. Smith, 
Catalogue of sculptures in the department of Greek and Boman antiquities 
(3 Bde., London 1893—1904); Lyon, Outlines of the Elgin marbles (Lond. 1816; 
deutsch: Die Elginschen Marmorbilder in Umrissen, 62 Tafeln, Darmstadt 1828); 
The Elgin marbles, from the temple of Minerva at Athens (Lond. 1816); Ellis, 
The Elgin and Phigaleian marbles (2 Bde., Lond. 1836). — Fellow, Account of 
discoveries in Lycia (Lond. 1841) ; The XanthianMarbles, their acquisition usw. 
(Lond. 1843); Wolters, Catalogue of terracottas in the Brit. Museum (London 
1904); Ders., Catalogue of the bronzes (Greek, Boman and Etruscan) in the 
Br. Mus. (London 1899). Catalogue of the Greek and Etruscan vases of 
the Br. Mus. (4 Bde., London 1893—1896). 

Über die Sammlung von Altertümern aus Cypern vgl.: Myres and Ohne- 
falsch-Bichter, Catalogue of the Cyprus-Museum, with a chronicle of exca- 
vaüons undertaken since the British occupation (Oxford 1899). über die Lon- 
doner und die übrigen Skulpturensammlungen in England vgL Michaelis, 
Ancient marbles in Great-Britain (Cambridge 1882). 

Deutschland. 

21. Berlin. a)Das große Königl Museum, umfassend das Alte Museum 
und das Antiquarium, enthält Statuen, Vasen, Bronzen, Gemmen (die 
Baron Stoschsche Daktyliothek), Terracotten usw. — Hauptwerke: Führer 



•) Thomas Bruce, Lord of Elgin und Kincardine (geb. 1766, starb 1841), be- 
reiste zu Anfang dieses Jahrhunderts Griechenland, veranstaltete daselbst auf seine 
Kosten Ausgrabungen und Vermessungen der bedeutendsten antiken Bauwerke, und 
wuJbte sich von der türkischen Regierung die Erlaubnis auszuwirken, griechische 
Kunstwerke jeder Art beliebig nach England fortzuführen. Er benutzte diese Er^ 
lanbnis im ausgedehntesten Umfange und belud 1814 mehrere Schilfe mit den zu- 
sammengebrachten Kunstdenkmälern nach England. Eines derselben, das viele Bas- 
reliefs enthielt, scheiterte bei der Insel Cerigo, und nur wenige Kisten wurden 
gerettet. Die auf diese Weise entführten griechischen Kunstschätze wurden 1816 
unter der Bezdchnung Elgin Marbles dem British Museum einverleibt. 
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durch die Eönigl. Museen (Berlin 1880, 12. Aufl. 1902). Im einzelnen: Gerhard, 
Berlins antike Bildwerke (1. T. Berl. 1836); Neuerworbene antike Denkmäler 
(1.— 3. Heft, 1836 — 46); Illustriertes Verzeichnis der antiken Sculpturen (Berlin 
1891); Furtwängler, Beschreibung der Vasensammlung im Antiquarium (2 Bde., 
Berlin 1885); Furtwängler, Beschreibung der geschnittenen Steine im Anti- 
quarium d. Kgl. Museen (Berlin 1896); Pernice und Winter, Der Hildesheimer 
Silberfund d. Kgl. Museen (Berlin 1901); Panofka, Die Terracotten (8 Hefte, 
Berlin 1841—42); Kekul6, Griechische Terracotten (Berlin 1878). Ganz vorzüg- 
lich ist in Berlin die gut geordnete Sammlung der Gypsabgüsse, vergl. 
Friedrichs und Wolters, Die Gypsabgüsse antiker Bildwerke (Berlin 1885, 
ein brauchbares und vollständiges Quellenbuch der antiken Eunstarchäologie). 

b) Das Museum der pergamenischen Altertum er, enthaltend denSkulp- 
turenfries des großen Zeus-Altar von Pergamon, der etwa 165 v. Chr. entstanden 
ist und in Berlin neuzusammengesetzt wurde, sowie kleinere Funde. Vgl.: Führer 
durch die Ruinen von Pergamon (4. Aufl., Berlin 1904); Beschreibung der Skulp- 
turen aus Pergamon, I Gigantomachie (Berlin 1895); Die Skulpturen des Per- 
gamonmuseum in Photographien (33 Blätter, Berlin 1903). 

22. Dresden. Die Antiken-Sammlung, meist durch Ankäufe vom 
Prinzen Ghigi aus der Villa Albani u. a. gebildet. — Herm. Hettner, das K. 
Museum der Gypsabgüsse zu Dresden (3. Aufl., Dresden 1872). Führer durch 
die Kgl. Sammlungen zu Dresden (Dresden 1889—91). 

23. München, a) Die Glyptothek, wurde gebildet von Ludwig I. aus 
Ankäufen der im Jahre 1811 von mehreren deutschen, dänischen und englischen 
Archäologen (Brönsted, Koes, Cockerell, Foster, v. Stackeiberg u. a.) aufgefundenen 
äginetischen Statuen, wertvoller Skulpturen aus römischen Villen (Albani, 
Barberini) und der Barthschen Sammlung, auch etrusk. und ägyptischer Werke, 
und 1830 eröflEhet. Vgl. Brunn, Beschreibung der Glypothek (Münch. 1830, 
5. Aufl. 1887). — b) Das sog. Antiq uarium, röm. Büsten und Bronzen enthaltend; 
vgl. Christ und Lauth, Führer durch das Königliche Antiquarium (München 
1870). — c) Die Vasensammlung, in der alten Pinakothek aufgestellt, enthält 
mehr als 1300 Vasen aus den Sammlungen Candelori (Funde von Volci), Ganina 
(etruskische Funde), Dodwell (griechische), Paniterri und Politi (sicilische), Lipona 
(unteritalische); vgl. 0. Jahn, Katalog der Vasen-Samndung in der Pinakothek 
(Münchenl854, 3.Aufl. von Brunn, 1875). Furtwängler, Führer durch die Vasen- 
sammlung des Königs Ludwig I. in der alten Pinakothek (Berlin 1896). — 
d) Die sogen, vereinigten Sammlungen in der alten Galerie des Hofgartens 
mit Merkwürdigkeiten aus Griechenland, einer Terrakottensammlung aus Sizilien 
(Centorbo), der Fagelbergschen aus Rom, Bronzen u. a. (Katalog derselben 
München 1845). 

24. In Deutschland sind außer den großen Museen zu München, Berlin 
und Dresden ferner noch hervorzuheben die Altertumsmuseen von: Arolsen, 
Bonn (Provinzial-Museum), Braunschweig, Darmstadt (vgl. Buchhold, Die 
Antikensammlung des Großherzoglichen Museums in Darmstadt, Darmstadt 
1895), Dessau, Göttingen, Halle (vgl. Robert, Führer durch das archäo- 
logische Museum der Universität Halle-Wittenberg, 2. Aufl., Halle 1903J, Heidel- 
berg, Karlsruhe (vgl. hieraus die Reproduktionen: Die Großherz. Badische 
Altertümersammlung von Karlsruhe. Auswahl im Lichtdruck, 3 Hefte, Karls- 
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ruhe 1877—78; Neue Folge, 3 Hefte, ebenda 1883— 85), Kassel, Königsberg, 
Leipzig, Mainz (Römisch- Germanisches Zentralmuseum, hierüber: Linden- 
schmit. Das Römisch-Germanische Gentralmuseum in bildlichen Darstellungen 
aus seinen Sammlungen, Mainz 1890), Mannheim, Metz, Schwerin, Sig- 
maringen, Straßburg (A. Michaelis, Straßburger Antiken, Festschrift, Straß- 
burg 1901), Stuttgart, Trier (Rheinisches Provinzialmuseum , vgl. Hettner 
niustr. Führer durch das Provinzialmuseum, Trier 1903), Wiesbaden, Worms, 
Würzburg. 

25. Wien. Das K. K. Münz- und Antiken-Kabinett enthält wert- 
volle antike Vasen, Statuen, Büsten, silbeme und goldene Gefäße, Gemmen u. a. 
Hauptwerke: J. Arneth, Beschr. d. Vasen, Statuen, Büsten, Reliefs usw. 
(Wien 1845); dessen: Die antiken Cameen des K. K. Münzcabinets (Wien 1849); 
E.V. Sacken, Die antiken Bronzen des K.K. Münz- und Antikencabinets in Wien 
beschrieben und erklärt (I, Wien 1877); v. Sacken, Die antiken Sculpturen des 
K. K Münz- und Antikenkabinetts (Wien 1873); v. Sacken und Kenner, Die 
Sammlung des KK.Münz- und Antikenkabinetts (Wien 1866); R.v. Schneider, 
Album auserwählter Gegenstände der Antikensammlung des Kaiserhauses (Wien 



26. Aus der Schweiz sind die Museen von Basel, Zürich und Genf 
zu nennen; über letzteres: Catalogue du musee Fol ä. Genfeve (2 Bde., 1774—76). 

27* In den Niederlanden sind von Bedeutung nur die Museen in 
Brüssel, Leyden und Utrecht. 

28. In Dänemark die Museen zu Kopenhagen undvonNy-Carlsberg 
(P. Arndt, La glyptothäque Ny-Carlsberg. Les monuments antiques, München 
1896 ff.). 

29. Athen. Die seit der Unabhängigkeit Griechenlands aus allen Teilen 
des Landes nach Athen gebrachten Kunstdenkmäler, die zuerst an verschiedenen 
Orten (in den Propyläen, in der Stoa Hadrians, die größere Zahl derselben 
im Theseion) aufgestellt waren, sind jetzt im ^E&vixdv Movaslov vereinigt. 
Ein zweites Museum besteht für die Funde auf der Akropolis. Hauptwerke: 
Hangab6, Anüquit^s helleniques (Athen 1842—1855, 2 Bde.); Reinh.Kekul6, 
Die antiken Bildwerke im Theseion zu Athen (Leipz. 1869); Rieh. Schoene, 
Griechische Reliefs aus athenischen Sammlungen (Leipz. 1872); H.Heydemann, 
Die antiken Marmorbüdwerke in d. sogen. Stoa des Hadrian, dem Windthurm 
088 Andronikus, dem Winterhäuschen auf d. Akropolis und der Ephorie im 
Cultusministerium zu Athen (Berl. 1874); L. von Sybel, Katalog der Skulpturen 
zu Athen (Marburg 1881); Milchhöfer, Die Museen Athens (Athen 1881); 
Bhomaides et Cavvadias, Les mus6es d'Athfenes (2 Bde., Athen 1886—87); 
Kabbadias, KcerdXoyog tov d&vixov fiovaeLov I (PXvnxd) (Athen 1892). 
Svoronos, Das Athener Nationalmuseum. Photograph. Wiedergabe seiner Schätze 
(bis jetzt 2 Hefte, Athen 1903—04). 

80. Madrid. G. Aranjo-Sanchez, Museos de Espafia (Madrid 1875); 
Hübner, Die antiken Bildwerke in Madrid (Berlin 1862). Nachträge hierzu von 
Bethe, im Archäol. Anzeiger 1893 S. 5. 

81. Malaga. Berlanga, Catalogo del museo Lonngiano (Malaga 1903). 
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in. Baßland und der Orient (32—35). 

32. St Petersburg. L'Er^ndtage. Mus^e de sculpture antique (Katalog 
in russ. Spr., 3. Aufl., Petersburg 1896). 

88. Odessa. Museum der Kaiser! Odessaer Gesellschaft für Geschichte 
und Altertumskunde (Katalog deutsch und russisch, Odessa und Frankfurt 
1899 ff.). 

84. KonstantinopeL Kaiserlich-ottomanisches Altertumsmuseum, vgl. 
Hamdy-Bey, Catalogue du mus^e imperial Ottoman (Konstantinopel 1892 bis 
1895); A. Joubin, Catalogue sommaire de bronzes et bijoux du mus6e imperial 
Ottoman (Konstantmopel 1898). 

85. In Algier und Tunis sind die durch die französischen Forschungen 
gewonnenen Altertümer in mehreren Museen angeordnet und gesammelt Kata- 
loge bis jetzt: Mus^es et collections arch^ologiques de TAlg^rie et de la Tunisie 
(Paris 1893—1902). Inhalt: I Lamb^se, par Gagnat; n Gherch el, par Gauckler; 
III Garthage, par Delattre; lY Timgad, par Ballu et Gagnat 



§ 8. Die Münzen. 

Die Münzen, die vierte und letzte Hanptgattung der Quellen 
der Philologie, finden sich, gleich den im Vorigen besprochenen 
Kunstdenkmälern,in zahlreichen öffentlichen undPrivat-Sammlungen 
(Münz-Kabinetten oder Kunstmuseen) über ganz Europa ver- 
breitet. 

Die bedeutendsten Münz-Kabinette sind in Paris (Louvre), 
Rom (Vatikan), Florenz, London (British Museum), Wien, 
Berlin, Dresden, Gotha, München, Kopenhagen und 
Si Petersburg. 

Die fast unübersehbare Menge der uns erhaltenen griechischen 
und romischen (Gold-, Silber-, Erz-) Münzen von Städten, Völkern, 
Konigen, Familien, Konsuln ist zuerst durch Eckhel, den Be- 
gründer der wissenschaftlichen Numismatik, nach geographi- 
schem Einteilungsprinzip übersichtlich geordnet worden in dem 
Hauptwerke: 

Doctrina numorum veterum conscripta a losepho 
Eckhel (8 Bände, Wien 1792—98. Besonderer Ab- 
druck der Prolegomena unter dem Titel: Element» rei 
numariae veterum sive los. Eckhelii Prolegomena doctri' 
nae numorum, Lips. 1842). 

Das mit gründlicher Kenntnis und bewundernswürdiger Klarheit gearhdtete 
Werk zerfällt in 2 Hauptabteilungen von je 4 Bänden. Die 1. Abteüung handelt: 
De numis urbium, populorum, regum; die 2. Abt.: De moneta Bo- 
manorum. 
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Der Inhalt der 1. Abteilang ist: Band I Prolegomena (Doctrina 
nomomm veteram) in 24 E[apiteln, sodann die Münzen von Westeuropa 
(Spanien, Gallien, Britannien, Germanien, Italien und seine Inseln). Bd. n Ost- 
europa, besonders Griechenland und ein Teil von Eleinasien (Pontns, 
Paphlagonien, Bithynien, Mysien, Troas und die griechischen Kolonien an der 
Westküste). Bd. in Asien. Bd. lY Afrika (Ägypten, Gyrenaica, Numidien, 
Mauretanien). 

Inhalt der 2. Abteilung: De moneta Romanorum. Bd. Y Komi- 
sche Republik. Bd. YI bis YIII Eaisermünzen, und zwar YI von Caesar 
bis Hadrian, YII von Antoninus Pius bis Diocletian, YIII von Diocletian bis zum 
Untergänge des römischen Reichs. 

Als Ergänzung zu vorstehendem Werke gab A. Steinbüchel aus dem 

handschriftlichen Nachlasse Eckhels heraus: 

Addenda ad Eckhelii doctrinam numorum veterum ex eiusdem 

autographo postume (Wien 1826). Yoran geht: Notitia lite- 

raria de rita et scriptis J. H. Eckhel ab A. L. Miliin, latine reddita 

ab EuL Th. Hohler. 

Das zweite Hauptwerk über antike Münzen ist: Mionnet, De- 
Bcription de medailles antiques grecqnes et romaines (7 Bde., 
Paris 1806—1808), Supplements (9 Bde., das. 1819—1837). Beide 
Werke, sowohl das von Eckhel als dasjenige von Mionnet sind 
hente veraltet. Ein Gesamtmünzenwerk, das sie ersetzen soll, 
ist geplant von der Berliner Akademie als ein umfassendes Corpus 
nummorum veterum, ist aber über die ersten Anfänge noch 
nicht hinausgekommen; die Lücke ist besonders fühlbar für die 
griechischen und orientalischen Münzen, weniger für die römischen, 
da wir über diese tüchtige Einzelbearbeitungen besitzen. Von 
großer Bedeutung für die Numismatik des Altertums sind daher 
zunächst die wichtigsten Kataloge der hervorragenderen Münz- 
sammlungen, so der fast vollständige Katalog der griechischen 
Münzen des British Museum von London. 

Znr Ergänzung treten neben die genannten Werke: 
a) Zusammenstellungen der griechischen und orientalischen 
Münzen: 
Griechenland: Leake, Numismata Hellenica (6 Bde., London 1856—59). 
Die antiken Münzen Nordgriechenlands. Bd. I, Dacien und Mösien von 

Pick (Berlin 1899 u. ff.). 
Clerk, Gatalogue of the coins of the Achaian leage (London 1895). 
Westeuropa: Salinas, Le monete delle antiche cittä di Sicilia (Palermo 

1871—75, unvollendet). 
Eleinasien: Imhoof-Blumer, Eleinasiatische Münzen (2 Bde., Wien 1901 
bis 1902). Imhoof-Blumer, Die Münzen der Könige von Pergamon 
(Abhandl. der Berl. Akad., 1884). 
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Bei nach, Trois royaumes de TAsie mineure, Cappadoce, Bithynie, Pont 

(Paris 1888). 
Podschiwalow, Monnaies des reis du Bosphore cimm^rien (Moskau 1888). 
Waddington, Babylon et Th. Beinach, Becueil g^n^ral des monnaies 

grecques d'Asie mineure. I Pont et Paphlagonie (Paris 1904). 
Judäa: Madden, Coins of the Jews (London 1881). 
Beinach, Les monnaies juives (Paris 1887). 

b) Zusammenstellungen der römischen Münzen: 
Mommsen, Geschichte des römischen Münzwesens (Berlin 1860, ins Franzö- 
sische übersetzt von Blacas und Witte, 4 Bde., 1866 — 75). 

Zeit der Bepublik: 
Cohen, Description generale des monnaies de la r^publique Bomaine (Paris 

1857). 
Marchi e Tessieri, L'aes grave del museo Eircheriano (Bom 1839). 
Biccio, Le monete delle antiche famiglie (Neapel 1843). 
Garrucci, Le monete dell' Italia antica (Bom 1885). 
Babel on, Description historique et chronologique des monnaies de la r^pu- 

blique romaine (2 Bde., Paris 1885—86). 
Bahrfeldt, Nachträge und Berichtigungen zur Münzkunde der römischen 

Bepublik, im Anschluß an BabMons Verzeichnis der Eonsular-Münzen 

(2 Bde., Wien 1897—1900). 
Samwer, Geschichte des älteren römischen Münzwesens bis 250 y. Chr., 

herausgegeben von Bahrfeldt (Wien 1883). 
Eaiserzeit: 
Cohen, Description historique des m^dailles imperiales (7 Bde., Paris 1859 

bis 1868, 2. Aufl. von Feuardent in 8 Bdn., 1880—92). 
Fröhner, Les m6daillons de l'empire romain (Paris 1878). 

Westliche Provinzen: 
Catalogue g^n^ral ülustr^ des monnaies francaises. £poque romaine (48av.X 

Chr. jusqu'ä 476 apr. J. Chr.) (2. Aufl., Paris 1902). 
L. Müll er , Numismatique de Tancienne Afrique (4 Bde., Kopenhagen 1860—74). 
Heiß, Description g^n^rale des monnaies antiques de TEspagne (2 Bde., 

Paris 1870). 

c) Eataloge bedeutender Münzsammlungen: 
1. London. 

Catalogue of the greek coins in the British Museum (25 Bde., London 
1873 u. ff.). Inhalt: 1 Italy, by Poole (1873). 2. Sicily, by Poole, 
Head and Gardner (1876). 3. Tauric Chersonese, Sarmatia, Moesia, 
Thrace, by Head and Gardner (1877). 4. The Seleucid kings of Syria, 
ed. Gardner (1878). 5. Macedonia, by Head (1879). 6. The Ptolemies 
kings of Egypt, by Poole (1883). 7. Thessaly to Aetolia, by Gardner 
(1883). 8. Central Greece, by Head (1884). 9. Crete and the Aegean 
Islands, by Wroth (1886). 10. Peloponnesus, by Gardner (1887). 
11. Attica, Megaris, Aegina, by Head (1888). 12. Corinth and colonies 
of Corinth, by Wroth (1889). 13. Pontus, Paphlagonia, Bithynia and 
Bosporus, by Wroth (1890). 14. Mysia, by Wroth (1892). 15. Jonia, 
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by Head (1892). 16. Alexandria and the Nomes, by Poole (18d2) 
17. Troas, Aeolis and Lesbos, by Wroth (1894). 18. Caria, Cos, 
Rhodos, by Head (1897). 19. Lycia, Pamphylia and Pisidia, by Hill 
(1897). 20. Galatia, Cappadocia and Syria, by Wroth (1899). 21. Ly- 
caonia, Isauria and Gilicia, by Hill (1900). 22. Lydia, by Head (1902). 
23. Coins of ancient Sicily, by Hill (1902). 24. Parthia, by Wroth 
(1903). 25. Cyprus, by HiU (1904). 
Gatalogue of the roman coins in the British Museum, by Grübler and Poole 
(London 1874). 

2. Glasgow. 

Catalogue of the greek coins in the Hunterian collection, ed. by Macdonald 
(2 Bde., Glasgow 1899—1902). 

8. Wien. 

Gatalogus Musei Gaesarei Yindobonensis numorum yeterum distri- 
bntus in partes duas, quarum prior monetam urbium, populorum, 
regum, altera Romanorum complectitur. Disposuit et descripsit Jo- 
sephus Eckhel (Yindob. 1779, 2 Bde.). 

von Schlosser, Beschreibung der altgriechischen Münzen der kunsthisto- 
rischen Sammlungen des Kaiserhauses. Bd. I, Thessalien, lUyrien, 
Dalmatien, die Inseln des Adriatischen Meeres, Epeiros (Wien 1893). 

4. Berlin. 

Alte Kataloge: Pinder und Friedländer, Die antiken Münzen des Königl. 
Museums zu Berlin (Berlin 1851). 

Friedländer und Sallet, Das Kgl. Münzkabinett Geschichte und Übersicht 
der Sammlungen (2. Aufl., Berlin 1877). 

Ein neuer Katalog ist begonnen u.d.T.: Beschreibung der antiken Münzen 
in den Kgl. Museen zu Berlin (Berlin 1888 u. ff.), bis jetzt Bd. I: Tau- 
rische Ghersonesus, Sarmatien, Dacien, Pannonien, Moesien, Thracien 
(1888), n Päonien und Macedonien (1889), HI Italien. 1. Von Etrurien 
bis Galabrien (1894). 

5. Athen. 

Portolakkas, Synopsis nummorum veterum, qui in museo Athenarum ad- 

servantur (Athen 1878, Nachtrag 1885). 
Verzeichnisse der £[ataloge der kleineren Sammlungen bei Sittl, in Müllers 

Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft, Bd. VI S. 865 u. ff. 

d) Handbücher und Hilfsmittel: 

Grass e, Handbuch der alten Numismatik bis auf Gonstantin d. Gr. (Leipzig 

1853—54). 
Friedländer, Repertorium der antiken Numismatik, herausgeg. von R. Weil 

(Berlin 1885). 
Sittl, Antike Numismatik, in Müllers Handbuch, Bd. VI (1895). 
Babylon, Trait^ des monnaies grecques et romaines, I. Theorie et doctrine 

(Paris 1901). 
y. Werlhof, Handbuch der griech. Numismatik (Hannover 1850). 
Head, Historia nummorum. A manual of Greek numismatic (Oxford 1887). 
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Schlickeysen, Erklärung der Abkürzungen auf MOnzen der neueren Zeit, 

des Mittelalters und des Altertums (3. Aufl. y. Pallmann, Berlin 1896). 

Stevenson, Smith and Madden, Dictionarj of Roman coins (London 1889). 

e) Numismatische Zeitschriften: 
Bevue de la numismatique fran^aise (Paris 1836 u. ff). 
The numismatic Ghronicle (London 1839 u. ff.). 
Numismatische Zeitschrift (Wien 1869 u. ff.). 

Numismatische Zeitung (Weissensee 1834 u. ff., seit 1872 von Sallet heraus- 
gegeben, Berlin 1872 u. ff.). 
Bevue de la numismatique Beige (Brüssel 1846 u. ff.). 
Bivista Italiana de numismatica (Mailand 1888 u. ff.). 
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Literatur. 1. Zur Kritik und Hermeneutik: 

Fr. Aug. Wolf, Vorlesungen über die Encyclopädie der Alterthumswissenschafl 
(bei Gürtler S. 303—349, bei Stockmann S. 162 ff. u. 179—200). 

Fr. Ast, Grundlinien der Grammatik, Hermeneutik und Kritik (Landshut 1808). 

Fr. Schleiermacher, Über Begriff und Eintheilung der philologischen Kritik 
(gelesen in der Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1830). Ober die rer- 
schiedenen Methoden des ÜbersetEens (1813). Über den Begriff der 
Hermeneutik (1829), alles drei in seinen Werken, Abteilung III, Band Ü, 
Seite 267 ff. und Band III, Seite 345 ff. (Berlin 1835—1838). Hiermit ist 
zu yerbinden das auf die philologische Kritik Bezügliche in Schleier- 
mach er s Hermeneutik und Kritik mit besonderer Beziehung auf das 
Neue Testament, herausgeg. in seinen Werken, I. Abteil., Bd. 7 (1838). 

G. Bernhardy, Grundlinien zur Encyclopädie der Philologie (Halle 1882) 
S. 111—165. 

Bockh, Ueber die kritische Behandlung der Plndarischen Gedichte (geles. in 
d. Akad. d. Wiss. zu Beri. 1820—22, abgedr. in seinen Kleinen 
Schriften, Band V, Seite 248 u. ff. Vgl. auch dessen Vorrede zum 
Corp. Inscr. Graec. p. 17 sq. und dessen Encyolop. S. 169 — 254. 

2. Zur Kritik, besonders zur Textkritik: 

Robertellus, De arte seu ratione corrigendi antiquorum libros (Patav. 1557, 

auch in Gmters Lampas seu fax liberalinm artium, 1604, II. S. 14 ff. 
Scioppius, De arte critica (Nürnberg 1593 u. oft., zuletzt Leyden 1778). 
Jos. Scaliger, De arte critica diatribe (Leyden 1619). 
Jo. Glericus, Ars critica (3 Bde., Amst. 1697 u. oft.). 
Morel, Elements de critique (Paris 1766). 

Herrn. Sauppe, Epistola critica ad Godofredum Hermannum (Lips. 1841). 
Schubart, Bruchstücke zu einer Methodologie der diplomatischen Kritik 

(Kassel 1855). 
J.N.Madyig, Adrersaria critica (Havn. 1871) vol.L p. 8 — 184 (Artis criticae 

coniecturalis adumbratio). 
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Fr. Bücheier, Philologische Kritik (Bonn 1878). x 

Hagen, Gradns ad eriticen (Leipzig 1879). 

Brinkmann, Ober die gegenwärtigen Aufgaben der plülologischen Text- 
kritik, in: Humanistisches Gymnasium, 1903, Seite 174. 

L. Traube, Teztgeschichte der Regula S. Benedicti, in den Abhandlungen 
der Bayrischen Akademie der Wissenschaften, 21. Band, 1898. 

3. Zur literarischen Kritik: 

Hagen, Über literarische Fälschungen (Hamburg 1889). 
Gercke, Die Analyse als Grundlage der höheren Kritik, In den Neuen Jahr- 
büchern für Philologie und Geschichte 1901, Seite 1, Seite 81 und 185. 

4. Zur monumentalen (archäologischen) Kritik und Herme- 

neutik: 
Levezo w. Über archäologische Kritik und Hermeneutik, in den Abhandl. d. Akad. 

d. Wiss. zu Berlin, 1833. 
Bursian, Archäologische Kritik und Hermeneutik, in den Verhandlungen der 

21. Philologen- Versamml. zu Augsburg 1862 (Leipzig 1863) S. 55—60. 
Gerhard, Grundriß der Archäologie (Berlin 1853). 
Derselbe, Die monumentale Philologie, in den Verhandlungen der 11. Philo- 

logenyersammlung zu Berlin, 1850, Seite 43 ff. 

§ 1. Nachdem in den bisherigen drei Abschnitten als all- 
gemeine Einleitung kurze Umrisse des Inhalts, der Geschichte 
and der Quellen der Philologie gegeben worden sind, treten 
vrir nnn an die oben S. 22 bezeichneten beiden grundlegenden 
)der methodologischen Disziplinen heran; dieses sind die Kritik 
mit ihren Hilfswissenschaften, der Überlieferungsgeschichte, 
ier Paläographie der Handschriften und der Epigraphik 
Abschnitt IV), sowie die Hermeneutik (Abschnitt V). 

Kritik im allgemeinen ist die Kunst des Prüfens und Be- 
irteilens, sowie Hermeneutik die Kunst der Auslegung, d. L 
les Verstehens und Erklärens irgend eines G^enstandes ist; 
)hilologische Kritik insbesondere bezeichnet demgemäß die 
[nnst, die uns überlieferten Quellen der Philologie nach bestimmten 
rissenschaftlichen Grundsätzen zu prüfen, die Werke selbst nach 
<^orm und Inhalt möglichst so herzustellen, wie sie ursprünglich 
[eschaSen worden sind und ihnen den richtigen Platz in der 
reschichte ihrer Gattung anzuweisen, ebenso wie philologische 
fermeneutik die Kunst bezeichnet, die überlieferten Werke des 
Jtertums richtig zu verstehen, anderen verständlich zu 
lachen und ihre Entstehung und ihr Werden zu erklären. 

Kritik und Hermeneutik sind demnach die beiden wichtig- 
en Methoden wissenschaftlicher Forschung in der Philologie, 
ie Zweiteilung dieser Methoden findet sich analog in allen Dis- 
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ziplinen, denn die wissenschaftliche Aufgabe ist in allen, eine 
doppelte: kritische Feststellung des Tatbestandes und so- 
dann Erklärung dieses Tatbestandes. So sind z. B. die Aufgaben 
der Geschichtswissenschaft einmal die historische Kritik, 
d. h. die Kritik der Überlieferung, welche die geschehenen 
Ereignisse nach ihrer Geschichtlichkeit und nach ihrer zeitlichen 
und örtlichen Folge bestimmt und sodann die Verbindung dieser 
Ereignisse untereinander nach ihrem Zusammenhang. Ahnlich 
haben es die Naturwissenschaften mit der Ermittelung der 
Tatsachen (oft durch Experiment) und sodann mit der kausalen 
Erklärung dieser Tatsachen aus den ermittelten Naturgesetzen 
heraus zu tun. 

Philologische Kritik und Hermeneutik sind daher aufs 
engste mit einander verbunden und bedingen einander wechsel- 
seitig, so daß jede derselben als Voraussetzung und zugleich als 
Folge der andern betrachtet werden kann; einerseits nämlich ist 
das richtige Verständnis eines überlieferten Werkes nur möglich, 
wenn durch die Kritik die ursprüngliche echte Beschaffenheit 
desselben festgestellt ist, andrerseits ist diese kritische Feststellung 
von dem richtigen Verständnis des Gegenstandes abhängig. 

^^ 1. Schleiermacher (Hermeneutik u. Kritik S. 3): 'Hermeneutik nnd 
Kritik, beide philologische Disziplinen, beide Kunstlehren, gehörem zusammen, 
weil die Ausübung einer jeden die andere voraussetzt Jene ist im aUgemeinen 
die Kunst, die Eede eines andern, vornehmlich die schriftliche, richtig zu ver- 
stehen, diese die Kunst, die Echtheit der Schriften und Schriftstellen richtig za 
beurteilen und aus genügenden Zeugnissen und Datis zu konstatieren. Da die 
Kritik die Gewichtigkeit der Zeugnisse in ihrem Verhältnis zum bezweifdlten 
Schriftwerke oder zur bezweifelten Schriftstelle nur erkennen kann nach ge- 
hörigem richtigem Verständnis der letzteren, so setzt ihre Ausübung die Herme- 
neutik voraus. Wiederum, da die Auslegung in der Ermittelung des Sinnes 
nur sicher gehen kann, wenn die Echtheit der Schrift oder Schriftstelle voraus- 
gesetzt werden kann, so setzt auch die Ausübimg der Hermeneutik die Kritik 
voraus*. 

2. Beherzigenswert sind für beide Methoden die klaren Worte Theod. 
Mommsens (in seinem Nachruf an Otto Jahn, 1869): 'Die sogenannte streng 
philologische Methode, d. h. einfach die rücksichtslos ehrliche, im großen 
wie im kleinen keine Mühe scheuende, keinem Zweifel ausbiegende, keine Lücke 
der Überlieferung oder des eigenen Wissens übertünchende, immer sich selbst 
und andern Kechenschaft legende Wahrheitsforschung*. 

§ 2. Die philologische Kritik erstreckt sich auf sämtliche 
Quellen des klassischen Altertums, also auf die im vorigen 
Abschnitte besprochenen vier Hauptgattungen derselben: Bücher- 
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werke, Inschriften, Werke der bildenden Kunst und 
Münzen oder, nach der üblichen technischen Bezeichnung, auf 
die literarischen und monumentalen Überreste des klassischen 
Altertums. 

Bis zu Fr* Aug. Wolf ist die Tätigkeit der Kritik auf philo- 
logischem Gebiete, im Sinne der älteren Ansicht von dem Inhalte 
and der Aufgabe der Philologie, ausschließlich auf die klassischen 
Schriftwerke selbst, mit Ausschluß der Inschriften, beschränkt 
worden, obgleich es an gelegentlicher praktischer Anwendung 
kritischer Grundsätze bei der Beurteilung echter oder unechter 
Inschriften, Bildwerke und Münzen von selten gelehrter Philologen 
und Archäologen auch vor Wolf nicht gefehlt hat. Erst Wolf 
fordert von der Altertumswissenschaft (Darstell. S. 42 b. Hoffm.) 
for die Kunstwerke 'ein Analogon von demjenigen, was für die 
schriftlichen Werke Grammatik, Hermeneutik und Kritik 
leisten', ähnlich hat Otfried Müller in seinem durch Umsicht 
und wissenschaftliche Gründlichkeit sich auszeichnenden Hand- 
buch der Archäologie der Kunst für Kritik und Hermeneutik der 
Kunstwerke nur die kurze Abfertigung: 'formelle Disziplinen, nicht 
besonders darstellbar*. Erst Levezow, Gerhard und Bursian 
haben (in den oben angegebenen Abhandlungen) eingehend die 
Gleichartigkeit der literarischen und monumentalen Denkmäler in 
der philologischen Kritik und Hermeneutik nachgewiesen und 
dargetan, daß im allgemeinen dieselben kritischen und hermeneu- 
tischen Grundsätze für beide Denkmälergattungen in Anwendung 
kommen, die nur durch die Verschiedenheit des Materials der Über- 
lieferung verschieden anzuwenden sind, aber methodologisch die- 
selben Ziele verfolgen und dieselben Wege einschlagen. 

1. Bursian a. a. 0. S. 57: 'Die Grjindsätze für die Prüfung und das 
Verständnis beider Gattungen von Quellen lehrt die Kritik und Hermeneutik, 
zwei in Theorie und Praxis untrennbare, durchaus formale Disciplinen, welche 
zusammen die Kunst der philologischen Methode bUden: diese Grund- 
sätze sind für die literarischen und für die monumentalen Denkmale des Alter- 
toms durchaus identisch und erleiden nur in der Ausübung einige unwesentliche 
Modifikationen durch die verschiedene Beschaffenheit der Quellen; es ist daher 
anch nicht nur möglich, sondern auch für die Zwecke insbesondere des aka- 
demischen Unterrichts ersprießlich, sie theoretisch vereinigt — als philologische 
und archäologische Kritik und Hermeneutik — darzustellen. 

Lassen Sie mich die Wahrheit des Gesagten an einigen wenigen Beispielen 
nachweisen. Um mit der Kritik zu beginnen, so ist die Aufgabe derselben 
bekanntlich eine doppelte: einmal die ursprüngliche, durch die Über- 
lieferung getrübte Gestalt irgend eines antiken Werkes ^Schrift- 

Freund, Trienniuni L 3. Aufl. 1° 



274 rv. Abschnitt Kritik. Paläographie. § 2 

oder Bildwerkes), sowie es aus der Hand seines Schöpfers (Verfassers oder 
Bildners) hervorgegangen ist, soweit als möglich wiederherzustellen, und 
andrerseits dem wiederhergestellten Werke seine richtige Stelle 
im Kreise der übrigen Denkmäler der alten Kultur anzuweisen. 
Jenes wird gewöhnlich — nicht gerade treffend — als die niedere oder auch 
als die Partialkritik, dieses als die höhere oder Totalkritik bezeichnet. 
Jene sogenannte niedere Kritik umfaBt eine doppelte Tätigkeit, die Lachmann 
im Vorwort zu seiner Ausgabe des Neuen Testaments in klassischer Weise als 
die recensio und emendatio bezeichnet hat; beide Tätigkeiten haben auch 
bei der Kritik eines Kunstwerkes Platz zu greifen. Die recensio, welche 
aller Interpretation vorausgehen muß, hat ja die relativ älteste Gestalt 
eines Werkes, soweit sie durch Zeugnisse festzustellen ist, zu ermitteln, 
sie ist also wesentlich eine Geschichte der Überlieferung des betreffenden Werkes; 
eine solche zu geben liegt vor allem auch dem Erklärer eines Kunstwerkes ob: 
er muß zuerst die Schicksale desselben von dem Momente, in dem es vor ihm 
steht, zurückverfolgen bis zur Auffindung und dann, falls es möglich ist, weiter 
bis zu seiner Entstehung und ersten Aufstellung. Bei Bildwerken freilich, 
welche Jahrhunderte lang im Schöße der Erde verborgen lagen, vnrd sich hier 
eine Lücke ergeben; aber bei Baudenkmälern ist eine solche ununterbroch^a 
Geschichte ihrer Schicksale nicht nur möglich, sondern auch zur Wiederher- 
stellung ihrer ursprünglichen Gestalt durchaus notwendig. Ich erinnere Sie 
nur an den Parthenon, dessen Eestauration ohne Kenntnis seiner Schicksale 
in den byzantinischen und türkischen Zeiten unmöglich ist. Aber auch die 
andere Seite der recensio, die auf den ersten Blick der archäologischen Kritiic 
zu fehlen scheint, jene Seite nämlich, welche sich bei literarischen Denkmälern 
auf die Prüfung und Sichtung der Handschriften und Handschriften- 
familien bezieht, findet bei ihr statt, wenn auch nur in einigen Fällen und 
mit einigen jedoch unwesentlichen Abweichungen. Während nämUch die Schrift- 
werke des Altertums uns nur mittelbar, in Abschriften und Abschriften von 
Abschriften überliefert sind, sind die Kunstwerke ja in der Regel unmmittel- 
bar überliefert und bieten daher zunächst zwar meistenteils Anlaß zur emen- 
datio, aber nicht zur eigentlichen recensio, da wir ja eben nur ein Exemplar, 
das unmittelbar aus den Händen des Künstlers hervorgegangen ist, haben. 
Trotzdem haben wir in zwei Fällen auch bei Kunstwerken eine recensio vor- 
zunehmen: einmal, wenn uns nicht mehr das Originalwerk selbst, sondern nur 
Nachbildungen oder auch Beschreibungen davon erhalten sind» andererseits, 
wenn wir eine Anzahl von Bildwerken vor uns haben, die sich als Nach- 
bildungen eines und desselben Originals, aber mit späteren Zutaten versehen, 
gleichsam Abschriften mit Interpolationen ausweisen, wie dies ja namentlich bei 
römischen Sarkophagreliefs nicht selten der Fall ist. Hier ist nun das Ver- 
fahren genau entsprechend der recensio eines schriftlichen Textes nach ver- 
schiedenen Handschriften. Was in allen Exemplaren gleiq)miäßig erscheiat, 
ist mit Sicherheit, was in den ältesten und sorgfältigsten, weniptens mit hi^er 
Wahrscheinlichkeit als dem Originalwerke angehörig zu betrachten; was sich 
dagegen nur in den jungem und nachlässiger gearbeiteten Exemplaren findet, 
muß als Zusatz oder willkürliche Änderung der Nachbildner , wie b^ den 
Handschriften der Abschreiber, gelten. 
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Diei fAhrt uns zum zweiten Teil der sogenannten niederen Kritik, zur 
ßmendatio, welche zunächst das, was sich nach sicheren Prämissen als un- 
gehörig herausstellt, also namentlich auch die Interpolationen, zu 
entfernen und dasselbe dann durch Kombinationen von möglichster Sicherheit 
oder Wahrscheinlichkeit, durch Konjekturen, zu ersetzen hat Wer in 
italienffichen Museen Kunstwerke zu betrachten Gelegenheit hatte, der weiß 
wie da noch heutzutage gefälscht und geradezu interpoliert wird. Ich will Sie 
nur an die Marmorkopie des Apoxyomenos des Lysippos, der der Ergänzer 
einen Würfel in die Hand gegeben hat, erinnern. Diese interpolierten Partien 
mftssen also zunächst erkannt und um der richtigeren Herstellung Platz zu 
machen, ausgeschieden werden. Freilich können dieselben nicht, wie das bei 
der Konstituierung schriftlicher Texte geschieht, völlig ausgemerzt, etwa abge- 
schlagen, sondern sie können nur weggedacht werden, wie denn der Archäolog 
ftuch seine Konjekturen, durch welche er die ursprüngliche Gestalt eines 
Kunstwerkes wieder herzustellen sucht, nur andeuten oder mit Worten darlegen 
kann, ihre Ausführung dagegen dem Künstler überlassen muß. Daß aber die 
Konjekturalkritik überhaupt bei Bildwerken nicht nur ebensogut am Platze, 
sondern auch nach denselben Grundsätzen zu üben ist, wie bei Schriftwerken, 
bedarf wohl keiner weiteren Erörterung'. 

§ 3. Die Kritik der klassischen Bücherwerke oder 
des klassischen Schrifttums im engern Sinne hat eine zwie- 
fache Aufgabe, 

1) die ursprüngliche Beschaffenheit eines Werkes so- 

weit als irgend möglich zu ermitteln und ganz 
oder mindestens annähernd wiederherzustellen, 

2) nach dem Ergebnisse dieser Ermittelung demselben 

die ihm unter den übrigen uns erhaltenen klassi- 
schen Schriftwerken gebührende geschichtliche 
Stelle anzuweisen. 

Diese zwei Aufgaben und die zu ihnen führenden Methoden 
bezeichnet man als die der Textkritik und die der literarischen 
(Echtheits- oder historischen) Kritik; jene wird oft die 
niedere, diese die höhere Kritik genannt. 

Die Aufgaben der Textkritik werden durch zwei vonein- 
ander unabhängige Methoden gelost, durch die recensio und die 
emendatio. 

Erstere hat die Geschichte der Überlieferung eines 
Werkes durch die mittelalterlichen Handschriften hindurch bis 
womöglich hinauf zur Greschichte des Textes im Altertum zu er- 
mitteln und so die älteste erreichbare Stufe der Tradition fest- 
zustellen. Die emendatio sucht zu ermitteln, welche Form des 
Werkes die ursprüngliche, d* h. die vom Autor g^ebene sein 

18» 
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kann oder sein muß; sie tut dies unter sorgfältiger Berücksich- 
tigung des Sprachgebrauches, Stiles, Verses, Inhaltes, Gedanken- 
ganges, der Zeitumstände usw. des betrefifenden Werkes. 

Die literarische oder historische Kritik beschäftigt sich 
mit der Authentie der Abfassung eines ganzen Werkes oder seiner 
Teile (als solche heißt sie auch Echtheitskritik), mit Zeit, 
eventuell auch Ort, Sichtung usw. der Entstehung desselben und 
schließlich mit dem Verhältnis, in welchem dasselbe zu den 
früheren, gleichzeitigen und späteren Werken derselben Grattung 
steht, also mit den Quellen und Vorbildern, sowie mit den Be- 
nutzern derselben. 

Nach den verschiedenen Gebieten, in welchen die philolo- 
gische Kritik ihre Aufgabe zu lösen hat, giebt man ihr besondere 
technische Bezeichnungen. Sie heißt in ihrer Präfang der Hand- 
schriften nach Alter, Ursprung, Verwandtschaft, Vollständigkeit, 
Korrektheit u. dgl. die diplomatische Kritik; in der Prüfung 
der Sprache des Schriftwerks die grammatische; des Stils und 
der (prosaischen oder metrischen) Komposition die rheto4:ische 
oder ästhetische; in der Prüfung des Inhalts die historische, 
in der auf Vermutung beruhenden Wiederherstellung des ur- 
sprünglichen die Konjektural- oder divinatorische Kritik. 

1, Wolf (Daxst. S. 24 ff. b. Hoffm.): 'Die philologische Kritik er- 
forscht Yornehmlich das Alter, die Echtheit und Authentie der schriftlichea 
Werke, und beurteilt deren originale Richtigkeit oder ihre bald zufälligen, bald 
vorsätzlichen Verderbnisse, nicht selten bis zur demonstrativen Wiederherstel- 
lung dessen, was ein Urheber wirklich geschrieben hatte, oder doch bis. zur 
befriedigenden Anzeige dessen, was nicht des angeblichen Urhebers ist Da 
diese Kunst sich entweder auf handschriftliche Urkunden stützt, oder aus inneren 
Beweisgründen etwas aufkl&rt, wovon es keine Zeugen gibt, zuweilen nicht ein- 
mal geben kann, so unterscheidet man hiemach eine niedere Kritik, besser 
eine beurkundete, und eine höhere, die man lieber divinatorische nennen 
sollte. Selten arbeiten beide Gattungen getrennt zu ihrem gemeinschaftiichen 
Zwecke; doch finden sich der Fälle nicht wenige, wo die kritische Divination 
allein sich zu den höchsten Graden von Wahrscheinlichkeit erhebt; da hingegen 
die aus beiden Gattungen zusammengesetzte Kritik den redlich Suchenden oft- 
mals zu einer Wahrheit leitet, die nicht minder überzeugend ist, als deren sich 
die exakten Wissenschaften mit Recht rühmen'. 

2, Böckh (Kleine Schriften V, S. 251 f.): *Die verschiedenen Arten der 
Eüdtik, welche sich wechselseitig voraussetzen, glaube ich am besten so bestimmen 
zu können: Das Urteil bezieht sich nämlich erstens auf die Sprachelemente: 
ob jedes Sprachelement an jeder gegebenen Stelle angemessen sei oder nicht, 
welches in dem letzteren Falle das angemessenere sein würde und ob das an- 
gemessenere oder das entgegengesetzte das ursprünglich wahre sei; dies nennen 
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r die niedere Kritik oder die grammatische oder Wortkritik. Ihr zur 
ite geht die historische Kritik, deren Aufgabe ganz dieselbe ist, außer daß 
tt des Sprachelements die in einer gegebenen Stelle überlieferte Tatsache 
Betracht gezogen und jene Fragen teils in bezug auf die Stelle teüs in 
cksicht der geschichtlichen Wahrheit selbst untersucht werden ; wie beide 
ten sich wechselweise voraussetzen, wird jeder leicht finden. Wenn nun in 
[den Fällen das Urteil sich immer auf eine Einzelheit bezieht, so ist hingegen 
3 Geschäft der höheren oder, wie ich sie lieber nenne, Individual-Kritik, 
le ganze gegebene Schrift als ein geschlossenes Ganzes mit einem bestimmten 
üviduum als Verfasser zu vergleichen und die Angemessenheit oder ün- 
gemessenheit beider festzustellen und zu entscheiden, ob diese ünangemessen- 
it, wo sie sich findet, ursprünglich stattgefunden habe oder einem andern 
gehöre, welchem sie angemessen ist, weshalb man diese Kritik die des Echten 
d des Unechten genannt hat. Ihr zur Seite geht aber die Gattungskritik, 
Iche das gegebene Ganze überhaupt mit der Idee der Gattung, unter welche 
fällt, nach den Gesetzen der Kunst vergleicht, und welche wir, abgesehen 
n einzelnen Schriften, welche keinen ästhetischen Gesichtspunkt erlauben, 
ch der Mehrheit die ästhetische nennen. Auch beide letztere können nicht 
stehen, ohne ihre Aufgabe als wechselseitig gelöst vorauszusetzen, und ebenso 
:zen die beiden letzteren Arten die beiden ersteren und umgekehrt voraus. 
)rigens entsprechen diese Arten der Kritik ebenso vielen gleichlaufenden Arten 
r Erklärung und des Verständnisses'. 

8« Über die Einteilung der kritischen Methoden vergl. auch die Worte 
irsians oben S. 273—74. 

4. Zu den Aufgaben der Kritik rechnete man im Altertum auch die der 
ilaig, d. h. die der ästhetischen Kritik (vgl. hierftber die angeführten 
'orte Boeckhs). Wir werden diese heute nur soweit zu den philologischen 
ethoden rechnen, als sie notwendig ist. Echtes und Unechtes zu unterscheiden 
ler ein Werk zeitlich oder nach seiner Richtung hin zu bestimmen. Die rein 
thetische Beurteilung dagegen hat nichts mit Philologie zu tun; sie entnimmt 
re Normen teils der Psychologie, teils den Normwissenschaften (Logik, Ästhetik, 
thik) und greift daher über das Gebiet einer rein historischen Wissenschaft 
naus. 

6. Wir behandeln im folgenden zuächst: 

I. Die Hilfswissenschaften der Kritik (§ 4—8), und zwar die Ge- 
ihichte des alten Schriftwesens und der Überlieferung (§ 4), die griechische 
5) und die lateinische Paläographie (§ 6) und ihre Anwendung (§ 7), sodann 
e Epigraphik (§ 8); femer: IL Die Methoden der Textkritik (§ 9—11), 
imlich die Fehlerquellen der Überlieferung (§ 9), die Recensio (§ 10) und die 
mendatio (§ 11), schließlich III. Die literarische Kritik (§ 12). 

1. Die Hilfswlssenscliaften der Kritik (§ 4—8). 

Die diplomatische oder Handschriften-Kritik (Recensio) 
luß allen übrigen Arten der literarischen Kritik voraufgehen; sie 
älbst aber stützt sich zunächst auf die Tatsachen der über- 
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liefertingsgescliiclite und auf die Paläographie, d. L die Lehre von 
dem Schriftwesen und der Schrift der griechischen und 
romischen Bücherwerke. Die Geschichte des Buch- und 
Schriftrwesens bezieht sich auf das Schreibmaterial» die Schreib- 
geräte, das Format der Schriftwerke, die Palimspeste, die 
Schreiber und die Herausgeber; die Geschichte der Schrift 
bezieht sich auf das griechische und lateinische Alphabet und 
seine Entwicklung, die Abkürzungen, Akzente, Interpunk- 
tion und dergl. 

LiteratHr zu § 4—7. 

1 Buch- und Schriftwesen des Altertums und Mittelalters: 

G^raud» Essay sur les livres dans rantiquite, particulierement chez les Romains 

(Paris 1840). 
Egger, Hißtoire du livre (Paris 1880). 

Birt, Das antike Buchwesen in seinem Verhältnis zur Literatur (Berlin 1882). 
Blass, Buchwesen und Handschriftenknnde, in Iwan Müllers Handbuch, Bandl 

(1886). 
Dziatzko, Zwei Beiträge zur Kenntnis des antiken Buchwesens (1892). 
Goll, Über den Buchhandel bei Griechen und Römern (Schleiz 1865). 
Gerhard, in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern Band XII, 1903, Seite Uli 

(Über die Entstehung des Codex). 
0. Jahn, Über die Subscrlptionen in den Handschriften römischer Classiker, 

in den Sitzungsberichten der Sächsischen Gesellschaft der Wissensebaflen, 

1651, S. 327 ff. 
F. Haase, De Latinorum codicam manuscriptorum subscriptionibus commeo- 

taüo, im Index lectionum, Breslau 1860—61. 
R ei ff er scheid, De Latinorum codicum subscriptionibus commentariolus, in) 

Index lectionum, Breslau 1872—73. 
Wattenbach, Das Schriftwescn im Mittelalter (Leipzig 1871, 3. Aufl. 1896). 

2. Allgemeine Werke zur Pal&ographie: 

Mabillon, De re diplomatica (Paris 1681, 2. Aufl. 1709). 
Kopp, Palaeographia critica (4 Bände, Mannheim 1817 — 1829). 
Silyestre, Paleographie universelle (3 Bände, Paris 1841). 
Schriftproben und Faksimiles: 
Bond and Thompson, Faosimiles of ancient manuscripts, edited for tbe 

Palaeographical soeiety (1. Serie, 3 Bde., London 1878—83, 2. Serie 

von Thompson und Warner, 3 Bde., das. 1884—94). 
Sickel, Monumenta graphica medü aevii, ex archivis et bibliothecis imperii 

Austriaci coUecta (Wien 1858 ff.). 
Collezione Fiorentina di facsimili greci e latini, ed. Vitelli e Paoli (100 Tafeln» 

Florenz 1884—97). 

3. Grriechische Paläographie: 

a) Handbücher: 
B. de Moutfaucon, Palaeographia Graeca (Paris 1708). 
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Wattenbach, Anleitung zar griechischen Paläographie (Leipzig 1867, 3. Aufl. 

1895). 
Gardthausen, Grriechische Paläographie (Leipzig 1879). 

b) Schrifttafeln: 

Grauz et Martin, Facsimil^ de manuscrits grecs d'Espagne (Paria 1891). 

Wattenbach, Schrifttafeln zur Geschichte der griechischen Paläographie 

(Leipzig 1876—77, 3. Aufl. u. d. T.: Scriptui-ae Graecae specimina, 1897). 

Für einzelne Perioden: 

Wilcken, Tafeln zur älteren griechischen Paläographie nach Originalen des 

Berliner Konigl. Museum (Leipzig 1891). 
Kenyon, The Palaeography of greek papyri (Oxford 1899). 
Wessely, Papyrorum seripturae Graecae specimina isagogica (Leipzig 1900). 
Tischendorf, Vorwort zur Ausgabe des Codex Sinaitious (1862) (mit einer 

Übersicht über die ältesten Undalhandschriften auf Tafel 20 und 21). 
Omont, Facsimil^ des plus anciens manuscrits grecs en onoiale et en minus- 

cule de la Biblioth^ne Nationale du IV. au XII. si^cle (Paris 1891). 

Für die Minuskel: 

Wattenbach und Velsen, Exempla codicum Graecorum litteris minuscuHs 

scriptorum (Heidelberg 1878). 
Omont, Facsimiles de manuscrits grecs dat^s de la Bibliotbeqne Nationale 

du IX. au XIV. si^cle (Paris 1889). 
Omont, Facsimiles de manuscrits grecs du XV. et XVI. siede de la Biblio- 

theque Nationale (Paris 1888). 

c) Abkürzungen: 

Allen, Notes on abbreviations in greek manuscripts (Oxford 1889). 
Lehmann, Die taehygraphischen Abkürzungen der griechischen Handschriften 
(Leipzig 1880). 

4. Lateinische Paläographie: 

a) Hauptwerk: 

Wattenbach, Anleituug zur lateinischen Paläographie (Leipzig 1869, 4. Aufl. 

1886). 

b) Schrifttafeln: 

Arndt, Schrifttafeln zur Erlernung der lateinischen Paläographie, Band I und II 

(Beriin 1876—78, 3. Aufl. 1897—99; I in 4. Aufl. von Tangl, 1904). 

Hierzu Band III, von Tangl (das. 1903). 
Chroust, Monumenta palaeographica. Band I (in 15 Lieferungen, München 

1900-1904). 
Prou, Facsimil6s d'6critures du V. au XVII. siecle (Paris 1904). 
Ghat^lain, Paleographie des classiques latins. Collection de facsimilds des 

principaux manuscrits (2 Bände in je 12 Lieferungen, Paris 1884—1900). 
Steffens, Lateinische Paläographie, 100 Tafeln in Lichtdruck, Band I (bis 

Karl dem Großen) und Band II (bis XII. Jahrhundert) (Freiburg i. Schw. 

1903—04). 
Für einzelne Perioden: 
Wessely, Schrifltafeln zur älteren lateinischen Paläographie (Wien 1898). 
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Zangemeister uDd Wattenbacli, Exempla codicum latinomm litteris minufi — 
culis scriptorum (Heidelberg 1876, Sapplementum 1879). 

Ehwald und Löwe, Exempla scripturae Visigothicae (Heidelberg 1883). 

Ghat^lain, Uncialis scriptura codicum latinomm novis exemplis illustratci 
(Paris 1901). 

Seh um, Exempla eodicum Amplonianorum Erfortensia (Berlin 1883) (für die 
spätere lateinische Minuskel), 
c) Abkürzungen: 

Gap pell i, Lexicon abbreviaturarum (Mailand 1899, deutsch Leipzig 1901). 

5. Eeproduktionen ganzer Handschriften: 

a) beider Sprachen: 

Codices graeci et latini photographice depicti duce deVries (bis jetzt llBde., 
Leyden 1897 u. ff.). — I n h a 1 1 dieser ganz hervorragenden Publikation : Band I 
Yeteris testamenti Graeci codex Sarravianus-Colbertinus (1897); Band II 
Codex Bemensis 363 (Augustinus» Beda, Horatius etc.) (1897); Band III 
und IV Piatonis codex Oxoniensis Clarkianus 39 (1898); Band Y Plaut! 
codex Heidelbergensis 1613 (Palatinus Decurtatus) (1900); Band VI 
Homeri Ilias cum scholiis, Codex Yenetus A (Marcianus 454) (1901); 
Band YH Tacitus, Codex Laurentianus 68 (Mediceus) (1902); Band VIII 
Terentius, Codex Ambrosianus H. 75 (1903); Band IX Aristophanis 
comoediae cum scholiis, Codex Ravennas 137, 4 A (1904); Supplement- 
band I Hieronymi chronicorum codicis Floriacensis fragmenta Leidensia, 
Parisina, Yaticana (1902); Supplementband II Miniatures du psautier 
de St. Louis (1902). 

Codices eYaticanis selecti phototypice expressi iussuLeonis papae (bis jetzt 
4 Bände, Rom 1899—1904). Inhalt: Band I Fragmenta et picturae 
Yergiliana codicis Yaticani 3225 (1899); Band II Picturae, omamenu, 
complura scripturae specimina codicis Yat. 3867 (Codex Yergilii Romanus) 
(1902); Band III Miniature del Pontificale Ottoboniano (Cod. Ottob. 501) 
(1904); Band lY Bibliorum Graeconim codex Yaticanus gr. 1209 
(2 Teile, 1904). 

b) Griechische Handschriften: 

Omont, Demosthenis codex 2, Facsimiles du manuscrit grec 2934 de 1a 

Bibliotheque Nationale (1100 Tafeln in 2 Bänden, Paris 1893). 
Anthologia Graeca Palatina. Photographisches Faksimile des 1815 in Paris 

zurückbehaltenen Teiles des Codex Palat. gr. Nr. 23 (Paris, Suppl. gr. 

Nr. 384) (2 Bände, Heidelberg 1881). 
L'Eschilo Laurenziano. Facsimile publicato sotto gli auspici del ministero dell' 

instruzione publica (Florenz 1896). 
Homeri Iliadis pictae fragmenta bibliotliecae Ambrosianae phototypice edidlt 

Ceriani, in dessen Ausgabe: Codex Syrohexaplaris Ambrosianus 

(Mailand 1874.) 
Lake, Facsimiles of the Athos fragments of codex H of the Paulin epistles 

(London 1905). 

c) Lateinische Handschriften: 

Codex Festi Famesianus tabulls expressus ed. Elösz et Thewrewk de Ponor 
(Budapest 1893). 
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. Stenographie der Griechen und Bömer: 

a) Hauptwerk: 

Kopp, Paläeo^raphia critica (Band 1 und 2, Mannlieim 1817 u. ff.). 

b) Griechische Stenographie: 

Gitibaner, Die Überreste grieclüscher Tachygrapbie, I 1878, II 1884 (in den 
Denkschriften der \^ener Akademie, Band 28 nnd 34). 

Wessely, Ein System altgriechischer Tachygraphie, in den Denkschrifien 
der Wiener Akademie, Band 44, 1894. 

Gitlbauer, Studien cur griechischen Tachygraphie (Berlin 1903), vergl. auch 
Lehmann, die taehygraphischen Abkürzungen, siehe oben unter 3 c. 

c) Lateinische Stenographie: 

W. Schmitz, Commentarii notarum Tironianarum (Leipzig 1893). 
Derselbe, Monnmenta tachygraphica cod. Parisini lat. 2718 (2 Teile, Hannover 

1882—1883). 
Hagen, De codicis Bemensis notis Tironianis (Bern 1880). 

§ 4. Geschichte des antiken Schriftwesens nnd der 
Bnchnberliefernng. 

1. Das Schreibmaterial der griechischen und römi- 
ichen Bücher. 

Als das älteste Schreibmaterial für Bücher erscheint das 
tus dem Bast der ägyptischen Papyrusstande {TtciTtvQog^ einer Art 
}inse) gewonnene Papier, während das älteste Material für die 
resetzes- und andere Inschriften, Rechnungen, Briefe u. dgl. in 
Jtein-, Erz-, Blei-, Wachs-, Holztafeln, Tierfellen oder Leinwand 
)estand. Dieser SchreibstofiF fahrte bei den Griechen die Namen 
HßXog, ßvßXog oder auch xagtrig, lat. charta (dah. xagni^og, char- 
aceus). Die in Ägypten ohne Zweifel lange vor dem alexandri- 
ischen Zeitalter gekannte und benutzte Verarbeitung des Papyrus- 
•astes zu Schreibmaterial gewann seit der Gründung Alexandrias 
Tößern umfang und wurde seit der romischen Kaiserzeit außer- 
rdentlich vervollkomnmet, so daß Plinius der Altere acht ver- 
chiedene Sorten des Papyrus erwähnt, von denen die feinste 
harta Claudia, die stärkste, zum Schreiben untaugliche und nur 
amVerpacken dienliche Sorte charta emporetica (kfi/tOQrjrixog, 
:anfmännisches' , d. i. 'Packpapier') genannt wurde. Der Bedarf 
es Papyrus war bereits unter Tiberius so bedeutend und allge- 
lein, daß, als infolge eines Mißwachses der Papyrusstaude es an 
em nötigen Vorrat fehlte, ein Aufstand auszubrechen drohte und 
as Leben der Händler in Gefahr war (Plin. nat. hist. Xill § 89). 
)er allgemeine Gebrauch des Papyrus, namentlich für Akten und 
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Urkunden, reicht bis in das Mittelalter, bis am Ende de^ 
11. Jahrb. mit der Anwendung des BaumwoUenpapieres die FabrL-- 
kation des Papyrus aufhörte. 

Wir besitzen heute eine große Anzahl griechischer und latei- 
nischer Papyrusschriften (Bücher und Rollen); neben den in 
Herculaneum aufgefundenen Papyrusrollen (darunter die Schriften 
des Epikureers Philodemos) traten im 19. Jahrhundert in fast 
unerschöpflicher Zahl die Papyri aus Ägypten (vergl. hierüber 
Abschnitt III, § 3, Seite 165). — Der Gebrauch der KoUen ist 
der ältere, neben ihn tritt (nachweislich vom 3. Jahrhundert an) 
das Buch aus Papyrus. Schon Hieronymus (ad Lucinium ep. 28) 
erwähnt einer Abschrift seiner Opuscula *in chartaceis codicibus'; 
und ülpian Dig. 32, 52 pr. unterscheidet ausdrücklich 'Codices 
membranei vel chartacei*. 

Das zweite Schreibmaterial der Griechen und Römer fär 
Bücher war das Pergament (dsQ^a, ötcpd-eQa, neQyafirjvi^, im 
Lateinischen mebrana, in Spätlat. pergamena), so genannt nach 
Pergamum, wo dasselbe unter König Eumenes 11. (reg. von 
197 — 159) zuerst in Aufnahme kam (schwerlich erst erfanden 
wurde), nach der Legende, weil die Ptolemäer aus Eifersucht über 
die von Eumenes errichtete Bibliothek die Ausfuhr des Papyrus 
verboten (Plin. nat. bist. XIH § 70). Schon lange Zeit vorher 
wurden, namentlich im Orient (z. B. bei den Persern die Siq)d'kqai 
ßaathycal nach Ktesias) Tierhäute als Schreibmaterial benutzt 
(Herod. V, 58 : Kai rag ßißlovg dKp&iQag xaliovaiv ano %ov Tcahxm 
ol ^'Iiovegy ovi nori ev OTtavi ßißXuiv ix^iovro di<p&€Q7]ai aiyirjal t€ 
Tial oiifjGi. €Tt Ö€ aal rb xar i^e TtoXXot tüv ßagßccQwv ig rotavtag 
ÖKpd-^Q^xg yQdq)ovatv). Offenbar handelt es sich bei der „Erfindung" 
des Pergaments nur um Aufnahme bezw. Ausbildung des orien- 
talischen Schreibmaterials der öap&iQat. 

Ein großer Vorzug des Pergaments vor den Tierfellen und 
dem Papyrus bestand darin, daß, während die beiden letzteren 
nur auf einer Seite, nämlich der innem ,das Pergament auf beiden 
Seiten beschrieben werden konnte. Hierdurch wurde es möglich, 
größere Schriften und mehrteilige Werke, auch die Schriften 
mehrerer Verfasser in einem Bande (revxog, codex) zu ver- 
einigen (vgl. Martial. XTV, 190: Pellibus exiguis artatur Livins 
ingens, Quem mea non totum bibliotheca capit). 

In der Kaiserzeit wurde aus Luxus das Pergament purpurn 
gefärbt, anfangs wohl nur für den Umschlag der Rollen oder für 
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^n oben an der Bolle angebrachten Titelstreifen (Or. trisi I, 
5: Nee te pnrpureo velent yaccinia faco. Martial IQ, 2, 11: 
t cocco mbeat snperbns index), später aber wurde es Mode, ganze 
''erke auf pnrpnrgefärbtem Pergament mit Gold nnd Silber zu 
hreiben. (Hieron. praef. in Job: Habeant qui volunt yeteres 
)ros yel in membranis pnrpureis anro argentoqne descriptos, 
1 nncialibuB nt ynlgo ainnt litteris, onera magis exarata 
lam Codices.) In Wien befindet sich das Fragment eines solchen 
>dex (einen Teil der Genesis in griech. Sprache enthaltend) 
c Blätter yon Pnrpnrpergament in goldner nnd silberner Kapital- 
hrift mit 48 Bildern. Bekanntlich besteht auch der sogen. 
Ddex argentens des Ulfilas ans pnrpnrgefärbtem Pergament 
it goldnen nnd silbernen Buchstaben. 

Die Anwendung des Papiers, des jüngsten Schreibmaterials, 
ämmt yon den Chinesen und ist durch die Araber nach 
ideuropa gekommen. Der Gebrauch yon Papierhandschrifiien be- 
kun im 10. und 11. christl. Jahrh. mit dem Baumwollenpapier 
harta bombycina, gossypina, cuttunea, xylina, auch bloß 
ipyrus und charta); Linnen- (Lumpen-) Papier wird zuerst 
n die Mitte des 12. Jahrh. erwähnt. Seit der Mitte des 
l. Jahr, ist das Linnenpapier im ausgedehntesten Gebrauch für 
acher und Urkunden, doch hat sich der Gebrauch des Perga- 
ents (membrana) bis zum Ende des 15. Jahrhunderts neben dem 
iB Papiers (charta) erhalten. 

2. Die Schreibgeräte. 

Lineal (xai^oiy, canon,regula, norma), Zirkel (dta/^ariyg, 
aQxtva^ xlgyLivog^ zum Abmessen der Kolumnen und der Zeilen, 
ie durch Einritzen im Schreibmaterial bezeichnet wurden) und 
lei zum Liniieren (nicht ein Stift, sondern eine kreisförmige 
latte, fiolvßdog nvxloreQi^gt plumbum). 

Die Tinte war in alten Handschriften in der Regel schwarz 
laher fiilavy ygacpiTiov (liXaVy fieldvioVf atramentum), 
iweilen auch bräunlich, aber stets yon guter Beschaffenheit; ers^ 
it dem 13. Jahrh. häufig grau oder gelblich, zuweilen fast ganz 
^rblaJßt. Die Schrift konnte, besonders wenn sie noch frisch war, 
it dem Schwämme (oTtoyyog, spongia deletilis) hinwegge- 
aschen werden (Suet. Calig. 20: Eos autem, qui maxime displi- 
lissent, scripta sua spongia linguaye delere iussos, nisi ferulis 
biurgari aut flumine proximo mergi yoluissent). Ln Mittel- 
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alter wurde die zu tilgende Schrift, da die Tinte fester haftete, 
nicht mehr mit dem Schwämme for%ewischt, sondern ausradiert 
und die radierte Stelle mit Kreide geglättet. — Rote Tinten 
{(xeXaviov xoxxivov, minium) wurde zur Verzierung der Hand-^ 
Schriften und für Überschriften gebraucht. So sind in den Hand^ 
Schriften der Klassiker aus den ersten Jahrhunderten die ersteig 
Zeilen der Bücher gewöhnlich rot. Die Titel pflegten abwechselnd 
mit roten und schwarzen Zeilen geschrieben zu werden. — Zum 
Aufbewahren der Tinte diente das laekavodoxov (auch fie- 
Xavodox€iov\ atramentarium ('Tintenfaß'). 

Das Schreibrohr oder die ßohrfeder (xdXa^iog, dova^ 
yQaq)€vgt calamus, harundo) war für Bücherwerke allgemein 
im Gebrauch, während auf Wachstafel mit dem GrifiFel (yQaq)€lov, 
ygaq)ldiov, OTuXog, lat. stilus, graphium) geschrieben wurde. Die 
besten Rohrfedem kamen mit dem Papyrus aus Ägypten; doch 
waren auch die von Knidos sehr geschätzt (Plin. nat. bist. XVI 
§ 157; Martial XIV, 38; Auson. epist.IV, 76; VII, 48). Sie wurden 
wie unsere GUnsefeder zugeschnitten mit dem yXvq)avov, a/iilr,y 
latein. scalprum librarium (Suet. Vitell. 2; Tac. ann. V, 8), 
und aufbewahrt in der xaXafiig^ yQacpiod-i^xrjf xaXafio&rjTurj, 
latein. graphiarium, theca calamaria, calamarium (Suet. 
Claud. 35; Martial. XIV, 19 u. 21). Zum Spitzen des stumpf ge- 
wordenen Schreibrohrs bediente man sich des Bimssteins (xlarjQig, 
pumex), der auch zum Glätten des Pergaments angewandt wurde 
(vgl. Catull. 1, 1: Quoi dono lepidum novum libellum, Arida modo 
pumice expolitum). 

3. Form der Schriftwerke. Rollen und Bücher. 

a) Die älteste Form der Schriftwerke war die Rolle (xvkiv- 
ögog^ später eiXrjraQiov, lat. volumen). Die Beschaffenheit der 
alten Bücherrollen lernen wir am besten aus den zu Hercu- 
laneum und den zahlreich in Ägypten aufgefundenen Papyrus- 
rollen. 

Die Schrift der Rollen ist eingeteilt in Kolumnen (aeXldegi 
osXldiay paginae), senkrecht zu den Langseiten und durch 
Zwischenräume getrennt. Auf der Titelkolumne oder am Schlüsse 
der Rolle pflegte man die Zahl entw,eder der Kolumnen oder der 
Zeilen {otIxoi) der Rolle anzugeben, wahrscheinlich um darnach 
den Abschreiberlohn und den Preis des Werkes zu bestimmen. 
(Vgl. über die Stichometrie, d. i. Zeilenzählung, Ritschi, Opusc L 
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S, 74 fiF.). Spätere Abschreiber behielten die angegebene Zahl des 
Originals bei, wenn dieselbe auch nicht mehr zur Abschrift paßte. 

Beide Enden der Rolle wnrden auf einen dünnen Stab ge- 
klebt, lim welchen die Rolle aufgewickelt wurde. Die beiden 
hervorstehenden Enden des Rollenstabes hießen cornua, auch 
umbilici, oficpaloi (vgl. Porphyr, ad Hör. epod. 14, 8: In fine 
libri umbilici ex ligno aut osse solent poni), daher der sprich- 
wortl. Ausdruck 'ad umbilicum adducere', d. h. zu Ende fuhren. 
An den Stab wurde ein über die Schrift hiAausreichender Perga- 
mentstreifen (alXXvßog, index) geklebt, auf welchem der Titel 
des Buches angegeben war (Cic. ep. ad Attic. IV, 4: Velim mihi 
mittas de tuis librariolis duos aliquos, quibus Tyrannio utatur 
glutinatoribus . . eisque imperes, ut sumant membranulam, ex qua 
indices fiant, quos vos Graeci, ut opinor, atlXvßovg appellatis). 
Gelesen wurde die Rollenhandschrift, indem man die beiden Enden 
in den Händen haltend allmählich die Rolle von links nach rechts 
aufwickelte. Hierauf bezieht sich das am Schlüsse vieler Hand- 
schriften stehende Explicit (Abkürzung von explicitus, *zu Ende 
entfaltet') (Hieronymus ad Marcellam ep. 28, 4: Solemus completis 
opusculis ad distinctionem rei alterius sequentis medium inter- 
ponere Explicit aut Peliciter aut aliud istius modi, vgl. Mar- 
tial XI, 107, 1: Explicitum nobis usque ad sua cornua librum 
Et quasi perlectum, Septiciane, refers). 

b) Die Buchform ist für klassische Schriftwerke erst vom 
1. Jahrh. n. Chr. und besonders seit der Anwendung des Perga- 
ments in Aufnahme gekommen und ist zunächst der Form der 
Wachstafeln entlehnt. Neben den Pergamentbüchern finden sich 
früh auch solche aus Papyrus. 

Das Format eines Buches (Codex, membrana, rsvxog, aw^a) 
war in der Regel ein breites Quart. Das auf beiden Seiten be- 
schriebene Pergament wurde vielfach zusammengelegt; eine solche 
Lage hieß rergdg, Tergdöiov, quaternio, doch kommen auch 
terniones, quiniones usw. vor. Die einzelnen Lagen wurden oben 
oder unten, vorn oder hinten gezählt, und zwar mit Zahlen oder 
Buchstaben, auch mit Beifügung eines Q (quaternio); erst spät 
(etwa im 14. Jahrh.) wurde am Schlüsse einer Lage das Anfangs- 
wort der folgenden angegeben. — Das Blatt hieß im Mittelalter 
folium, die Seite pagina. 

4. Palimpseste. Die Leichtigkeit, mit welcher die von den 
Alten gebrauchte schwarze Tinte vom Papyrus oder Pergament 
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mit dem Schwämme abgewaschen werden konnte, ermöglichte die 
Wiederbenntznng des bereits beschrieben gewesenen Materials, 
wenn anch hin nnd wieder die Spuren der frühern Schrift durch- 
schienen und deswegen ein noch unbenutztes Material bei weitem 
vorgezogen wurde. So stellt CatuU 22, 4 dem palimpsestus 
die 'chartae regiae, novi libri' entgegen, und Cicero schreibt an 
Trebatius, der einen Palimpsest zu seinem Briefe gebraucht hat, 
Ep. ad famiL YII, 18, 2: 'Quod in palimpsesto, laudo equidem 
parsimoniam; sed miror, quid in illa chartula fuerit, quod delere 
malueris quam haec non scribere, nisi forte tuas formulas'. Die 
alte Benennung 7tallfiip7]a'cog (yon xljaw, reiben, schaben, 
kratzen) deutet darauf hin, daß man sich schon im Altertum nicht 
mit dem bloßen Abwaschen begnügte, sondern das Material, 
namentlich das Pergament, auch noch abschabte, worauf man es 
mit Bimsstein glättete, wie dies im Mittelalter das allgemeiii 
herrschende Verfahren war. Dies letztere, das im Mittelalter 
mit dem allgemeinen Namen rädere bezeichnet wurde, galt denn 
auch bei den Mönchen als eine besondere Kunst ('qui optime 
sciebat rädere Chartas'). 

Das Abreiben der Schrift behufs Wiederbenutzung des Ma- 
terials war übrigens schon im 7. christlichen Jahrhundert und 
zwar ohne alle Bücksicht auf den Inhalt des Geschriebenen 
so sehr verbreitet, daß in der sogen. Synodus Quinisexta yom 
Jahre 691 ausdrücklich verboten werden mußte, die heiligen 
Schriften oder die Werke der Kirchenyäter — ausgenommen 
schadhafte Exemplare — durch Abreibung zu zerstören (äiaq>^€i' 
QBiv fj KaraTifiveLv aal Toig ßißXionam^Xoi^ ij rotg Xeyof4€voig 
fivgiipoig fj alXtp tlvI nqog acpaviofxbv kyMÖGvctt), 

Die größte Anzahl yon wertvollen Palimpsesten datiert ans 
dem 7. bis 9. christlichen Jahrhundert, wiewohl auch später 
das Beskribieren nicht ganz aufhörte. Gewöhnlich wurden 
beschädigte oder lückenhafte Handschriften dazu verwendet und, 
wie bereits oben angegeben worden, ohne Bücksicht auf den In- 
halt der Handschrift. Manche Handschriften sind sogar zweimal 
reskribiert, indem die zweite aufgetragene Schrift ebenfalls wie- 
der abgekratzt wurde, um einer dritten Platz zu machen. So 
sind von den 125 Quartblättern der Gaius-Handschrift in Verona 
nicht weniger als 62 zweimal reskribiert, ebenso ist das ans 
einem syrischen Kloster ins British Museum gekommene, 13 Blätter 
enthaltende Fragment des Historikers Granius Licinianus zwei- 
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lal reskribiert, indem zuerst die ünzialsclirifi; dieses Autors (etwa 
IS dem 7. Jahrk) dem Werke eines Grammatikers in Kursivschrift 
IS dem 9. Jahrh. weichen mußte, diese aber beseitigt und durch 
ae syrische Übersetzung der Homilien des Johannes Ghryso- 
3mus aus dem 11. Jahrh. ersetzt wurde, umfangreichere Manu- 
ripte der Klassiker dienten zur Aufnahme der umfassenden 
thriften der Kirchenväter, wie des Hieronymus, Ambrosius 
regors des Großen, der Bibel u. dgl.; so befindet sich Cicero 
republica (in der Yaticana) unter des Hieronymus Kommentar 
den Psalmen, der Mailänder Plautus unter Stücken aus dem 
Iten Testament, der Yeroneser Livius unter den Moralia Gr^ors 
s Großen, Sallusts Historienfragment (in Berlin und Orleans), 
,s Plinius-Fragment in ßeichenau und Gaius' Institutionen 
iter Hieronymus usw. 

Die Ermittelung der von der jungem Schrift mehr oder 
eniger verdeckten *) . und oft bis auf äußerst schwach durch- 
himmernde Spuren verwischten ursprünglichen Schriftzüge einer 
dimpsest-Handschrift ist eine überaus schwierige Aufgabe und 
i.nn in den meisten Fällen nicht ohne Anwendung von chemischen 
eagentien zustande gebracht werden. Diese Beagentien selbst 
)er erweisen sich, wenn sie nicht zutreffend gewählt und mit 
ißerster Vorsicht angewandt werden, als verderblich und gerade- 
i zerstörend für die Handschrift. 

5. Die Schreiber. 

Die Vervielßltigung antiker Bücherwerke geschah ausschließ- 
5h durch Abschrift, oft durch Diktat, in der Kaiserzeit auch 
irch stenographische Au&ahme eines Diktates; der Schreiber für 
acher hieß ßißlioyQafog oder 7ialliyQdq>og9 lat. librarius, 
iriptor, seit der Kaiserzeit auch antiquarius. In der spätem 
3it schrieben auch die notarii (Staatsschreiber) Bücher, des- 
eichen im Mittelalter die Geistlichen, namentlich aber die 
önche (hin und wieder auch die Nonnen). 

Wie weit es die Stenographen in ihrer Kunst der siglae 
ler notae Tironianae brachten, beweist das Epigramm Martials 
)er einen notarius (XIV, 208): 

*) Weniger verdeckt Ut die Urschrift, wenn die spätere Schrift, wie häufig, 
ler über jener oder zwischen deren einzelnen Zeilen und über den leeren Raum 
dschen den Kolumnen aufgetragen ist; zuweilen aber, wie namentlich beim Mai- 
ader Plautus, ist die neue Schrift genau über die alte hingezogen und deckt sie 
iher beinahe gänzlich. 
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Currant verba licet, manus est velocior Ulis: 
Nondnm lingna snnm, dextra peregit opus. 

Und Manil. IV, 197: 

Hinc et scriptor erit velox, cui littera verbum est, 
Quique notis linguam snperet, cursimque loquentis 
Excipiat longas nova per compendia voces. 

Dem großen Bedürfnisse nach Schriftwerken ans dem weiten 
Gebiete der Literatur konnte nur dadnrch genügt werden, daß 
ein librarins, oder wohl auch der Verfasser selbst, einer großen 
Anzahl Ton Sklaven zu gleicher Zeit irgend ein Werk diktierte, 
und so auf einmal eine bedeutende Anzahl von Exemplaren dieses 
Werkes gewonnen wurde. Nur so wird es erklärlich, wenn von 
einer Auflage (nach unserer Ausdrucksweise) von tausend Exem- 
plaren die Rede ist (Plin. ep. IV, 7, 2: Eundem librum in exem- 
plaria mille transscriptum per totam Italiam provinciasque di- 
misit). Von Atticus ist es bekannt, daß er (wohl weniger des 
Grewinnes wegen als aus literarischem Interesse) eine große Menge 
von Schreiber-Sklaven hielt und nicht bloß einzelne Werke 
(Ciceros Reden, Briefe, die Schrift De consulatu suo usw.), sondern 
ganze Bibliotheken verkaufte, und daß Cicero wegen des durch 
Atticus erlangten bedeutenden Absatzes der Rede pro Ligario 
beschloß, in Zukunft alle seine Schriften dem Atticus, wie wir 
sagen *in Verlag zu geben'. (Cic. ad Att. XV, 13, 1: Orationem 
tibi misi, eins custodiendae et proferendae arbitrium tuum. Sed 
quando illum diem, cum tu edendam putes? — Ib. XVI, 5, 5: 
Mearum epistolarum nuUa est avvaywyij, sed habet Tiro instar 
septuaginta. Et quidem sunt a te quaedam sumendae; eas ego 
oportet perspiciam, corrigam; tum denique edentur. — Ib. XIII, 
12, 2: Ligarianam praeclare vendidisti. Posthac quidquid scripsero, 
tibi praeconium deferam). Atticus ist demnach als der erste 
römische Verlagsbuchhändler anzusehen; in der Zeit des Horaz 
waren es die Sosii fratres (Ars poetica 345). 

Eine solche im großen industriell betriebene Vervielfältigung 
der Schriftwerke auf dem Wege des Diktierens ohne sorgfältige 
Korrektur jedes einzelnen Exemplars mußte begreiflicherweise 
eine Menge fehlerhafter Handschriften in Umlauf setzen; deshalb 
mußten sorgfältige Autoren (wie Cicero a. a. 0., ad Atticum XVI, 
5, 5) und Editoren jedes einzelne Exemplar durchkorrigieren 
{öi6g&coaig\ meist durch Kontrolle an einem sauber geschriebenen 
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Exemplar (avTißolrj, collatio); dennoch scheint das Gegenteil 
läufiger gewesen zu sein. So klagt schon Cicero, ep. ad Quint. 
r. in, 5, 6: De Latinis vero, quo me vertam, nescio: ita mendose 
!t scribuntur et veneunt, und Strabo p. 609 (in betreff der 
Jchriften des Aristoteles) : Kai ßißXionwXai riveg yQaq)evat q)avXoig 
[Qi6fi€Voi xal oim ävTißdllovTeg, ortsq xal ini twv alltov avfißalvei 
:ajv eig TtQaaiv yqacpofjiiviav ßißXltJV xai ivd-aöe xai iv lA.X€^avdQ€i(je, 
ähnlich sagt Martial 11, 8: 

Si qua yidebuntur chartis tibi, lector, in istis 
Sive obscura rimis sive latina parum, 
Non mens est error: nocuit librarius illis. 
Dum properat yersus adnumerare tibi. 
Daher korrigierte Martial selbst die für seine Freunde be- 
stimmten Exemplare seiner Gedichte; vgl. epigr. VIT, 11: 
Cogis me calamo manuque nostra 
Emendare meos, Pudens, libellos, 
und ib. Vn, 17, 6: 

Septem quos tibi misimus libellos 
Auctoris calamo sui notatos: 
Haec iUis pretium facit litura. 
Vgl. auchHieronymus, De script. eccles. 35: Adiuro te, qui trans- 
scribis librum istum . • ut conferas postquam transscripseris et 
emendes illum ad exemplar, unde scripsisti, diligentissime, haue 
qnoque obtestationem fideliter transferas, ut invenisti in exemplari. 

6, Die Herausgeber und Korrektoren. 

Von der Revision und Lesbarmachung des vom Schreiber 
gelieferten Rohtextes war nur ein Schritt zur philologischen Edi- 
tion bezw. Emendation eines Textes. Diese diögS'waig umfaßte 
Interpunktion, bei griechischen Texten die Hinzusetzung von 
Akzenten und Spiritus und die Korrektur des Wortlautes; 
oft kam hierzu auch die Erklärung durch Kommentar (Scholien). 

um der immer mehr um sich greifenden Fehlerhaftigkeit der 
Abschriften klassischer Werke nach Möglichkeit zu steuern, 
unternahmen es zunächst die Grammatiker, die Abschriften mit 
'inem korrekten Exemplare sorgfältig zu vergleichen und darnach 
^ emendieren. Dies hatten zuerst die alexandrinischen Gramma- 
iker im weitesten Umfange und mit größter Sorgfalt getan. Bei 
len Römern wird uns aus dem 2. christl. Jahrh. von einer Revi- 
ion der Reden Ciceros nach alten Exemplaren, namentlich dem 

Freund, Triennium I. 3. Aufl. X9 
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seines Freigelassenen Tiro, berichtet, anch werden uns die GranL - 
matiker C. Octavius Lampadio, Staberins, M. Valeriu . 
Probns, Statilius Maximns n. a. als sorgfältige Revisoren 
römischer Autoren genannt (vgl. Gell. XVlll 5, 11; Suet. de gramrja. 
2; 13; 24; Front p. 20 ed. Naber). Im 4. und 5. christlichen 
Jahrhundert unterzogen sich selbst bedeutende Staatsmänner; 
darunter namentlich die Symmachi und der Kaiser TheodosiusU. 
(402 — 450) aus Liebe zur Literatur dieser mühevollen Arbeit und 
pflegten zur Beglaubigung die von ihnen emendierten Hand- 
schriften am Schlüsse mit ihrer Namensunterschriffc zu versehen: 
solche Unterschriften wurden dann auch in späteren Kopien wieder- 
holt (vgl. hierüber die auf Seite 278 verzeichneten Schriften von 
Jahn, Haase und Beifferscheid). Nicht selten haben aber diese 
Revisoren, besonders wenn es ihnen an einem korrekten Exemplar 
zur Vergleichung fehlte oder ihnen archaische Ausdrücke unbe- 
kannt waren, in die Handschriften nach eigenem Ermessen hinein- 
korrigiert. Vgl. Quintil. IX, 4, 39: Quae in veteribus libris reperta 
mutare imperiti solent, et dum librariorum insectari volunt in- 
scientiam, suam confitentur. G^IL XX, 6, 14: 'Importunissime', 
inquit (ApoUinaris Sulpicius), 'fecerunt, qui in plerisque Sallusti 
exemplaribus scripturam istam (sc. vestrum, Sallust, Gatilina 
Gap. 33) sincerissimam corruperunt. Nam cum ita in Catilina 
scriptum esset: Saepe maiores vestrum miseriti plebis 
Romanae, vestrum obleverunt et vestri superscripserunt. Ex 
quo in plures libros mendaa istius indoles manavit.' Auf der- 
artige emendatorische und konjekturalkritische Tätigkeit weisen 
unter den gedachten Subskriptionen die Bemerkungen: temptavi 
emendare sine antigrapho, emendavi sine exemplario, ex mendo- 
sissimis exemplaribus emendabam, ut potui emendavi u. dgV 

Ln Mittelalter war es vor allem die Zeit Karls des Großen 
und die des 9. Jahrhunderts, in welcher man sich eifrig nicht 
nur um die Vervielfältigung, sondern auch um die Besserung der 
antiken Texte bemühte. Besonders ist hier Lupus von Ferrara 
(Ferrieres) zu nennen. Man suchte sich Abschriften reinerer 
Texte zu verschaffen, achtete auf Grammatik und Orthographie, 
oft trug man auch Varianten aus einer zweiten oder dritten Quelle 
in eine Handschrift ein. Diese Tätigkeit hat sich in den folgenden 
Jahrhunderten fortgesetzt; andere Lesarten und sonstige Bemer- 
kungen sind entweder über den betreffenden Textesworten oder 
am Bande beigeschrieben (manus secundae. Interlinear- nni 
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Randglossen) und bilden ein umfangreiches kritisches und 
hermeneutisches Material, welches je nach seinem Ursprünge von 
sehr verschiedenem Werte ist. 

Gleich den Revisoren der Handschriften haben auch die 
Schreiber derselben öfters ihre Namensunterschrift und die Jahres- 
zahl am Schlüsse angebracht und dadurch in vielen Fällen das 
Alter der Handschrift festgestellt. 

Die selbständige kritische Tätigkeit der librarii und scribae 
nahm dann gegen Ende des Mittelalters und in der Zeit der 
Eenaissance einen mächtigen, aber für die Überlieferung meist 
unheilvollen Aufschwung. Aus Byzanz sind Manuel Moschopulos 
(um 1300) durch seine Bearbeitung des Pindar, und Demetrios 
Triklinios durch die des Sophokles und Hesiod bekannt; ähnlich 
haben die italienischen Gelehrten des 14. und 15. Jahrhunderts in 
den Texten der lateinischen Dichter gehaust (Interpolationen 
der Itali). 

1. Griechische Subskriptionen finden sich z. B. im ürbinas des 
Isokrates: 'EXixwvioq cifjia rtp hzaiQfp Eiaxa9'l(p\ in zwei Handschriften des 
Demosthenes: JiwQd-oivai oaid ovo ^Arvixiavwv; letztere Notiz bezieht sich auf 
die antiken Atticosausgaben des Demosthenes und Äschines, vermutlich die 
des bekannten Titus Pomponios Atticus. 

2« Häufiger als in griechischen sind solche Subskriptionen in lateinischen 
Handschriften. 

Die älteste derartige Subskription befindet sich in mehreren Mailänder 
uid Florentiner Handschriften des Cicero am Schlüsse der 2. agrarischen Bede 
und lautet: Statilius Maximus rursus emendavi ad Tyronem et Laeta- 
nianum et Dom. et alios veteres. IH oratio eximia. 

Hiemach hat der Grammatiker Statilius Maximus (aus dem 2. chrisü. 
Jahrh.) eine Revision ciceronischer Schriften nach guten alten Codices, nament- 
lich den als sehr sorgfältig und korrekt gepriesenen Abschriften des Tiro (Vgl. : 
In uno atque in altero antiquissimae fidel libro Tironiano repperi, Gell. XHI, 
21, 16; In oratione Ciceronis quinta in Yerrem, libro spectatae fidel, Tironiana 
cnra atque disciplina facto scriptum fuit, id. I, 7, 1) ausgeführt. Der von Stati- 
lius als zweite Autorität neben Tiro erwähnte Laetanianus ist nicht näher 
bekannt; unerMärlich ist auch das folg. Dom. 

8« Die meisten derartigen Subskriptionen stammen aus der Zeit vom Ende 
^es 4. Jahrhunderts bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts und lehren uns die Art 
^er Fortpflanzung der antiken Literatur, sowie den Betrieb der Emendation 
kennen. Die inhaltlich und formell wichtigsten derselben sind folgende: 

a) Mehrere ELandschriften des Martial haben unter den einzelnen Büchern 
eine Subskription, die im Palatmus Nr. 1696 des 15. Jahrhunderts folgender- 
QiaBen lautet: Zum zweiten Buche Ego Torquatus Gennadius emendaTi. 
liege feliciter. Zum dritten Buche Emendavi ego Torquatus Genna- 
<lius. Constantine, feliciter flore(a)s; ähnlich ist der Wortlaut in den 

19* 
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Unterschriften zu Buch I, IV, V. Ferner heißt es im Arundelianus Nr. 136 d«s 
15. Jahrhunderts: In senatu Vincentii et Fravittae (überliefert ist Fnm- 
gitii) c(onsulum) XV. Febr. epigrammaton 1. XIII de Xeniis M. Val(eriij 
Mart(ialis) emendavi ego Torquatus in foro divi Augusti. Die Ans. 
gäbe des Torquatus Gennadius, eines Rhetors vom forum Augusti, stammte also 
aus dem Jahre 401 und ist einem Gonstantinus gewidmet. 

b) Der cod. Laurentianus LXVlil, 2 von Apuleius' Metamorphosen und 
Apologie hat am Schlüsse der einzelnen Bücher die Subskription: Ego Grispas 
Salustius emendavi Romae felix; und ausführlicher am Ende des 11. Buches 
der Metamorphosen: Ego Salustius legi et emendavi Romae felix 011- 
brio et Probino v(iris) c(larissimis) cons(ulibus) in foro Martis 
controversiam declamans oratori Endelechio. Rursus Gonstanti- 
nupoli recognovi Gaesario et Attico cons(ulibus). 

Die beiden angegebenen Konsulate fallen ins Jahr 395 und 397 n. Chr. 
Der sonst unbekannte Salustius Grispus besorgte die Revision der Apuleius- 
Handschrift, als er bei dem orator (d. i. Lehrer der Beredsamkeit) Endelechius, 
der seine Schule auf dem forum Martis hielt, rhetorischen Unterricht nahm. 

c) Der Godex Bambergensis von Quintilians Declamationes aus dem 10. Jahr- 
hundert hat am Schlüsse der 18. Deklam.: Descripsi et emendavi Domitius 
Dracontius decodicefratrisHieri(i)mihi et usibus meis et dis(cipulis) 
Omnibus. Dieser Hierius lebte ungefähr am Ende des 4. Jahrhunderts. 

d) Die Handschrift des Persius in Montpellier (Nr. 212, 10. Jahrhundert) 
hat folgende Subskription: Flavius lul(ius) Try(fonianus) Sabinus v(ir) 
i(llustris) protector domesticus temptavi emendare sine antigrapho 
meum et adnotavi Barcellon(a)e cons(ulibus) dom(i)n(is) Archadio 
etHonorio q(ulnquies). Eine ähnliche Unterschrift hat der in derselbea 
Handschrift befindliche Nonius: lulius Trifonianus Sabinus protector 
dom(esticus) legi meum dom(inis) Arcad(io) et Honor(io) quinqaies 
coss. prout potui sine magistro emendans, annotavi anno aetatis 
XXX. et militiae quarto in civitate Tolosa. Das Jahr ist 402 nach Chr. 

e) Die Handschriften der ersten Dekade des Livius enthalten folgende 
Subskription: Hinter Buch VI, VII, VIH: Nicomachus Flavianus v(ir) 
c(larissimus) tertio praef(ectus) urbis emendavi apud Hennam; nach 
Buch HI, IV, V: Nicomachus Dexter v. c. emendavi ad exemplum pa- 
rentis mei Glementiani; nach allen Büchern der ganzen Dekade: Victo- 
rianus v. c. emendabam dom(i)nis Symmachis. 

Hiemach haben die beiden Nicomachi jeder nur einige Bacher revidiert, 
Victorianus aber die ganze Dekade. Von den drei genannten Revisoren waren 
die beiden ersteren hochgebildete Staatsmänner, Nicomachus Flavianus war prae- 
fectus urbi im Jahre 402 n. Ghr., Nicomachus Dexter zwischen 427 und 4B\, 
der letztere ein gelehrter Freund des Symmachus im Anfang des 5. Jahrhunderts. 
Es scheint, als ob wir in diesen Subskriptionen die Zeugnisse für zwei Aus- 
gaben hätten, die kurz aufeinander gefolgt sind, die der beiden Nicomachi ün 
Jahre 402 von je drei Büchern und die des Victorianus nur wenig später. 

f) In der besten Handschriftenklasse des Solinus findet sich die Sab- 
skription: Opera et studio Theodosii invictissimi principis oder Studio 
et diligentia domni Theodosii invictissimi principis. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Schreiber dieser Solinus-Handschrift 
T Kaiser Theodosius IL (402—450) war, der wegen seiner besonderen Fertigkeit 
: Schönschreiben den Beinamen xakXiygä^og führte und, nach einer aller- 
igs aus chronologischen Gründen nicht glaubwürdigen Erzählung des Aldhelmus 
i Ang.Mai, Auct class. Y. p. 598) unter eine von ihm selbst gefertigte Ab- 
irift des Priscian die Unterschrift gesetzt haben soll: Ego Theodosius totius 
)is Imperator inter curas palatii hoc volumen propria manu descripsi. 

g) Am Schlüsse des 4. Buches des Yegetius findet sich die Subskription: 
(avius) Eutropius emendavi sine exemplario Constantinopoli(m) 
nsul(ibus) Yalentiniano Augusto YII. et Abieno. Der genannte Gen- 
lius Avienus war Konsul 450 nach Chr. 

h) Der Cod. Yaticanus 4929 des Pomponius Mela hat die Subskription: 
(avius Rusticius Helpidius Domnulus Y(ir) cl(arissimus) et sp(ecta- 
lis) com(es) consistor(ii) emendavi Rabennae. 

Dieselbe Handschrift enthält den Auszug des Julius Paris aus Yalerius 
aximus, der die Subskription hat: Feliciter emendavi descriptum 
ibennae Rusticius Helpidius Domnulus v. c. Dieselbe Subskription 
t der Cod. Bernensis des Yalerius Maximus. Der Revisor ist wahrscheinlich 
r Dichter Helpidius Domnulus (um die Mitte des 5. Jahrb.). 

i) Mehrere Handschriften des I. Buches von Macrobius' Kommentar zum 
mnium Scipionis haben am Schlüsse die Subskription: Aurelius Memmius 
rmmachus v(ir) c(larissimus) emendabam vel disting(uebam) meum 
ivennae cum Macrobio Plotino Eudoxio v. c. Der Revisor, der zu- 
hieb die Interpunktion ordnete (denn dies bedeutet distinguebam), ist der 
hwiegervater des BoStius, des Konsuls von 485 n. Chr., der 526 von Theoderich 
Dgerichtet wurde. 

k) Eine der berühmtesten Subskriptionen ist die in der Mediceischen 
Buidschrift des Yergil (Mediceus Laurentianus 39, 1 des 5. Jahrhunderts) 
n Schlüsse der Bucolica befindliche, welche also lautet: Turcius Rufins 
pronianus Asterius v(ir) c(larissimus) et inl(ustrissimu8) ex comite 
omest(ico) protect(ore), ex com(ite) priv(atarum) largit(ionum), ex 
raef(ecto) urbi patricius et consul ordin(arius) legi et distincxi 
odicem fratris Macharii v. c, non mei fiducia set eins, cui si et ad 
mnia sum devotus arbitrio, XI Kai. Mai. Romae. Es folgen acht 
olperige Distichen, die diesen Asterius zum Yerfasser haben. 

Die Subskription besagt, daß Asterius die Gedichte des Yergil in der 
landschrift seines Bruders Macarius im Jahre 494 n. Chr. als consul ordi- 
laritts durchgelesen (d.i. emendiert) und interpungiert hat. Derselbe Turcius 
UfittS Asterius nennt sich als Sammler und Herausgeber der Gedichte des 
iedulius in mehreren Handschriften; auch hier folgt der Subskription ein Ge- 
icht des Asterius in vier Distichen. 

1) Mehrere Handschriften des Martianus Capella haben folgende Sub- 
biption: Securus Memor Felix. v(ir) sp(ectabilis) com(es) consist(orii) 
^etor (urbis) R(omae) ex mendosissimis exemplaribus emendabam 
ontra legente Deuterio scholastico discipulo meo Romae ad portam 
'apenam cons(ulatu) Paulini v. c. sub d(ie) non(arum) Martiarum 
bristo adiuvante. Felix war öffentlich angestellter Lehrer der Beredsam- 
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keit in Rom (rhetor urbis Romae); wahrscheinlich ist der hier erwähnte Felix 
derselbe, der in der folg. Subskription (unter m) 'Orator urbis Romae' genannt 
wird. Das Konsulat des Paulinus fällt ins Jahr 534 n. Chr. 

m) Am Schlüsse der Epoden des Horaz haben acht Handschriften die 
Subskription: Yettius Agorius Basilius Mavortius Y(ir) c(larissin)us) 
et inl(ustrissimus) ex com(ite) dom(estico),excon(sule) ord(inario) legi 
et ut potui emendavi conferente mihi magistro Feiice oratore urbis 
Romae. Mavortius war Konsul im J. 527 n. Chr. Derselbe Yettius Agorias 
Basilius hat eine Subskription zu Pradentius in dem Parisinus Nr. 8084 des 
6. Jahrhunderts hinterlassen. 

n) In vielen Handschriften desTerentius findet sich am Schlüsse mehrerer 
Stücke die Subskription: Galliopius recensui, am Schlüsse der Hekyra: 
Calliopius recensuit. Am Schlüsse des Phormio richtet der Schreiber einen 
Glückwunsch an Calliopius in den Schlußworten: Terenti Afri explicit 
comoedia Phormio feliciter, Calliopio bono scholastico Hrodgariu* 
scripsit Die Zeit des Calliopius läßt sich nicht bestimmen, doch gehörte 
er wahrscheinlich noch dem 4. oder 5. Jahrhundert an. Der Schreiber Hrodgar 
mag etwa im Karolingischen Zeitalter gelebt haben. 

o) Cod. Bamberg, des Cassiodorius (saec. YHI) hat am Schlüsse : Cassiodori 
senatoris institutionum divinarum et humanarum rerum libri dua 
explicuerunt feliciter; codex archetypus, ad cuius exemplaria sunt 
reliqui corrigendi. 

4. Die in den Subskriptionen abwechselnd mit emendavi, legi, legi et 
emendavi, correxi, recensui, cognovi, contuli, descripsi et emendavi 
bezeichnete Tätigkeit bestand in der sorgfältigen Durchsicht und Yerbesserong 
einer, sei es von dem Revisor selbst oder von einem anderen gefertigten Ab- 
schrift; entweder nach einem zur Yergleichung vorliegenden (eigenen oder 
fremden) korrekteren £xemplar oder, in Ermangelung eines solchen, nach 
eigenem Urteil und Ermessen. Angaben über die Yorlage geben zum Beispiel 
die unter 2, 3c, 3e und 3k angeführten Stellen; eine Bemerkung, daß die 
Abschrift selbst als Archetypus gelten soll, hat 3o. Dagegen beziehen sich 
die Worte Hemptavi emendare sine antigrapho' (8d) und 'emendavi sine exemplario' 
(3 g) auf selbständige Yerbesserung der Niederschrift. Die Kontrolle dieser 
Niederschrift durch Kollationierung mit einer Yorlage ist durch einen zweiten 
Gehilfen unterstützt (conferre, contralegere) in den Subskriptionen 31, 3 m, 
vergL 1. Die Bemerkung des Revisors distinxi oder distinguebam (so 3i, 
Sk) bezieht sich auf die in alten Handschriften nicht leichte Interpunktion. 
Was aber die in den Subskriptionen zuweilen (s. oben 3d) vorkommende An- 
gabe adnotavi bedeutet, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen; wahrscheinlich 
wird es sich auf die Beifügung kritischer Zeichen (vgl. Suet de gramin.24 
von Yalerius Probus: Multa exemplaria contracta emendare ac distinguere 
et adnotare curavit) beziehen. 

5« Über das Zeitalter, in welches die meisten Subskriptionen fallen, rmä 
über die in demselben mit der Revision von Handschriften der römischen 
Klassiker beschäftigt gewesenen Männer aus den höheren Ständen urteilt 
0. Jahn a. a. 0. S. 864 ff.: 
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'Lassen wir die älteste Subskription des Cicero (s. o. Anm. 2) als eine für 
sich dastehende beiseite, so finden wir sie zuerst wieder in der konstantinischen 
Zeit, dann aber konzentriert in die Zeit Yom Ende des vierten bis in die Mitte 
des sechsten Jahrhunderts und keine von den nicht datierten Subskriptionen bietet 
ein Hindernis, sie ebenfalls in diese Zeit zu versetzen. Sie fallen also in eine 
Zeit, in der das Heidentum die letzten Anstrengungen machte, sich gegen das 
siegreich eindringende Christentum zu behaupten. Ein Hauptbollwerk desselben 
war die Literatur, in welcher die Kraft der heidnischen Auffassung und Kultur 
wurzelte, und es war daher in der Sache begrOndet, daß man ganz besonders 
auf die Erhaltung und Pflege derselben Aufmerksamkeit und Kraft verwandte, 
wobei man denn auch das scheinbar Geringfagige nicht verschmähen mochte, 
and Sorgfalt fQr Korrektheit in den Abschriften war etwas für Studium und 
Grenuß in der Lektüre gleich Dankenswertes. Wie ernsthaft man diese Dinge 
auch in den Kreisen der höher stehenden Gebildeten trieb, das zeigen die Satur- 
Bauen des Macrobius. Es ist also im Einklänge mit dem allgemeinen Gang der 
Bildung jener Zeit, daß die überwiegende Zahl derer, welche in den Subskrip- 
tionen als Rezensenten sich nennen, den höheren Ständen angehört. Sehen wir 
ab von den Schreibern der Handschriften Theodorus, Hrodgarius (3n), zu 
welchen auch Macarius (3 k) zu rechnen sein wird, welche natürlich eine unter- 
geordnete Stellung einnehmen — denn der kaiserliche Dilettant Theodosius (8f) 
ist eine Ausnahme — so sind die meisten, von denen wir etwas Genaueres 
wissen, vornehme Personen. Von den beiden Nicomachus (3e), Symmachus (3i), 
Asterius (3 k), Mavortius (3 m) nicht zu reden, welche die höchsten Würden be- 
kleideten, so warHelpidius Domnulus (3 h) Quästor, Felix und Renatus (3m,n)waren 
viri spectabiles und bis zur comitiva primi ordinis gelangt, Sabinus (3d) und 
Celsus hatten wenigstens mit dem clarissimatus die höchste Stufe des höheren 
Beamtentums erreicht. Yon den übrigen sind wir nicht näher unterrichtet, 
zum Teil mögen sie noch jung gewesen sein, wie der jüngere Nicomachus (3e), 
Salustius Crispus (8 b), zum Teil sind auch die Subskriptionen wohl nicht voll^ 
ständig überliefert; jedenfalls steht das obige Resultat fest.' 

§ 5. Griechische Paläographie. 

Man unterscheidet vier Hauptarten griechischer Buchstaben- 
schrift: Kapitalschrift (auch Quadratschrift genannt), üncial- 
schrift» Kursivschrift, Minuskelschrift» die beiden ersten 
faßt man auch als Majuskelschrift zusammen, die Kursive ist 
die antike Minuskelschrift. 

1. Die Kapitalschrift, die in Inschriften und auf Münzen 
vorherrscht, erscheint in den uns überlieferten Codices nur noch 
in Überschriften und in Anfangsbuchstaben, ausgenommen £, 2, 
iif für welche die gerundeten (Uncial-)Formen 6, C, Oü gebraucht 
wurden. Hauptbeispiel ist der Papyrus der Artemisia in Wien 
aus dem 4. vorchristlichen Jahrhundert (Petrettini, Papiri greco- 
epzi ed altri greci monumenti del Museo di corte, Wien 1826). 
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2. Die üncialschrift (nnciales litterae, d.i.zollholieBTicIistaben, 
bei Hieronym. praef. in Hiob, s. ob. S. 283), eine ans der Kapital- 
schrift hervorgegangene, mehr gemndete nnd etwas geneigte Schrift 
von nngleicher Höhe, ist die verbreitetste Schriftart des Altertnms 
für Bnchhandschriften von alexandrinischer Zeit an bis etwa zum 
9. Jahrhundert n. Chr. Wir besitzen in derselben eine nicht geringe 
Anzahl von handschriftlichen (meist fragmentarischen) Überresten 
in Papyrnsrollen nnd Pergamentbüchern, einzelne auch in 
Wachstafeln. 

a) Unter den Papyrn sr ollen in älterer üncialschrift scheint die 
älteste zn sein der Timotheos-Papyrns aus dem 3. Jahrhundert 
V. Chr. (vgl. Seite 167), dann folgen die Reden des Hypereides, die 
'Ä&rjvalcüv TtoliTBia des Aristoteles, die Gedichte des Herondas, die 
Herkulanensischen Rollen und die Masse anderer literarischer und 
halbliterarischer Papyri. Die Veröffentlichungen und Reproduktionen 
derselben siehe Seite 167 ff. 

b) Pergamentschriften mit Uncialen: 

1. Die ältesten griechischen Pergamenthandschriften sind der 
Codex Sinaiticus und Codex Vaticanus, beides Bibelhand- 
schriften aus dem 4. Jahrhundert n. Chr.; Faksimile- Ausgabe des 
Sinaiticus von Tischendorf (4 Bände, Petersburg 1862), des Vati- 
canus von Vercellone und Cozza (6 Bände, Rom 1868 — 81). In 
das 5. Jahrhundert gehört der Alexandrinus (Bibelhandschriffc, 
jetzt im British Museum). 

2. Die älteste Profanhandschrift ist das Mailänder Iliasfragment 
(Codex Ambrosianus) aus dem 5. Jahrb., 58 Quartblätter mit 
ebensoviel Bildern, denen auf der Rückseite erklärende Iliasverse 
(je 24) beigegeben sind. Die Schrift ist sehr schön und gleich- 
mäßig; sie hat von erster Hand Apostrophe und Interpunktions- 
striche, von zweiter Hand Spiritus, auch mitten im Worte, Hypo- 
diastole (vTCoöiaaTolrjf das Zeichen der Worttrennung, z. B. o,n)t 
Hyphen bei Compositis (vq)^ ev, das Zeichen der Wortverbindung, 
z. B. Ji6ay.ovQot). Vgl.: Iliadis fragmenta antiquissima cum 
picturis, item scholia vetera ad Odysseam, ed. A. Mai (Mailand 1819). 

3. Der sog. syrische Homer-Palimpsest, gegenwärtig im 
British Museum, mehrere tausend Verse aus der Ilias enthaltend, 
etwa aus dem 6. Jahrh. (der darüber geschriebene syrische Text 
stammt aus dem 9. Jahrb.). Das Griechische hat einzelne Spiritus, 
Apostrophe zwischen Vokalen, auch mitten im Worte und zahl- 
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reiche Abbreviaturen am Ende der Verse. Heransgeg. von Cureton, 
Pragments of the Iliad from a Syriae palimpsest (London 1851). 

4. *Die Vatikanische Handschrift des Dio Cassius, 
Buch 78— 79 (Vatic. Nr. 1288), in 3 Columnen, etwa 5.-6. Jahrb.; 
faksimiliert in Tischendorfs Cod. Sinait. tab. XX. 

5. Die Wiener Handschrift des Dio skorides, für die byzan- 
tinische Prinzessin luliana Anicia (Tochter des Kaisers Anicius 
Olybrius, f 472) kurz nach 512 n. Chr. überaus kunstvoll ge- 
sehrieben; Akzente und Interpunktion von zweiter Hand hinzu- 
gefügt. 

6. Der Laurentianus der Pandekten aus dem Ende des 6. oder 
Anfang des 7. Jahrhunderts. 

7. Der Harleianus des Glossars des sogenannten Kyrillos 
(griechisch und lateinisch) im British Museum aus dem 7. oder 
8. Jahrhundert. 

8. Fragment eines griechischen Mathematikers in 
einem Codex Bobiensis, jetzt Ambrosianus L. 99 sup., aus 
dem 7. oder 8. Jahrhundert, zierliche Schrift ohne alle Zeichen, 
aber mit zahlreichen, bei Uncialen seltenen Abbreviaturen. Faksi- 
miliert in Ang. Mais Ausgabe des Mailänder Ulfilas-Palimpsestes 
(Mailand 1819). 

c) Wachstafeln mit üncialschrift sind mehrfach aus 
Ägypten uns erhalten. Hervorzuheben sind zwei mit farblosem 
Wachs überzogene Holztafeln im British Museum, auf der einen 
acht zum großem Teile noch lesbare Zeilen, auf der andern nur 
«ine fast unlesbare Zeile (abgedruckt bei Wattenbach, Griech. Paläogr. 
S. 8), sodann in Paris im Cabinet des medailles fünf in der Gegend 
des alten Memphis bei einer Mumie gefundene Tafeln, in welchen 
acht Seiten zum Schreiben bestimmt waren; zwei derselben ent- 
halten Alphabete, die übrigen eine Rechnung. 

3. Die Kursivschrift, anfangs den Uncialen noch ziemlich 
nahe, [erlitt im Verlaufe der Jahrhunderte immer größere Ver- 
änderungen, indem die Schriftzüge sich bald mehr rundeten, bald 
mehr zuspitzten, auch in den Verbindungen mit anderen Buch- 
staben mannigfaltige Formen annahmen. 

Handschriften mit Kursivschrift (fast alle auf Papyrus, 
Aktenstücke, Briefe u. dgl. enthaltend) finden sich vom 3. vor- 
ehristl. bis zum 8. nachchristL Jahrh. in überreicher Anzahl, 
über die Publikationen derselben siehe S. 168. 
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4. Die Minuskelschrift ist die seit dem 9. cliristlicheii Jak- 
hundert vorherrschende Schriftform, welche ans der antiken Kursiy- 
schrift sich entwickelt hat, in welcher aber gleichwohl einzelne 
Buchstaben ihre üncial- oder Majuskelform beibehielten, so daß 
die Schrifi; eine mannigfaltige Mischung verschiedenartiger Typen 
darstellt. 

Man pflegt drei oder vier Entwicklungsstufen der griechischen 
Minuskelschrift zu unterscheiden: 

1. Die alte Minuskel im 9. Jahrhundert und im Anfang des 

10. Jahrhunderts mit steifer Haltung, wenig Worttrennung, wenig 
Akzenten und anderen Zeichen; das t subscriptum fehlt entweder 
ganz oder steht in gleicher Größe neben dem Hauptvokal (also 
eigentl. t adscriptum). 

2. Die mittlere Minuskel vom 10. bis 12. Jahrhundert, mit 
stärkerer Mischung der Typen. 

3. Die jüngere Minuskel vom 13. bis 15. Jahrhundert; in 
ihr sind die Buchstaben mit allerlei Künsteleien verzogen, von 
ungleicher Höhe und voll Abkürzungen ; als besonders charakteristisch 
hebt sich in ihr die Schrift der Renaissance-Handschriften 
(15. Jahrhundert) als besondere 4. Gruppe ab. 

Die datierten griechischen Handschriften (zusammen- 
gestellt von Gardthausen, Griechische Paläographie, Seite 342 — 364), 
mit Ausnahme der zahlreichen datierten Bibelhandschriften und 
der rein theologischen Literatur, sind: 

1. 9. Jahrhundert: Der Bodleianus des Eukleides vom 
Jahre 888 (Wattenbach, Exempla 2), der Bodleianus Clark. Nr. 39 
des Pia ton vom Jahre 895 (Wattenbach 3). 

2. 10. Jahrhundert: DerVindobonensisNr.314desHierokles 
und Piaton vom Jahre 924, der Marcianus Nr. 201 des Aristo- 
teles vom Jahre 954 (Wattenbach 5), der Laurentianus 69, 6 des 
Plutarch vom Jahre 997 (Wattenbach 9). Aus dem 10. Jahr- 
hundert stammt auch der berühmte Codex Venetus der Ilias. 

3. 11. Jahrhundert: Der Codex Palatinus gr. Nr. 281 mit 
Schriften des Michael Psellos v. J. 1040 (Wattenbach 2 und 3)» 
der Ambrosianus C. 186 des Josephos vom Jahre 1073. Aus dem 

11. Jahrhundert stammt ferner der Mediceus (Laurentianus Nr. 32,9) 
des Äschylos und Sophokles. 

4. 12. Jahrhundert: Der Marcianus Nr. 511 mit Plutarch 
und Xenophon vom Jahre 1166. 
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5. 13. Jahrhundert: Der Parisinus 2983 des Aphthonio» 
V. J. 1228, der Casselanus H des Thukydides v. J. 1252, der 
Parisinns 2654 des Etymologicum magnnm vom Jahre 1273, 
der Ambrosianns I, 4 mit Ilias und Batrachomyomachia vom 
Jahre 1276, der Parisinus 1302 des Xenophon vom Jahre 1278^ 
der Laurentianns 32, 16 des Nonnos v. J. 1280, der Lanrentianua 
31, 3 des Oppian v. J. 1291, der Parisinns 1671 des Plutarch 
yom Jahre 1296. 

6. Das 14. Jahrhundert weist noch mehr datierte Hand- 
Schriften auf, so z. B. der Laurentianns 70, 6 des Herodot vom 
Jahre 1318, geschrieben von Nikolaos Triklinios, derMarcianu» 
yon Hesiods Theogonie aus dem Jahre 1320, geschrieben von 
Demetrios Triklinios, der Matritensis Nr. 73 des Arrian vom 
Jahre 1329, der Matritensis Nr. 75 des Sophokles vom Jahre 1333,. 
geschrieben von Kinnamos, der Parisinus 1634 des Herodot vom 
Jahre 1372 und viele andere mehr. 

7. Das 15. Jahrhundert ist dasjenige, das uns die meisten 
griechischen Texte handschriftlich geschenkt hat, darunter auch 
viele datierte, z.B. der Florentinus des Aristoteles vom Jahre 1444 
und der Marcianus von Xenophons Kyropädie vom Jahre 1470^ 
geschrieben für Kardinal Bessarion. 

§ 6. Lateinische Paläographie. 

Man unterscheidet fünf Hauptarten lateinischer Buchstaben- 
Schrift: Kapital- oder Quadratschrift, üncialschrift, alt- 
romische Kursivschrift, die sogenannten nationalen Schrift- 
arten und die fränkische Minuskelschrift der Karolingerzeit 
und des späteren Mittelalters; die beiden ersten sind Majuskel-, die 
letzten drei Minuskelschriften. 

1. Die lateinische Kapitalschrift, die in den Lischriften 
und auf Münzen vorherrscht, hat sich in mehreren alten Hand- 
schriften, namentlich in Palimpsesten erhalten. Auch eine Her- 
kulanische Papyrusrolle, ein Gedicht auf die Schlacht bei Actium 
enthaltend, ist in Kapitalschrift (Faksimile derselben befindet sich 
in den Volumina Herculanensia tom. H). 

Von den Pergamenthandschriften in Kapitalschrift 
sind die ältesten: 1. die Beste ausVergil in der Vaticana Nr. 3256 
und in Berlin (Schedae Vaticanae et Berolinenses), etwa aus dem 
3. Jahrh. n. Chr., 2. der Palimpsest zu Ciceros Orationes Ver- 
rinae im Vaticanus Reg. 2077 des 4. Jahrb., 3. Fragmente des 
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Juvenal und Persius in einem Codex Bobiensis, jetzt Vaticanns 
Nr. 5750 etwa ans dem 4. Jahrh., 4. die Fragmente aus Sallnsts 
Historien in der Yaticana, in Berlin und in einem Palimpsest in 
Orleans, 4. bis 5. Jahrb., ö. derBembinus des Terenz in der Vald- 
cana, 5. Jahrb., 6. der Ambrosianus palimpsestus des Flau tu s und 
Seneca, etwa 5. oder 6. Jahrb. (Schriftproben von 1 — 5 bei 
Wattenbach und Arndt, von Nr. 6 bei Studemund, Plauti fabu- 
larum reliquiae Ambrosianae, Berlin 1890). Noch im 6. christL 
Jahrb. ist die Kapitalschrift für Handschriften angewandt worden, 
wie der aus diesem Jahrb. stammende Turiner Codex des Sedulius 
und der Pariser Codex des Prudentius beweisen. 

Später wird die Kapitalschrift nur noch, wie in griechischen 
Handschriften^überhaupt, für Überschriften und die ersten Seiten von 
Prachthandschriften benutzt, so besonders imkarolingischenZeitalter. 

2. Die üncialschrift entwickelte sich frühzeitig aus und 
neben der Kapitalschrift; sie ist an den abgerundeten Formen 
namentlich der Buchstaben A, €, pr) u. a. kenntlich. Sie war 
im 4. christl. Jahrb. bereits völlig ausgebildet; in ihr sind die 
Akten des Konzils von Aquileja 381 geschrieben. Aus demselben 
4. Jahrb. stammt der berühmte Veroneser Palimpsest des Livius 
Buchs — 5. Aus dem nächstfolgenden 5. Jahrb. datieren dieCicero- 
Palimpseste De re publica im Vaticanus 5757 und die der Reden, 
nämlich der Taurinensis (Turin A H, 2), der Palatinus 24 und der 
Ambrosianus R 57, ferner der Veronensis des Gaius aus dem 5. 
oder 6. Jahrb.; aus dem 6. Jahrh. der Palimpsest des Fronte in 
der Ambrosiana und Vaticana und der Florentiner Pandekten- 
Codex (gegen Ende des 6. Jahrb.). Über andere antike Hand- 
schriften des Vergil, Livius und Plinius siehe oben Seite 202, 
203 und 206. Die üncialschrift erhielt sich bis in die letzte Hälfte 
des 8. Jahrh. 

3. Die altrömische Kursivschrift findet sich in noch rohen 
Zügen an den Wänden Pompejis (s. Zangemeister, Inscriptiones 
parietariae Pompeianae, im Corp. Inscr. Latin, vol. IV.), aber auch als 
ausgebildete Schrift auf 132 Wachstäfelchen (Diptycha und Trip- 
tycha) aus Pompeji (veröffentlicht durch de Petra, Le tavolette 
cerate di Pompei, Rom 1876); die nächstältesten Beispiele bieten 
die aus dem 2. und 3. christl. Jahrh. stammenden Wachstafeln, 
die in Siebenbürger Bergwerken gefunden worden sind (vgl. Mass- 
mann, Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae in 
fodina auraria nuper repertae, Lips. 1840; Detlef sen, in den Sitzungs- 
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berichten der Wiener Akad. d. Wissensch., Band 23 und 27); sie 
sind abgedruckt im Corpus inscriptionnm latinarum Band III. — 
Verwandt mit dieser Kursive ist die Schrift der kaiserlichen 
Kanzlei, von welcher sich Fragmente aus dem 5. Jahrh. erhalten 
haben. Die Schriftzüge sind sehr groß und die Buchstaben mit- 
einander verbunden. Proben in der eben zitierten Massmannschen 
Schrift und in der Beilage zu Wattenb. Latein. Paläogr. S. 3ff* 
Abweichend hiervon ist die gekünstelte italienische Kursive, 
deren ältestes Beispiel aus dem Jahre 390 datiert; es sind dies die 
Randbemerkungen des Bischofs Maximus zu den im vorstehenden 
erwähnten Akten des Konzils von Aquileja. Außerdem besitzen 
wir aus der Kaiserzeit eine stetig wachsende Anzahl von Papyrus- 
Urkunden, so aus Ravenna (die älteste ist vom Jahre 444), be^ 
sonders aber aus Ägypten; wenn diese auch nur einen kleinen 
Teil aller in Ägypten gefundenen Papyrus-Ürkunden ausmachen, 
da fast alles dort griechisch schrieb und sprach, so ist die Zahl 
der Papyri in lateinischer Kursive immerhin doch recht bedeutend. 
Auch wurde diese Schrift für neue Werke (nicht für Abschriften 
der alten Klassiker), z. B. für die Gesta pontificum Romanorum 
und als Scholienschrift zu den in Majuskeln geschriebenen klassi- 
schen Werken benutzt, letzteres z. B. im Bembinus des Terenz. 
Am längsten hat sie sich in Unteritalien erhalten, bis sie Friedrich IL 
als Amtsschrift verbot. 

4. Die nationalen Schriftarten. Aus der altrömischen 
Kursive haben sich mit Einmischung einzelner Uncialschriftzüge 
im Mittelalter (besonders seit dem 9. Jahrh.) bei einigen Völkern 
besondere Schriftarten entwickelt; so namentlich die la ngo- 
bardische, westgotische und merowingische Schrift; die 
erstere kam in Italien zur Ausbildung (besonders in Monte Cas- 
sino) vom 9. bis 11. Jahrh.; die westgotische Schrift wurde in 
Spanien vom 10. bis 12. Jahrh. gepflegt, die merowingische 
Schrift in Gallien vom 7. bis 8. Jahrh.; aus letzterer ist dann 
durch die Reformen Alkuins die karolingische Minuskel hervor- 
gegangen. 

Verschieden von diesen drei Schriftarten ist die irische 
Schrift (auch Scriptura Scotica), welche sich nicht aus der 
Kursiv-, sondern aus der Uncialschrift herausgebildet hat.' Sie 
wurde von den über den Kontinent verbreiteten irischen Mönchen 
in der Schweiz, in Deutschland (Würzburg, Fulda), in Frankreich 
und Italien (besonders Bobbio) vielfach angewandt, daher die große 
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Anzahl solcher Schriftwerke in den angegebenen Ländern. Nahe 
verwandt ist der irischen Schrift die angelsächsische, beide faßt 
man vielfach im Gegensatz zu den genannten drei Schriftarten des 
westeuropäischen Kontinents als insulare Schrift zusammen; beide 
reichen vom 6. bis etwa zum 10. Jahrh. 

5. Die fränkische Minuskelschrift bildete sich gegen Ende 
des 8. und zu Anfang des 9. Jahrh. (durch Alkuins Schule im 
JSf artinskloster zu Tours) aus und gelangte im Verlaufe der Zeit zur 
Alleinherrschaft, indem sie bis zum 12. Jahrh. zu immer größerer 
Regelmäßigkeit fortschritt. 'Jeder Buchstabe hat seine bestimmte 
Form und steht unabhängig neben dem andern; die Striche sind_ 
scharf und gerade, die Worte vollständig getrennt, Abkürzungen^ 
nur mäßig angewandt, die Interpunktion sorgfältig. Es ist mif^ 
«inem Worte die Schrift, zu welcher im 15. Jahrh. die Huma — 
nisten zurückkehrten, und welche dann auch von den Buchdruckerrn. 
nachgeahmt wurde, nachdem man zuerst die allgemein übliche 
Mönchsschrift als Vorbild der Lettern benutzt hatte. Dadurcla 
entstand der Gegensatz der sogenannten lateinischen Schrift zia^x: 
deutschen, den man vorher nicht gekannt hatte' (Wattenb. S. 2i). 

Die jüngere Minuskelschrift, etwa vom 12. und 13. Jahrli. 
^b, wird wieder eckiger; in ihr beginnt z. B. die Punktierung von 
doppeltem i {i t, später / i ) und dann auch bei einfachem i (1). Auct 
der Gebrauch von Abkürzungen nahm seit dem 13. Jahrh. mehr zu. 

§ 7. Anwendung der FaläograpMe. 

Die Paläographie der griechischen und lateinischen Hand- 
schriften dient als Hilfswissenschaft der Kritik einem dreifachen 
Zwecke: 1. setzt sie uns in den Stand, diese Handschriften richtig 
zu lesen, 2. gibt sie uns das Alter der Handschriften, wenn 
-auch vielfach nur annäherungsweise an und ermöglicht dadurch 
weitere Kückschlüsse über die Herkunft, die Abstammung und die 
Verwandtschaft der Handschriften (ßecensio), 3. führt sie uns auf 
die Spur einer großen Menge handschriftlicher Irrtümer 
und zeigt uns den Weg zur Beseitigung derselben (Emendatio). 

Als Probe der ältesten Schreibweise ohne Wortabteilung 
dienen die folgenden Beispiele: 

!• Aus dem Papyrus des Hypereides (2. vorchristL Jährt) 
der Anfang der Eede vTtkQ Ev^evinTtov, coLXVHI (Or.HI, § 1--2, 
Blaß): 
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J^Wemrca)JCA/A//^C (15) OCKCTOSf Ä7roXCC2iC 

KX\ üTüFo\ToiorTOi 

TtCmOAOTA/iJOläC 

(20) TToArrcAdtiAfaiw/v 

QiCTrT7ior(öA/Ae7r( /v 

Mnrxäncr3iT(awr 
^Aajpi laiorrerorriw ' 

(25)Anc)7rfiMnNCT0N 
TftcTcoxrwcDrrAx 



TTrOCTörOTXfXKrX^ 

r-ajA/A(7t)/xrrAjef<r 

KfOTütOh/actirreX 
juaxocicxi A^ö ^ae- 

NfrCte3UKA3C\JC7T3t>- 
TOCfcXI<J>JAoy7VOC?A 



1 unserer Drucksclirift und 

piritas: 

aii' eywye, la avögeg 
dtxaaral, OTteg xal 
TtQog Tovg TtagaTLadT]' 
fxivovg agrlwg l'Ac- 
(5) yoVf d'avfxd^w ei iir^ 
nQo{a)lGTavTaL i]df](t) 
vfxiv al Toiavrai eia- 
ayyeXiau Tb fxkv yag 
nqovBQOv elarjyyil' 
(10) lovTO Ttaq vfiiv Tifxo- 
f^axog y,al udewa^i- 
vrjg xofi KaXllarga" 
, Tog, xal OLXojv 6 l§ ^Ä- 
valcjv xal OeoTtfiog 



mit Wortabteilung, Akzenten und 

(15) 6 JSrjarbv anoXioag 
xal %%eQOi TOiovTOt. 
Kai ol ijlIv avrciv 
vavg ahlav l'^ov- 
teg jCQodovvaif ol di 

(20) TtoleiQ 'ÄdTjvaicDVf 
6 dh QrjtwQ wv Xiyeiv 
fX7] Tcc aQiata. t^ dri- 

jU<p. Kai OVT€ TOVTWV 
TCivTS OVTWV OV- 

(25) delg VTtifxeive tov 

ayüvOf aH' avrol of/ov- 
TO q)Bvyov7;eg Ix 
tr^g Ttolewg ovr* al{kot 
nollol Tc5v eiaayyello- 
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2. Aus den herknlanischea Papyrusrollen (Hercula- 
nensia Volumina, tom. 11., p. 21): 

Colum. X. (d. i. abgeteilt:) 

CyNKf!<eiC€ÄhlMH avyxQlaeie . 'Eav fxlj 

-TlcT0t\lTrO7-x-ahj^c ^'^ '''^ xqÖTtoiv) Tffi 

AlA^Y^CUtcONHMeu diaXvasug, ov ■^fielg 

(6) flf^/^AA^CVAeiK^Vy (5) elQTjxai^ev, deixvv- 

Hl^YNkr^t^-^^T^K f] Svvatbv a(v)Tolg 

YnArXe]W9fVT... vTtÜQxeiv ovT(a). 



3. Aus den Schedis Vaticanis des Vergil (2. christ. 
Jahrk), Aen. V, 114—118: 

PRIAiA rMfSmVMICBJiVlbVSCaTmiNÄUMtS . 
QV\XWOXViOMmpt^md7<$SK\K{h/M' 
VÜ0Cfl^M)VfSTHWSMiiViCK1KiMlcerMSIlM' 
MaXjTAlV|5MA//5rHfU5.Cff/VU5AQUOA/0MtlvrMlWMi 

d. i. mit Wort-Abteilung: 

Prima pares inennt gravibus certamina remis 
Quattuor ex omni delectae classe carinae. 
Velocem Mnestbeus agit acri remige Pristim, 
Mox Italns Mnestbens, genns a qno aomine Memmi, 
Ingentemque Gyas ingenti mole Cbimeram. 

4 Aus dem Vatikaniscben Palimpsest Yon Cicero, De 
re publica (5. Jabrb.) I. 25, § 39: 
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i i. mit Wortabteilung: 'Est igitur*, inquit Afiricanus, ^res p(ublica) 
res populi, populus antem non omnis hominum coetns quoquo 
modo congregatus, sed coetns mnltitndinis iuris consensu et ntili- 
tatis communione sociatus.' 

5. Dagegen hat die älteste uns erhaltene lateinische Hand- 
schrift, die herkulanische Papyrusrolle mit dem Gedicht auf 
die Schlacht bei Actium, gleich vielen alten Inschriften, die ein- 
zelnen Wörter abgeteilt und durch Punkte getrennt: 

jCASTFA-OKyB-fKOMW/ilS' AT^l/6- 
AKKAK'PeveSTJHP<^l'0AfvN7' 

v/T/? AQL/e ' SoueKAhriS' ix^kvxa' 
AewocAweKAV orec-s^ 

COA/flUlf- JVOX^ AFIA- /?VCl/AA- LVX' 
AmOKAKMIf' 

Im Original ist jeder Vers durchgehend, hier nur wegen Raummangels gebrochen. 

Ungleich schwieriger als die Wortabteilung in den ältesten 
Handschriften ist die Unterscheidung ähnlicher Schriftzüge 
verschiedener Buchstaben, und zwar steigert sich diese 
Schwierigkeit bei der Kursiv- und Minuskel -Schrift, besonders 
wenn dieselbe vom Abschreiber flüchtig hingeworfen oder aus 
äußeren Ursachen (Tintenblässe, Staub, Feuchtigkeit) verblichen 
und verwischt ist. über die Entwicklung der Buchstabenformen 
der Minuskel geben am besten Aufschluß die großen Sammelwerke 
von Faksimiles, die oben Seite 278 — 80 zusammengestellt sind. Doch 
soll auch an dieser Stelle ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß einem jeden Philologen das eigene Studium und die 
Kollation geeigneter Handschriften womöglich beider Sprachen 
dringend ti,ngeraten werden muß. 
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Eine große Schwierigkeit für das richtige Lesen der Hand- 
chriften bieten die ungemein zahlreichen Buchstabenverbin- 
Inngen, Abkürzungen von Silben im An-, In- nnd Anslante 
namentlich bei grammatischen Endnngen, bei Präpositionen, Kon- 
nnktionen nnd vielen hänfig vorkommenden Wörtern) nnd andere 
5chriftzeichen, von denen ein großer Teil gar nicht ans der 
snr Zeit herrschend gewesenen Bnchstabenschrift, sondern ans den 
ilteren stenographischen Noten entnommen oder ihnen Shn- 
üch gestaltet ist. Beispiele: Griechisch: ^ oder " = eiv, z.B. 
7ra/^* d. i Ttal^etv, dv = ^veiv; ^ = aig, z. B. t = Tolg; ^ = av, 
z.B. nra = Ttdvva; a == ano; d = a^, z. B. /*(? = yoQ; f oder 

/. = earlv; n oder -jc, auch n = nagd; \\\ = nQ6g u. dgL Latei- 
nisch: = US, z. B. i'f = iustus; 3 =>-=con, z. B.ofuts= consulis; 
ein über die Zeile gesetztes i = ri oder ir, z. B. ut = vir- 
lius; ^pa = propria, pm' = primus; ^ ==pro, p=prae, p = per; 
3elir häufig ist die Linie oj, die jede Auslassung bedeuten kann, 
io en oder er in cram = certamen, ivL =^ tertius, femer df = 
leus, qm = quoniam u. a. m., vgl. hierüber Wattenbachs Anleitung 
^r Paläographie und die S. 280 angeführte Schrift von Cappelli 
Mit Hilfe der paläographischen Data, namentlich der Verschieden- 
leit der in den Jahrhunderten in Gebrauch gewesenen Schrift- 
Gattungen erkennen wir das Alter der uns überlieferten Hand- 
chnften, auch wenn dieselbe keine Datierung oder Subskription 
ragen. Hierbei ist jedoch zu beachten, daß die Ähnlichkeit des 
chriftcharakters im 9. — 11. Jahrh. bei manchen Handschriften 
ie sichere Entscheidung, welchem Jahrhundert sie angehören, 
)hr erschwert, so daß selbst die bewährtesten Handschriftenkenner 
L ihrem Urteile über das Alter einer Handschrift voneinander ab- 
eichen. Ferner darf bei Bestimmung des Alters einer Handschrift 
Lcht unberücksichtigt bleiben, daß nicht selten ältere Schriftzüge 
ich noch in späterer Zeit teils aus Liebhaberei teils aus Fälschung • 
im den Wert der Handschrift zu erhöhen) möglichst treu nach- 
3ahmt wurden. Auf die Angaben der Kataloge verlasse man sich 
e gänzlich, vollständig unzuverlässig sind in der Altersbestimmung 
3r Handschriften die meisten älteren Kataloge. Am ehesten ge- 
.ngt man hier zum Ziel durch eingehende Vergleichung mit 
rößeren Mengen von Schriftzügen aus den genannten Faksimile- 
erken. 
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§ 8. Die Schrift der Insclirifteii (Epigrapliik). 

Literatur zur Epigraphik. 

1. Hauptwerke. 

Soipio Maffei, Ars critlca lapidaria (in: Donati Sapplementum ad Thesaurum 

Muratorii, Band 1, Lucca 1765). 
Griechische Epigraphik: 
Franz, Elementa epign^phlces Graecae (Berlin 1840). 
Hinrichs, Griechische Epigraphik, in Iwan Mullers Handbuch Band I (2. Aufl. 

von Larfeld 1892). 
Larfeld, Handbuch der griechischen Epigraphik (bis jetzt nur Band II in 

2 Teilen, Leipzig 1899—1902). 

Lateinische Epigraphik: 
Hübner, Römische Epigraphik, in Iwan Müllers Handbuch Band I. 

2. Geschichte der griechischen Schrift 

A. Kirchhoff, Studien zur Geschichte des griechischen Alphabets (Berlin 1863, 

4. Aufl. 1887). 
Schütz, Historia alphabeti Attici (Berlin 1875). 
Röhl, Imagines inscriptionum Graecarnm antiquissimamm (Berlin 1883, 

3. Aufl. 1900). 
Vorgriechische Schrift: 
Evans, Cretan pictographs and praephoenician script (London 1895). 
Kluge, Die Schrift der Mykenier. Untersuchung der von Evans entdeckten 

vorphonizischen Schriftzeichen (Köthen 1897). 

3. Lateinische Schrift. 

Theodor Mommsen, Unteritalische Dialekte (Leipzig 1850). 

Friedrich Ritschi, Priscae latinitatis monumenta epigraphica ad archetyporum 

fidem ezemplis lithographicis repraesentata (Berlin 1862). 
Hübner, Exempla scripturae epigraphicae latinae (Berlin 1885). 

4. Hilfsmittel 

Prosopographia Attica, ed. H. Kurchner (2 Bände, Berlin 1901—1903). 
Prosopographia imperii Romani saec. I — HI, ed. Klebs, Dessau, Rohden (bis 
jeut 3 Bände, Berlin 1897—98). 

!• Das Material der Inschriften. 

Zur Aufnahme von irgend welchen inschriftlichen Mitteilungen 
eignete sich jedes dauerhafte Material, also z. B. Stein (Marmor, 
Tuffstein, Kalkstein, jeder natürliche Felsen), Tontafeln und 
andere Gegenstände aus gebranntem Ton, Holz, Metalle (be- 
sonders Erztafeln, Bleitafeln, aber auch alle aus Metall gefertigten 
Gegenstände, Gold, Silber, Blei, Eisen, Zink, Kupfer), Ziegel- 
steine u. a. m. 

Das für die griechischen Urkunden am häufigsten angewandte 
Material war Stein, vorzüglich der Marmor (levKÖg Xld-og'f 
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vgl. Corp. Inscr. Gr. 3059: ävayQa<p7Jvat eig aTrjlrjv Xevxohd-ov); 
nicht selten wurden Inschriften auch in die natürlichen Felsen 
eingehauen (wie die sehr alten Inschriften auf der Insel Thera). 
Von Metallen wurde vorzugsweise Erz (xaAxog) angewandt, und 
zwar in größeren Massen als arijXai (vgL Thuc. V, 47, 13 von 
dem Friedensvertrage der Athener und der Argiver und deren 
Bundesgenossen: Tag dk ^vvd-i^xag Tag negl twv aitovöStv • . 
isvayQccxpai iv OTrjXiß Xt^ivji ^ÄdTjvalovg (xhv iv noXu, 'Ägyelovg 
de €v ayoqq iv tov 'ÄTtoXXwvog r^ leQqi, Mavtiviag dh iv %ov 
diog r(p IbqQ iv Tjj ayoq^^ Y.a%a^ivTO}v de %aV0Xv[A,7tlaai ari^Xrjv 
Xakicijv TLOivfi 'OhjfÄTtloig Tolg wvl), aber auch in kleinerem Um- 
fange als Tafeln und Platten zum Aufhängen. Die Schrift ist 
naturgemäß in allen diesen harten Materialien entweder einge- 
meißelt oder mittelst Grabstichels eingeritzt, oft sind aber die 
Buchstaben außerdem noch übermalt (rot oder schwarz). Auf 
Holztafeln wurden, wo sie vorkamen, die Schriftzüge gemalt. 
Außerdem tragen sehr viele Tongefäße gemalte Aufschriften. 
Die Anfertigung von öffentlichen Urkunden besorgte und über- 
wachte in Athen der yqaiifiaxBvg T^g ßovlrjg. 

In Rom waren das in ältester Zeit für amtliche Urkunden, 
Gesetze, Verträge u. dgL angewandte Material Holztafeln (so auch 
^as album des Prätors, eine weiße, gewöhnlich mit Gips über- 
zogene Tafel), später Erztafeln, erst von der augusteischen Zeit 
^b Stein- und Marmortafeln, in der Kaiserzeit auch Silber 
und Gold (so der zu Ehren des Kaisers Caligula gefaßte Senats- 
beschluß auf silbernen Säulen mit goldenen Buchstaben, Dio 
€ass. 44, p. 385, D); auch Elfenbein (in der späteren Kaiserzeit 
für Staatsbeschlüsse statt des Erzes, Yopisc. Tacit. 8: Habet in 
bibliotheca Ulpia in armario sexto librum elephantinum, in quo 
hoc senatus consultum perscriptum est, cui Tacitus ipse manu 
sua subscripsit. Nam diu haec senatus consulta, quae ad principes 
pertinebant, in libris elephantinis scribebantur). Auch auf Ton 
(Ziegel, Backstein) wurden Buchstaben als Fabrikzeichen mit 
Stempel eingedrückt. 

2. Die Buchstaben der griechischen Inschriften. 

a) Die Form der von den Phönikern überkommenen Buch- 
stabenschrift hat bei den Griechen bis zur Durchführung der so- 
genannten ionischen (od. simonideischen) Schrift um 400 v.Chr. 
eine lange Reihe von Umgestaltungen erfahren. Durch die Auf- 
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findnng der Inschriften auf den (von den Phonikern koloni- 
sierten) Inseln Thera und Melos haben wir Kenntnis erlangt 
von der archaischen Schrift der Griechen, die nm mehrere 
Jahrhunderte älter als die älteste Papymsschrift in ihrem Gmnd- 
charakter noch fast ganz der phönikischen gleicht. Da die 
ältesten griechischen Inschriften in ihren Bnchstabenformen der 
ältesten phönikischen Inschrift des Königs Me§a von Moab aus 
dem 9. Jahrh. y. Chr. ganz ähnlich sind, moB die Entlehnung der 
phönikischen Schrift im 9. oder 10. Jahrh. v. Chr. vorgenommen 
worden sein. 

Schon vorher scheint Griechenland in der mykenischen Periode 
eine Buchstabenschriffc besessen zu haben, deren Beste auf Kreta 
gefunden worden sind und die freilich noch nicht entziffert worden 
ist (vgL hierüber die oben S.308 angeführten Schriften von Evans 
und Kluge). 

Die Alphabete der griechischen Inschriften zerfallen in drei 
verschiedene Gruppen: 1. Die ältesten Alphabete auf Thera und 
Melos; ähnlich ist ihnen die griechische Schrift von Kreta. 
2. Die östlichen oder ionischen Alphabete; sie herrschen in 
den Kolonien Kleinasiens, auf den Inseln des ägäischen Meeres, 
in Athen, Kexkyra, Korinth, Argos und Megara. 3. Die west- 
lichen oder chalkidischen Alphabete; sie sind verbreitet in 
Euboea (ChaUris), auf dem griechischen Festland (Nordgriechenland, 
Böotien, Peloponnes) und in den griechischen Kolonien Unteritaliens 
(Großgriechenland). Gemeinsam sind allen drei Gruppen die 22 
(21) Buchstaben des phönikischen Alphabets von a bis t und das 
früh hinzugekommene bezw. neuerfundene v. Sie unterscheiden 
sich nur in der Verwendung der Zeichen für ^, qp, x> '^- 

b) Das älteste Alphabet von Thera und Melos besaß 
die 22 altsemitischen (phönikischen) Buchstaben: 

A h^ r A k t^ I 

cc ß y 6 e (digamma) t, 

B ^ fc ^^ yPV /V 
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n koppa 



yv 



Das pliöniMsche Chet, theräisch-melisclies B, dient zur Be- 
zeicliniing des Hauchlautes (Spiritus asper), der Laut des langen 
(des spateren w) wird durch © bezeichnet; die Laute der Aspi- 
raten q> und % werden durch die Zusammensetzungen PB (d. i. 
nti) und K B (d. i. xh) ausgedrückt. Auch ist das phonikische 
Koph oder Koppa in der Form O enthalten. Die Schrift geht 
teils von rechts nach links, teils von links nach rechts, teüs 
ßovarQoq>r]d6v. — In der jüngeren Säuleninschrift von Melos — sie 
scheint in die Zeit des Solon und Pisistratos zu gehören — findet 
sich der Dipthong OV: TOVT (tovto) und das t subscriptum dem 
beigeschrieben für cp: EKPHANTOS (Exq>avT(p). 

c) Die erste Hauptgruppe der späteren griechischen Alphabete 
bilden die ionischen oder östlichen Alphabete; ihre wichtig- 
sten Vertreter sind die Inschriften der ionischen Kolonien und 
Ton Kerkyra. Dies Alphabet besitzt außer den phönikischen 
Schriftzeichen und dem v (y) auch die Zeichen ^, y, i//, ;c in der 
Form von.J, 0, V, X (4/), für den Zischlaut auch M (d. i. a), 
wie in der Bronze von Policastro: 

©EOM . TVnI/A . MAOT^M 
d. i Qeog Tvxcc, ^awrig. 

Nur wenig verschieden ist hiervon das altattische Alpha- 
bet, mit welchem das der Inschriften von Argos, Elis und Tegea 
meist übereinstimmt und das vom 6. Jahrh. bis zu dem Ende des 
peloponnesischen Krieges in Athen in Gebrauch war; es ver- 
wendet das Schriftzeichen Q und H noch als Spiritus asper und be- 
zeichnet die Laute des § und ifj durch X^ und ®^. Das Zeichen 
des Digamma (F) ist nicht mehr in Gebrauch. 

Das ionische Alphabet, in welchem die Buchstaben ly, X 
und V eine ältere und eine jüngere Form haben: B H, A A und 
I^ N, unterscheidet die langen und kurzen E- und 0-Laute durch 
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die Schrift: E und Q (H) sowie und Q. Es soll von Samos aus nach 
Athen gekommen sein, und einer (unbegründeten) Sage nach soll 
der Dichter Simonides aus Keos (f 468 v. Chr.) die vier Buch- 
staben ff, fi, S und f in das Alphabet eingefügt haben. In Athen 
wurde diese Schrift Ol. 94, 2 (403 v. Chr.) unter dem Archontat 
des Eukleides durch ein Gesetz zur amtlichen für alle Staats- 
akten erhoben, vermutlich um den bis dahin allgemeinen Gebrauch 
verschiedener Schriftarten zu beseitigen. Vom 4. Jahrh. ab hat 
es dann allmählich die übrigen griechischen nationalen Alphabete 
verdrängt; es ist so das bei uns übliche griechische Alphabet 
geworden. Statt der allgemein üblichen Kapitalschrift wurden 
später auch üncialen auf Inschriften angewandt, niemals aber 
Kursivschrift. 

d) Das chalkidische(auch dorische oder westliche) Alpha- 
bet umfaßt die zweite große Hauptgruppe griechischer Alphabete. 
Es hat ebenfalls bereits |, cp, x» ^.ber in der Form X, 0, ^; doch 
findet sich für | auch ^^ (d. i x^) angewandt, xp fehlt entweder 
und ist dann ausgedrückt durch (Z> 2 oder es hat das neu er- 
fundene Zeichen -Jf. — Die vielbesprochene Inschrift des Helmes 
des Hiero (der Helm war ein Weihgeschenk des Hiero von Syrakus 
an den olympischen Zeus für seinen Sieg über die Etrusker bei 
Kumae 473, und wurde im Jahre 1817 unter den Trümmern voa 
Olympia gefunden) lautet: 

KA\V>l(\fMKoiioi 

TolAlTVRAAfAfroXVMAi 

d. i. ^LaQwv 6 Jeivofiiveog xal %ol 2vQa%6aiot tQ Jl Tvqqav^ am 
Kvfiag. 

e) Als Zahlzeichen sind die Buchstaben des Alphabets ver- 
wendet worden und zwar in derselben Reihenfolge und mit dia- 
kritischen Zeichen. So: ^' = 1, 5' = 2, I' — 10, lui' «» 11, 
p' = 100, ii' = 800, ,u4 = 1000 usw. In diese Reihe der Buch- 
staben sind auch die im historischen attischen Alphabet außer 
Gebrauch gekommenen Zeichen: F = 6, ^ = 90,^ (Sampi) = 900 
aufgenommen worden. 
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3. Die Buchstaben der lateinischen Inschriften. 

a) Das lateinische Alphabet ist nicht, wie das griechische, 
imittelbar von den Phönikern, sondern von den nnteritalischen 
iechen, speziell von den dorischen Kumanern, mit welchen 
j Kömer frühzeitig in näherem Verkehr gestanden haben, ent- 
mt. Das chalkidische und das romische Alphabet sind so anf- 
lend ähnlich, dsCß man sie fast identisch nennen konnte: 

dorisch-chaUddisch : 

A ^ C (=y) D (A) (=d) E F(=vau) Z H (B) © I K 1^ 
römisch: ABC D EF ZH -IKI 

dorisch-chaUddisch : 

M(|W) No r O 1^ S^(S) T VX<D>i^ 
römisch: MNNNorQPS (^)TVX-- 

Dem chalkidischen (unteritalischen) Alphabete von 24 Buch- 
siben entspricht das lateinische von ursprünglich 21 Buchstaben, 
dem die drei Aspiratae (^, q>, x)* die im Lateinischen unverwend- 
x waren, weggelassen und als Zahlzeichen gebraucht wurden. 

b) Die weitere Entwickelung des römischen Alphabets: 
war ursprünglich entsprechend dem griechischen y = g, es 

)ernahm aber, als K außer Gebrauch kam, die Funktion der 
2nuis (c) mit. Für den im Griechischen nicht vorhandenen 
piranten f schreibt die älteste lateinische Inschrift (die Fibel von 
alestrina) |^ B, d. h. vh; später wird nur F geschrieben. Z {a) 
ing seit Appius Claudius (Censor312)dem Alphabete verloren, an 
jine Stelle wurde G im S.Jahrh. v. Chr. (angeblich eine Erfindung 
3s Spurius Carvilius) eingesetzt. Erst im letzten Jahrhundert der 
epublik wurden für griechische Fremdworte die Buchstaben Y 
nd Zdem Alphabet angefügt, das nunmehr 23 Buchstaben enthielt. 
Die uns in den ältesten lateinischen Inschriften überlieferten 
uehstabenformen datieren aus der Zeit vom Anfang der Bepublik 
itwa 6. Jahrh. v. Chr.) bis zum zweiten punischen Bjiege. In 
en älteren Inschriften finden sich die spitzwinkligen Formen: 
i ^ P V f !^, sowie das fünfstrichige |w (hiervon stammt die 
.bkürzung M^=Manius), die allmählich den geradlinigen A E 
L bezw. gerundeten F S bis zum ersten Jahrhundert v. Chr* ge- 
ichen sind, tjber die geschichtliche Entwickelung der Buchstaben- 
)rmen in den lateinischen Inschriften vergl. das bereits öfter 
rwähnte Werk ßitschls: Priscae Latinitatis monumenta epigra- 
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phica ad archetyporum fidem exemplis lithograpliicis repraesentata 
(BerHn 1862). 

c) Die römischea Ziffern sind teils durch Addition von 
Strichen (I II III IUI), teils ans den nicht verwendbaren griechischen 
Buchstaben gebildet; so >l/ {x) = 50, später geradlinig L; © 
^)= 100, später halbiert = C; (y) = 1000, später CH und dann 
Jf, durch Halbierung hieraus D = 500. X = 10 ist wohl iden- 
tisch mit X (I) und V daraus durch Halbierung entstanden. 

4. Der Inhalt der Inschriften ist naturgemäß ein sehr 
mannigfacher und ebenso ihre sprachliche Form. Am wichtigsten 
sind für die geschichtliche Betrachtung des Altertums die öffent- 
lichen Urkunden, z. B. Staatsverträge, Gesetze (das Recht von 
Gortyn), Volksbeschlüsse, Ehrendekrete, Verfügungen von Kaisern 
(Edictum Diocletiani de pretiis rerum venalium), Senatsbeschlüsse 
(Senatus consultum de Bacchanalibus), Bechnungsablegungen von 
Beamten (so z. B. aus Delphi oder das Monumentum Ancyrannm, 
der Rechenschaftsbericht des Kaisers Augustus vom J. 14 n. Chr.), 
Beamten- oder Priesterkataloge u. a. m.; sodann die zahlreichen 
Privaturkunden, wie Testamente, Kaufverträge, Pachtungen, 
Quittungen usw., schließlich die Aufschriften, wie Weihinschriften 
auf Geschenken oder Altären, Grabinschriften in Vers oder Prosa, 
Grenzsteine, sodann Aufschriften auf Geräten oder Kunstwerken, 
auf Tesseren, Münzen, Schleuderbleien, Ziegeln (Legionsstempel) 
und dergl. 



II. Die Methoden der Textkritik (§ 9--11). 

§ 9, Die Fehlerquellen der Überlieferung. 

Aus der in der Uberlieferungsgeschichte und Paläographie 
entwickelten Geschichte der Anfertigung, Vervielfältigung und den 
äußeren Schicksalen der Handschriften im Verlaufe der Jahr- 
hunderte erklärt sich die ungemein große Anzahl von Fehlern 
und Mängeln derselben. 

Dieselben lassen sich unter zwei Hauptrubriken bringen: sie 
sind entweder von den Schreibern — mögen dies die Verfasser 
selbst oder Abschreiber gewesen sein — oder von äußeren ein- 
wirkenden umständen hervorgebracht. 
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a) Von den Schreibern. 

Nach den Erfahrungen von der menschlichen Irrfähigkeit 
rühren die ersten Fehler in den Handschriften oft von den Ver« 
fassern selbst oder ihren Abschreibern her, indem jene ent- 
weder beim Niederschreiben ihrer Gedanken — namentlich bei 
Werken größeren Umfanges, in der Eile n. dgl. — sich ver- 
gehrieben, auch wohl flüchtig und unleserlich, mit Kompen- 
dien und Abkürzungen u. dgl. schrieben, oder beim Diktieren 
ihrer Werke sich versprachen, andererseits aber auch die Ab- 
schreiber das ihnen richtig Diktierte aus Mißverständnis oder 
Unachtsamkeit unrichtig niederschrieben. Wenn dann nicht 
eine sorgfältige Durchsicht dieses ersten Manuskripts die einge- 
schlichenen Schreibfehler beseitigte, so blieb schon der Urtext, 
die Originalhandschrift mit Fehlem behaftet, welche sich *von 
Geschlecht zu Geschlecht wie eine ewige Krankheit forterbten',, 
oder — was die Sache selten besserte — von späteren Kevisoren 
nach ihrem Ermessen geändert wurden. 

Bei der weiteren Vervielfältigung der Urschrift und der von 
derselben genommenen Abschriften entsprangen die Ab weichungen 
vom Urtexte aus doppelter Quelle: entweder auf rein mecha- 
nischem Wege oder aus gutgemeinter Absicht der Vervielfältiger. 
Die mechanischen Fehler sind z. B. unrichtiges Hören des Dik- 
tierten, oder Versprechen des Diktierenden, ferner Verschreiben oder 
Verlesen aus Unachtsamkeit oder Eilfertigkeit beim Abschreiben 
des vorgelegten Musterexemplars, aus Unkenntnis, auch wohl aus 
Scheu, den begangenen und erkannten Fehler zu korrigieren, um 
das neue Manuskript nicht durch Radierungen und sonstige auf- 
fallige Ausbesserungen zu verunstalten, schließlich auch Ver- 
wechselungen, indem sich beim Schreibenden einer Vorstellung 
eine zweite (ein Erinnerungsbild) unterschiebt. Die zweite Haupt- 
gruppe von Fehlern bilden die absichtlichen Fehler, meist aus 
übelangebrachter Verbesserungssucht der Abschreiber, von 
Schleiermacher als 'Fehler, die durch freie Handlung ent- 
standen sind' bezeichnet, im Gegensatze zu den 'mechanischen 
Fehlern'. Diese äußern sich in Korrekturen, die oft im Text, 
oft an den Rand oder über der Zeile oberhalb des betreffenden 
Wortes angebracht wurden, in Varianten, die teils aus Willkür, 
teils aus einer zweiten Quelle heraus hinzugeschrieben wurden 
und die ein zweiter Abschreiber dann in den Text aufnahm, so- 
dann in erklärenden Zusätzen, d. h. Glossen oder Scholien, 
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die ursprünglich nur dem Verständnis dienen sollten und die 
ebenfalls später leicht in den Text gelan^n. Beabsichtigte 
(und dann tendenziöse) Entstellung oder Änderung ist dagegen 
sehr selten. 

Die Gesetze der Kritik gelten sowohl für Handschriften, 
d. h. Bücherwerke, als für Inschriften und Münzen; aber der 
Umstand, daß wir hier fast immer die Originale selbst, nicht 
Kopien aus späterer Hand vor uns haben, verringert die Möglich- 
keit von Fehlern; freilich hebt dies die Fehlermöglichkeit nicht auf, 
wie sich denn tatsächlich auch auf Inschriften Fehler der Stein- 
metzen manchmal finden. 

Der bessern Übersichtlichkeit wegen ordnen wir die ver- 
schiedenen Arten von Handschriftenfelüern unter drei Rubriken: 

1. entweder ist in den Handschriften einzelnes anders ge- 
schrieben, als im Urtexte, oder 

2. es ist in ihnen weniger geschrieben als im Urtexte, oder 
endlich 

3. es ist in ihnen mehr geschrieben als im Urtexte. 

1. Anders geschrieben als im Urtext ist in einer Hand- 
schrift, wenn der Abschreiber 

a) ähnlich geformte oder ähnlich lautende Buchstaben, Silben 
oder Wörter miteinander verwechselte; 

b) Zahlzeichen für Buchstaben nahm oder umgekehrt; 

c) griechische Wörter für lateinische hielt; 

d) statt des richtigen Buchstabens einen andern kurz vorher- 
gegangenen wiederholte oder einen bald nachfolgenden 
anticipierte; 

e) die Reihenfolge der Buchstaben, Silben, Wörter oder Sätze 
vertauschte; 

f) die Wörter unrichtig abteilte oder verband; 

g) die Dialoge in Dramen unrichtig verteilte; 

h) Buchstabenverbindungen (Ligaturen, Kompendien), Ab- 
kürzungen und andere Schriftzeichen falsch auffaßte und 
wiedergab; 

i) die ältere Orthographie oder ältere Sprachformen mit den 
zu seiner Zeit üblichen vertauschte; 

k) das ihm Unverständliche oder unrichtig Scheinende nach 
eigenem Ermessen änderte. 
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2. Weniger geschrieben ist in einer Handschrift als im 
rtexte, wenn der Abschreiber 

a) doppelt vorkommende Bnchstaben, Silben oder Worter 
nnr einmal schrieb (anch Haplographie genannt). 

b) mit seinem Blicke von Bnchstaben, Silben oder Wörtern 
zn später folgenden gleichen oder ähnlichen (besonders bei 
Homoiotelentis oder bei Gleichheit der Anfangslante, des- 
gleichen am Anfange oder Ende einer Zeile) abschweifte 
nnd das Dazwischenstehende ansließ; 

c) anch ohne solche Gleichheit oder Ähnlichkeit Bnchstaben^ 
Silben, Wörter, ja ganze Zeilen nnachtsam übersprang; 

d) beim Diktat die durch Synalöphe nicht ausgesprochenen 
Buchstaben oder Silben ausließ; 

e) ein ihm schwer lesbares Wort (namentlich ein griechi- 
sches oder einen Eigennamen) ganz fortließ. 

3. Mehr geschrieben ist in einer Handschrift als im ür- 
exte, wenn der Abschreiber 

a) Buchstaben, Silben, Wörter, auch ganze Zeilen zweimal 
schrieb (Dittographie); 

b) die interlinearen oder Rand-Bemerkungen (variae lectiones^ 
Glosseme) in den Text aufnahm (wodurch oft beim Neben- 
einanderstellen verschiedener Lesarten desselben Wortea 
Dittographien, zuweilen sogar Triplasiographien, d. i. drei- 
fache Lesarten desselben Wortes, entstanden). 

Beispiele fiir die im vorstehenden angegebenen Fehler bietet in geringerer 
lec größerer Anzahl eine jede uns überlieferte griechische nnd römische Hand- 
hrift — ohne Ausnahme — von der ältesten im dritten Yorchristlichen 
i zur jüngsten im sechzehnten nachchristlichen Jahrhundert. Eine lehrreiche 
isammenstellung der durch Buchstabenverwechselung und Mißdeutung oder 
ißachtung der Kompendien in den besten Yergil- Handschriften entstandenen 
hier enthalten 0. Bibbecks Frolegomena critlca ad F. Yergili Maronis 
era omnia (Lips. 1866) pp. 285—264, ahnliche Zusammenstellungen die an- 
führten Schriften von Hagen, Schubart und Madvig (Seite 8 ff., Gausae et 
aera mendorum). 

In dem hier folgenden Verzeichnisse befinden sich in erster Linie die Bei- 
iele, welche die beiden ältesten uns überlieferten Handschriften bedeutender 
assiker, die Fapyrusrolle des Hypereides, saec. U. a. Chr., und die 
hedae Vaticanae des Vergil, saec. HI. p. Chr. — also jede um etwa zwei 
hrhunderte jünger als ihr Ursprung — enthalten. Die Beispiele derjenigen 
»hier, welche sich in den genannten beiden Codices nicht finden, sind aus den 
sten späteren Handschriften, zunächst dem Vatikanischen Fragment des Sallust 
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(saec. V p. Chr.) und den Palimpsesten des Cicero (saec. V p. Chr.) sowie 
anderen alten Handschriften entlehnt. 

1, a. Verwechselung ähnlicher Buchstaben: 
•Griechisch: A unrichtig fOr A geschrieben, Hypereid. Euxen. coL XLIV. lin. 16: 
HAAAHNCOC f. UaXXnviiüq. 
umgek. A far A, Aeschyl. Agam. 1418: Xri(Afidx(ov f. drjfjLdratv 
A für A, Pausan. lU, 21, 9: avts f. övrs 
r f ür C (<y), Pausan. IX, 11, 5: htBQydfjLOv f. vnhg üdfiov. 
r tar T, Pausan. X, 12, 9: 'EneyQdfpri f. inexQdfpri 
A für A, Plat. resp. Vm p. 568, D: dno6ofih(ov f. dnolo(ihm 
€ ftlr C Pausan. V, 17, 1: EfiiXiq f. SßlXig 
K für H, Pausan. V, 13, 8: KPATH {.""Hga t$ 
MfürAA, Pausan. Vni, 15, 5: 'Anöfimvog f. "AnöXXatvoq 
TT für ri, Pausan. III, 14, 2: ivcatddmv f. iv ^AyiaSCbv 

-Lateinisch: C für G, Cic. rep. I, 6, 11: IIGC€R€ f. regere 
ib. n, 13, 35: L€C6M f. legem 
C für L, Med. Verg. Aen. VII, 807: CAPITfflS f. Lapithis 
C für S, Sched. Vatic. Verg. Aen. VI, 726: INFÜCA f. infusa 
„ „ Medic. ib. IV, 382: POSCÜNT f. possunt 
umgek. S. für C, Medic. VergiL Aen. III, 236: TESTOS f. tectos 
C für t, „ „ „ IX, 706: CERGA f. terga 

„ „ „ ib. X, 730: EC f. et 

umgek. T für C, Med. Verg. georg. I, 422: CONTENTÜS f.concentus 
D für S, Sched. Vatic. Verg. Aen. VI, 602: QÜOD f. quos 

„ „ Cic. rep. 1, 17: SOLO DEOS f. solos eos 
E für F, Med. Verg. Aen. IX, 185: EIT f. fit 
umgek. F für E, BeroL-Vatic. ib. I, 138: PIFIADAS f. Pleiadas 
E für I, Sched. Vatic. Verg. Aen. IV, 555: BETE f. rite 
„ „ „ ib. IV, 562: SPEBARE f. spirare 

umgek. I für E, Palat. ib. IV, 78: IRÜMPÜNT f. erumpunt 

P für F, Palat. Verg. Aen. IV, 280: PAUCIBUS f. faucibus 
I für L, Sched. Vatic. Verg. georg. IV, 99: ILLA f. lita 

„ „ Medic. „ ib. ü, 439: ÜILI f. ulH 

I für T, Med. Verg. georg. I, 506: lAM f. tam 
umgek. T für I, Palat. Verg. georg. II, 340: UTRÜM f. virum 

für D, Palimps. Ambros. Plaut Pseud. 869: ÜTMEOEAPPELIAM 

f. ut Medea Peliam 
Q für 0, Palat. Verg. georg. II, 375: QÜES f. oves 
T für B, Palat. Verg. Aen. VI, 320: ÜERTÜNT f. verrunt 
S für B, Medic. Vergil. Aen. XI, 231: SEX f. rex 
T für S, Medic. Verg. ib. III, 433: EXTÜLIT f. exsilit 
„ „ „ „ Aen. X, 522: ATTÜ f. astu. 

Anders smd wieder die Möglichkeiten der Verwechslung von Buchstaben 
der Minuskelschrift gewesen. Eine vollständige Übersicht zu geben, ist hier 
nicht möglich, man vergleiche die oben angeführten Faksimile -Ausgaben der 
wichtigerenMinuskelhandschriften von klassischen Autoren mit den entsprechendes 
kritischen Ausgaben. 
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1, b. Zahlzeichen für Buchstaben gehalten: 
riechisch: Herod. VII, 175: oifia f. a (» fäa) 

Demosthen. Androt. p. 590: ovo i^ßigag aus 6' (» xiccagaq) 

1, c. Griechische Wörter für lateinische gehalten: 

Falatino-Yatican. Cic. de fin. I, 8, 8: care f. z^Tg^, 
ir^d. Yertaaschung eines Buchstabens mit einem kurz vorher- 
egangenen (Bepetition) oder bald nachfolgenden (Anticipation): 
Medic. Yergil. Aen. XII, 343: IMBBASUB f. Imbrasus 
Cic. rep. 1, 5: LAGELABI f. lacerari 

„ ib. 1, 14: SPHELA SOLIS f. sphaera solis 
Falimps. Ambros. Flaut. Trin. 364: SISI f. nisi. 
1, e. Umstellung der Buchstaben: 
riechisch: Hypereid. Euxen. col. XXII, 4: AXPH f. dgx4 

Demosth. IX, 3: AIAAABWN f. öiaßaX6v 
iateinisch: Sched. Yatic. Yerg. Aen. III, 315: OMINA f. omnia 
„ „ ib. lY, 34: AMNIS f. manis 
Medic. Yerg. Aen. lY, 250: FÜLMINA f. flumina 

„ „ ib. X, 141: MODO f. domo 

Cic. rep. I, 4, 7: FLUMINIBÜS f. fulminibus. 
Sehr häufig ist in allen Handschriften die Änderung der Beihenfolge der 
iTorte; es gibt Handschriften, besonders jüngere vom 12. und 13. Jahrh. ab, in 
änen die Wortstellung fast vogelfrei gewesen ist, meistens des vermeinten 
letorischen Effektes wegen. 

1, f. Falsche Abteilung oder Yerbindung der Wörter: 
riechisch: Solon. Eleg. (p. 424 Bergk): Hr€MON00N f. ^ yivog wv 
Pausan. X, 24, 4: 6CTIN AN€4>HNeN TTTOA6MC0N 
f. kazlav, i<p i Neonrölffiov 
ateinisch: Gell. XYUI, 8, 2: si multorum f. simul totum 
Senec. epist. 89, 4: quidam et f. quid amet. 
1, g. Falsche Auflösung der Buchstabenverbindungen und falsche 
eutung der Abkürzungen: 

Cod. Bern. 16 (glossae) foL28b: Annidies proacta statt peracta 

(also p für i[>) 
Cod. Bern. 236 (glossae) fol. 51b: effatusen f. effatus est (e 

falsch gedeutet) 
Ibidem 101a: lulius non est illius qui prius Caesar fuit, für 

nomen est illius (nd als non gedeutet) 
Cod. Yat. 3429 Tacitus Agr. 18: cum ... et hostes ad occasionem 
uterentur statt verterentur (ÜTerenT mißver- 
standen). 
1, h. Yertauschung der älteren Orthographie und der älteren 
prachformen mit den späteren: 
Griechisch: Plato leg. HL p. 697, C: 6TTI CTI f. inl hn 

Hyper. col. YII, 6: TPAHezeiTIKON f. xQanelC,izix6v 
„ Xin, 6: AIATP6IBC0N f. öiax^ißfov 
y, XKYy 14: B6AT6I0N f. ßsktiov 
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„ XXXII, 20: M6IC6IC f. ßiaeZg 
„ XLH, 8: CYNIA6KTAI f. awsllextai 
Lateinisch: Sched. Yatic. Yerg. georg. HI, 319: AEGESTAS f. egestas 

„ ib. VI, 393: PETIBIT f. petivit 
„ ib. VI, 620: DIBVS f. divos 
Fragm. Vatic. SalL bist (in, 96 M.): IÜÜ€ReNTÜR f. iube- 

rentur 
Cic. rep. 1, 2: LAVORIBÜS fl laboribus 
„ ib. 1, 10, 16: BITA f. vita 
„ ib. 3, 9, 15: B€LL€T f. vellet 
Cod. Bern. 236 (glossae) fol. 58b: Estipula für stipula (Prothese 

von e vor st, wie in den romanischen Sprachen) 
Ibidem fol. 60b: expolia für spolia ^Prothese) 
Ib. fol. 100b: iscurra für scurra 
Ibidem foL 42 a: hos aperuit für os 
Ibidem foL 43 a: habeas für aveas. 
2, a. Nur einmal geschrieben, was zweimal zu schreiben war 
(Haplographie): 
Griechisch: Hyper. Euxen. col. XLV, 5: AAA f. dlXd 

ib. coL XXm, 20: KATATCONPHTOPQN f. xat' 

Lateinisch: Fragm. Vatic. SalL bist (Hl 96 M.): ULTROFERRE f. ultra 
offerre 
Cic. rep. 1, 1: QÜISDEM f. qui isdem 
„ ib. ib. LICÜITÜSCÜLISE f. licuit Tusculi esse 
„ ib. 1, 15, 23: ESSEMPER f. esse semper 
„ ib. 2, 15, 28: INQVITTOTIJM f. inquit id totum 
Cod. Medic. Tac. bist. I, 24: CONUII f. convivii 
2, c. Auslassungen aus bloßem Schreibversehen: 
Griechisch: Hyper. Euxen. col. XXVm, 19: TT0T6P0C f. ngöte^og 

„ ib. coL XXXI, 9: AeiNfAP f. Ssivä yä^ 
Lateinisch: Sched. Vatic. Verg. georg. ÜI, 4: IM f. iam 

„ ib. III, 154: ARIOR f. acrior 
Cic. rep. I, 14, 22: ORNATAM f. tornatam 
„ ib. II, 26, 47: CONDIONE f. condicione 
Sched. Vatic. Verg. Aen. III. 837: TI f. tibi 

„ ib. rV, 294: QÜIBÜS f. quis rebus 
„ ib. IV, 462: CÜLMINUS f. culminibus 
„ ib. IV, 491: DESCERE f. descendere 
„ ib. VI, 708: INDUNT f. insidunt 
Cic. rep. 1, 20, 83: DEALIQUERAMUS f. deinde alia quae- 
ramus. 
2, d. Durch Synalöphe beim Diktieren — man denke nur an mag'no ere 
für magno opere — entstandene Buchstabenauslassungen zdgen sichl bin 
und wieder auch in Prosaiker-Handschriften. So 

Cod. Erfurt. Cic. pro Mil. § 46: qd («= quid) f. qui id 
Schol. Bobiens. ib. §12: contramentiam f. contra amentiam 
Cod. Medic. Cic. ad fam. V, 2, 8: quin f. qui in. 
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2, e. Auslassungen schwer zu lesender Wörter (Graeca, Eigennamen). 
In den Handschriften von Yarros Lingua Latina sind an unzähligen Stellen 
I griechischen Wörter ausgelassen. 

In den Handschriften des Pausanias fehlen ganze Reihen von Eigennamen. 
8, a. Zweimal geschrieben» was nur einmal zu schreiben war 
ittographie): 

fiechisch: Hyper. Euxen. coL XL, 1: €ICArr€AIANANAOYNAI f. Eltsay- 
yeXiav dovvai 
„ coL XUX, 14: TOYTOTOYH4)ICAC0AI f. xoüxo 
tptjipiaaad'ai 

col. XXI, 22: rPA4)AIBACeB€IAC f. y(>ayai 
äasßsiag 
ateinisch: Cic. rep. 1, 1, 1: ABABAETATIS f. ab aetatis 

„ ., 1, 18, 30: PAÜLUMACÜACÜANT f. paulum acuant 
„ „ 1, 13, 19: QÜAESIERATEXMESCIPIOEXMEf.quae- 

sierat ex me Scipio 
„ „ 2, 5, 10; TERRAAUT f. terra ut 

„ 2, 7, 18: MATRONISISIPSIS f. matronis ipsis 
„ „ 2, 20, 35: IMPERIO LEGEMTÜLIT PRINCI | PIOLE 
GEMTÜLIT f. imperio legem tulit, principio 
„ „ 2, 32, 56: SENATÜSSENATÜS f. senatus 
„ „ ib. ANNIANNÜAM f. annum 
Cod. Med. Tac. ann. I, 74: ININDITAM f. inditam 
Beispiele von Triplasiographien sind: 

Cic. rep. 2, 33, 57: S€CÜTÜTÜS€CÜTÜS f.Becutus (zur Ditto- 
graphie TÜTÜ wurde das verbessernde S€CÜTÜS 
später in den Text genommen) 
Cod. Put. Liv. XXVU, 11, 11: 6eöis8€NT|lenu8LiB€Buwtos||6€W 

^€^ISSeNT€T{{lUsLlBeRUO(OS^6C9||^€()l88CNTenU8LlB(JtU(<<) 

(os(^C<n(^6^is||s(, f. dedissent, et ins liberum eos- 
dem dedisse (deos). 

b) Dnrcli äußere einwirkende ürsaclien sind Fehler in 
ic Handscliriften gekommen, indem entweder 

1. einzelne Teile derselben in unrichtiger Reihen- 
folge zusammengebunden, oder 

2. einzelne Blätter, Blätterteile oder ganze Blätter- 
lagen (Quaternionen) hinweggenommen oder zerstört 
wurden, oder 

• 3. Teile der Handschrift (namentlich die Bänder 
derselben) durch Feuer, Feuchtigkeit, Moder, 
Würmer, Ratten u.dgL zerstört wurden; oder endlich 
4. die Schrift durch Feuchtigkeit, Moder u. dgl. ver- 
wischt und unleserlich wurde. 

Freud, Trienninm I. 8. Aufl. 31 
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Viele mit dea eben angegebenen Mängeln behaftete Manu- 
skripte sind nichtsdestoweniger als Musterexemplare für weitere 
Kopien verwendet worden, und die Abschreiber haben die beiden 
erstgenannten Mängel entweder gar nicht bemerkt nnd über die 
Lücken nnnnterbrochen hinweggeschrieben, oder, wo sie lückenhafiie 
Stellen wahrnahmen, das, was nach ihrem Ermessen unverständlich 
war, geändert oder ausgelassen, so daß es nicht selten erst eines be- 
sonderen kritischen Scharfblickes bedarf, die Lücken zu entdecken, 
und, hinsichtlich der gestörten Ordnung des Textes, einer um- 
fassenden Kombination, um den ursprünglichen geordneten Zn- 
stand zu ermitteln. 



§ 10. Die Becensio. 

Aufgabe der Becensio, der ersten und vielleicht wichtigsten 
Methode der Textkritik, ist es, die Geschichte der Überlieferung 
eines Werkes aufzudecken und die älteste erreichbare Grestalt 
dieser Überlieferung festzustellen. Die große Anzahl und der 
Charakter der im vorigen Paragraph angegebenen Fehler der 
Handschriften dienen der diplomatischen Kritik zum sichern Maß- 
stabe nicht bloß für die größere oder geringere Korrektheit 
einer Handschrift;, sondern auch für die nähere oder entferntere 
Verwandtschaft mehrerer Handschriften untereinander, je nach- 
dem ihnen eine Anzahl besonders charakterisierender Fehler (wie 
verstümmelte Lesarten, Lücken, Interpolationen) gemeinsam sind 
oder nicht. So wenn bei Athenaeos 1, HL p. 107 in dem Satze: 
Kai 6 Xiog dk ^Iiov Iv ralg ^ETtiötjf^laig eqpiy* „T(^ ifclTtXtff iTtir 
xaXvipag** der Codex Venetus die letzten vier Worte mit scpfj 
T(oi BTtlTtXtDL kTCixalvxpag, die anderen Handschriften: l'yij 
Tcp BTtixafjLxpag geben, außer der jüngsten Pariser, welche icf^i 
To STCcuatfjg bietet; wenn ferner bei demselben 1. V. p. 217 der 
Venetus die Worte hat: Tovro 6 SwxQctTrjg ov kotcc advvafilav 
€7toli]a€Vf alla fiallov xaTcc avägayad-lav, die übrigen Handschriften 
die Worte xara ddvvafilav kftolrjaBV aXXd auslassen: so ist 
es außer Zweifel, daß die venetianische Handschrift die 
korrekteste aller vorhandenen Athenäos-Handschriften 
ist. Ebenso wenn bei Varro de lingua latina V. § 22 der Codex 
Laurentianus LI, 10 in den Worten: Toetae appellarunt summa 
terrae, quae sola teri possunt' sola terrae bietet, statt der beiden 
letzten Worte aber in andern Handschriften zu lesen ist: sola 
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arae, sola a re; sola are terrae; oder ebendas. V. § 57 der 
Lanrentianus: nt taceas eam, andere Handscliriften: ut tota 
seam, nt tatas eam, ut cataseam, nt at at scam haben: so 
erweist sich der Lanrentianns als der korrektere Codex. 

Dnrch die Vergleichnng der Lesarten nnd der Lücken der 
Athenäos-Handschriften war aber anch zugleich der Verwandt- 
schaftsgrad derselben erkannt: es ergibt sich, 'daß die ans 
dem zehnten Jahrhundert herrührende venetianische 
Pergamenthandschrift des Athenäus der Codex arche- 
typus ist, von welchem alle übrigen, dem 15. nnd 16. Jahr- 
hundert angehörende Handschriften abstammen' (Dindorf 
im Philologns, Bd. 30, S. 73). Dasselbe läßt sich für die jüngeren 
Handschriften (15. Jahrh.) yon Yarro de lingna latina wahr- 
scheinlich machen, deren noch erhaltener Archetypus der genannte 
Lanrentianns des 11. Jahrh. war. 

Wie ans dem Vorhandensein von Lücken die Verwandtschaft 
der Handschriften eines Autors zu erkennen ist, hat Sauppe (in 
der Epistola critica p. 7 sq.) an den Handschriften des Lysias 
überzeugend nachgewiesen. Im Heidelberger Codex des Lysias 
(Palatinns, jetzt Heidelbergensis 88) nämlich gibt das Inhalts- 
verzeichnis der Beden auf dem ersten Blatte eine Eede xara 
Nixlöov agylag, welche ant dem jetzt aus der Handschrift; ver- 
loren gegangenen 16. Quaternio sich befunden haben muß, und 
zwar zwischen dem letzten Teile der 25. nnd dem ersten Teile 
der 26. Bede. Sowohl diese Teile der Beden als die erwähnte 
Rede xara Nixldov ägylag fehlen anch in allen übrigen Lysias- 
Handschriften. Ebenso fehlen in den letzteren an mehreren 
Stellen Worte, welche an den entsprechenden Stellen des Heidel- 
berger Codex unleserlich geworden sind. Es ist also offenbar, daß 
der Heidelberger Codex des Lysias der Stammcodex aller 
vorhandenen Lysias-Handschriften ist, daß jener ur- 
sprünglich die Lücken der übrigen Handschriften nicht 
enthalten hat, nnd daß die letzteren erst dann von jenem 
abgeschrieben worden sind, als die gedachten Blätter 
desselben verloren gegangen waren. 

Ähnlich ist für die Bücher 21 bis 25 des Livins der Puteanus 
{Paris. 5730) des 5. Jahrh. die einzige Quelle; denn der alte 
Turonensis des 9. Jahrh. (in Tours) ist direkt ans dem Puteanns 
geflossen nnd bietet so ein interessantes Beispiel für die Eormp- 

21* 
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telen, wie sie sich bei der Umschrift in die Minuskel einzustellen 
pflegten. 

Freilich sind es nur seltene Falle, in denen die Aufgaben und 
Resultate der Becensio so einfach und leicht sind. Meist sind die 
Handschriften eines Autors in ihren Verderbnissen, Interpolationen 
und in ihren richtigen Lesarten durchaus nicht so gleichartig. 

Bei der großen Anzahl der interpolierten und auch sonst 
durch eigentümliche Fehler Ton dem Urtexte sich entfernenden 
älteren Handschriften und der Ton demselben im Laufe der Jahr- 
hunderte genommenen Kopien erwächst für die diplomatische 
Kritik die Aufgabe, die durch Gleichartigkeit besonderer 
Fehler miteinander nächstverwandten Handschriften als 
besondere Handschriften-Klassen oder Familien zusammen- 
zustellen und nach den yerschiedenen Abstufungen ihrer hand- 
schriftlichen Verderbnisse zu ordnen. Auszugehen hat diese Unter- 
suchung, wie dies bei den einfacheren Beispielen von Lysias, 
Athenaeos und Varro gezeigt wurde, Ton den gemeinsamen 
Fehlern (besonders Ton den Lücken, Literpolationen usw.), denn 
nur sie gewährleisten die Tatsache, daß eine durch gemeinsame 
Abstanmiung begründete Verwandtschaft zwischen den betreffenden 
Handschriften bestehen muß. Man wird dann schrittweise nach 
rückwärts gehend versuchen, alle erhaltenen und bekannten Hand- 
schriften eines Werkes in einem Stammbaume (Stemma) zu ver- 
einigen. Oft liegen auch antike Handschriften vor (Papyri, Uncial- 
codices, Palimpseste usw.) oder es ist durch etwa vorhandene Sub- 
skriptionen ein Rückschluß auf die Gestaltung des Textes im Alter- 
tum selbst möglich. Um letztere kennen zu lernen, sind ferner 
alle Zeugnisse über das betreffende Werk aus dem Altertum mit 
dem überlieferten Texte zu vergleichen, wie z. B. direkte Zitate 
bei Grammatikern, Lnitationen oder Anspielungen bei anderen 
Autoren usw. Auch die antiken Scholien und Kommentare bieten 
oft viel antike Varianten, so sind z. B. in den Scholien des Codex 
Venetus zur Ilias die Bemerkungen der alexandrinischen Homer- 
kritiker enthalten. 

1. Die besondere Pflege dieser genealogischen Seite der Handschriften- 
kritik ist das Yerdienst der Phüologen des 19. Jahrhunderts; noch am Schlosse 
des Jahres 1840 bemerkte Sauppe (1. 1. p. 5): 'Haec ars codicum ordines certos 
familiasque describendi cum fere nova sit, his nostris demum tempo- 
ribus inveuta, non quidem miramur, quod multi vel hoc Studium contemnunt 
\cl satis seguiter hoc officio funguntur, sed certum est, criticum nisi hoc fanda> 
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mento operae snae iacto incerto gradu titabare in üsqne scriptoribos, in quibus 
hoc fieri nequeat, semper vacillaturam esse'. 

Für viele Autoren besitzen wir in den heutigen kritischen Ausgaben auch 
eine genügende Rezension, selten freilich ist diese bis ins Altertum selbst zurück- 
gefElhrt Begründer dieser ganzen Methode der Becensio oder der diplomatischen 
Kritik waren Immanuel Bekker und Karl Lachmann. Als mustergültige 
moderne Arbeit, die gleichmäßig die innere (xeschichte des Textes, die äußere 
Bezeugung der Überlieferung und die paläographische Seite der Aufgabe berück- 
sichtigt, ist die Untersuchung der Regula Benedicti (Ordensregel der Bene- 
diktiner) durch Ludwig Traube zu nennen, s. oben Seite 271. 

2. Die Resultate der Recensio oder Überlieferungsgeschichte für alle oder 
die meisten Autoren hier anzugeben ist naturgemäß unmöglich. Es ergeben 
sich im allgemeinen für uns etwa sechs Haupttypen der Überlieferungsgestalt 
antiker Werke: 

1. FalL Wir sind angewiesen auf eine heute verlorene Handschrift, 
so daß wir jetzt nur auf dde ältesten Drucke zurückgreifen können. Dies ist 
z. B. der Fall bei Yelleius Paterculus, bei Terentianus Maurus und 
Julius Obsequens, siehe oben Seite 166. 

2. Fall. Unsere Überlieferung beruht auf einer einzigen mittelalter- 
lichen oder antiken Handschrift. Dieselbe kann dann 

a) uns einzig erhalten sein, wie z. B. der Mediceus von Tacitus Annalen 
Buch 1—6 oder der Grippsianus des Andokides und Isaios, 

b) oder nachweisbar die Quelle von allen jüngeren Handschriften sein; 
Beispiele hierfür sind Lysias, Athenaios, Yarro, De lingua Latina und 
des Livius dritte Dekade, siehe oben Seite 822—28, femer Mela und Tacitus 
in dem Reste der Annalen und in den Historien, 

c) oder em einzig erhaltener antiker Kodex sein; dies ist der Fall bei 
den auf Papyrusrollen erhaltenen Schriften des Philodemos, Hypereides, 
Herondas, Bakchylides, Didymos und den anderen neueren Funden auf 
ägyptischen Papyri, siehe oben Seite 167, femer bei den auf Palimpsesten er- 
haltenen Autoren wie Granius Licinianus, Gaius usw. 

3. Fall. Wir besitzen mehrere mittelalterliche Handschriften, 
die sich aber auf einen mittelalterlichen Archetypus zurückführen lassen. Es 
sind dies: 

a) Renaissance-Handschriften, die auf eine ältere jetzt verlorene 
Handschrift zurückgehen, wie z. B.bei Catull, des Tacitus Germania und Agri- 
cola, Cicero s Briefe ad Atticum, 

b) Ältere mittelalterliche Handschriften, bei denen aber ebenfalls die 
Zurückführung auf einen Archetypus wahrscheinlich ist. 

4. Fall. Erhalten sind uns mehrere mittelalterliche Handschriften, die 
%uren einer abweichenden Rezension aufweisen. Die Ursache kann darin 
liegen, daß 

a) der mittelalterliche Archetypus variae lectiones nach einer zweiten 
Handschrift aus einer abweichenden Überlieferungsklasse gehabt hat, oder daß 

b) unsere Handschriften auf einen antiken Archetypus einer einheitlichen 
Rezension zurückgehen, jener aber Varianten einer zweiten Rezension auf- 
zuweisen hatte. 
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In beiden F&llen ist die Überlieferungsgeschichte recht verwickdt, da die 
Existenz von Archetypen mit Varianten mannigfache Ereuzongen und Ver- 
schiedenheiten der Abkömmlinge derselben zur Folge haben kann. Solche Bei- 
spiele Schemen vorzuliegen bei Pia ton und bei Sallust 

5. Fall. Wir besitzen mehrere mittelalterliche Handschriften, die sich 
nicht auf einen Stamm zurückführen lassen, sondern in zwei verschiedenea 
antiken Rezensionen ihren Ursprung gehabt haben. Dies ist der Fall bei Sopho- 
kles, Senecas Tragödien, Properz u. a. 

6. Fall. Neben der mittelalterlichen Überlieferung, die dann meist 
einheitlich ist, besitzen wir antike Handschriften aus einer völlig ab- 
weichenden Rezension. Dies ist der Fall z. B. bei Homer , bei Plautus, T erenz^ 
Ciceros Reden und Vergil, auch bei den Tragödien des Seneca. Hierhin 
würden auch diejenigen griechischen Autoren zu zählen sein, von denen nm 
Stücke auf Papyrusfetzen aus Ägypten usw. erhalten sind, wie z. B. Homer, 
die Tragiker, Pindar, Plato, Demosthenes, Isokrates, Herodot^ 
Thukydides usw. 

§ 11. Die Emendatio. 

Die zweite und höhere Methode der Textkritik, die Emen- 
datio, welche die ursprüngliche Form eines Werkes so weit als 
möglich herzustellen hat, setzt die Ergebnisse der Becensio yorans 
und muß sie zur Grundlage nehmen. Eine Kritik, welche die 
Becensio Temachlässigt, welche ins Blaue hinein das Bichtige und 
Ursprüngliche durch bloßes „Vermuten" oder „Nachempfinden'* 
herstellen will, ist unmethodisch und Ton Tornherein ohne Grund 
und Boden. 

Je nach den Besultaten der Uberlieferungsgeschichte hat die 
Emendation eine doppelte Aufgabe: 

1. Bietet die letzte erreichbare Stufe der Überlieferung keinen 
einheitlichen Text (z. B. Verschiedenheiten der handschriftlichen 
Überlieferungen in sich oder Abweichungen der Handschriften von 
einem antiken Zitat oder Ton dem Wortlaut, wie ihn ein Nach- 
ahmer gelesen haben muß), so hat die Textkritik die Aufgabe 
der Bestitution oder Selektion, d. h. sie sucht zu entscheiden^ 
welche von mehreren vorliegenden Varianten das Bichtige bietet 
oder doch dem Bichtigen am nächsten kommt. Drei 
der kritischen Entscheidung benutzt hierbei die Bestitution 
tion), äußere, innere und genetische. 

a) Ein äußerer Maßstab ist es, wenn man z. B. die Autori- 
tät der Überlieferungszweige wertet. Über die größere Autorität 
der einen Überlieferung vor der anderen lassen sich feste Begeln 
nicht geben. Wichtig ist z. B. das Alter der Handschriften 
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(obwohl auch in jüngeren Handschriften oft die bessere Über- 
lieferung steckt), der Grad der Bezeugung durch antike Zitate, 
der Gesamteindruck, den die Überlieferung des Werkes in der 
betreffenden Handschriftenklasse an anderen eyidenten Stellen 
macht u. a. m. 

b) Einen inneren Maßstab legt die Emendation an, wenn 
sie &agt, welche Lesart an jeder Stelle die angemessenere oder 
bessere ist. In erster Linie ist hier der Gedankengang und der 
Zusammenhang entscheidend, daneben auch Sprachgebrauch, Stil, 
Prosodie und Metrum usw. 

c) Genetisch ist der Maßstab, wenn gefragt wird, welche 
Lesart sich aus der anderen ableiten lasse und ob aus der an- 
genommenen richtigen Fassung die in der Überlieferung vor- 
liegenden falschen wirklich hervorgegangen sein können. Diese 
genetische Überlegung muß demnach ebenfalls die Resultate der 
Überlieferungsgeschichte, die Paläographie und die verschiedenen 
Fehlerquellen berücksichtigen. 

2. Die zweite Aufgabe der Emendation tritt ein, wenn die 
letzte erreichbare Stufe der Überlieferung einen einheitlichen Text 
darbietet (eine Handschrift als Archetypus oder Übereinstimmung 
aller Handschriftenklassen in einer Lesart oder Zusammentreffen 
der handschriftlichen Überlieferung mit antiken Zitaten usw.). 
Wenn dann ein Zweifel an der Richtigkeit der Überlieferung sich 
erhebt, so hat die Konjekturalkritik das Wort. Die Kon- 
jekturalkritik, auch oft divinatorische Kritik genannt, hat zwei 
Aufgaben. Sie hat 1. zu entscheiden, ob die überlieferte Lesart 
richtig ist und 2. durch Vermutung (Divination) dasjenige einzusetzen 
was der Verfasser des Werkes geschrieben zu haben scheint. Das 
Verfahren der Konjekturalkritik ist der oben S. 315 ff. geschilderten 
Genesis der Fehler, die es zu beseitigen gilt, analog: Es besteht 
im wesentlichen aus fünf Mitteln der Heilung:*) interpungere 
(richtige Abteilung der Worte, die ursprünglich ohne Worttrennung 
geschrieben wurden, und richtige Sinnesinterpunktion), mutare 
(Änderung des Wortlautes), transponere (Änderung der Wort« 
oder Satzfolge), delere (Tilgung der absichtlichen oder unabsicht- 

*) Die Ausdrücke stammen von Urliclis, Disputatio critica de nnmeris et nomi- 
nibns propriis in Plinii naturali historia, Seite 4; das von diesem mit Recht an erster 
Stelle genannte restituere, d.i. die Herstellung einerrichtigen Lesart aus den Hand- 
schriften, gehört nicht der Konjekturalkritik, sondern der Selektion an. 
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liehen Znsätze, Interpolationen, Dittographien, Glosseme nsw.) 
nnd snpplere (Er^nznng ausgefallener Silben, Worte oder 
größerer Lücken), 

Der Grad ^der Sicherheit der konjektnralen Emendation ist Ter- 
schieden. Bei der Diyination unterscheidet man vielfach in 4 Graden 
evidente, wahrscheinliche, annehmbare und moglicheEon- 
jekturen, doch läßt sich ein mathematischer, logischer Beweis für 
die Richtigkeit einer Konjektur nie erheben, wenn auch ofi; 
moderne Konjekturen durch neue handschriftliche Funde bestätigt 
worden sind. Andererseits wird die Entscheidung der Restitution 
(Selektion) sich immer zur Evidenz oder wenigstens zur Wahr- 
scheinlichkeit bringen lassen. Dagegen wird man stets verlangen 
müssen, daß vor der Konjektur der Bewois erbracht wird, daB 
die überlieferte Fassung unrichtig sei Auch diesen Beweis wird 
man, wenn die Annahme der Korruptel überhaupt zutri£fi;, stets 
bis zu einer gewissen Evidenz führen können. Ein wichtiges 
modernes Hilfsmittel ist hierzu die statistische, d. h. zahlenmäßige 
und exakte Untersuchung von Sprachgebrauch, Prosodie, Metrik 
usw. eines Autors. Doch ist an dem Grundsatz festzuhalten, daß 
ein griechisches oder römisches Schriftwerk nicht als ein absolut 
vollkommenes, in Form und Inhalt ganz fehlerfreies 
Kunstwerk zu betrachten sei, sondern als eine individuelle 
Schöpfung, auf welche sowohl allgemeine, äußere, als 
besondere, persönliche Momente (Sprachgebrauch, Zeit- 
anschauungen, individuelle Bildungsstufe, Originalität, dichterische 
Freiheit u. dgL) bestimmend und gestaltend eingewirkt 
haben, daher auch die Möglichkeit gel^entlicher Abweichungen 
vom Herkömmlichen und Normalen, ja selbst Versehen und Irr- 
tümer bei der Beurteilung des uns überlieferten Textes nicht außer 
Berechnung bleiben dürfen. 'Neque enim' (bemerkt Madvig Ad- 
vers. I. p. 97 mit Recht) 'quid sit per se rectum aut etiam elegans 
quaeritur, sed quid ita cum scriptoris ingenio et consuetudine et 
operis universa forma conveniat et ita inter se cohaereat, nt, 
etiamsi reprehendi fortasse aUqua ex parte possit, tamen in id in- 
cidere scriptor potuerit; atque si quid corrigi tamquam mendosnin 
velis, eo dirigenda accusatio est, ut absurdum esse repugnareque 
inter se et cum proximis ostendas aut a scriptoris tempore, in- 
genio, scientia esse alienum neque probabilem habere excusationem 
aut, cur exciderit scriptori, expücationem. Nam multa scriptor 
aut non utique malus aut etiam alibi bonus rebus falsa, sententia 
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äosa, oratione inconcinna posuisse potest (ne de nnitis alteriusTe 
L ignoratione ant errore dicam) ant festinans ant etiam materiae 
n satis par, cuius generis exempla permulta in Ciceronis de 
ilosophia libris notavi, atque interdnm etiam >eonsilio non yere 
ripsisse ant acumen captans in inania incidisse (qnod aliqnotiens 
.cito accidit) et ab orationis consneta norma aberrasse.' 

Allgemein maßgebend aber für die Beantwortung der Frage, 
' nnd wie in einem überlieferten Texte zn emendieren sei, 
id die Rücksichten 

1. auf den Spracbgebranch im weitesten umfange 
(Wortformen, Syntax, Wortbedeutung), und zwar sowohl 
auf den Sprachgebrauch des betreffenden Zeitraumes 
im allgemeinen als auf den des Verfassers insbesondere; 

2. auf die Stilgattung des Schriftwerkes (prosaischer 
oder poetischer, historischer, rhetorischer, Brief- 
stil); 

3. bei einem poetischen Werke auf die metrische Form; 

4. auf die Übereinstimmung oder den Widerspruch der 
Gedanken untereinander und mit dem Plan und Ge- 
samtinhalte des Werkes, auf die Übereinstimmung 
mit den Zeit- und LebensTerhältnissen wie mit der 
Bildungsstufe und der Denkweise des Verfassers über- 
haupt. 

Inwieweit die vorstehenden Rücksichten, einzeln oder vereint, 
le Emendation in dem überlieferten Texte eines klassischen 
briftwerkes notwendig oder entbehrlich machen, ist Sache um- 
sender Kenntnis, verbunden mit besonnenem ürteüe, das gleich- 
it entfernt ist von dem naiven Glauben an die volle Zuver- 
sigkeit des aus der relativ korrektesten Handschrift gewonnenen 
xtes, als von der Hyperkritik, die überall Fehler und Irrtümer 
ht, auch da, wo der besonnener Urteilende nur berechtigte indi- 
iuelle Freiheit und Selbständigkeit findet. — Spezielle An- 
iungen und Regeln über das wie des Emendierens können nicht 
jeben werden, hierzu hilft allein angeborener Scharfblick, tiefes 
igedrungensein in den individuellen Geist und Inhalt des be- 
flfenden Schriftwerks und sorgfältige vieljährige Prüfung der 
1 den Meistern der Philologie geübten Konjekturalkritik. Nur 
r mit diesen drei Dingen ausgerüstet an die critica emendatnx 
it, darf hoffen, hin und wieder eine völlig stichhaltende 
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Emendation zu finden; ohne dieselbe ist das Konjekturen- 
machen eitel Spiel nnd fruchtloses Mühen. 

Über die notwendige Verbindung von Rezension and Emendation bemerkt 
treffend Sauppe (Epist critica p. 65): 'Quid pictor faciet, qui faciem mortui 
effingere velit? Imagines eins onmes, quotquot nancisd poterit, conquiret 
atque primum abiiciet eas, quas imitando expressas esse intelligat ex aliis, quas 
ipse habeat, Deinde diligentissime reliquas inter se conferendo et vestigia veri 
nativa acriter persequendo invenire studebit, quae imago proxime a yeritate ab- 
esse videatur. Denique efficere contendet, ut veram mortui effigiem animo con- 
cipiat et oculis quasi videatur videre. Hanc normam, hanc regulam sequetur 
et si quid in imaginibus illis inesse viderit, quod non convenire intelligat, mu- 
tare non dubitabit Etiam critice ars est, et qui recte eam facit, codicibus con- 
quirendis eorumque bonitate diligenter aestimanda, imitatorumque et gramma- 
ticorum libris assidua cura evolvendis nihil aliud sequetur, quam ut scriptoris 
eins, quem tractat, visam quasi imaginem cogitando sibi effingat et animo in- 
tuen videatur. Gui imagini si quid omnibus verisimilitudinis momentis accora- 
tissime pensitatis non convenire intellexerit, a scriptore scriptum esse negabit 
et corrigere studebit.' 

UL Die literarische Kritik (§ 12). 

Die literarische Kritik ist diejenige kritische Methode, welche 
darauf ausgeht, einem ganzen Werke oder seinen Teilen die 
richtige historische Stellung einzuräumen. Sie kann negativ 
oder positiv Torgehen; das erstere tut sie, wenn sie als Echt- 
heitskritik den überlieferten Verfassemamen, den Titel oder 
die Zeit eines Werkes auf ihre Authentizität hin untersucht, 
positiv arbeitet die literarische Kritik als historische Kritik, 
wenn sie Autorschaft, Zeit, Umstände usw. eines Werkes oder 
seiner Teile feststellt. Der oft gemachte Unterschied zwischen der 
Echtheitskritik als der höheren und der Textkritik als der niederen 
Stufe der Kritik ist kein scharfer, da ein wesentlicher Unterscliied 
in den entscheidenden Bestimmungsgründen bei der Prüfung der 
Echtheit oder Unechtheit der einzelnen Teile und der des Ganzen 
nicht vorhanden ist, es also methodologisch dasselbe ist, ob wir ein 
Wort, einen Satz oder Vers, eine ganze Partie oder das gesamte 
Werk eines Autors für echt oder unecht erklären. Immerhin ist 
diese Unterscheidung aus praktischen Gründen zu rechtfertigen. 

Die Methoden, welche die Echtheitskritik zusammen mit 
der historischen Kritik anwenden, entsprechen denen der Text- 
kritik. Wie bei der Recensio der Überlieferung eines Werkes 
fragt auch die literarische Kritik zunächst nach der Bezeugung 
von Verfasser, Zeit, Ort usw. durch äußere Zeugnisse (Erwähnung 
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bei anderen Schriftstellern, Zitate aus dem Werke» Benutzung 
desselben bei späteren, bezw. die Benutzung anderer Werke in 
dem vorliegenden usw.). Erst dann untersucht sie Sprache, Stil, 
Metrum, Tendenz und Gedankengang (besonders wichtig sind hier 
etwaige Widersprüche), die Erwähnung von historischen Ereig- 
nissen und die von älteren oder jüngeren Zuständen u. dergl. 

1. Schleier macher (Begriff und Eintheil. der philolog. Kritik, in den Beden 
und Abhandinngen S. 400): 'Wenn durch eine kritische Operation aosgemittelt 
wird, eine Schrift oder ein Abschnitt einer Schrift habe einen anderen Urheber 
als den bisher daftlr ausgegebenen: so nennt dies jedermann eme Operation der 
höheren Kritik; fast immer wird darin Divinatorisches und Beurkundendes in 
verschiedenem Verhältnis gemischt sein. Wenn aber ein kleiner Satz nach- 
gewiesen wird als Glossem, ja wenn eine Lesart erkannt wird als eine auf 
keiner Autorität beruhende Korrektion: ist nicht in beiden Fällen das Ver- 
hältnis dasselbige, nämlich die Ausmittelung eines anderen Urhebers? Und kann 
es in dem einen auf einem anderen Wege erlangt sein als in dem anderen? 
Dies dürfte sich schwerlich behaupten lassen» mithin nach Teilen, Stellen und 
Wörter können wir nicht teilen.* 

2. Der Name historische Kritik bezieht sich darauf, daß die literarische 
Kritik ein Werk oder seine Teile in den richtigen historischen Zusammenhang 
einzureihen hat. Er hat nichts zu tun mit dem kritischen Verfahren der Ge- 
schichtswissenschaft, bei welchem man ebenfalls die Feststellung der Tatsachen 
und ihre Einreihung in den geschichtlichen Zusammenhang mit dem Namen 
historischer Kritik bezeichnet. 

3. Ast (Grundlinien d. Gramm., Hermeneut. u. Kritik S. 217 ff.): 'Ein Werk im 
ganzen ist unleugbar unecht, entweder von einem anderen Verfasser geschrieben 
oder Yon einem späteren Nachbilder untergeschoben, wenn es dem Geiste, den 
Kenntnissen und der Darstellungsweise des Verfassers, dem es zugeschrieben 
wird, widerspricht. Das erste und wichtigste nämlich, was bei der höheren Kritik 
in Untersuchung kommt, ist der Geist eines Schriftstellers; der Geist ist ja das 
Prinzip aller Bildung. Das zweite ist der Inhalt des Werkes; denn auch im 
Historischen oder im Stoffe zeigen sich öfters die einleuchtendsten Spuren der 
Unechtheit, wenn z. B. der Stoff so gewählt, behandelt und dargestellt ist, wie 
ihn der sonst bekannte Verfasser nicht gewählt und behandelt haben würde. 
Das dritte ist die Sprache, als die Form der Darstellung, in welcher sich 
gleichfalls sehr leicht die Spuren der Unechtheit entdecken lassen, wenn man 
mit dem sonstigen Vortrage des Schriftstellers nicht unbekannt ist Lassen 
sich in dieser dreifachen Hinsicht unbezweifelte Spuren der Unechtheit in einem 
Werke auffinden, so ist dessen Unechtheit einleuchtend, wenigstens für die- 
jenigen, welche in den inneren Geist emes Schriftstellers eingedrungen sind, die 
Gründe also gegen die Echtheit eines Werkes in Rücksicht auf seinen Geist 
für die entscheidensten halten. Denn allerdings läßt sich die Unechtheit eines 
Werkes, zumal in einzelnen Stellen, wenn die Gründe dafür aus dem Histo» 
rischen (dem Inhalte) und dem Grammatischen (der Sprache) hergenommen 
sind, nicht beweisen, da eben das Einzehie späterhin untergeschoben, durch 
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^e Abschreiber entstellt oder durch die Glossatoren verfälscht sein kaniL Und 
wenn auch die ünechtheit eines Werkes seinem Geiste nach beurteilt eben 
so wenig bewiesen werden kann, weil sie bloß Sache der inneren Überzeagong 
nnd Erkenntnis ist, die sich in keine Formeln und Gesetze zwingen l&ßt, so 
sind doch die aus dem Geiste eines Schriftstellers abgeleiteten Gründe für den, 
der eine klare Erkenntnis dieses Geistes hat, die innerlich überzeugendsten.' 

Ähnlich sagt Wolf (Yorles. üb. d. Encycl. d. Alterthumsw., v. Gürtler, 
S. 343 ff.): 'Die Wahrscheinlichkeitsgründe (fOr die ünechtheit einer Schrift) 
lassen sich dem Grade nach so bestimmen: 1) Übereinstimmung der Ideen eines 
Zeitalters; 2) wenn man zeigen kann, es ist hier eine Sprache oder Redensart, 
welche Jahrhunderte nachher erst aufgekommen ist. Daher sind wir immer 
besser daran, wenn wir. viele Schriftsteller aus einer Periode haben. 3) Wenn 
man zeigen kann, daß auf Geschichtsfakta angespielt wird, die erst späterhin 
geschehen sind. Findet man so etwas, so merkt man bald den Interpolator, und 
selten haben sich die Interpolatoren so sehr in die Lage dessen, von dem sie 
etwas unterschieben wollten, hineindenken können, daß man es bei einiger 
Untersuchung nicht merken sollte. So merkte man schon in den Zeiten des 
Politianus im 15. Jahrb., daß die Briefe des Phalaris, die man sonst für echt 
hielt, untergeschoben wären, welches Bentley ganz ins Licht gestellt hat. Um 
aber Schriften der Ünechtheit zu zeihen, so gehört dazu große Gelehrsamkeit 
und Kenntnis des Altertums, aber auch große Behutsamkeit und Beurteilungs- 
kraft. Um sich in dieser Art Kritik zu üben, muß man frühzeitig bei einigen 
Schriften anfangen. So kann man sich an dem Traktat de causis corruptae 
eloquentiae üben, wenn man ihn mit Tadtus und Quintilian, denen er zuge- 
schrieben wird, genau vergleicht. Diese Beschäftigung ist auch mit der Consolatio 
Giceronis und mit dem Alter des Gurtius anzufangen. Im Griechischen ist vor- 
züglich eine und die andere Schrift aus den geographis, welche Hudson 
herausgegeben hat, zur Übung anzuraten.' 

4* Die Pseudepigraphen und unechten Schriften aus dem Altertum sind 
recht zahlreich. Auch klagen die antiken Autoren selbst über literarische 
Fälschungen. So liefen z. B. über 100 Komödien unter dem Namen des Plaatos 
um, von denen die Alten selbst nur 25 bez. 21 für echt ansahen (vgl. GelliusUISl; 
Sueton (p. 47 Beiff.) erwähnt, daß von Horaz gefälschte Elegien und unechte 
Briefe umliefen. Beabsichtigte Fälschungen sind z.B. die Orphica, eine 
Gedichtsammlung aus der Sekte der Orphiker, der man den Namen des thrakischen 
Sängers Orpheus der höheren Autorität halber gab), sodann die sibyllinischen 
Orakeln und vieles aus der umfangreichen Briefliteratur (Briefe des Pha- 
laris, Euripides, Piaton, Xenophon, Demosthenesu. a.). In den meisten 
Fällen dagegen wird der Zufall, nicht böswillige Absicht der Grund sein, daß 
eines berühmten Autors Name fremde Werke decken muß. So z. B. wenn der 
epische Kyklos unter Homers Namen in älterer Zeit umlief, wenn die 
Theogonie dem Dichter Hesiod, dem Verfasser der^Egya, zugeschrieben 
wurde. So stammt die Tragödie Rhesos nicht von Euripides, die Octavia 
nicht von Seneca, Xenophons angebliche Schrift IloUxela ^A^vaiwv ist älter 
als Xenophon selbst, unter den Beden des Demosthenes, Lysias und Iso- 
krates befinden sich solche von unberühmten und unbekannten Zeitgenossen, 
die Echtheit mancher platonisch en Dialoge ist bestritten, unter den Heroides 
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des OTid befinden sich Gedichte eines anderen Dichters usw. Ähnlich liegt der 
Fall, wenn em Werk Zus&tze trägt So haben die Dramen bei Neuaufführungen 
Bearbeitungen erlitten, deren Spuren bei den drei großen Tragikern und bei 
Aristophanes noch nachzuweisen sind; bei Plautus finden sich tiberall: 
Doppelverse, zweimal auch (beide Male im Poenulus) ist dieselbe Szene in zwei- 
facher Fassung hintereinander überliefert. 

5. Unter den HilüBmitteln, über die Echtheit oder ünechthdt und über die 
Zeitfolge von antiken Schriften zu entscheiden, ist eine der wichtigsten die der 
Sprachstatistik, die fÜLr das Griechische von Dittenberger, für das lateinische 
Ton Wölfflin geschaffen worden ist. Ersterer z. B. hat (im Hermes, Band 16r 
1881) den Gebrauch der Partikel (i^v in den platonischen Dialogen untersucht 
und festgestellt, daß die Schriften Piatons in zwei zeitlich getrennte Gruppen 
zerfallen, deren Verschiedenheit auch im Partikelgebrauch sich nachweisen l&ßt 
Solche „Partikelstatistik'' läßt sich auf alle Gebiete des Sprachgebrauchs und 
ebenso auf prosodische und metrische Erscheinungen ausdehnen. 
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§ 1. Hermeneutik {iQfxtivevtixij) oder Anslegekunst be- 
^eiclinet im aUgemeinen die Ennst, eine Bede, Schrift, künst- 
lerisclie Darstellung (Statue, Gemälde usw.) richtig, d. L 
^enau nach dem Sinne des Urhebers (Redners, Verfassers, 
Künstlers usw.) zu verstehen und anderen verständlich zu 
machen. Speziell, auf philologischem Gebiete (zur Unter- 
scheidung einerseits von der biblischen, andererseits von der 
juristischen Hermeneutik) ist Hermeneutik die Kunst, ein 
uns überliefertes Schrift- oder Kunstwerk des klassi- 
schen Altertums möglichst genau nach dem Sinne des 
Urhebers zu verstehen und anderen verständlich zu 
machen. 

Im weiteren und wissenschaftlichen Sinne wird man unter 
Hermeneutik die Methoden der Erklärung zu verstehen haben. 
Erklären heißt aber in den geschichtlichen Wissenschaften, zu 
•denen auch die Philologie gehört, die Entstehung und die Ent- 
wickelung eines Ereignisses, einer Person, eines Volkes oder eines 
<7egenstandes zusammenhängend so beschreiben und darstellen, 
daß möglichst ein Glied dieser Entwickelung mit den zeitlich vor- 
hergehenden kausal verbunden ist. Diese kausale und genetische 
Beschreibung ist für ein literarisches oder monumentales Werk 
dadurch gegeben, daß wir seine Entstehungsgeschichte mit 
allen Faktoren, die darauf gewirkt haben (Persönlichkeit des Autors, 
Zeitgeschichte, geistiges und materielles Milieu), darlegen. 

In wissenschaftlichem Sinne ist also Hermeneutik nicht bloß 
Verständnis eines Werkes, sondern auch die Methode der 
genetischen Erklärung. Im engsten Sinne wird die philo- 
logische Hermeneutik sehr oft; lediglich als die Kunst, anderen 
ein Schriftwerk zu erklären, betrachtet und mit der Inter- 
pretationskunst (ars interpretandi, bei Quintilian I, 9, 1 
«narratio auctorum) identifiziert. 

1. Das Wort hgfujvevrixi^ (sc. tixvrf} gebraucht zuerst Piaton, und zwar im 
speziellen Sinne der 'Dolmetscherkunst' (wie bekanntlich kQfiijvevg schon bei 
Herodot mehrmals für 'Dohnetscher' angewandt ist), Fiat. Politic. p. 260, D: 
Tl ovv; elg xaixbv fiel^ofiev ßaaiUx^v bQfirjvevrixS, xeXevarix^, (lavtiTtii 
xriQvxix^ xal nokXacg hti^aig xovxmv xixvccig avyyev^oiv, di avßnaaai xb 
y inttdtxeiv ^xovaiv; 'mit der Kunst deä* Dolmetschers'. Im speziellen Sinne 
für 'Auslegung, Erklärung eines Schriftwerkes' erscheint hgfirivevxixi^ erst im 
«lexandrinischen Zeitalter. Die alexandrinischen Gelehrten waren eifrig 
bemüht, nachdem sie durch gründliche Kritik geläuterte Texte hergestellt hatten, 
•diese nach individuellen Anschauungen und nach dem Bedürfoisse ihrer Schüler 
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mit Erläuterungen {vnofivijfiata, ykwaaai, ^^riTi^aeiQ usw.) über Sprache und 
Realien zu versehen. Die später von solchen und ähnlichen Kommentaren ge- 
machten Auszüge lieferten im byzantinischen Zeitalter die Materialien für die 
zahlreicheninungeordnetenMassenzusammengetragenen Scholiensammlungen. 
Solche Schollen sind uns erhalten zu Homer, Hesiod, Pindar, Aeschylos, Sophokles, 
Enripides, Aristophanes, Aratos, Lykophron, Nikandros, Theokrit, femer zu den 
Prosaschriftstellern: Thukydides, Piaton, Aristoteles, Demosthenes, Isokrates, 
Aeschines, Lukian und Aelius Aristides. — Auch bei den Bömern gelangten 
die gefeiertsten Schriftwerke ihrer Klassiker zu der Auszeichnung, von späteren 
Orammatikem kommentiert und glossiert zu werden. Uns sind überliefert die 
Kommentare zu Terenz, Yergil, Horaz, Persius, Juvenal, Lucanus und Statins, 
von Prosaikern nur zu Cicero. 

2« Gleich der philologischen Kritik ist auch die mit ihr aufs engste ver- 
bundene philologische Hermeneutik bis zur neuesten Zeit theoretisch auf das 
Gebiet des klassischen Schrifttums, der literarischen Denkmäler des 
klassischen Altertums beschränkt worden. Fr. Aug. Wolf nennt in der 'Dar- 
stellung der Altertumswissenschaft' Hermeneutik 'die Kunst, die Gedanken 
eines Schriftstellers aus dessen Vortrage mit notwendiger Einsicht 
aufzunehmen'. Ebenso ist nach Fr. Ast (Grundlin. d. Hermen, u. Kritik 
S. 172) Aufgabe der Hermeneutik *die Erklärung der schriftlichen Werke 
des Altertums'. Ähnlich sagt Schleiermacher (Hermen, u. Kritik S. 3): 
«Hermeneutik ist im allgemeinen die Kunst, die Bede eines anderen, vornehm- 
lich die schriftliche, richtig zu verstehen'. Nicht anders faßt Fr. H aase (im 
Artikel 'Philologie' der Ersch u. Gruberschen Encycl. S. 417) die philologische 
Hermeneutik auf, indem er ihr die Aufgabe stellt, 'jeden Schriftsteller und 
jedes Schriftwerk als eine besondere Manifestation des antiken 
Geistes zu betrachten und so sein vollständiges Verständnis zu er- 
mitteln.' Erst Chr. Dan. Beck hat (in den oben angegebenen Commentationes) 
die Hermeneutik auch auf die antiken Monumente ausgedehnt, und Bursian 
(Verhandl. der PhiloL-Versamml. in Augsburg, Leipzig 1863. S. 59) erklärt es 
als die Aufgabe aller Hermeneutik, 'ein uns überliefertes literarisches 
oder monumentales Werk, richtig, das heißt so wie es sein Urheber 
verstanden wissen wollte, zu verstehen, beziehentlich dieses Ver- 
ständnis bei anderen zu vermitteln'. 

§ 2. Literarische Hermeneutik. 

Um ein antikes Werk richtig, d. h. möglichst genau im Sinne 
seines Urhebers zn verstehen, muß man sich zunächst auf den 
Standpunkt des Urhebers versetzen. Nur so ist es möglich, 
auch die Genesis des Werkes abzuleiten. 

Der Standpunkt, den der Urheber eines antiken Schrift- 
werkes bei Abfassung desselben eingenommen hat, ist naturgemäß 
von ihm gewonnen worden durch die enge Verbindung der in 
den allgemeinen Einwirkungen seiner Zeit enthaltenen 
geistigen Bildungs-Elemente mit den individuellen Elementen 
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seiner geistigen Begabung, seiner besonderen Geistesriclitung, 
seinen neuen schöpferischen Ideen und besonderen Spracheigen- 
tümlichkeiten. Soll daher die philologische Hermeneutik sich auf 
den Standpunkt des Verfassers eines antiken Schriftwerkes yer- 
setzen, so muß sie alle diese allgemeinen und individuellen 
Elemente zusammenfassen, um sich mit Hilfe derselben ein mög- 
lichst Yollständiges und klares Bild Ton dem Verfasser des zum 
Verständnis zu bringenden Werkes entwerfen zu können. 

Unter den in der Zeit enthaltenen Bildungselementen 
verstehen wir nicht bloß die Eindrücke der politischen Zeitereig- 
nisse auf den Geist der Zeitgenossen, sondern auch die Ein- 
wirkungen des ganzen Kulturlebens, der herrschenden religiösen, 
sittlichen und ästhetischen Anschauungen, des Unterrichts und 
der Erziehung, der Sprache, der Literatur usw., dies alles in Rück- 
sicht auf die besondere Quittung eines Schriftwerkes, auf die zur 
Zeit der Abfassung desselben bereits vorhandenen Musterwerke 
und Vorbilder dieser Gattung. 

Zu diesen aus den äußeren Zeit-, Staats- und Lebensverhält- 
nissen entspringenden Bildungselementen treten die oben ange- 
deuteten individuellen Elemente hinzu, und ihre Verbindung 
uivd Durchdringung sowie das Vorwalten des Individuellen oder 
des Allgemeinen bestimmt den besonderen literarischen Cha- 
rakter und die mehr oder weniger hervorragende Stellung des 
Verfassers unter seinen Zeit- und Fachgenossen. 

Erst die volle Berücksichtigung der erwähnten allgemeinen 
und besonderen, äußeren und inneren Verlwütnisse macht uns 
fähig, uns in die Denk- und Sprechweise des Verfassers ganz ein- 
zuleben, uns mit ihm geistig gleichsam zu identifizieren; und nur 
durch solches historisch-genetisches Verfahren werden wir in den 
Stand gesetzt, sein Werk nach Form und Inhalt in seinem Sinne, 
wie er es verstanden wissen wollte, zu verstehen, sodann aber 
auch die Entstehung des Werkes, um dessen Erklärung es sich 
handelt, aus der Lebens- und Zeitgeschichte abzuleiten und zu 
beschreiben, zu bestimmen, welchen Anteil an ihm und seinen 
einzelnen Teilen die individuellen und die allgemeinen Einflüsse 
gehabt haben. 

Man kann vier Gebiete der literarischen Hermeneutik unter- 
scheiden: 1. die Hermeneutik des Inhalts, 2. die sprachliche 
oder grammatische Hermeneutik, 3. die historische oder 
sachliche Hermeneutik, 4. die ästhetische oder technische 
Hermeneutik. 
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1. Die inhaltliche Hermenentik hat den Gedankengang 
nnd sodann die politische, religiöse, philosophische, moralische 
Tendenz oder, wo eine solche fehlt, doch die Grundgedanken, auf 
denen ein Werk aufgebaut ist, darzulegen. Es ist Tatsache, daß 
ein jedes Kunstwerk (ein episches und lyrisches Gedieht oder 
Drama ebenso wie eine Rede, ein Brief, eine philosophische, 
wissenschaftliche oder historische Schrift) von einer bestimmten 
Hauptidee getragen ist, die den Gehalt des Ganzen ausmacht. 
Diese hervorzuheben, darzustellen und zu erklären, ist die Haupt- 
aufgabe und die grundlegende Arbeit des Hermeneuten. Auch die 
Elarlegung der Stimmung, d. h. des Gefuhlsinhaltes, der unaus- 
gesprochen einem jeden Werke, besonders einem Gedichte inne- 
wohnt, gehört zu den Aufgaben der inhaltlichen Hermeneutik. 
Es ist eine besonders anziehende und ertragreiche Aufgabe, diesen 
Grehalt oder Grundgedanken in seine allgemeinen Bestandteile, die 
der ganzen Zeit angehören, seine bestimmten einzelnen Quellen, 
wie z. B. Vorbilder, Lehrer usw., und in seine individuellen Ele- 
mente zu zerlegen. 

2. Hinsichtlich der Sprache eines Schrifirwerkes, mit welcher 
sich die grammatische Hermeneutik beschäftigt, hat diese zu 
ermitteln, welche sprachliche Bestandteile der Schrift (granmia- 
tische Formen, syntaktische Verbindungen, Wortbildungen, Wort- 
bedeutungen , B>edensarten ; B>edefigur en) dem herrschenden 
Sprachgebrauche des betreffenden Zeitalters entnommen, und 
welche von dem Verfasser nach individuellem Ermessen und 
Bedürfnisse neu angewandt worden sind. Nicht selten enthält 
ein Schriftwerk noch einen dritten sprachlichen Bestandteil, 
nämlich Wörter, Wortformen, Wortverbindungen und Redens- 
arten, welche vom Verfasser nicht aus dem allgemeinen Sprach- 
gebrauche, sondern aus älteren literarischen Musterwerken und 
Vorbildern entlehnt sind (wie bei Vergil aus Ennius und Lucrez, 
bei Tacitus aus Sallust, Vergil u. a.). Auch hierauf hat der 
Hermeneut, der ein richtiges Verständnis anstrebt, seine Aufmerk- 
samkeit zu richten und dabei zu unterscheiden, ob bei dieser Be- 
nutzung älteren Stoffes direkte Übertragung oder nur An- 
wendung sprachlicher Analogie anzunehmen ist. 

3. In betreff des sachlichen Inhaltes eines Schriftwerkes, 
welcher Gegenstand der historischen Hermeneutik ist, hat diese, 
tun zum richtigen Verständnis des Werkes zu gelangen, ebenfalls 
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das aus älteren Werken gleicher Gti.ttung Entlehnte und den dem 
Verfasser allein angehörenden Stofif zn sondern. Es versteht sich von 
selbst, daß für diese sachliche Hermeneutik ein sehr umfangreiches 
und gründliches positives Wissen erforderlich ist, das sich über 
das ganze Gebiet des in dem Schriftwerke behandelten Gegen- 
standes erstrecken muß. Ohne gründliche Kenntnis des hellenischen 
Mythos wird keine aeschyleische oder sophoklei'sche Tragödie, ohne 
spezielle Kenntnis des attischen Staats- und Privatlebens keine 
aristophanische Komödie, ohne Kenntnis der vorsokratischen und 
sokratischen Philosophie sowie der zur Zeit des Verfassers in 
Griechenland herrschenden politischen, religiösen und sittlichen 
Zustände wird kein platonischer Dialog verstanden. Hierbei muß 
sich der kenntnisreiche Hermeneut vorsehen, nicht mit künst- 
licher Deutung seine eigenen Ansichten dem Verfasser des 
Schriftwerkes unterzulegen; er darf auch kein Bedenken tragen, 
in Fällen, da der Verfasser sich in seinen Angaben geirrt oder 
wissentlich Falsches behauptet hat, das Irrige und Falsche als 
solches anzuerkennen. Gerade dieser Vergleich des einen Werkes 
mit den übrigen Autoren läßt die historische oder Sacherklärung 
zur Quellenkritik werden und damit zugleich die Entstehung des 
Werkes nach seinen stofflichen Elementen erkennen, inhaltliclie 
Anlehnungen oder Entlehnungen des Verfassers bezw. die Punkte, 
in denen er selbständig gewesen ist, unterscheiden. 

4. Die technische oder ästhetische Hermeneutik hat 
von den Kunstformen der betreffenden literarischen Gattung aus- 
zugehen, also bei Gedichten' Prosodie, Metrik und Poetik, bei 
einem prosaischen Werke den Aufbau, den Stil, die rhetorischen 
Elemente zu behandeln. Sie legt dar, welche Kunstmittel der 
Verfasser hat anwenden wollen und welche er wirklich angewendet 
hat, welcher Kunstrichtung er folgte, wie hierin sein Verhältnis 
zu Vorläufern, Vorbildern und Zeitgenossen war, wie stark hierbei 
der individuelle Anteil des Verfassers ist, wie sein Können neben 
dem Wollen abzuschätzen sein wird und dergl. 

1. Die enge Verbindung und gleiche Würdigung der sprachlichen und 
sachlichen Interpretation behufs des richtigen Verständnisses eines Autors 
ist ein wesentlicher Vorzug der neueren Philologie vor der älteren, in welcher 
die ars interpretandi fast ausschließlich auf die Worterklärung beschränkt 
wurde, von der Notwendigkeit einer Sacherklärung aber selten oder gar 
nicht die Rede war. So sagt Wyttenbach (Opuscula I. p. 169>. 'Inter- 
pret atio est oratio, quae efficit, ut alterius orationem intelligamus. Intelligünns 
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alterius orationem, quando ei eundem quem ipse alter adiungimus sensum. 
Genera interpretationis duo sunt» grammaticum et criticum; grammaücum 
iudicat, quid scriptor dixerit; criticum, vere recteque necne dixerit etc.* Ernesti 
<In8titutio interpretis N. T. p. 227): *Una eademque ratio interpretandi communis 
est Omnibus libris in quocumque argumento occupatis, et eadem grammatica 
onmiam communis interpres debet baberi' und ib. (p. 222) 'Atque etiam illud 
addendum est, solam grammaticam interpretationem evidentem satis 
ac certam esse, multo certe magis quam quae a dogmaticis rationibus ducatür.' 
Einen weit höheren Standpunkt nahm in der neueren Philologie schon Gottfr. 
Hermann ein (De officio interpretis, in Opusc. VU. p. 101): *Versatur inter- 
pretatio omnis vel in verbis et sententia cuiusque loci explicandis, vel in enar- 
randis üs, quae ab historia sunt petenda, vel in aperiendo consilio scriptoris 
operisve compositione, vel in declarandis scripti virtutibus aut vitüs*. 

2« Über das Maßgebende des Allgemeinen und Individuellen in der Her- 
meneutik spricht sich Ast (a. a. 0. S. 182 ff.) folgendermaßen aus: 'Alle 
Schriftsteller des Altertums, vornehmlich diejenigen, deren Werke freie Pro- 
duktionen des Geistes sind, stellen den einen Geist des Altertums dar, aber jeder 
auf seine, durch sein Zeitalter, seine Individualität, seine Bildung und äußeren 
Lebensverhältnisse gesetzte Weise. Durch jeden besonderen Dichter und 
Schriftsteller des Altertums geht uns die Idee und der Geist des gesamten 
Altertums auf; aber vollständig verstehen wir den Schriftsteller erst dann, wenn 
wir den Geist des gesamten Altertums, der sich in ihm offenbart, in der Ein- 
heit mit dem individuellen Geiste des Schriftstellers auffassen. 

Zur Erkenntnis des letzteren gehört Einsicht in den besonderen Geist 
des Zeitalters, in welchem der Schriftsteller lebte, in den individuellen Geist 
des Schriftstellers selbst, Kenntnis der Bildung und der äußeren Lebensumstände, 
die auf die Bildung desselben Einfluß gehabt haben usw. 

Pin dar OS z.B. ist in Stoff, Form und Geist ein rein altertümlicher Dichter; 
seine Poesien offenbaren uns also in dieser dreifachen Hinsicht den Geist des 
gesamten Altertums. Die Eampfspiele, die er besingt, die plastische, gediegene 
und reine Form seiner Darstellung, der für Patriotismus, Eampfehre und heroi- 
sche Tugend glühende Geist seiner Hymnen eiwecken in uns das verklärte 
Bild einer wahrhaft klassischen Welt, in welcher der Mensch nicht nur edle 
Gesinnungen, rühmliche Bestrebungen in sich nährte, sondern vorzüglich auch 
großer Taten für das Vaterland imd seine Götter sich erfreute; denn der Preis 
in den Eampfspielen war nicht nur ein Ehrenschmuck des Siegers und seines 
Vaterlandes, sondern auch eine Verherrlichung des Gottes, dem zu Ehren die 
Spiele gefeiert wurden. Dies ist die allgemeine Beziehung, welche die Pinda- 
rischen Poesien auf den Geist des gesamten Altertums haben. Für sich selbst 
aber offenbaren sie diesen Geist auf eine eigene Weise; denn nicht nur der 
Geist des Altertums spricht aus ihnen, sondern auch der individuelle Geist des 
Dichters. Darum entstehen die Fragen: in welchem Zeitalter lebte Pindaros? 
was war er seinem Genius nach? wie bildete er sich und in welchen Verhält- 
nissen lebte er? Alle diese Fragen so vollständig als möglich zu beantworten, 
ist notwendig, wenn wir uns ein wahres und lebendiges Bild vom Geist und 
Charakter der Pindarischen Poesien entwerfen wollen. Dies heißt einen Schrift- 
steller des Altertums verstehen.' 
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8. Über die sprachliche Hermeneutik bemerkt Haase (a. a. 0. S. 417): 
'Gehen wir zunächst von der sprachlichen Seite aus, so kann natürlich das 
bloße materielle Verständnis nicht genügen; der Philolog muß außerdem da- 
nach streben, sich mit der Eigentümlichkeit der Ausdrucksweise eines jeden 
Schriftstellers so vertraut zu machen, daß er diesem nicht nur sein Zeitalter 
anzuweisen, sondern ihn auch von allen Schriftstellem desselben Zeitalters zu 
unterscheiden imstande ist, vorausgesetzt, daß überhaupt ein Stil Yorliegt, in 
dem sich die Eigentümlichkeit eines Menschen und einer Zeit ausdrücken kann, 
und daß die verglichenen Stellen eine nicht zu geringe Ausdehnung haben, zu- 
mal wenn wirklich eine größere, sei es natürliche oder durch Studium gesuchte 
Ähnlichkeit stattfindet; also z. B. wird niemand Cicero und Tacitus verwechselii, 
wem nicht aller Sinn für die Sprachform abgeht; aber auch Cicero von Livius, 
Seneca, Qnintilian, Plinius dem Jüngeren usw. bei nicht zu kleinen Stellen 
unterscheiden zu können ist unerläßlich. Dies geschieht zunächst nur durch 
ein bloßes Gefflhl, einen gewissen Takt, der bis zu großer Sicherheit ausgebildet 
werden kann; aber es ist dann weiter zu fordern, daß dieses Gefühl sich umsetze 
in ein klares, auf bestimmte Gründe gestütztes Bewußtsein und sich so recht- 
fertige durch Angabe dessen, was in lexikalischer, grammatischer und stilistischer 
Beziehung einer Zeit und einem einzelnen Schriftsteller eigentümlich ist; ^dlich 
aber ist zu fordern, daß in dem Eigentümlichen des Sprachgebrauchs auch die 
Eigentümlichkeit des Geistes erkannt und so an einzelnen Schriftsteilem die- 
selbe Aufgabe gelöst werde, welche für die Sprache überhaupt und ihre Geschichte 
im Verhältnis zu dem Volksgeiste gestellt ist. Erst wenn nach allen Seiten hin 
im einzelnen und im ganzen klar erkannt und lebendig aufgefaßt das Bild 
einer ehiigen, bestimmten Individualität dem Hermeneuten sich darbietet, erst 
dann kann er behaupten, mit seinem Schriftsteller wahrhaft vertraut zu sein 
und ihn durchaus zu verstehen; erst dann kann er auch ein ürteü darüher 
haben und begründen, was in der sprachlichen Form von dieser Individualität 
abweicht, ihr widerspricht und was demnach als unrichtig zu betrachten und 
durch die Kritik zu beseitigen ist. Eine solche Vertrautheit kann natürlich auch 
bei einem ftlr die Form sehr offenen und empfänglichen Sinn nicht ohne oft 
wiederholtes sorgfältiges Studium erreicht werden, das doch immer bei neuer 
Wiederholung noch neue Züge der Eigentümlichkeit entdecken wird. Indessen 
wo auch nur eine äußerliche, jedoch genaue und scharfe und im einzehien Falle 
möglichst erschöpfende Observation bei demselben Autor stattfindet, ist diese 
unendlich derjenigen sprachlichen Hermeneutik vorzuziehen, welche von den 
verschiedensten Enden her Ähnliches und Abweichendes herbeizieht und lieher 
mit bunter Gelehrsamkeit prunkt, als den einzelnen Autor gründlich kennen 
lehrt' 

4. In betreff der sachlichen Hermeneutik bemeikt Haase (a a. 0. 
S. 417 ff.): In ähnlicher Weise wie rücksichtlich der Form ist jedes Schrift- 
werk hinsichtlich seines Inhalts zu erforschen. Am einfachsten ist dies inbezug 
auf den rein objektiven Inhalt, welcher irgend einem Gebiet der Wissenschaft 
angehört, zumal wenn dieser, soweit das überhaupt angeht, der ausschließliche 
Inhalt eines Werkes ist, wenn das ganze Wesen des Schriftstellers, wenn alle 
seine Kräfte und Neigungen in seinem Gegenstande aufgehen, wenn dieser seine 
Welt ist, wie z. B. bei Euklides und ähnlichen. In solchen Fällen kommt es 
nur darauf an zu ermitteln, welche Verdienste dem Schriftsteller rücksichtlich 
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ines Gegenstandes und der von ihm angewendeten Methode eigentümlich 
»bühren im Vergleich mit seinen Vorgängern und Nachfolgern; es kommt 
urauf an, ihm in der Geschichte seiner Wissenschaft den rechten Platz anzu- 
eisen, dabei aber nicht zu übersehen, welche Schranken ihm und der Dauer 
iner Leistungen seine individuelle Begabung und Manier gesetzt hat; denn 
eraos ergibt sich einerseits sein Verhältnis zu seinem Zeitalter, das seinen 
tandpunkt, seine Richtung, überhaupt seine Vorbildung bewirkt hat, anderer- 
tits ist dies die Bedingung eines gründlichen Verständnisses, das sonst Gefahr 
uft, wenn es als Maßstab im einzelnen immer nur allgemeine Wahrheiten 
mmt, die subjektiven Elemente der Erkenntnis, besonders wenn sie offenbare 
Ttümer sind, durch falsche Erklärungen zu beseitigen und zu einer falschen 
ritik zu verleiten. Wenn aber hierbei der Anspruch abgewiesen werden muß, 
iß der philologische Hermeneut zu einem jeden wissenschaftlichen Werke eine 
is auf die modernsten Standpunkte fortgeführte, selbständige Vertrautheit mit 
ßrsdben Wissenschaft mitbringen soll, so kann auf der anderen Seite auch 
[cht zugegeben werden, daß die Erklärung wissenschaftlicher Werke nur ihrer 
orm und nicht ihrem Inhalte nach innerhalb seiner Aufgabe liege, denn bei 
ieser Ansicht kann gerade das, was bei Werken des Altertums vorzüglich 
ichtig und charakteristisch ist, das harmonische Verhältnis zwischen Form 
ad Inhalt, gar nicht beachtet werden, und das einseitige Wortverständnis 
luß ohne Eingehen auf die Sache stets mangelhaft und in dem Maße unbe- 
iedigend bleiben, daß jede Lektüre ungenießbar werden würde, wenn man in 
er Einseitigkeit konsequent sein wollte und könnte. Aber wie das Altertum 
icht verstanden werden kann ohne seine Kunst, so auch nicht ohne seine 
^ssenschaft; der Philolog darf sich folglich das Studium der letzteren nicht 
rlassen; er muß sich vor allen Dingen mit der Geschichte der alten Philosophie 
ßrtraut machen; er muß nicht nur die Worte eines jeden Philosophen ver- 
üben, sondern auch seine Lehre erklären können, ohne darum verpflichtet zu 
)in, über diese eine selbständige Kritik zu üben, wie sie nur dem Philosophen 
c professo, nicht dem historisch erkennenden Philologen, zukommt. In gleicher 
iTeise muß er z. B. soviel mathematische Kenntnisse haben, daß er den Euklides 
ich dem Inhalte nach versteht, wenn er ihn interpretieren will; dasselbe gilt 
)n den Medizinern usw. Wem diese in der Natur der Sache begründeten 
orderungen zu groß scheinen, die doch nicht in die grenzenlose Polyhistorie 
Ihren, sondern sich auf die historische Kenntnis der Wissenschaft des Alter- 
ims beschränken, der bedenkt nicht, daß jede Wissenschaft, also auch die 
hilologie, ihrer Idee nach unendlich ist, und daß ihr Begriff nicht darum un- 
chtig ist, weil er die Kräfte des einzeken übersteigt.' 

§ 3. Die monnmentale (archäologische) Hermeneutik. 

Für die Hermeneutik der Kunstwerke gelten im allgemeinen 
Leselben Grundsätze wie für die Schriftwerke. Auch bei dem 
rheber eines Kunstwerkes sind die bedingenden äußeren Bildungs- 
emente und die individuellen Anlagen, seine besondere Kunst- 
chtung, seine schöpferischen Kunstideen, sein Kunststil, seine 
»chnischen Eigentümlichkeiten zu ermitteln, die Muster und Vor- 
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bilder, welche ihm in seiner Kunstgattung zu Gebote gestanden 
haben, zu berücksichtigen, Form und Darstellung nach allgemeinen 
und individuellen Kunstnormen zu beurteilen. 

Die Hermeneutik der erhaltenen Monumente des Altertums 
(Gebäude, Gemälde, Vasen, Werke der Plastik, Sarkophage, 
Münzen usw.) bewegt sich auf drei Gebieten, die ähnlich abzu- 
grenzen sind wie die Gebiete der literarischen Hermeneutik: 

1. Der inhaltlichen Hermeneutik bei Literaturwerken ent- 
spricht bei monumentalen Werken die Erklärung des Zweckes 
des Kunstwerks, z. B. bei Gebäuden oder Geräten die Betrachtung 
der Raumproportion und der Verwendung des Gegenstandes. 

2. Die Hermeneutik der Kunstformen entspricht der 
sprachlichen und der technisch-ästhetischen Erklärung. Auch sie 
hat nach denselben Prinzipien, die oben dargelegt sind, zu ver- 
fahren. 

3. Der historischen oder sachlichen Hermeneutik bei Literatur- 
werken entspricht schließlich die stoffliche Erklärung. Auf 
diesem Gebiete ist die etwaige Entlehnung und Benutzung von 
Stoffen, die Abhängigkeit von Vorbildern und Zeitgenossen bezw. 
die Selbständigkeit der Schöpfung, was das Stoffliche anbetrifftr 
zum Verständnis zu bringen. 

Zur Hermeneutik der Kunstwerke bemerkt Bursian (a. a. 0. S. 59 ff): 
'Das Bildwerk ebensogut wie das Schriftwerk soll so verstanden werden, wie 
es sein Schöpfer verstanden wissen wollte; der Interpret hat also nur den vom 
Urheber des Werks beabsichtigten Sinn sich klar zu machen. Wie nun in dett 
Schriftwerken die Ideen des Verfassers durch die Sprache ausgedrückt sind, sa 
in den Bildwerken durch die Formen, mögen sie nun von der Natur gegeben 
oder vom Künstler frei geschaffen sein, die in der Malerei und zum Teil auch 
in der Plastik und Architektur durch die Farben nuanciert werden, etwa wie 
die sprachlichen Formen durch die Partikeln. Die Abänderungen der Haupt- 
formen durch verschiedene Haltungen, Stellungen, Gebärden, auch durch die 
Bekleidung entsprechen bei den Bildwerken ganz der Abwandelung der Worte 
durch Deklination und Konjugation, die Anordnung mehrerer Figuren zu 
einem Ganzen, also die künstlerische Komposition einer Gruppe oder eines 
Reliefs oder Bildes oder Gemäldes, ja sogar eines Bauwerkes, der Syntax oder 
Wortfügung bei Schriftwerken. So wenig man nun denjenigen, welcher ein 
Schriftwerk verstehen und darnach erklären will, davon dispensieren kann, daß 
er vorerst die Sprache, in der es geschrieben ist, in lexikalischer, grammatischer 
und syntaktischer Hinsicht gründlich erlerne, gerade so muß man an emen 
Erklärer von Kunstwerken die Forderung stellen, daß er die Sprache derselben 
in allen ihren Teilen verstehe, d. h. daß er Kenntnis habe von den Formen, 
deren sich die Kunst bedient, von der Bedeutung der Modifikationen derselben 
durch Haltung und Bekleidung und von den Gesetzen der künstlerischen 
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nposition. Jedoch, wir wollen es uns offen gestehen, daß wir in der Kenntnis 
monumentalen Sprache und daher auch in der Behandlung und Auslegung 
Kunstwerke noch ziemlich weit zurück sind. Während Dank alten und 
rjährigen Bemühungen die Grammatik der klassischen Sprachen im wesent- 
en feststeht, so ist dies für die Formen der bildlichen Denkmäler noch 
;e nicht der Fall; noch gibt es, obwohl besonders von Stephani und Wieseler 
iches dahin Einschlagende geleistet worden ist, kein Lexikon, keine gramma- 
be Formenlehre, keine Syntax der alten Kunstdenkmäler. 

Sowie dann bei Schriftwerken zum Verständnis der Form sowie des In- 
s vor allem Werke der gleichen Gattung zur Yergleichung herangezogen 
den müssen, so gilt dieselbe Regel auch bei der Hermeneutik der Kunst- 
ke, indem auch hier zunächst Werke derselben Gattung, seien es nun 
belgruppen oder griechische Grabreliefs oder römische Sarkophagenreliefs, 
r Yasengemälde oder Pompejanische Wandmalereien und so fort, in Betracht 
Dgen werden müssen; erst dann, wenn diese nicht ausreichen, greift man in 
tere Ejreise hinaus, um Mittel zum Verständnisse zu gewinnen. Und endlich, 
zum Schlüsse zu kommen, sowie zum richtigen Verständnisse jedes Schrift- 
*kes die Bekanntschaft mit allen Teilen der gesamten Altertumswissenschaft 
allen Seiten des ganzen antiken Lebens gehört, so gilt dies, und vielleicht 
DOch höherem Grade, auch von unseren bildnerischen Denkmälern.' 
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H. Steinthal, Grammatik, Logik und Psychologie (Berlin 1855). 

H. Steinthal, Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues 
(Berlin 1860). 

H. Steinthal, Abrife der Sprachwissenschaft. Teil I: Die Sprache im All- 
gemeinen (Berlin 1871.) Beide Werke in neuer Bearbeitung u. d. T.: 
Abriß der Sprachwissenschaft; Bd. I: Einleitung in die Psychologie und 
Sprachwissenschaft von Steinthal (Berlin 1881); Bd. II: Misteli, 
Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues (das. 1893). 

Max Müller, Lectures onthescience oflanguage (London 1861, 10. Aufl. 1880), 
deutsch in neuer Bearbeitung von Fick und Wich mann (Leipzig 
1892—1893). 

Friedr. Müller, Ginindrife der Sprachwissenschaft (4 Bde., Wien 1876—88). 
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G. y. d. Gabelentz, Die SpraohwiBseDSchaft, ihre Aufgaben, Methoden und 
bisherigen ErgebDisae (Leipzig 1891, 2. Aufl. 1901). 

W. Wnndt, Yölkerpaychologie. Eine Uotersnchung der Entwicklungsgesetze 
▼on Sprache, Mythos nnd Sitte. Teil I: Die Sprache (2 Bde., Leipzig 
1900, 2. Aufl. 1904). Hierzu die polemischen Schriften von: 

B. Delbrück, Grundfragen der Sprachforschung, mit Rücksicht auf Wnodts 
Sprachpsychologie (Stra&burg 1901). 

W. Wundt, Sprachgeschichte und Sprachpsychologie. Mit Rücksicht auf 
Delbrücks Grundfragen der Sprachforschung (Leipzig 1901). 

L. Sütterlin, Das Wesen der sprachlichen Gebilde. Kritische Bemerkungen 
zu Wundts Sprachpsychologie (Heidelberg 1902). 

Ferner englische Werke: 

W.D.Whitney, Language and the study of language (London 1867), deutsch 

▼on Jelly (München 1874). 
M. H. Sayce, Introduction to the science of language (2. Aufl., London 1883). 
0. Jespersen, Progress in language (London 1894). 
Oertel, Lectures on the study of langnage (New York und London 1902). 

2. Sprachpsychologie: Außer den Schriften von Steinthal und 
Wundt vergL: 

G. Gerber, Die Sprache und das Erkennen (Berlin 1884). 

P. Wegener, Untersuchungen über die Grundfragen des Sprachlebens (Halle 
1885). 

Max Müller, Das Denken im Lichte der Sprache, übersetzt von Schneider 
(Leipzig 1888). 

0. Dittmar, Grundzüge der Sprachpsychologie, Bd. I (Halle 1903). 

Fr. Mauthner, Beitrage zu einer Kritik der Sprache. Band I: Sprache und 
Psychologie; Band II: Zur Sprachwissenschaft; Band HI: 2ur Gram- 
matik und Logik (Stuttgart 1901—1902). 

3. Über Lautgesetz und Analogie: 

F. Masing, Lautgesetz und Analogie (Petersburg 1883). 

H. Schuchardt, Über die Lautgesetze (Berlin 1885). 

Friedr. Müller, Sind die Lautgesetze Naturgesetze? (in Techmers Inter- 
nationaler Zeitschrift für Sprachwissenschaft, Band I, S. 211). 

E. Wech ssler, Giebt es Lautgesetze? (Halle 19(X), in den Forschungen zur 
romanischen Philologie» Festgabe fiir Suchier). 

H. Ost hoff, Das physiologische und psychologische Moment der sprachlichen 
Formenbildung (Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vor- 
trage, Heft 327, Beriin 1879). 

Ä. Thumb und K. Marbe, Experimentelle Untersuchungen über die psycho- 
logischen Grundlagen der sprachlichen Analogiebildung (Leipzig 1901). 
Vergl. femer die angefahrten Schriften von Wundt, Bd. lund Del briick. 

4. Wortbedeutung: 

Rosenstein, Die psychologischen Bedingungen des Bedeutungswechsels der 

Wörter (Leipzig 1884). 
Darmesteter, La vie des mots ötudies dans lenrs significations (Paris 1887, 

4. Aufl. 1893). 



VI. Abschnitt Allgemeine Sprachwissenschaft. § 1. 345 

K. Schmidt, Die Gründe des Bedeutungswandels (Programm, Berlin 1894). 
Stöcklein, Untersuchungen zur Bedeutungslehre (Programm, Dillingen 1895). 
Br^al, Essai de semantique (Paris 1897). 
J. Rezwadowski, Wortbildung und Wortbedeutung (Heidelberg 1904). 

5. Syntax: 
H. Ziemer, Junggrammatische Streifzüge im Gebiete der Syntax (Kolberg 

1882, 2. Aufl. 1883). 
J. Ries, Was ist Syntax? (Marburg 1894). 

G. Körting, Bemerkungen über den Begriff und die Teile des grammatischen 
Satzes (Kiel 1905). 

<). Der Ursprung der Sprache: 

J. G. Herder, Ueber den Ursprung der Sprache (Preisschrift v. J. 1770, 2. Aufl. 
1789, wieder abgedr. in Herders Werken, Tübingen 1806, H. S. 46 ff.). 

J. Grimm, Ueber den Ursprung der Sprache (Abhandlungen der Berliner 
Akademie 1851, 6. Aufl. Berl. 1866). 

H. Steinthal, Der Ursprung der Sprache im Zusammenbang mit den letzten 
Fragen alles Wissens (Berlin 1858, 4. Aufl. 1888). 

L. Geiger, Der Ur8i>rung der Sprache (Stuttg. 1869). 

L. Geiger, Ursprung und Entwicklung der menscblischen Sprache und Ver- 
nunft (2 Bde., Stuttgart 1868—72). 

W. Wackernagel, Ueber den Ursprung und die Entwickelung der Sprache 
(Basel 1872). 

A. Marty, Ueber den Ursprung der Sprache (Würzbui^ 1875). 

L. Noir6, Der Ursprung der Sprache (Madnz 1877). 

C. Abel, Über den Ursprung der Sprache (2. Aufl., Berlin 1881). Vei^l. 
femer hierzu die angeführten Schriften von Wundt, Band H, S. 584 ff., 
Jespersen und Delbrück, Grundfragen S. 71 ff. 

"7. Übersicht über die menschlichen Sprachen: 

H. Steinthal, Charakteristik usw. (in der Neubearbeitung yonMisteli), Friedr. 
Müller, Grundrils (mit ausführlichen Sprachproben), yergl. auch F. 
N. Finck, Die Klassifikation der Sprachen (Marburg 1901). 

^. Zeitschriften: 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft, heraus- 
gegeben von Lazarus und Steinthal (20 Bde., Berlin 1860—1880). 

M^moires de la soci^te de linguistique de Paris (bis jetzt 13 Bde., 
Paris 1868 ff). 

Internationale Zeitschrift für allgemeine Sprachwissenschaft, 
herausgegeben von Techmer (5 Bände, Leipzig 1884—90). 

L*ann6e linguistique, publice sons les auspices de la Soci^t^ de philologie 
(Paris 1902 ff.). 

§ 1. Die allgemeine Sprachwissenschaft (auch philosophische 
prachwissenschaft oder besser Sprachpsychologie genannt) hat 
i ihrem Gegenstande das Wesen, die Entstehung, Äußerung, Ent- 
ickelung und Gliederung der menschlichen Sprache im all- 
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gemeinen, ohne Rücksicht auf die besonderen Sprachen einzelner 
Völker, indem sie hierbei die menschliche Sprache auf die ihr 
zugrunde liegenden physiologischen und psychologischen Vorgänge 
zurückführt und die Tatsachen der Sprachgeschichte zu erklären 
sucht. 

1. M. Maller (a. a. 0. 1. S. 21): *Wir wollen (in der Sprachwissenschaft) 
nicht Sprachen, sondern die Sprache kennen lernen; wir wollen ergründen, 
was die Sprache ist und wie sie zu einem Mittel, einem Organ der Gedanken- 
mitteilung werden kann; wir wollen ihren Ursprung, ihre Natur, ihre Gesetze 
erkennen, und nur um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, sammeln, ordnen 
und klassifizieren wir alle die sprachlichen Fakta, deren wir irgend habhaft 
werden können.' 

2* Steinthal (Abriss etc. I. S. 29): 'Die allgemeine Sprachlehre oder 
Sprachphilosophie hat das Wesen der Sprache darzustellen. £s ist hier die 
Frage: was ist die Sprache überhaupt? wie ist sie geworden? welches sind ihre 
konstitutiven Elemente? was leistet sie dem Geiste? welche Stellung nimmt sie 
ein im geistigen Organismus des Menschen? welche Schicksale erfährt sie im 
Laufe der Zeiten? Hieraus bestimmt sich das eigentliche Prinzip der Gram- 
matik und ihr wahrer Gegenstand, woraus sich wieder Folgerungen für die 
Methode, die Untersuchungsweise mit voller Klarheit ergeben müssen. 

Bei all diesen Untersuchungen ist von den Besonderheiten der gegebenen 
Sprachen noch nicht die Bede. Hier wird die Sprache als etwas allgemein 
dem Menschen Gehörendes betrachtet, noch abgesehen von der Verschiedenheit 
der Völker. Auf diese nimmt eben erst die besondere Grammatik Bücksicht/ 

3* Delbrück (Grundfragen Seite 2): 'Humboldt kann man, wenn mau 
den Geist und nicht den Buchstaben seines philosophischen Bekenntnisses ins 
Auge faßt, wohl einen Kantianer nennen, während Steinthal sich, abgesehen 
von der Metaphysik, auf die es hier nicht ankommt, am meisten an Herbart 
anlehnt. Man kann den Fortschritt in der allgemeinen Sprachauffassung, der 
sich an Steinthals Namen knüpft, in den Satz zusammenfassen, daß er an Stelle 
der Logik der Psychologie zur Herrschaft verhelfen hat. 

§ 2. Sprache im allgemeinen Sinne ist Ausdruck 
von Vorstellungen, Gefühlen oder Willensregungen durct 
artikulierte Lautreihen (Worte und Satz). Die Sprache ge- 
hört also (nach der Definition von W. Wundt) zu den Ausdrucks- 
bewegungen des Menschen, neben der Lautsprache gibt es so 
Zeichensprache und Gebärdensprache. Als die nächsten 
Analogien und zugleich als Vorstufen des menschlichen Sprechens 
erscheinen daher: 

1. Der mimische Ausdruck von Affekten, von Lust- 
und Unlustgefühlen bei Menschen und Tieren. 
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2. Der Ausdruck von Vorstellungen durch Gebärden, z. B. 
lie Gebärdensprache der Taubstummen, der Kinder, der Natur- 
ölker usw. 

3. Der Ausdruck von Gefühlen und Affekten durch un- 
jegliederte Schreilaute bei Menschen und Tieren. 

Die Elemente der Sprache sind Laut, Silbe, Wort, Satz; 
md Satzgefüge. Unmittelbar gegeben ist uns in der Sprache 
zunächst der Satz als Ausdruck einer Gesamtvorstellung; 
lie Zerlegung desselben in seine Bestandteile, die Worte, und die 
Zergliederung dieser in Silben und Einzellaute erfolgt erst durch 
.nalytisches sprachliches Denken. 

Den Elementen der Sprache gemäß zerfallt die allgemeine 
Sprachwissenschaft sowie die Grammatik aller Einzelsprachen in 
jantlehre, Wortlehre und Satzlehre. Die beiden letzteren 
laben es sowohl mit der Form (d. h. der Wortbildung und Satz- 
}ildung) als auch mit der Bedeutung von Wort und Satz zu tun. 

§ 3. Lautphysiologie und Phonetik. 

Literatur. 

1. Lautphysiologie: 

E. Brücke, Grund zöge der Physiologie und Systematik der Sprachlaute 

(Wien 1856, 2. Aufl. 1876). 
C. L. Merkel, Physiologie der menschlichen Sprache. Mit eingedruckten 

Holzschnitten etc. (Leipzig 1866). 
H. Helmholtz, Die Lehre von den Tonempfindungen (Braunschweig 1862, 

5. Aufl. 1896). 
P. Grützner, Physiologie der Stimme und der Sprache (in Henmanns Handbuch 

der Physiologie, Bd. II 1, Leipzig 1879). 

2. Phonetik: 

M. T hausing. Das natürliche Lautsystem der menschl. Sprache (Lelpz. 1863). 
Sievers, Grundzüge der Phonetik (Band I der Bibliothek indogermanischer 

Grammatiken, Leipzig 1876, 5. Aufl. 1901). 
W. Vietor, Elemente der Phonetik (Heilbronn 1884, 3. Aufl. Leipzig 1894). 
0. Bremer, Deutsche Phonetik (Band I der Sammlung kurzer Grammatiken 

deutscher Mundarien, Leipzig 1893). 

a) Die Sprachorgane. 

Die menschlichen Sprachorgane beginnen am Kehlkopfe 
md reichen bis an die Mundhohle und deren äußerste Grenzen, 
ie Lippen. 

1. Der Kehlkopf (larynx), dessen untere Öffnung in die 
iuftröhre (trachea), die obere, etwas weitere, in die Mund- 
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hohle (cavuin oris) reicht, wird von mehreren knorpeligen 
Teilen gebildet. 

2. Innerhalb der Kehlkopf-Höhlung, etwas über der Mitte 
derselben, befinden sich zwei sehr elastische Stimmbänder, auch 
Stimmritzbänder genannt (chordae yocales), welche durch 
die Kehlkopf-Knorpeln in ihrer Spannung verändert werden 
können. Sie liegen in einer Ebene einander so gegenüber, daß 
sie in der Mitte eine schmale, längliche Spalte offen lassen 
(Stimmritze, rima glottidis), welche je nach der größeren oder 
geringeren Spannung der Stimmbänder sich verengt oder erweitert. 
Die Stimmritzbänder sind bei Kindern und Erwachsenen, bei 
Männern und Frauen von verschiedener Länge. Ihre mittlere 
Länge beträgt bei Männern im schlaffen Zustande 18^2 Millimeter, 
in der Spannung 23^/« Millim., bei Frauen schlaff 12^/3 Millim., 
gespannt lö^s Millim.; dieser Unterschied erklärt zugleich die 
verschiedene Tonhöhe männlicher und weiblicher Stimmen. Ober- 
halb der Stinmiritze befindet sich zum Schutze derselben der 
Stimmritzendeckel oder Kehldeckel (epiglottis), eine elastische 
zungenförmige Knorpelplatte. 

3. Die Mundhöhle (cavum oris), von der Bachenhöhle bis 
zu den Lippen reichend, eingeteilt in: 

a) Die obere Mundhöhle oder den Gaumen (palatum); 
dieser zerfallt wieder in: 

a) den vorderen oder harten Gaumen (palatum durum 
s. osseum), eine vom Oberkiefer und Gaumenbeine ge- 
bildete Knochenplatte, welche ihrerseits nach oben den 
Boden der Nasenhöhle bildet; 

ß) den hinteren oder weichen Gaumen (palatum moUe s. 
mobile), auch Gaumensegel (velumpalatinum)genannt. 
Von der Mitte desselben hängt ein zylinderförmiger Körper, 
das Zäpfchen (uvula), herab. Zu beiden Seiten desselben 
läuft das Gaumensegel in zwei Bogen aus, vorderes und 
hinteres Gaumensegel genannt; zwischen diesen beiden 
liegt, an jeder Seite der Zungenwurzel, ein ei- oder mandel- 
förmiger Körper, die Mandel (tonsilla); 

b) Die untere Mundhöhle; sie besteht aus dem Unter- 
kiefer (maxilla inferior). 

4. Die Zunge, deren hinterer dicker Teil, die sogenannte 
Zungenwurzel (radix), am Zungenbein (os hyoideum) be- 
festigt ist. 
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5. Die Zähne, die vordere, innere Grenze der Mnndhöhle 
bildend, in den Zahnrand des Oberkieferbeines und in den Unter- 
kiefer eingefügt. Die weichen Fleischteile zwischen dem Palatnm 
und den Oberzähnen heißen Alveolen (alveoli). 

6. Die Lippen, die vordere äußere Grenze der Mundhöhle 
bildend. 

7. Die Nasenhöhle, zwischen der Schädelhöhle und der 
Mundhöhle liegend, geht nach hinten in die Rachenhöhle (fauces), 
nach vorn in die Nase über, und wird durch eine senkrechte 
Scheidewand in zwei Höhlen geteilt. Durch das Gaumensegel 
kann sie gegen die Mundhöhle hin abgesperrt werden; geschieht 
dies nicht, so werden die sogenannten nasalen Laute erzeugt. 

b) Einteiluiig der menschlichen Sprachlante. 

Für jeden Laut kommen 4 bezw. 5 Faktoren in Betracht: 
1. die Artikulationsart, 2. die Artikulationsstelle, 3. Laut- 
dauer, 4. Lautstärke, 5. bei den Sonorlauten die Tonhöhe. 

1. Artikulationsart. Um von den drei letztgenannten Um- 
ständen hier abzusehen, so lassen sich alle Laute nach der Art 
ihrer Hervorbringung einteilen: 1) in solche, die nur mit Mund- 
öffnung hervorgebracht werden (reine Sonorlaute oder Vokale), 
and zwar mit Resonanz der Mundhöhle allein (reine Oralvokale) 
oder mit Hinzuziehung der Resonanz der Nasenhöhle (Nasal- 
vokale); 2) in solche, die mit Mundöffnung und mit geringer 
Engung erzeugt werden (Liquidae); 3) Laute, die durch starke 
Mundenge hervorgebracht werden (Spiranten); 4) Laute, die 
aus einem Mund Verschluß bestehen, und zwar teils mit Nasen- 
resonanz (Nasale), teils ohne diese (Verschlußlaute). Liquidae 
und Nasale kann man, wie die Vokale, zu den Sonorlauten 
rechnen, Spiranten und Verschlußlaute sind Geräuschlaute. 

Alle Sprachlaute sind entweder mit Stimmton gebildet 
(Vokale, Liquidae, Nasale, die stinmihaften Verschlußlaute oder 
Mediae, z. B. b, d, g) oder ohne denselben (stimmloser Vokal oder 
Hauchlaut h und die Tenues oder stimmlosen Verschlußlaute, z. B. 
p, t, k). Stimmton heißt hierbei der durch Schwingung der 
Stimmbänder hervorgebrachte musikalische Klang. Bei den Ver- 
schlußlauten wiederum können wir nicht nur Mediae und Tenues 
unterscheiden, sondern auch Fortes und Lenes je nach der 
Stärke oder Schwäche der Artikulation, d. h. nach der Stärke der 
Explosion, mit welcher der Mundverschluß wieder geöffnet wird. 
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Dagegen ist die üntersclieidung von Sonanten und Kon- 
sonanten nicht eine solche der Artikulation, sondern der 
Funktion in der Silbe; Laute, die den Silbenton tragen, heißen 
Sonanten (meistens Vokale, aber auch m, n, r, 1, z. B. im Deutschen 
in Handl, LeVn), die andern Konsonanten (dies können aucH 
Vokale sein, z. B. der zweite Bestandteil in den echten Diph- 
thongen au, ai). 

2. Die Artikulationsstelle. Die Stellen, an denen in der 
Mundhöhle die Artikulation erfolgen kann, sind genau genommen 
zahllos. Man unterscheidet aber hauptsächlich sieben Artikulations- 
gebiete: 1) die labialen Laute und zwar a) die bilabialen (zwischen 
den beiden Lippen gebildeten) und b) die labiodentalen (durch 
Verbindung der Unterlippe mit den Oberzähnen). 2) Die dentalen 
und 3) die alveolaren Laute (Zungenspitze und Zähne, bezw. 
Alveolen). Beim rein-dentalen Gebiet kann man unterscheiden 
zwischen den interdentalen, d.h. zwischen den beiden Zahnreihen 
gebildeten und den postdentalen, d. h. an den Oberzähnen ge- 
bildeten Lautem 4) Die cerebralen Laute (Zungenspitze gegen 
den oberen Gaumen. 5) Die palatalen Laute (mittlerer Zungen- 
rücken und harter Gaumen). 6) Die gutturalen und 7) die 
Velaren Laute (hinterer Zungenrücken und hinterer weicher 
Gaumen). 

c) Die einzelneu Laute. 

1. Die Vokale. Vokale sind mit offenem Mund gebildete 
Sonorlaute. Die Unterschiede der einzelnen Vokale beruhen auf 
der Verschiedenheit der Mund-, Lippen- und Zungenstellung. Die 
geringste Mundöffnung mit Lippenrundung und gutturaler Zungen- 
stellung hat geschlossenes u, dasselbe mit gespreizten Lippen und 
mit palataler Zungenstellung 1, die größte Mundöffnung mit 
mittlerer Zungenstellung (mediopalataler oder medianer) hat a» Die 
Zahl der dazwischen stehenden verschiedenen Vokale ist genau 
genonmien sehr groß; man begnügt sich aber mit Feststellung 
der hauptsächlichsten Typen. Dies würde etwa 15 Hauptvokale 
ergeben; geschlossenes i (i, z. B. Igel)^ offenes i (i, z. B. hin), ge- 
schlossenes e (^, z. B. mehr), offenes e (e, z. B. Teppich), ä, reines 
a, das nach o hinneigende a (ä, z. B. Klatsch in sächsisch- 
thüringischer Aussprache), offenes o (o, z. B. ojferi), geschlossenes o 
(o, z. B. Ofen), offenes u (u, z. B. dumm), geschlossenes u (u, z. B. Stuhl), 
offenes ü (ü, z. B. hübsch), geschlossenes ü (ü, z. B. über), offenes ö 
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(ö, z. B. Mörder), geschlossenes ö (ö, z. B. schön). Dieselben fünf- 
zehn Vokaltypen mit allen dazwischenliegenden Varianten können 
auch als Nasalvokale gebildet werden. Ferner giebt es mehrere 
schwachartikulierte Vokale (die sog. Murmelvokale oder 
Schwa-laute), diese können z. B. nach a, ä, e, ö hin gefärbt sein 
(z. B. Name, gesehn in der Aussprache der Umgangssprache, 
wie schwach artikuliertes ö). Stimmloser Vokal ist der Hauch- 
laut h. 

2. Die Diphthonge sind vokalische Doppellaute. Man unter- 
scheidet echte und unechte Diphthonge, je nachdem der zweite 
Bestandteil mit geringerer oder mit größerer Mundöffnung als der 
erste gesprochen wird, ferner fallende und steigende Diph- 
thonge, je nachdem der erste oder der zweite Bestandteil den 
Silbenton trägt. 

a) Echte Diphthonge sind z. B. ai, äi, ei, öi, oi, üi, ui und 
au, au, eu, öu, ou. Dieselben Diphthonge können auch als Lang- 
diphthonge gebildet werden (wie z. B. die griechischen Diphthonge 
mit iota subscriptum, z. B. in "Äiör]gf xcoqcjc usw.) 

b) Unechte Diphthonge sind z. B. ie, uo, ue, iu usw. 
(z. B. mittelhochdeutsch die, diu, guot.) 

c) Steigende Diphthonge haben z. B. die romanischen 
Sprachen (italienisch uomo, französisch bien, roi usw., vulg. lat. 
dreisilbiges mulierem). 

3. — 6. Die übrigen Laute (Konsonanten nach alter Be- 
zeichnung) entstehen, wenn für den durch die Stimmritze nach der 
Mundhöhle ziehenden Luftstrom irgendwo in der Rachen- oder 
Mundhöhle ein Verschluß oder eine Enge vorhanden ist, welche 
zu einem deutlich vernehmbaren selbständigen, vom Tone der 
Stimme unabhängigen Geräusche Veranlassung gibt, während bei 
den Vokalen keines von beiden der Fall ist. 

3* Die Spiranten oder Reibelaute. Der Luft ist der Weg 
durch die Nasenhöhle abgesperrt und der Mundkanal ist an irgend 
einer Stelle so verengt, daß die ausströmende Luft an den der 
Enge benachbarten Teilen ein Reibungsgeräusch hervorbringt. 
Auf diese Art entstehen eine Menge Laute, die als Sibilanten, 
Spiranten, Fricativae, Zischlaute oder Reibelaute bezeichnet 
werden. Dieselben können stimmlos und stimmhaft gebildet 
sein. Nach der Artikulationsstelle sind diese: Bilabial (stinmi- 
haftes w, stimmloses f, doch ist bilabiales f sehr selten), labio- 
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dental (stimmlos f und stimmhaft y), interdental (englisch th, 
stimmlos meist durch ^ oder ]>, stimmhaft mit Ö bezeichnet), 
interdentales, postdentales und alveolares s (stimmlos mit s, 
stimmhaft mit z bezeichnet, letzteres z. B. in jRose), dentaler, 
alveolarer nnd cerebraler Zischlaut (durch ä, i bezeichnet, 
ersteres im Deutschen seh, letzteres z. B. in Journal) ^ ferner 
palatal (j, stimmlos in ich, stimmhaft m jeder), guttural (stimm- 
los in ach, stimmhaft in Bogen in mitteldeutscher Ausbräche, 
meist bezeichnet durch % und y), schließlich velar (das tiefe ch 
der Schweizer Sprache). 

4. Die Liquidae. An die Beibungsgeräusche schließen sicli 
die L-Laute. Sie haben das mit ihnen gemein, daß sie auch 
durch Herstellung einer Enge im Mundkanal gebildet werden, aber 
sie unterscheiden sich dadurch von ihnen, daß die Enge nicht in 
der Mittelebene des Mundkanals liegt, sondern zu beiden Seiten 
zwischen dem Zungenrande und den Backenzähnen, so daß die 
durch sie ausströmende Luft an der Innenseite der Backen ent- 
lang und so zum Munde hinaus streicht. Man kann bei 1 guttu- 
rale (dunkle) und palatale (hellere) Artikulation unterscheiden. 
Wenn der Luft der Weg durch die Nase verschlossen und im Ver- 
lauf oder am Ende des Mundkanals irgend ein Teil so gestellt ist, 
daß er durch den Luftstrom in Vibration versetzt wird und da- 
durch ein Geräusch entsteht, sind dies die B-Laute oder die 
Zitterlaute. Man unterscheidet das gerollte Zungen-R (alveo- 
lare Artikulation), Lippen-R (z. B. bei Brr!) und das uvulare 
oder gutturale R (durch Rollen des Zäpfchens gebildet). 

5. Die Nasale. Der Weg durch den Mundkanal ist der Luft 
versperrt, aber der durch die Nase steht ihr offen. Dies sind die 
Laute, die man als Nasales zu bezeichnen pflegt. Sie haben mit 
den Vokalen gemein, daß sie nicht wie die Spiranten und Ver- 
schlußlaute ein vom Stimmton unabhängiges eigenes Geräusch haben, 
sondern nur auf Resonanz beruhen, unterscheiden sich aber da- 
durch von den Vokalen, daß bei ihnen der Weg durch den Mund- 
kanal verschlossen ist. Der Nasallaut ist labial (m), dental und 
alveolar (n), cerebral (n), palatal (meist durch n bezeichnet, 
im Deutschen ng z. B. eng, im Lateinischen gn, z. B. magnus, m 
Griechischen yy, z. B. iyyvg), guttural und velar (z. B. in ünk€f 
meist durch ij bezeichnet). 

6. Die Verschlußlaute können stimmhaft und stimmlos, 
d. h. als Mediae und als Tenues, stimmlos wiederum als Lenes 
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and als Fortes gebildet werden. Nach der Artikulationsstelle 
sind die Yerschlußlaute: labial (stimmhaft b, stimmlos p), dental 
(d und t, diese können wiederum postdental, alveolar oder 
cerebral sein, als letztere durch d und t bezeichnet), palatal 
(g und k> ^^' ^* z* B. in gib, Kind, KegeX)^ guttural (g und k, 
t. B. in Gunst und Kunst), schließlich velar (hebr. p (koph), lat. 
q, griech. <P, im Deutschen nur in den Kehllauten des schweizer k). 
7. Doppellaute sind außer den unter 2 behandelten Di- 
phthongen die Aspiratae und die Affricatae. Unter einer 
Aspirata versteht man die Verbindung einer Tennis oder Media 
mit unmittelbar folgendem Hauchlaut h (bh, dh, gh, ph, th, kh). 
Eine Affricata ist die Verbindung eines Verschlußlautes mit dem 
Spiranten von gleicher Artikulation, wie z. B. pf (Pferd), kx 
(Bd^X^g), dz (griech. t, z. B. ^l^a), ts (Kathie), tS (klatschen) usw. 

§ 4. Das Wort 
a). Bestandteile des Wortes. 

Das Wort wird erst durch Analyse aus dem Satzganzen isoliert. 
Man kann es als die kleinste Einheit des Satzes mit selb- 
ständiger Bedeutung definieren. Vielfach zerlegt man das Wort 
in Wurzel, Stamm undEndungen (z.B. am-av-isti, civ-i-tat-em), 
doch gut dieser Unterschied nur für die flektierenden Sprachen; die 
Wurzel ist in ihnen auch nur eine Abstraktion und hat keine selb- 
si&idige Stellung. Als Wurzel kann man also nur das Grundelement 
des Wortes, das vielen Wörtern ein- und derselben oder mehrerer 
verwandter Sprachen gemeinsam ist, bezeichnen. Man wird dem- 
nach bei den Worten die Grundelemente und die Beziehungs- 
elemente unterscheiden; erstere enthalten den Inhalt der Wort- 
Yorstellung, letztere die Beziehung zum Satzganzen, d. h. 
das Verhältnis zu den andern Satzgliedern. 

h) Wortbildung. 

Die früheste Wortbildung ist vorgeschichtlich; in ihr haben 
jedenfalls die Naturlaute und die Lautnachahmungen eine Bolle 
gespielt. Von dieser frühesten Sprachperiode des Menschen- 
geschlechtes abgesehen, besitzen wir in allen Sprachen drei 
Gruppen von Worten: 1. Worte, die nicht weiter in Einzel- 
bestandteile von besonderem Bedeutungs- oder Beziehungsinhalt 

zu zerlegen sind; 2. zusammengesetzte Wortgebilde; 3. Lehnworte. 

Zu der ersten Gruppe gehören in den indogermanischen Sprachen 

Freund, Triemünm I. 3. Anfl. 28 
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die sogenannten Wurzelworte (vavg, novg, res, mos, rex usw.; die 
Verben eifÄi, ei im, (pi^/.ti, est, fui usw.) Die in den flektierenden 
Sprachen die Mehrzahl aller Worte ausmachenden zusammen- 
gesetzten Worte können auf sechs Arten gebildet werden: 

1. Durch Doppelung, und zwar 1. durch Wurzelwieder- 
holung z. B. quisquis, mamma, turtur, Marmar, murmur, tintin- 
nare, ululare, yogyalgo), fiaifiao), franz. bonbon, deutsch Papa, 
Mama, Wauwau. 

2. Durch Lautwiederholung (Reduplikation), z. B. rld'rjfii, 
öiöiüf^i, TtlTtrcOf lat. sisto, gigno, cacare, besonders dann verwendet 
für die Perfektbildung z. B. XiXvyia, momordi, seltener beim Nomen, 
z. B. Mamers, cucullus, Cucurbita, cucumis. 

3. Wort- und Lautwiederholung mit Wurzel Variation, 
z. B. marmor, TtogcpvQtü, deutsch Zickzack, Krimskrams, Tiktak. 

* n. Durch Wortzusammensetzung; dieselbe zeigt drei Grade 
der Verschmelzung: 1. Juxtaposition, bei welcher zwei Satzteile 
unter einen Akzent zusanmiengerückt werden, z. B. ^coaycovQoi, 
'EllrjaTtovrog, respublica, senatusconsultum, quamobrem, quisnam, 
quisque, deutsch: deswegen, daher. 

2. Komposition, Zusammensetzung mit partieller Ver- 
schmelzung, die meist unter geringer lautlicher Veränderung vor 
sich geht, z. B. OLliTtTiog, oixovofiog, magnanimus, libripens, con- 
silium, intelligo, accipio, Vaterhaus, Junker (aus Jung — Herr). 

3. Verschmelzung zu völliger Einheit. Dieser Stufe ent- 
sprechen die meisten Worte der indogermanischen Sprachen. Der 
eine Bestandteil wird nicht mehr als selbständig gefühlt z. B. civ- 
i-tas, vir-tus, loy-ogy yivog, sen-atus, curr-us, ebenso auch 
Tifi-ao}, q)iX-i(x), de-l-eo, fin-io usw. Die Entstehung dieser Zn- 
sammensetzung zeigen die deutschen Beispiele, wie Schön -heit, 
Leich-nam, Ge-fahr, Be-griff usw. 

Die Wortentlehnungen zeigen zwei Stufen, entweder 
Herübemahme aus der fremden Sprache (Dialekt) in der ur- 
sprünglichen Lautform d. h. als Fremdwort oder An- 
gleichung an den eigenen Lautbestand (Lehnwort). 

Diese acht Hauptformen von Wortbildung und Wortentlehnung 
aus vorliegenden Grundworten (oder Wurzeln) werden fortwährend 
ergänzt und modifiziert: 1. durch die Wirkung des Lautwandels, 
der alle Formen und Worte andauernd verändert, 2. durch Wirkung 
der Analogie, welche die Suffixe verändert und ihre Bedeutungen 
verschiebt. 
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e) Wortarten (Bedeteile). 

Die Worte einer Sprache können entweder nach ihrer Be- 
deutung oder nach ihrer Form in Klassen eingeteilt werden. 

I. Nach ihrer Bedeutung fallen alle Worte unter sechs 
Hauptarten: 

1. Ausrufsworte (Interjektionen). 

2. Hinweisende Worte (Demonstrativa, Interrogativa, In- 
definita, hinweisende oder hervorhebende Partikeln). 

3. Gegenstandsbegriffe, a) Nomen proprium, b) Nomen 
appellativum, c) Pronomen personale. 

4. Eigenschaftsbegriffe, a) Vom GegenstandsbegriflF: 
Adjektivum, b) vom Zustandsb^riff: Adverbium. Hierhin gehört 
auch c) das Zahlwort, das ursprunglich attributiv gestellt wird. 

5. Zustandsbegriffe (d. h. Ausdruck von Handlungen, Vor- 
lagen und Zuständen) oder Verba. 

6. Beziehungsbegriffe, a) Konjunktionen, b) Präpositionen, 
n. Nach der Form, d. h. nach der Wortbildung und der 

Wortflexion kann man in den flektierenden Sprachen die Worte 
in vier Klassen einteilen: 4. Naturlaute (echte Interjektionen), 
2. Nomina, 3. Verba, 4. Partikeln. 

d) Die Wortformen. 

In denjenigen Sprachen, welche überhaupt die Bildung von 
>esonderen Formveränderungen des Wortes (Flexionen) zulassen, 
Tonnen vier Arten von Formelementen unterschieden werden, die 
Jle vier auch in den indogermanischen Sprachen vorkommen: 

1. Lautliche Änderung des Wortes (Wurzel) selbst. Hier- 
lin gehört in den indogermanischen Sprachen der Ablaut. So 
mterscheidet sich XeLmo von A/ttco, eicetd-ov von erci&ov, yivog von 
ovogf ISgit von legit, cäpit von cepit, foedus und fidus, im Deutschen 
ebe und gab, binde und band. Auch den deutschen Umlaut kann 
lan dazu rechnen; Mann — Männer, Raum — Räume, ähnlich ytvelvco 

T€VOJ, OTteiQbi} OTtBQib. 

2. Die Präfixe. Hierhin gehört im Lateinischen und 
griechischen die Reduplikation, im Griechischen das Augment, im 
)eTitschen z. B. geben, gegeben, schreiben, beschreiben usw. 

3. Die Suffixe. Sie sind in den flektierenden und aggluti- 
lierenden Sprachen das wichtigste Formelement und das haupt- 
tächlichste Ausdruckmittel: Ti^d(o, TifÄ^aco, Tevliiiqxa, amabam, 
imayi, amabo, patris, patri, patrem. 

23* 
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4. Die Infixe z. B. %vxri und nvyx^^* ekaßov und lafißüvb)f 
fidi und findo, fudi und fando usw. 

e) Die Bedentiing der Wortformen. 

Alle Wortformen dienen entweder zur Unterscheidung der 
Wortart und der Wortbedeutung (z. B. Unterscheidung von 
Nomen und Verbum, von Nomen und Pronomen, der Geschlechter 
beim Nomen, der Steigerungsgrade beim Adjektivum, der Aktions- 
arten beim Verbum usw.) oder sie dienen zum Ausdruck der Be- 
ziehungen im Satze. Einen Teil dieser Bedeutungen und der 
Satzbeziehungen drücken auch die flektierenden Sprachen nicM 
durch Wortformen, sondern durch eigene Worte aus (Beziehungs- 
worte); in verstärktem Maße müssen dies die agglutinierenden und 
isolierenden Sprachen tun. Die Wortformen bezw. Beziehungs- 
worte bezeichnen: 

I. Beim Nomen und Pronomen: 

1. Die Kasus, diese sind: 

a) Kasus von rein grammatischem Verhältnis und 
zwar Subjektskasus (Nominativ), Objektskasus (Akkusativ)» 
Kasus des entfernteren Objekts (Dativ) und adnominaler 
Kasus (Genetiv); diese vier Kasus sind in allen Sprachen 
vorhanden. 

ß) Die Kasus der örtlichen und modalen Verhältnisser 
die meist lokalistischen Ursprungs sind. Die indo- 
germanischen Sprachen besaßen so den Ablativns, den 
Instrumentalis und den Lokalis; andere Sprachen besitzen 
Kasus, die ein auf, nach, hinter, wegen und wohin 
bezeichnen usw. 

2. Numerus (es kommen Singular, Dual, Trial und Plural vor). 

3. Artunterscheidung; hierzu gehört auch der Ausdruck 
von zwei oder drei Geschlechtern. 

4. Beim Eigenschaftswort der Steigerungsgrad (in vier 
Graden: Positiv, Elativ, Komparativ, Superlativ). 

n. Beim Verbum: 

1. Bezeichnung der handelnden Person. 

2. Bezeichnung des Numerus (Singular, Dual, Plural). 

3. Bestimmung des objektiven Inhalts des Verbalbegriffs 
(genus verbi) z. B. Aktivum, Reflexivum (das griechische Medium), 
Passivum; hierzu gehört aber auch Frequentativum, Inchoativam, 
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Daratiyum, Desiderativurn, Iterativnrn, Kansativuni, Ingressiyum. 
Aueli die indogermanischen Sprachen drücken einen Teil dieser 
yerbalen Genera durch besondere Wortformen ans. So steht 
z. B. im Lateinischen neben dico und dicor ein dicto, dictito, dic- 
tnrio, neben floreo ein floresco und andere genera verbi können 
durch besondere Umschreibungen (Beziehungsworte) ausgedrückt 
werden. 

4. Bezeichnung der subjektiven Beziehung des Verbal- 
begriffs (Modi). Neben dem Indikativus, Optativus, Konjunktivus 
und Imperativus kann es so einen Potentialis, Dubitatiyus, Eo- 
hortativus, Interrogativus, Negativus usw. geben. 

5. Ausdruck der Zeitstufe (Tempus). Neben den drei ab- 
soluten Zeitbestimmungen für die Gegenwart (Präsens), Vergangen- 
heit (Präteritum) und Zukunft (Futurum) können entsprechend 
neun relative oder bezogene Tempora gebildet werden. Die Handlung 
ist in der Gegenwart entweder vorli^end und andauernd (l^o) 
oder gewesen d. h. vollendet (legi) oder bevorstehend (lecturus 
sum); sie war fernerhin in der Vergangenheit dauernd und gegen- 
wärtig (legebam) oder gewesen (legeram) oder bevorstehend (lec- 
turus eram); sie wird schließlich in der Zukunft gegenwärtig sein 
(legam) oder gewesen sein (legero) oder als bevorstehend gelten 
(lecturus ero). Die drei absoluten Zeitstufen (Präsens, Präteritum 
und Futurum) können fernerhin mit Modifikationen des objektiven 
Inhalts des Verbalbegriffs verbunden werden. Hierzu gehören 
z. B. die drei sogenannten Aktionsarten der dauernden, der 
eintretenden und der vollendeten Handlung. Dieses ergibt weitere 
Kombinationen der Tempora. 

1. Die älteste und beste Definition des Wortes findet sich bei Dionysios 
I^hrax Kap. 12: Ai^ig iatl fiiQog xov xaxa avvta^iv Xdyov iXdjCiOzov, Es 
!t hierbei aber zu bemerken einmal, daß man in vielen Sprachen einen scharfen 
fnierschied zwischen Wort und Satz nicht machen kann (z. B. in den ein- 
erleibenden Sprachen) und sodann, daß streng genommen der kleinste Satzteil 
on eigener Bedeutung die Wortendung bez. ein entsprechendes Beziehungs- 
wort ist 

2. Aristoteles teilte die Worte in die drei Klassen des Svoßa, ^fißa und 
i;i'(ff<r^$,d.h.desNomen,yerbum und der Partikel. Die Stoiker fagten hierzu of(>- 
(fov (Artikel und Pronomen) und später die /leaövijq (Adverbium) hinzu. Dionysios 
'hrax sagt Kap. 13: Tov Sh Xdyov fiiQij dxvdt' Svoßa, ^nfict^ fiezoxi^, ägd-gov, 
vt€9W/jila, n^6$-eaiq, inl^^rjf/a xotl avvSeaßog. Diese acht Redeteile hat die 
[^mische Grammatik übernommen, indem sie nur den Articulus, den es im 
«ateinischen nicht gab, fortließ, und dafür die Interjektion einsetzte. Die Rede- 
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teile der Römer waren also : Nomen, Yerbum, Participiom, Pronomen, Praepositio» 
Adverbium, Coigunctio, Inteijectio. In der Neuzeit unterschied man im Nomen 
wiederum zwischen Substantiyum, Adjectivum und Numerale und ließ dafür 
das Participium als selbständigen Redeteil fallen. So entstanden die neun 
Redeteile unserer Schulgrammatik/ 

§ 5. Der Satz. 

a) Begriff des Satzes. 

Nach sprachwissenscliaftlielier Definition versteht man unter 
Satz einen abgeschlossenen, gegliederten und willkür- 
lichen sprachlichen Ausdruck einer Gegamtyorstellnng. 
Wir nennen denselben abgeschlossen, weil der Satz immer ein 
Ganzes, Unteilbares, im Bewußtsein Zusammenhängendes ausmacht, 
gegliedert, weil durch den Satz eine Gesamtvorstellung, wenn 
sie aus einzelnen Vorstellungen besteht, zerlegt und diese in die 
gehörigen Beziehungen untereinander gesetzt werden, willkürlich, 
weil dies den Unterschied Aes Satzes von einer Beihe von Schrei- 
lauten ausmacht. Das Verhältnis des Satzes zum Wort läßt sich 
erst durch Analyse der einzelnen Sprachen finden, so empfinden 
wir amavi als ein Wort, das entsprechende j'ai aime nur im 
Schriftbild als drei Worte, während es in der Aussprache als ein 
oder zwei Worte erscheint. 

b) Ansdrucksiiiittel des Satzbanes: 

Die Gliederung eines Satzes besteht darin, daß die in dem 
Satze bestehenden Beziehungen der Einzelvorstellungen unter- 
einander und zur Gesamtvorstellung zum Ausdruck gebracht 
werden. Es gibt acht Ausdrucksmittel dieser Satzbeziehungen, 
von denen wir vier als die der inneren Satzform, als rein 
syntaktische, und vier als Mittel der äußeren Form bezeichnen 
können. 

I. Mittel der inneren Satzform: 

1. Akzent (Tondauer, Tonstärke, Tonhöhe). Während die 
isolierenden Sprachen auch die Unterschiede der Redeteile durch 
Verschiedenheiten des Akzents ausdrücken können, unterscheiden 
die indogermanischen Sprachen durch den Akzent fast nur die 
Satzarten (Aussage, Frage, Ausruf usw.); vergl. z. B. die Betonung 
der Worte quem dilexi, wenn dieselben im Relativsatz stehen 
(ille, quem dilexi), oder Fragesatz sind (quem dilexi?), oder einen 
Ausruf darstellen (quem dilexi! im Sinne von: welches Scheusal 
habe ich geliebt). 
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2. Wortstellung. Je weniger eine Sprache dnrch äußere 
Ausdrucksmittel das Verhältnis der Satzglieder ausdrücken kann, 
desto mehr geschieht dies durch eine feste Wortstellung; regel- 
mäßig ist dies in den isolierenden Sprachen, tritt aber auch in 
den indogermanischen Sprachen bei ihren modernen Ausläufern, 
welche die Flexionsendungen abgeworfen haben, auf. So sind 
z. B. in dem deutschen Satz: „Vater gibt Hans Brot'' die Kasus 
der drei Substantiva nicht bezeichnet, doch wird Vater als No- 
minativ, Hans als entfernteres Objekt (Dativ) und Brot als 
direktes Objekt (Akkusativ) allein durch die Wortstellung aus- 
gedrückt. 

3. Beziehungsworte von selbständigem Begriffsinhalt. 
Diese sind auch in den indogermanischen Sprachen zum Ersatz 
verlorener Flexionsformen eingetreten, z. B. amatus sum, amatug 
essem, amaturus sum, j'ai aime, ich habe gelesen, ich werde 
lesen, i shall do usw. 

4. Unselbständige Beziehungsworte (Partikeln, z. B.Prä- 
positionen und Adverbien), so exeo ex urbe, proficiscor in Africam 
(vgLBomam prof.), cum sapientia (vgl. magna sapientia). In den 
neueren Sprachen ersetzen diese Partikeln auch den Ausdruck der 
rein grammatischen Easus, z. B. du pere, au pere, of the man, 
to the man. 

n. Mittel der äußeren Satzform (Flexion); diese bestehen 
1. in Wurzelveränderung, 2. Präfix, 3. Suffix, 4. Infix (siehe oben 
Seite 355). 

c) Satzformeu. 

1. Der eingliedrige Satz: 

a) Als Äußerungen bezeichnet man die aus einem kurzen 
Gliede bestehenden Ausrufe (Interjektionen, Vokative, 
nominale Kasus, Pronomina und Adverbia), z. B. vae 
victis! o tempora, o mores! quid? cur? (als Fragen) falso! 
nee immerito! (als Ausrufe) sie! ita! (Ja!) non! minime! 
(nein). Deutsche Beispiele sind: Feuer! Aufgesessen! Ge- 
laden! (als Eonmiando) Dummkopf! mein Essen! (als 
Ausruf oder Befehl usw.) 
ß) Der attributive Satz, der ohne Verb oder Prädikats- 
nomen an einen Gegenstandsbegriff die anderen Satz- 
glieder als Attribute anreiht; er ist besonders in primitiven 
Sprachen häufig, kommt aber auch in den indogermanischen 
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Sprachen vor, z. B. Plantus: „ültro istum a me!" „Quid 
istnc ad me?" Cicero: ,,0 fortnnatam natam me consule 
Bomam^ lai. Sprichwort: ,^ihil inyita Minenra". Deutsche 
Beispiele sind: „Welch* eine Wendung durch Gottes 
Fügung!" (Telegramm Kaiser Wilhelms), „Endlich, endlich, 
nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden Ein Augen- 
blick der Rache, des Triumphes" (Schiller, Maria Stuart, 

Akt ni). 

2. Der prädikative Satz ist die Hauptform des Satzes in 
den meisten Sprachen. Derselbe hat zwei notwendige und obli- 
gatorische Glieder, das Subjekt (Gegenstand der Aussage) und 
das Prädikat (Inhalt der Aussage). Als Prädikat treten meist 
Yerbalformen ein, oft auch Prädikatsnomina (sunmium ins sunmia 
iniuria) oder Prädikatsnomen und Kopula (Caesar magnus est). 
Als nicht obligatorische Satzglieder können hinzutreten 1. das 
nähere und 2. das entferntere Objekt (pater dat panem 
filio), 3. adverbiale Bestimmungen, die attributiv zum Ver- 
bum treten, 4. Attribute und Appositionen zum Subjekt oder 
zum Objekt. Als lose verbundene Satzglieder sind Anruf 
(quousque abutere, Catilina, patientia nostra?), Ausruf und 
Satzapposition zu verstehen (Tacitus: omnesque conquiri et 
interfici iussit, munimentum ad praesens, in posteriim 
nltionem). 

d) Satzarten. 

Man unterscheidet vier Satzarten: 1. Aussagesätze (pater 
filio panem dedit), 2. Fragesätze, und zwar a) Zweifelsfragen 
(deditne pater filio panem?), ß) Tatsachenfragen (quid dedit 
pater filio?), 3. Gefühls- und Wunschsätze (utinam det pater 
filio panem), 4. Befehlssätze (da filio panem!). 

e) Satzverbindung. 

Die Verknüpfung mehrerer Sätze kann in drei Formen ge- 
schehen: 1. durch Anreihung (Koordination) und zwar a) durch 
einfache Parataxis (veni, vidi, vici), ß) durch Verbindung mittelst 
hinweisender Partikeln (veni, tum vici), y) durch Verknüpfung 
mit koordinierenden Konjunktionen (veni et vici, veni, sedvidi usw.). 

2. Durch Unterordnung (Subordination). Diese kann ge- 
schehen: a) durch einfache Parataxis (volo haec facias), ß) durch 
Pronomina (quaero, quid hoc sit), y) durch Konjunktionen (volo 
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ut facias; cum velles, feci). Nach dem Verhältnis, in welchem 
Hauptsatz nnd Nebensatz zu einander stehen, unterscheidet man 
sechs Arten von Nebensätzen: 1. Gegenstandssätze, 2. Attributiv- 
sätze (Relativsätze), 3. Fragesätze, 4. Temporalsätze, 5. Modal- 
sätze (hierzu gehören die Sätze von kausalem, adversativem, 
konditionalem, konzessivem, konsekutivem Verhältnis und die 
Vergleichungssätze), 6. Finalsätze. 

3. Durch Einordnung, indem der Nebensatz als adverbiale 
Bestimmung in den Hauptsatz hineinbezogen wird und einen 
nominalen Ausdruck findet. Hierzu dienen teils die Partizipial- 
konstruktionen, wie z. B. im Lateinischen der Ablativus absolutus 
und das Gerundivum, teils (bes. in den neueren Sprachen) die Verbal- 
nomina. Beispiele: ein Temporalsatz und ein Finalsatz können 
folgendermaßen eingeordnet werden: praesidiis dispositis 
Cicero in carcerem venit ad Lentulum interficiendum oder 
deutsch: nach Verteilung der Wachen kam Cicero zur Hin- 
richtung des Lentulus ins Gefängnis. 

1« Die antike Satzdefinition überliefert uns Dionysios Thrax, Kap. 13: 
Aöyog 6i iaxi netjjQ xs xal ifißBXQOv Xi^satg avv^saig, Sidvoiav avxoxeXr^ 
^rjXovaa. 

2« Die logische Auffassung der Grammatik und des Satzes, wie sie durch 
G. Hermann (De emendanda ratione Graecae grammaticae, Leipzig 1801) und 
KF. Becker (Ausführliche deutsche Grammatik, Frankfurt 1886-89)yertreten wurde, 
sah in dem Satze die Darstellung eines Gedankens durch Worte; sie ver- 
glich den Satz also mit dem logischen Urteil und dessen Teilen. Andere 
neuere Definitionen des Satzes stammen von Meyer-Lübke (Grammatik der rom. 
Sprachen, Band III, Seite 307: Der Satz ist ein Wort oder eine Gruppe von 
Wörtern, die in der gesprochenen Sprache als Ganzes erscheinen, oder die 
sich als eine Mitteilung eines Sprechenden an einen andern darstellen), von 
Hermann Paul (Prinzipien der Sprachgeschichte, Seite 111: Der Satz ist der 
sprachliche Ausdruck, das Symbol dafür, daß sich die Verbindung mehrerer 
Yorstellungen oder Yorstellungsgruppen in der Seele des Sprechenden 
vollzogen hat, und das Mittel dazu, die nämliche Verbindung der nämlichen 
Vorstellungen in der Seele des Hörenden zu erzeugen.) und von Delbrück 
(Syntax I, S. 75: Ein Satz ist eine in artikulierter Rede erfolgende 
Äußerung, welche dem Sprechenden und Hörenden als ein zusammen- 
hängendes und abgeschlossenes Ganzes erscheint). 

8* Wundt, Bd. II, Seite 240: 'Hiemach können wir den Satz nach seinen 
objektiven wie subjektiven Merkmalen definieren als den sprachlichen Ausdruck 
für die willkürliche Gliederung einer Gesamtvorstellung in ihre in logische Be- 
ziehungen zu einander gesetzten Bestandteile. Dazu ist noch ausdrücklich zu 
bemerken, daß das Wort zwar stets aus dem Prozeß dieser Gliederung entsteht, 
daß es aber in Anbetracht der verschiedenen Ausbildung, welche die Wort- 
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sondenmg in der Sprache zeigt, noch mehrere in logische Beziehungen gesetzte 
Bestandteile in sich enthalten kann. In diesem Fall, der in den meisten Sprachen 
die Regel bildet, setzt sich demnach der Prozeß von dem Ganzen des Satzes 
in dessen einzelne Wortbestandteile hinein fort: auch das Wort ist dann noch 
einmal ein dem Satze untergeordnetes gegliedertes Ganzes. Hieraus ergibt sich 
zugleich, daß in gewissen Grenzfällen Wort und Satz zusammenfallen können.' 



§ 6. Der Ursprung der Sprache. 

Die Frage nach dem Ursprung der Sprache ist diejenige 
gewesen, welche in der Sprachphilosophie der früheren Zeit am 
lebhaftesten verhandelt worden ist. Für die historische Sprach- 
wissenschaft; ist sie allerdings eine prähistorische und gewisser- 
maßen transzendentale Frage. Eine sichere Antwort läßt sich 
daher auch nicht geben. Es sind bisher sechs Theorien über den 
Ursprung der Sprache aufgestellt worden. 

Bereits die älteren griechischen Philosophen haben die Beant- 
wortung dieser Frage versucht; es haben sich dabei zwei einander 
entgegenstehende Ansichten herausgebildet, welche durch die beiden 
Stichworte d'iaet und q>vo€c gekennzeichnet sind. 

1. Nach der einen Ansicht, als deren Vertreter Demokritos 
^t, ist die Sprache von den ersten Menschen nach willkürlichem 
Übereinkommen (d^iaet, wofür bei Piaton: ^vv&f]Kr]f bfioU- 
yl(f) gebildet worden: Worte sind willkürlich vereinbarte 
Zeichen der Gedanken. Diese Annahme, die wir als die Er- 
findungstheorie bezeichnen können, ist besonders im Zeitalter 
des Rationalismus verbreitet gewesen. 

2. Nach der andern Ansicht, zu welcher sich namentlich 
Heraklit und Epikur bekannten, ist die Sprache von Natur 
{q)va€i)f durch Naturnotwendigkeit, d, h. durch den natür- 
lichen Zusanmienhang des Lautes mit dem durch denselben be* 
zeichneten Gegenstande, des Wortes mit der Sache entstanden. 
Worte sind Naturlaute. Dieser Theorie scheint Pla'ton selbst 
gehuldigt zu haben, sie zeigt sich noch im Zeitalter der Romantik 
z. B. bei Jakob Grimm. 

3. In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat eine dritte 
Ansicht über den Ursprung der Sprache, die sogenannte Offen- 
barungs-Theorie, sich geltend gemacht, nach welcher die 
Sprache nicht von den Menschen erfunden, sondern ihnen von 
Gott eingegeben, geoffenbart worden ist (Vgl. Joh. Pet. 
Süßmilch, Versuch eines Beweises, daß die erste Sprache ihren 
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Ursprung nicht von Menschen, sondern allein vom Schöpfer er- 
halten habe, Berlin 1766). Selbst Rousseau erklärt sich (in der 
Schrift: Sur Tinegalite parmi les hommes) von der Unmöglichkeit 
überzeugt, daß die Sprachen jemals durch bloß menschliche Kräfte 
hätten entstehen können; ohne den Gebrauch der Sprache habe 
man nie eine Sprache einfuhren können. 

4. Herder hat das nicht gering anzuschlagende Verdienst, 
den zu seiner Zeit über den Ursprung der Sprache allgemein ver- 
breiteten irrigen Ansichten, namentlich auch der Offenbarungs- 
Theorie, mit zutreffenden Gründen entgegengetreten zu sein. 
Seine eigne Grundansicht konzentriert sich in dem Gedanken: 
*die Sprache gebar sich mit der ganzen Entwickelung der mensch- 
lichen Kräfte'; die Fortbildung der Sprache ist dem Menschen 
so natürlich als seine Natur selbst. Speziell ist Herder der Ver- 
treter der sogenannten Schallnachahmungstheorie, die davon 
ausging, daß die ersten Worte Nachahmungen der Laute der die 
Menschen umgebenden Umwelt, also onomatopoetische Nach- 
bildungen waren. Erweitert wurde diese Theorie durch 
W. von Humboldt, der neben die Nachahmung tönender Cregen- 
stände die symbolisch-nachahmende Bezeichnung, stellte. 

5. Die Naturlauttheorie ist in Anlehnung an Epikur und 
Lucrez von Rousseau (Essai sur l'origine des langues, 1782) be- 
gründet und im 19. Jahrhundert von Geiger u, a. vertreten 
worden. Sie geht von den Gefühlslauten des Menschen (Inter- 
jektionen) aus; aus ihnen soll sich unter Mitwirkung der Gebärden 
die Sprache entwickelt haben, indem bestimmte Gegenstände oder 
Vorgänge meist zufällig mit solchen Lauten assoziiert und sodann 
durch sie benannt wurden. 

6. Die moderne Psychologie (Steinthal, Wundt) vertritt die 
Entwicklungstheorie. Nach ihr ist die menschliche Sprache 
weder eine göttliche Offenbarung noch eine menschliche Erfindung, 
sondern organisch mit der menschlichen Entwicklung entstanden. 
Die Sprache als eine der Ausdrucksbewegungen entwickelt sich 
wie diese (z. B. wie die Gebärden) im Zusammenhange mit der 
gesamten geistigen Entwicklung des Menschen. Demnach muß 
der Ursprung der Sprache des Menschen und ihrer Entwicklung 
nach denselben Gesetzen erfolgt sein, unter welchen heute noch 
Fortentwicklung und Neuschöpfung (z. B. von Worten) in den 
historischen und den lebenden Sprachen vor sich gehen. 
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Eine Erklärung des Ursprungs der Sprache aus einem ein- 
heitliclien Prinzipe wird daher heute unmöglich sein. Auch die 
Schallnachahmungs- und Naturlautstheorie (wenn wir yon der 
Erfindungs- und Offenbarungstheorie und yon der Annahme eines 
geheimnisYollen inneren Verhältnisses von Gegenstand und Wort 
ganz absehen wollen), können nur einzelne Worte, nicht alle 
sprachlichen Gebilde erklären. Als die ursprünglichsten Wort- 
arten erscheinen die Naturlaute und die hinweisenden 
Worte, die unmittelbar aus jenen entstanden sein können und 
in vielen primitiven Sprachen dies auch sind, demnächst die 
Gegenstandsworte; von diesen kann ein beträchtlicher Teil aus 
Lautnachahmungen und Lautmetaphern entstanden sein 
(eine Lautmetapher nimmt man an, wenn die Beziehung des Lautes 
zur Bedeutung darin besteht „daß der Gefuhlston des Lautes dem 
an die bezeichnete Vorstellung gebundenen Gefühle verwandt ist", 
Wundt, Bd. I, Seite 326). Die Zustands- (Tätigkeits-) und 
Eigenschaftsworte sowie die Mehrzahl der Partikeln (Be- 
ziehungsbegriffe) sind erst sekundär aus dem Gegenstandswort 
entstanden. Fernerhin wird als die primitivste Satzform der 
eingliedrige Satz, die aus einem Worte bestehende Äußerung 
und sodann der attributiv gebaute Satz anzusehen sein. 

1. Über die Stellang der älteren griechischen Philosophen zur Frage über 
den Ursprung der Sprache vgl. L. L er seh, Sprachphilosopbie der Alten (3 Bde., 
Bonn 1838—1841) and Steinthal, Geschichte der Sprachwissenschaft (Berlin 
1863, 2. Aafl. 1890— 91). — Über Piatons Kratylos handelt eine sehr lehrreiche 
Abhandlang von Th. Benfey, Ueber die Aufgabe des platonischen Dialogs 
Kratylos, in den Abhandlangen der Königl. Geselisch. der Wissensch. zu Gtöttingen, 
12. Bd., S. 189—330. 

2. Die beiden älteren Ansichten vom Ursprung der Sprache (Erfindong 
oder natamotwendiger Zasammenhang, d^iaei oder ^vaei) werden bei Platoa 
za Anfange seines Dialogs Kratylos (p. 383 A) von Hermogenes folgender- 
maßen dargestellt: K^axvXoq ^rjalv döe, o) SwxQoxeq, dvdfiaxoq ÖQ^öxrita 
sivai bxdcTtp tibv ovtofv <pva€i n€(pvxvcav, xal oi xovxo elvai Svo/jia, d &v 
xivsq ^vv^EfjLBvoi xaXeZv xaXdüai, xfjq aixwv gxovrjg fiÖQiov iTti^&eyyöfjisvot, 
dXXa dgO'dxTjrd xtva x(5v ^oßäx<ov nstpvxBvai xal "EXXfjci xal ßagßdgoiq 
x^ avx^v anaaiv . . . (p. 384 D) Kai ^?)v eywyey cb SoiXQoxeq^ nokXdxiq 
6^ xal ^ovxip diaXexS'Slg xal aXXoiQ noXXoL^t oi dvvafiai neitJd'/jvat, ws 
aXkti xig ÖQ^öxriQ dvößaxoq ^ ^vv^i^xvi xal dfioXoyla' iiiol yä^ doxet, ^ 
XI av xlg xa> S^xai ^vofia, xovxo slvai xb 6q9'6v' xal av ccv&lq ye Bxcqov 
fiexa&r^xai, ixsZvo dh /irjxixi xaX§, ovdlv rjxxov xö voxbqov ÖQd^q Mx^iv xov 
uQox^Qov, &<msQ, ei xoZq olxixaiq IjfJieZg fiexaxi&sfiBd'a, oifShv fjxxov xovt 
elvai dgd^öv xö ßsxtxxe^hv xov uQoxigov xeifiivov, ov yäg tpvasi hxdaxtp 
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netpvxivai Svo/jta oiShv ov6€vl,dXkä vdfjLtp xa2 ^&€i twv fisd^iatav' 
x(ov t€ xal xaXovvT(ov. 

Piaton selbst läßt im Eratylos den Sokrates eine Art Buchstaben- 
Symbolik entwerfen, wonach das ^ Ausdmck für jede Bewegung (des Strömens, 
Zitterns, Schütteins, Reibens, Brechens, Drehens usw.) ist; t dagegen alles Feine, 
Dünne bezeichnet; tpt ^, <J, g, 'weil sie mit starkem Hauche gesprochen würden', 
alles Frostige, Zischende, Erschütternde ausdrücken; X, 'weil dabei die Zunge 
am meisten gleite', alles Glatte, Ölige, Leimige usw. Seme Worte lauten (Eratyl. 
p. 426, G): 2wxQ, Uqwtov fihv rolwv td Qdi ifioiye fpaLvexw, wcnep S^ya- 
vor elvai ndariq rijg xtvi^aeotQ .... rd ^ ovv q<5 rb oroixstov, loans^ Xiyof, 
xaXöv Mdo^f^v Sgyavov elvai xfjq xivi^aetog rol tä dvofiaxa riO^sfiivo) ngdg td 
äifOßOiovv tS tpoQa' noXkaxov yovv XQ^"^^^ aiycw alq ait^' ngcStov /Jihv 
iv aircip T<p ^eXv xal ^oy, dta xoHov rov ygäfif^aroq t^v ipogäv /iißeitai, 
elxa iv x<5 xQÖfKp, eha iv t(3 Tgixeiv, hi Sh iv rolg toioZcSe ^ijfiaaiv^ 
olov xgoveiv, d-QavsiVy igsixeiv, d-gvmeiv, xe^fiatll^eiv, ^v/ji- 
ßeZv navxa xavia td nokv dneixd^ei dia toü ^(S' ho»Qa yä^, olfiai, r^v 
yXwxtav iv xovxta ^xiava fiivovaav, ßdXiata 6h ceiofjtivtjv' öid *palv6xaL 
lAOi Tovvqf n^ög ravza xataxex^fjcS'Cci, x(p (T ai iiöxa n^ög xä Xenxa 
ndvxa^ a S^ fidXiaxa Siä ndvxwv Toi av, did xavxa xd iivai xal xö 
leaO'ai öia xov Iwxa dnofiifieixai, Ibaneg ye 6ih xov g>t xal xov tpZ xal 
xov alyiia xal xov ^ijxa, dxi nvevfiaxotdri xa y^dfifiaxa, ndvxa xaxoiavxa 
fi€/jLifiijxai, ainoXg dvofidlC^wVy olov xö xpvxQ^vxal xö ^iov xal xd celecd-ai 
xal dkwg asia/iöv. xal dxav nov xd tpvaiadeg fiifirjxaiy navxaxov ivxavd-a 
ibg xd noXv xä xoiavxa ygdiifiaxa im^igsiv g>alv€xai 6 x& dvößaxa xi&i- 
ficvog, xrjg ö' av xov öikxa ovfiTtiicewg xal xov xav xal dnsQeloewg xfjg 
yXotxxtjg r^v övrafiiv x9^<^^ßov <palvexai ^yi^aaad-ai n^dg x^v [xliiriaiv xov 
Seafiov xal xrjg axdcsiog. dxi Sh dXiad'dvsi fidXiaxa iv xw XdßSa i^ ykCbxxa 
xaxiSiJov, d<po[jLoilbv cjvd/jtaae xd xs Affa xal aixd xd dXtc^dvsiv xal xd 
Xinagdv xal xd xaXkibdsg xal xa}.Xa ndvxa xd xoiavxa. y dh öXioS-a" 
vovarig xrig yXthxxijg dvxika/ißdvexai ii xov ydfifia dvvafAig, xd yXlaxQOv 
dnsfiifii^aaxo xal yXvxv xal ykoiibSeg, xov d* av vv xd eTaco alad-öfxevog 
xfjg gxovfjg, xd Mvdov xal xd ivxhg divdfiaaev^ lüg d<pofioi(bv xolg ygaß- 
[laai xd l^gya. xo (5' av ak<pa x(p fieydXtp dniSofxe, xal x<j) fii^xei xd ^xa, 
Srt fisydka xd ygdfifiaxa, slg dh xd yoyyvXov xov ov dsdfisvog orjfielov, 
xoijxo nXeXaxov aix^ elg zh Svofia ivexigaaev, xal xdXXa o^xot (palvexai 
ngoaßißdt^siv xal xaxd y^dfifuaa xal xaid cvXXaßdg kxdax(p x&v Svxcov 
cijfisTöv x€ xal Svofia noiibv 6 vo/jtod-ixtjg , ix Sh xoiycwv xd Xoind ijöij 
abxoTg xovxoig awxi&ivai dnofiifiovfisvog, aVttj (jloi ipaivexai, cb 'Egfid- 
yevegy ßovXsa^ai alvai ii xoiv dvo/idxatv ög^dxTjg, ei fjL^ xi aXXo KgaxvXog 
SSe Xiyet. 

Ähnlich meinte z. B. Jakob Grimm, der Laut k sei besonders fähig, 
das Wesen der Frage auszudrücken (vgL quis, ionisch xwg, xöxsgog), t habe 
die Bedeutung des Zeigens, Deutens, Erwidems (rö, xov usw., lateinisch tam, 
tum, englisch the, deutsch der), der Laut s habe eine futurische und aoristische 
Kraft (vgL del^w, ^ösi^a) usw. 

3« Herder (in d. ob. angef. Schrift) leitet die Entstehung der Wörter 
von der Schall nach ahmung her. Er sagt: 'Der Mensch sieht z. B. ein 
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Lamm. Es geht als Bild sein Auge vorbei: ihm wie keinem andern Tiere. 
Sobald der Mensch in das Bedürfids kommt, das Schaf kennen zu lernen, so 
störet ihn kein Instinkt, so reißt ihn kein Sinn auf dasselbe zu nahe hin oder 
davon ab: es steht da, ganz wie es sich seinen Sinnen äußert Weiß, sanft, 
wollicht — seine besonnen sich übende Seele sucht ein Merkmal: das Schaf 
blöket, sie hat ein Merkmal gefunden: der innere Sinn wirket Das Blöken, 
das ihr den stärksten Eindruck macht, das sich von allen andern Eigenschaften 
des Beschauens und Betastens losriß, hervorsprang, am tiefsten eindrang, bleibt 
ihr. Das Schaf kommt wieder. Weiß, sanft, wollicht — sie sieht, tastet, be- 
sinnt sich, sucht Merkmale — es blökt und nun erkennt sie's wieder. '*Du bist 
das Blökende!" flihlt sie innerlich, sie hat es menschlich erkannt, da sie es 
deutlich, das ist, mit einem Merkmale erkannte und nannte. Mit einem Merk- 
male also; und was war dies anders als ein innerliches Merkwort? .... 
Er erkannte das Schaf am Blöken: es war ein gefaßtes Zeichen, bei welchem 
sich die Seele einer Idee deutlich besann. — Was ist das anders als Wort? 
Und was ist die ganze menschliche Sprache, als eine Sammlung solcher Worte?' 

Ähnlich Wilhelm v. Humboldt (in d. ob. angeg. Schrift): 'Die äußeren, 
zu allen Sinnen zugleich sprechenden Gegenstände und die inneren Bewegungen 
des Gemüts bloß durch Eindrücke auf das Ohr darzustellen, ist eine im ein- 
zelnen großenteils unerklärbare Operation. Daß Zusammenhang zwischen dem 
Laute und dessen Bedeutung vorhanden ist, scheint gewiß; die Beschaffenheit 
dieses Zusammenhanges aber läßt sich selten vollständig angeben, oft nur ahnen, 
und noch viel öfter gar nicht erraten. Wenn man bei den einfachen Wörtern 
stehen bleibt, da von den zusammengesetzten hier nicht die Rede sein kann, 
so sieht man einen dreifachen Grund, gewisse Laute mit gewissen Begriffen zu 
verbinden, fühlt aber zugleich, daß damit, besonders in der Anwendung, bei 
weitem nicht alles erschöpft ist. Man kann hiernach eine dreifache Bezeich- 
nung der Begriffe unterscheiden: 

1. Die unmittelbar nachahmende, wo der Ton, welchen ein tönender Gegen- 
stand hervorbringt, in dem Worte soweit nachgebildet wird, als artikulierte Laute 

' unartikulierte wiederzugeben imstande sind. Diese Bezeichnung ist gleichsam 
eine malende: so wie das Bild die Art darstellt, wie der Gegenstand dem Auge 
erscheint, zeichnet die Sprache die, wie er vom Ohre vernommen wird. Da die 
Nachahmung hier immer unartikulierte Töne trifft, so ist die Artikulation mit 
dieser Bezeichnung gleichsam im Widerstreite, und je nachdem sie ihre Natur 
zu wenig oder zu heftig in diesem Zwiespalte geltend macht, bleibt entweder 
zu viel des Unartikulierten übrig, oder es verwischt sich bis zur ünkennbarkeit 
Aus diesen> Grunde ist diese Bezeichnung, wo sie irgend stark hervortritt, nicht 
von einer gewissen Roheit freizusprechen, kommt bei einem reinen und kräftigen 
Sprachsinn wenig hervor, und verliert sich nach und nach in der fortschreitenden 
Ausbildung der Sprache. 

2. Die nicht unmittelbar, sondern in einer dritten, dem Laute und dem 
Gegenstande gemeinschaftlichen Beschaffenheit nachahmende Bezeichnung. Man 
kann diese, obgleich der Begriff des Symbols in der Sprache viel weiter geht, 
die symbolische nennen. Sie wählt für die zu bezeichnenden Gegenstände 
Laute aus, welche teils an sich, teils in Yergleichung mit andern, für das Ohr 
einen dem des Gegenstandes auf die Seele ähnlichen Eindruck hervorbringen, 
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wie stehen, stättig, starr den Eindruck des Festen, das Sanskritische 11, 
schmelzen, auseinandergehen, den des zerfließenden; nicht, nagen, Neid 
den des fein und scharf Abschneidenden. Auf diese Weise erhalten ähnliche 
Eindrücke hervorbringende Gegenstände Wörter mit vorherrschend gleichen 
Lauten, wie Wehen, Wind, Wolke, Wirren, Wunsch, in welchen allen 
die schwankende, unruhige, vor den Sinnen undeutlich durcheinandergehende Be- 
wegung durch das aus dem, an sich schon dumpfen und hohlen u verhärtete w 
ausgedrückt wird. Diese Art der Bezeichnung, die auf einer gewissen Bedeut- 
samkeit jedes einzelnen Buchstaben und ganzer Gattungen derselben beruht, 
hat unstreitig auf die primitive Bezeichnung eine große, vielleicht ausschließ- 
liche Herrschaft ausgeübt .... 

3. Die Bezeichnung durch Lautähnlichkeit nach der Verwandtschaft der zu 
bezeichnenden Begriffe. Wörter, deren Bedeutungen einander nahe liegen, er- 
halten gleichfalls ähnliche Laute; es wird aber nicht, wie bei der eben be- 
trachteten Bezeichnungsart, auf den in diesen Lauten selbst liegenden Charakter 
gesehen.' 

4. Der entschiedenste Gegner dieser Schallnachahmungs-Theorie ist Max 
Müller, der dieselbe (Vorles. L 307) nach ihren beiden Hauptrichtungen, der 
onomatopoetischen und interjektionalen (d. i. der Herleitung der Wörter 
entweder von den Lauten der Tiere und der Naturgegenstände oder von den 
unartikulierten Empfindungslauten des Menschen beim Wahrnehmen äußerer 
Gegenstände) *die Bau-wau- und die Pah-pah-Theorie' nennt *Wir ent- 
gegnen hierauf, daß allerdings in jeder Sprache durch bloße Ton- und Schall- 
nachahmung gebildete Wörter zu finden sind, daß diese aber nur einen sehr 
kleinen Bruchteil des gesamten Wortschatzes repräsentieren. Sie sind Spiel- 
zeuge, nicht Werkzeuge der Sprache und jeder Versuch, die gewöhnlichsten 
und notwendigsten Wörter auf imitative Wurzeln zurückzuführen, wird schließ- 
lich gänzlich fehlschlagen' . . . 'Wir können die Möglichkeit nicht wegleugnen, 
daß eine Sprache nach dem Prinzip der Nachahmung hätte gebildet werden 
können; wir behaupten nur soviel, daß bis jetzt noch keine aufgefunden worden 
ist. Ein Engländer, dem in China ein Gericht vorgesetzt wurde, das ihm ver- 
dächtig erschien, und der gern wissen woUte, ob es Entenbraten sei, sagte in 
fragendem Tone: Quak, quak? Er erhielt sofort die deutsche Antwort: Bau- 
wau! Dies kommt ohne Zweifel der beredtesten Unterredung über denselben 
Gegenstand zwischen einem Engländer und einem französischen Kellner voll- 
kommen gleich. Eine andre Frage ist es freilich, ob dergleichen Mitteilungen 
den Namen einer Sprache verdienen. Kleine Kinder mögen Bau-wau sagen, 
wir sprechen von einem Hunde. Wir sagen Kuh, nicht Mu oder Bu, wir 
sagen Lamm, nicht Bä. Dasselbe findet in den älteren Sprachen, wie im San- 
skrit, Griechischen und Lateinischen statt. Wenn dieses Prinzip der Onomatopöie 
irgendwie anwendbar ist, so müßte es vor allem in der Bildung der Tiernamen 
hervortreten. Dennoch suchen wir vergebens eine Ähnlichkeit zwischen Gans 
und gackern, Henne und glucken, Ente und quaken, Sperling und piepen, Taube 
und girren, Schwein und grunzen, Pferd und wiehern, Katze und miauen, Hund 
und beUen, belfern, knurren oder heulen herauszuhorchen.' 

'Unsere Antwort in bezug auf die interjektionale Theorie gleicht im all- 
gemeinen der eben in bezug auf die andere gegebenen. Es gibt ohne Zweifel 
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in jeder Sprache Interjektionen und einige derselben mögen weiter fort über- 
liefert worden und auch in die Wortzusammensetzungen eingetreten sein; aber 
diese £mpfbidung8laute legen sich nur wie Vorstädte um das Weichbild der 
Sprache. Die Sprache fängt da an, wo die Interjektionen aufhören. Es be- 
steht ein eben so großer Unterschied zwischen einem wirklichen Wort, wie 
z. B. „lachen" und der Inteijektion ha, ha!, zwischen „leiden'* und o weh!, als 
zwischen dem unwillkürlichen Akt und Geräusch des Niesens und dem Verb 
*'niesen". Wir niesen und husten und kreischen in ganz ähnlicher Weise wie 
die Tiere, aber wenn Epikur behauptet, daß wir ebenso sprechen, wie Hunde 
bellen, von de Natur dazu angeregt, so wird uns unsere Erfahrung wohl sagen^ 
daß dies nicht der Fall ist' 

5. Steinthal (Abriss. d. Sprachwiss. I. S. 82 ff.): *Die Sprache ist keine Er- 
findung, sondern eine Entstehung oder Erzeugung im Geiste, kein durch Ver- 
stand vermitteltes Werk, keine absichtliche Verwendung eines gesuchten und 
gefundenen Mittels zur Abhilfe eines bewußten Bedürfnisses, auch nicht eine 
glückliche Benutzung eines Zufalls zur Bereicherung des geistigen Wirkens (denn 
auch dies setzt Nachdenken oder Bewußtsein über die mögliche Verwendung 
des sich Darbietenden voraus); sondern die Sprache ist geworden, ohne gewollt 
zu sein. Die unbewußt bleibenden und doch die Elemente beherrschenden Ge- 
setze wirken und führen die Schöpfung aus. 

Die Sprache ist also mit den Erfindungen gar nicht zusammenzusteUen 
sondern, obwohl durchaus geistig, doch der Art der Entstehung nach, wie ein 
Erzeugnis der Natur, ein wachsender Organismus zu betrachten. Ein Keim, 
in gewisser Weise organisiert, in bestimmte Bedingungen physikalischer oder 
organischer Art gebracht, entwickelt sich, nicht weil er weiß und will, sondern 
weil das ewige Gesetz der Schöpfung es so bestimmt hat. So gibt es im 
Menschen gewissermaßen einen Keim, der sich zur Sprache entfaltet; und da- 
mit dies nicht Phrase bleibe, ist es die Aufgabe, die Zusammensetzung dieses 
Keimes darzulegen und die Bedingungen und Gesetze zu erkennen, unter denen 
er aufgeht: wie ganz analog die Botanik diese Aufgabe für die Pflanzen, die Phy- 
siologie für das Tier zu lösen hat Für die Sprache ist es die Psychologie, an 
4ie wir uns zu wenden haben. 

Die Sprache ist femer nicht ein ruhendes Sein, sondern eine verfliegende 
Tätigkeit Wir dürfen sie wesentlich nicht als ein vorhandenes Werkzeug an- 
sehen, dessen man sich gelegentlich bedient, das aber sein Dasein hat, auch in 
der Stunde, wo es nicht angewandt wird; sondern sie erscheint als eine Kraft 
oder Fähigkeit, d. h. als bloße Möglichkeit, die unter Umständen sich äußert, 
ausgeübt und dann in Wirklichkeit wird, aber nur vorübergehend, so lange die 
Bedingungen der Äußerung dauern. Die Sprache ist nicht ein Etwas, wie 
Pulver, sondern ein Ereignis, wie die Explosion; sie ist nicht ein Organ, wie 
das Auge oder Ohr, sondern eine Tätigkeit oder Fähigkeit, wie sehen und hören. 
So war und so ist sie zu allen Zeiten. Der Urmensch sah nicht anders und 
sprach nicht anders als wir in dem Augenblick, wo wir sprechen. Wie also 
der Physiologe die Aufgabe hat, die Bedingungen zu erkennen, unter denen der 
Mensch aller Geschlechter sah und sieht: so ist dem Sprachforscher die Auf- 
gäbe gestellt, einen Seelenzustand zu begreifen, der durch die darin wirkenden 
Elemente gedrängt wird, sich im Laute zu äußern, in Lauten auszubrechen. 
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Wie die menschliche Natur ewig dieselbe bleibt, so auch diese Aufgabe. Sie 
ist wesentlich dieselbe für den Urmenschen, das Kind und für uns in bezug 
auf jeden Akt der Rede. Ein Unterschied zwischen der Urschöpfung, dem 
Sprechenlemen der Kinder und der täglich und stündlich aller Orten» wo 
Menschen sind, sich wiederholenden Rede findet wesentlich gar nicht statt' 

6. Wundt (a.a. 0. Band II, Seite 604): *Dieser Grundgedanke (der Ent- 
wicklungstheorie) wird auch hier darin bestehen müssen, daß nicht irgend eine 
mögliche oder gar beliebig fbigierte Entwicklung angenommen wird, aus der 
man sich die Sprache entstanden denken könnte, sondern daß man einerseits 
die tatsächliche Entwicklung der Sprache, soweit sie uns in der Beobachtung 
der Veränderungen der vorhandenen Sprachen oder der Entstehung neuer 
Sprachformen aus älteren zugänglich ist, und anderseits diejenigen Eigenschaften 
des menschlichen Bewußtseins, die dasselbe auf seinen unmittelbsu: unserer Be- 
obachtung zugänglichen Stufen darbietet, zur einzigen Grundlage der Betrach- 
tung nimmt' 

Ebenda Seite 605: 'Die Entwicklung des menschlischen Bewußtseins schließt 
die Entwicklung von Ausdrucksbewegungen, Geberden, Sprache notwendig in 
sich, und auf jeder dieser Stufen äußert sich das Vorstellen, Fühlen und Denken 
in der ihr genau adäquaten Tonn: Diese Äußerung gehört selbst zu der psy- 
chologischen Funktion, deren wahrnehmbares Merkmal sie ist, sie folgt ihr 
weder nach, noch geht sie ihr voraus. Von dem Augenblick an, wo die Sprache 
auftritt, ist sie daher ein objektives Maß für die in ihr sich äußernde Entwick- 
lung des Denkens, aber sie ist dies nur deshalb, weil sie selbst ein integrierender 
Bestandteil der Funktionen des Denkens ist. Als ein Produkt der Entwicklung 
muß sie femer, gerade so wie die ihr entsprechende Form des Denkens, in 
den vorangegangenen geistigen Entwicklungen bedingt, sie kann nicht mit einem 
Male und unvorbereitet entstanden sein. Eben deshalb ist aber auch die Grenze 
zwischen Sprache und sprachlosem Naturzustand keine absolute. Ein Beobachter, 
dem vergönnt gewesen wäre, die Entwicklung der Sprache Schritt für Schritt 
mit seiner eigenen Wahrnehmung zu verfolgen, würde niemals in die Lage ge- 
kommen sein zu sagen: hier, in diesem Augenblick beginnt die Sprache, und 
dort, in dem unmittelbar vorangegangenen war sie noch nicht da. Als dne 
Ausdruckbewegung, was sie auf allen ihren Entwicklungsstufen bleibt, geht sie 
vollkommen kontinuierlich aus der Gesamtheit der Ausdrucksbewegungen hervor, 
die das animalische Leben überhaupt kennzeichnen.' 

7. Schleicher (Deutsche Spr. S. 44 u.37, Beitr. I S. Bft) vindiziert der 
Sprachwissenschaft 'das Recht, auf die Frage: wie ist die Sprache entstanden? 
eine Antwort zu versagen'. 'Die Sprachwissenschaft, als eine Beobachtungs^ 
Wissenschaft,' sagt er, 'setzt ihr Objekt, die Sprache voraus; die älteste, ein- 
fachste Form derselben kann sie aus den vorliegenden Sprachen erschließen 
und ihre fernere Entwicklung verfolgen; aber wie der Mensch dazu gekommen 
ist, diese einfachste, erschließbar älteste Sprache zu schaffen, das zu ergründen 
ist nicht ihre Sache. Die Lehre von der Entstehung der Sprache liegt jenseits 
ihres Gebietes, sie fiQlt vielmehr in das der Anthropologie' .... 'Die Wurzehi, 
die Bedeutungslaute selbst, nehmen wir in ihrer ältesten Lautform als gegeben 
an, und über die geheimnisvolle Entstehung dieser, d. h. über die Entstehung 
der Sprache selbst, wagen wir auch nicht die leiseste Vermutung. Denn hier 

Freund, Trieimiiim I. 3. Anfl. 24 
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verliert der Sprachforscher den Boden nnter den Füßen, den er his hierher mit 
jener Zuversicht betreten konnte, die eine strenge Methode gewährt. Die Worzel- 
bildong selbst liegt jenseits der Sprachwissenschaft, denn erst muß Sprache da 
sein, ehe Sprachwissenschaft möglich ist'. 



§ 7. Spraehemtwicklnng. 

Jede lebende Sprache ist in einer fortwährenden langsamen oder 
raschen Entwicklung begriffen, nnd zwar kann es als Erfahrungs- 
tatsache gelten, daß eine Schrift- und Eultursprache sich am 
langsamsten yerändert, daß dagegen die Sprachen primitiver 
Völker sich so rasch verändern, dq^ oft schon nach zwei Gene- 
rationen sich die Angehörigen derselben nicht mehr verstehen 
wurden. Diese Veränderung oder Entwicklung der Sprache um- 
faßt alle ihre Erscheinungen, die Laute, den Wortschatz und 
die Wortformen, die Bedeutung der Wortarten, der Wort- 
formen und der einzelnen Worte und schließlich den Satz- 
bau und die Satzfügung. 

a) Die Laut- und Formenveränderungen. Sie wurden 
von der älteren Sprachwissenschaft als Verderbnisse, Verstümme- 
lungen und Zersetzungen des ursprünglich reicheren Laut- und 
Formenschatzes angesehen. Doch ist diese Ansicht, die einen 
angeblich vollkomm^ieren Zustand an die Spitze der Sprach- 
entwicklung setzt, unzulässig. Nächstdem suchte man die laut- 
lichen und formellen Veränderungen durch Annahme von Laut- 
gesetzen und Analogiewirkungen zu erklären. Das Laut- 
gesetz soll der Ausdruck für die regelmäßig und naturnotwendig 
wirkenden lautlichen Veränderungen sein (z. B. die germanische 
Lautverschiebung; über sie siehe Abschn. VII § 2, S. 384); wenn 
Ausnahmen von diesen Regeln eintreten, so führte man sie auf 
Einwirkung einer falschen Analogie zurück. 

Die Veränderungen von Lauten und Formen einer Sprache 
vollziehen sich in vierfacher Weise: 1. Durch allmähliche Ver- 
änderung von Artikulationsstelle und Artikulationsart 
der Laute. 2. Durch rasch eintretende Störungen der Laut- 
bildungen, wie es z. B. bei einzelnen Individuen Stammeln» 
Stottern, Substitution eines leichter zu artikulierenden Lautes an 
Stelle eines schwereren, Auslassungen und Umstellungen sind. 
3. Durch Kontaktwirkungen der aufeinander folgenden Laute; 
hierhin gehört die progressive und regressive Assimilation sowie 
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Dissimilation (adferre zu afferre, summns ans snpmnSi andererseits 
singnlaris ans singnlalis), die Elision yon Lauten und der Lant- 
einschnb (nnmqnam ans ne-nmqnam, nnllns ans ne-nnnlns, snmpsi 
und snmptnm ans snm-si nnd snm-tnm). 4. Dnrch Analogie- 
einflnß (von Wnndt assoziative Fernwirknng genannt), z. B. der 
Genetivns senati von senatns, nach hortus-horti, Vnlcanaliornm 
von Ynlcanalia, nach stndia-stndiornm; in der deutschen Sonder- 
sprache die Präterita ,4ch gebte, trinkte*', der Komparativ von gut, 
,^ter" usw. 

b) Bedeutungsveränderungen von Wortklassen und 
einzelnen Worten. 

Der Begriffsinhalt des einzelnen Wortes verschiebt 
sich auf dreifache Weise: 

1. Durch Bedeutungsspaltung, indem zu dem alten Be- 
griffsinhalt ein oder mehrere neue hinzukommen; hierbei kann 
die alte Bedeutung entweder ganz verloren gehen oder neben der 
neuen erhalten bleiben. Hierhin gehört der Vorgang der Bedeutungs- 
spezialisiemng und des pars pro toto, z. B. copiae urspr. , Jiengen'S 
dann „Truppenmengen", aus potio „Trank" wurde poison „Gift", avipß. 
(franz. oie) „Vögelchen" erhielt die Bedeutung „Gans", pacare 
(payer) die Bedeutung „bezahlen", orare hieß ursprünglich „reden" 
(c£ orator und oratio), später „bitten" und „beten", classis ursprüng- 
lich „Aufgebot", später nur „Seeau%ebot" = Flotte, emo heißt 
ursprünglich „nehmen", später „kaufen" usw. 

2. Durch Bedeutungsübertragung, indem von einem 
Wort auf das andere eine Bedeutung übertragen wird. Die Ur- 
sache ist oft eine Veränderung der bezeichneten Gegenstände durch 
Kulturveränderungen (penna und unser „Feder" von der Schreib- 
feder, pecunia ursprünglich „Viehbestand," später „Geld", weil 
Vieh der erste Wertmesser war, ähnlich gotisch faihu in derselben 
Bedeutung, vgl. engl, fee, Trinkgeld), meist aber ein Assoziations- 
vorgang; durch ihn werden entweder gleiche Momente der Be- 
deutung zweier Gegenstände miteinander verbunden — wie z. B. 
folium und unser „Blatt" von den Blättern eines Buches, testa 
(franz. tete) ursprünglich „Schale", dann „KopfS focus (feu) erst 
„Heerd" dann „Feuer", ruga (franz. rue) ursprünglich „Furche^, 
dann „Straße", aedes, verwandt mit aid-w, ursprünglich ,3rennstätte", 
dann ,Jiaus" und „Tempel" — oder das, was räumlich und zeit- 
lich zusammenliegt, miteinander verknüpft (z. B. hat moneta, 

24» 
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fremz. monnaie, unser „Münze'S seinen Namen von der ersten 
römischen Münzprägestätte, die am Tempel der Inno Moneta lagj. 

3. Dnrch Wort-Differenzierung, indem Torhandene, meist 
dialektisch entstandene lautliche Verschiedenheiten zum Ausdruck 
verschiedener Bedeutungen gewählt werden (im Deutschen z. B. 
„Rabe" und »JElappe", „Knabe" und „Knappe**, „Schacht" und 
„Schaft"). 

Die fortwährende Änderung der Wortbedeutungen hat einer- 
seits den Untergang und Verlust von Worten aus der Sprache, 
andererseits fortwährende Neubildungen zum Ersatz der verlorenen 
zur Folge. So tritt z. B. im Romanischen an Stelle von ignis 
focus (feu), grandis für magnus, caballus für equus, basium (baiser) 
statt osculum, testa (tete) für caput, iactare (jeter) statt jacere, 
donare statt dare usw. 

Ahnlich wie die Bedeutungen einzelner Worte können sich 
die Bedeutungen der Wortarten und Wortklassen verschieben. 
So wird ein Substantivum zum Adjektivum (homo servus), das 
Adjektiv wird substantiviert (boni sc. homines, patria sc. terra, 
Januarius sc. mensis), Substantiva werden zu Verben (hunc tactio 
est, ebenso sind alle Infinitiv- und Supinformen ursprünglich 
Kasus verlorener Verbalsubstantiva), Verbalformen werden zu Adjek- 
tiven (so z. B. war prudens ursprünglich Part. Präs. Akt., aptus und 
catus ursprünglich Part. Perf. Pass., alumnus ursprünglich Part. 
Präs. Pass.). Zu BeziehungsbegriflFen (Partikeln) sind Worte aller 
Wortklassen herabgesunken, z. B. Verbalformen (trans, deutsch 
„wahrend**), Pronomina (tam, tum, quom, deutsch „daß"), Sub- 
stantiva (circum, ergo). 

c) Veränderungen des Satzbaues. 

Diese besahen 1. in der Veränderung der Ausdruckmittel 
der Satzbeziehungen (wie Hilfsworte an Stelle von Endungen, 
z. B. du pere statt patris, j'ai aime, ego habeo amatum an Stelle 
von amavi; oder umgekehrt: neue Endungen an Stelle selbständiger 
Worte, z. B. aimerai für amare habeo, amabo entstanden ans 
vorlateinischem ama-fuo usw.) 

2. In der Veränderung des Satzbaues selbst, d. h. in der 
Veränderung der Stellung der einzelnen Satzglieder zu einander; 
so kann an Stelle des verbalen oder prädikativen Satzbaues ein 
attributiver eintreten (Beispiele s. Seite 360), oder ein Attribut des 
Substantivs an Stelle des Adverbiale gesetzt werden (rarus venit 
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statt raro yenit), oder die Kopula zum PnLdikatsnomeu weggelassen 
bezw. hinzugesetzt werden (omnia praeelara rara). 

3. Es verändern sich die Mittel der Satzzusammen- 
fügnng. So traten im Lateinischen an Stelle der Infinitiv- 
konstruktionen solche mit Konjunktionen (Video te venire — 
Video quod tu venis — im Französischen que), an Stelle der 
temporalen u. a. Nebensätze Partizipialkonstruktionen (hello con- 
fecto statt cum bellum confectum esset), aus der ursprünglichen 
Parataxe entwickelte sich die Hypotaxe usw. 

Anm. Die These der modernen Sprachwissenschaft, daß die Lautgesetze 
ausnahmslos wirken, ist so zu verstehen, daß wir in der Regel eine allgemein 
gültige Gesetzlichkeit des Lautwandels anzuerkennen haben, d. h. die Tatsache, 
daß für jede eingetretene geschichtliche Lautveränderung eine wirkende Ursache 
angenommen werden muß. Eine gesetzesähnliche Regelmäßigkeit ist hierbei nur 
fOr den regulären, d. h. den stetigen und allmählichen Lautwandel anzunehmen 
Wundt, a. a. 0. Band I Seite 394: , JMe Sprache ist überall von einer Fülle 
sich durchkreuzender Gesetze beherrscht, deren jedes naturgemäß nur 
gelten kann, wenn es nicht durch andere im gegebenen Fall zwingendere Gesetze 
aufgehoben wird. Jede der einzelnen Ursachen des Lautwandels würde aus- 
nahmslos wirken, wenn sie immer vorhanden wäre und wenn sie niemals von 
andern Ursachen gestört würde. . . . Insofern nun der Ausdruck „Gesetz" 
überall nur auf Gleichförmigkeiten des Geschehens angewandt wird, das 
hdßt auf empirische Zusammenhänge, die sich in vielen FäUen in wesentlich 
übereinstimmender Form wiederholen, ist schließlich dieser Ausdruck zwar bei 
allen Erscheinungen des Lautwandels zulässig, die Bedeutung desselben ist 
jedoch insofern eine abweichende, als die Gesetze des regulären stetigen Laut- 
wandels empirische Lautgesetze sind, sich also unmittelbar auf gleichförmig 
wiederkehrende* Veränderungen im Gebiete der Laute selbst beziehen, während 
die Gesetze der Kontakt- und Femewirkungen der Laute in den allgemeinen 
Assoziationsgesetzen bestehen, die sich in verschiedenen Fällen in unendlich 
vielgestaltiger Wbise äußern können**' 



§ 8. Die wichtigsten geschichtlicheii Sprachtypen. 

Man hat yersucht, die zahlreicheu verschiedenen Sprachen 
der Menschen auf der Erde nach bestimmten Gesichtspunkten zu 
ordnen. Eine solche Einteilung kann entweder historisch sein, 
indem man die untereinander durch Abstammung verwandten 
Sprachen zu Gruppen zusammenfaßt, oder morphologisch, in- 
dem man sie nach irgend welchen unterscheidenden Merkmalen 
ilirer Bildungsform einteilt. 

Ein solches unterscheidendes Merkmal für den Charakter 
einer Sprache liegt in der Art, wie die Beziehungen, in welchen 
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die Vorstellungen oder Worter zu einander stehen, ausgedrückt 
werden. Nach diesem Kriterium nun werden sämtliche bekannte 
Sprachen der Erde in 4 Hauptklassen geteilt: in die isolierende 
oder einsilbige, in die agglutinierende (anleimende, anfügende)^ 
in die flektierende und in die einverleibende Klasse. 

Zur Klasse der isolierenden Sprachen, d. i. solcher, in 
denen die völlig unveränderlichen einsilbigen Wurzel-Wörter neben- 
einander gereiht und die verschiedenen Redeteile und Beziehungen 
nur durch die Wortstellung und den Akzent kennbar gemacht 
werden, gehört das Chinesische und die hinterindischen oder 
indochinesischen Sprachen (das Siamesische und Birmanische). 

Zur Klasse der agglutinierenden Sprachen, d. i. solcher,, 
in denen die Wurzel unverändert bleibt und die Beziehungen 
durch den Hinzutritt einzelner Silben bald vorn, bald hinten, bald 
im Innern des Wurzelwortes bezeichnet werden (Präfixe, Suffixe^ 
Infixe), gehört die größte Zahl der bis jetzt bekannten Sprachen^ 
z. B. die sogenannten polynesischen Sprachen (auf der Halb- 
insel Malakka, auf sämtlichen Inseln des indischen, chinesischen 
und großen Ozeans, nördlich bis nach Formosa, südlich bis nach 
Neu-^eeland, und von Madagaskar bis zur Oster-Insel); ferner 
die ural-altaischen Sprachen (zu denen in Europa das Finnische, 
ungarische oder Magyarische und Türkische, in Asien die Sprache 
der Samojeden, Mongolen, Tungusen und der zahlreichen mit den 
Türken verwandten turkmenischen und tartarischen Stämme ge- 
hört), ein großer Teil der afrikanischen, die amerikanischen 
Sprachen und das Baskische in Europa. 

Endlich zur Klasse der flektierenden Sprachen, d. i. solcher, 
in denen zur Bezeichnung der Beziehungen der Wurzellaut ver- 
ändert wird und Beziehungslaute hinzugefügt werden, gehören 
die Sprachen des semitischen und des indogermanischen 
Sprachstanmies. 

Eine vierte Klasse unterscheiden wiederum viele in den 
einverleibenden Sprachen, d. h. solchen, die zwischen Wort 
und Satz keinen Unterschied machen, indem sie den Ausdruck 
aller Begriffe und Beziehungen eines Satzes in einem riesigen 
Satzworte zusammenfassen. Hierhin gehören viele amerikanische 
Sprachen und das Grönländische. 

Einen historischen Stammbaum aller auf der Erde ge- 
sprochenen Sprachen aufzustellen ist heute noch unmöglich. 
Zwischen den riesigen Sprachenfamilien, die ganze Erdteile ver- 
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wandtschafilicli mnfasseDi liegen und lagen zahllose kleine Volker- 
splitter mit selbständiger Sprache. 

Die geschichtlich bemerkenswertesten großen Sprachstämme 
der alten Welt (Asien, Europa, Afrika) sind: 

1. Die indogermanischen Sprachen (über sie siehe Ab- 
schnitt Vn, Seite 379). 

2. Die semitischen Sprachen; sie zerfallen in fünf Gmppen: 
1. Babylonisch-assyrisch, 2. die Kanaanitischen Sprachen (Hebräisch 
and Fhonizisch), 3. Aramäisch, 4. Arabisch, 5. Äthiopisch. 

3. Die hamitischen oder nordafrikanischen Sprachen; 
zu ihnen gehören das alte Ägyptisch mit seiner Tochtersprache, 
dem Koptischen, und die Berbemsprachen; eine neuere Hypothese 
rechnet hierzu auch die Sprache der alten Iberer mit dem heutigen 
Baskischen. 

4 Die ural-altaischen Sprachen (siehe Seite 374). 

5. Die malaiopolynesischen Sprachen (siehe Seite 374). 

6. Das Chinesische (yon isolierendem Bau). 

7. Die Bantusprachen in Afrika (yon agglutinierendem 
Typus). 

8. Die Dravidasprachen in Indien (ebenfalls agglutinierend), 

1. Die unterschiede zwischen den vier Hauptsprachtypen sind nicht scharf; 
die isolierenden Sprachen können früher mehrsilbig und flektierend oder agglu- 
tinierend gewesen sein, wie dies vom Chinesischen wahrscheinlich ist; auch sind 
die flektierenden Sprachen von den agglutinierenden Sprachen begrifflich schwer 
zu trennen. 

2. Misteli (in Steinthals Abriß der Sprachwissenschaft, 2. Aufl. Band I, 
Seite 109) unterscheidet sechs Hauptsprachformen in elf Typen: 

I. Einverleibende Sprachen: 1. Der mexikanische Typus. 2. Der grön- 
ländische Typus. 

n. Wurzel-isolierende Sprachen: 3. Der chinesische Typus. 4. Der siame- 
sische (und barmanische) Typus. 

TU. Stamm-isolierende Sprachen: 5. Der malajo-digackische Typus. 

IV. Anreihende Sprachen: 6. Der ägyptisch -koptische Typus. 7. Der 
Bantu-Typus (Kafrisch). 

y. Agglutinierende Sprachen: 8. Der uralaltaische Typus (Finnisch, Ma- 
gyarisch und Jakutisch). 9. Der dravidische Typus (Eanaresisch). 

yi. Flektierende Sprachen: 10. Der semitische Typus (Hebräisch und 
Arabisch). 11. Der indogermanische Typus. 

8. Eine noch genauere Unterscheidung der verschiedenen Sprachtypen 
würde sich ermöglichen lassen bei Anwendung der 24 Merkmale, welche Wundt 
für den Unterschied der Sprachen aufgestellt hat (a. a. 0. Band II, Seite 403): 
„Es lassen sich wohl vornehmlich die folgenden zwölf Gegensatzpaare aufstellen: 
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L Isolierende nnd agglutinierende Sprachtypen; ^. Sprachen mit einseitiger Ent- 
wicklung der Nominalformen und andere mit ausgebildeten Yerbalformen; 
8. Sprachen mit reichen äußeren Wortformen, und solche, in denen die innere 
Wortform mit hinzutretenden besonderen Hilfswörtem die Bedeutung des 
einzelnen Wortes feststellt; 4. Sprachen mit primärer Entwicklung des Fossessiv- 
nnd andere mit entsprechender des Personalpronomens; 5. Sprachen mit einfacher 
oder mit mehrfacher Abstufung der Pronominalbegriffe (Ortsabstufungen des 
DemonstraÜTum, Inklusion und Exklusion, Trial); 6. Präfixsprachen und Suffix- 
sprachen; 7. Sprachen mit und ohne Wert- oder Genusunterscheidung der 
Substantiva; 8. Sprachen mit vorwiegendem Ausdruck der Aktionsarten und 
solche mit Ausbildung subjektiver und relativer Yerbalbegriffe; 9. Sprachen mit 
attributiver und mit prädikativer Satzbildung; 10. Sprachen mit und ohne Relativ- 
pronomen und hypotaktischen Konjunktionen; 11. Sprachen mit einfacher und 
mit znsanmiengesetzter Satzbildung; 12. Sprachen mit freier und mit fester 
Wortstellung. 

Diese Typen sind natürlich nicht die einzigen, die sich überhaupt aufstellen 
lassen. Auch ersieht man ohne weiteres, daß es sich bei manchen, wie z. B 
bei den isolierenden und agglutinierenden Sprachen, um absolute, wenn auch 
durch manche Übergänge vermittelte Gegensätze, bei andern, wie bei den Präfix- 
und Suffixsprachen, den Sprachformen mit vorwaltender Nominal- oder Yerbal- 
bildung, von vornherein nur um ein mehr oder minder handelt«' 
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§ 1. Die vergleichende Sprachwissenschaft hat die 
Sprachen des indogermanischen Sprachstammes zum Gegen- 
stand. Zu diesem Sprachstamme gehören zehn Sprachen. Es ist 
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vorauszusetzen, daß diese alle aus einer gemeinsamen, aber in 
liistorischer Zeit verlorenen Muttersprache abstammen. Die 
^Existenz dieser gemeinindogermaniscben Grundsprache 
setzt die Existenz einer Gruppe mehrerer untereinander ver- 
Tvandler Stämme voraus, die in einer weitentfernten Vorzeit eng 
benachbart wohnten, also in Sprach* und Verkehrsgemeinschaft 
miteinander standen, und vielleicht auch miteinander durch eine 
gemeinsame ähnliche Kultur verbunden waren. Die ürsitze 
dieser indogermanischen Stämme sind höchst wahrscheinlich in 
Europa und zwar eher in der östlichen Tiefebene als im Norden 
zu suchen, keinesfalls waren sie in Asien oder in Südeuropa. 

Zu dem indogermanischen Sprachstamme gehören folgende 
10 bekannte historische Sprachen (in geographischer Reihenfolge 
von Osten nach Westen): 

I. Indisch: 1. Altindisch, die Sprache der Veden und des 
klassischen Sanskrit; 2. das Prakrit; hieraus dann das 
Pali und die heutigen indischen Dialekte. 

IL Iranisch: 1. Altpersisch, die Sprache der altpersischen 
Eönigsinschriffcen und des Zendavesta; 2. das heutige Neu- 
persisch; verwandt ist mit ihm die Sprache der Kurden, 
Osseten und Afghanen. 

in. Armenisch; mit ihm scheinen die Sprachen der alten 
Phryger, vielleicht auch die der Thraker verwandt gewesen 
zu sein. 

rV. Das Griechische. Die Hauptdialekte des Altgriechischen 
sind: 1. Jonisch und Attisch; 2. Dorisch (im Peloponnes, auf 
Kreta und anderen Inseln und in ünteritalien) ; 3. Nordwest- 
griechisch (die Sprache von Lokris, Ätolien usw.); 4. Nord- 
ostgriechisch (die Sprache der Äoler, Thessaler und Böoter), 
5. Eleisch (in Elis); 6. Arkadisch und Kyprisch; 7. Pam- 
phy lisch. 

Aus dem Attischen entwickelte sich mit geringem Einschlag 
der anderen Dialekte vom 3. Jahrhundert vor Chr. ab die TLoivriy 
aus ihr wiederum entstand das heutige Neugriechisch. 

V. Das Albanesische; dem heutigen Albanesischen entsprach 
im Altertum wahrscheinlich die Sprache der Illyrer; vielleicht 
sind die Sprachen der Veneter in Oberitalien und Aßt Messaper 
und Japyger in Unteritalien mit dieser verwandt gewesen. 

VI. Die italischen Sprachen; sie zerfielen in zwei Gruppen: 
1. Das Lateinische, mit den verwandten Dialekten von Falerii 
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und Praeneste; 2. die umbro-sabellischen Sprachen: 

a) das ümbrische, b) die kleineren sabellischen Dialekte (die 
Sprachen der Paeligner, Marser, Sabiner, Marmciner und Volsker), 
c) das Oskische (die Sprache der Samniten in Samninm und 
Campanien). 

Ans dem Lateinischen sind die heutigen romanischen Sprachen 
entstanden: 1. Spanisch, 2. Portugiesisch, 3. Katalanisch, 
4.ProYenfalisch, 5.Franz5sisch, 6.Sardisch, T.Italienisch, 
8. Bhäto-r omanisch, 9. Rumänisch. 

Vn. Das Keltische: 1. Altgallisch (nur in spärlichen 
Resten erhalten), 2. die britannischen Sprachen (Kymrisch, 
Comwallisch und Bretonisch), 3. das Irische und Gälische. 

ViU. Die germanischen Sprachen: 1. Ostgermanisch 
(Gotisch). 2. Nordgermanisch: a) Dänisch und Schwedisch, 

b) Norwegisch und Isländisch. 3. Westgermanisch: A) Das 
Angelsächsische (daraus das heutige Englisch) und das 
Friesische. B) Deutsch. Die deutsche Sprache gliedert sich 
in: a) Hochdeutsch: a) Mitteldeutsche Dialekte sind das 
Rheinfränkische, das Mittelfränkische, das Thüringisch-Sächsische 
und das Schlesische, ß) oberdeutsche Dialekte sind das Bai- 
risch-Österreichische und das Alemannische (Schwaben, Elsaß, 
Schweiz); b) das Niederdeutsche: a) Niederfränkisch, hier- 
aus auch das heutige Holländische und das Ylämische, ß) Nieder- 
sächsisch (Plattdeutsch). 

IX. Die s lavischen Sprachen. Die älteste slayische 
Sprache ist das Kirchen-Slavisch, d. h. die Sprache der alt- 
bulgarischen Bibelübersetzung. Die heutigen slavischen Sprachen 
zer&Uen in: 1. das stslayische (Russisch, Ruthenisch, Bulgarisch, 
Sloyenisch, Serbisch und Kroatisch); 2. das Westslavische 
(Czechisch, Polnisch und Wendisch). 

X. Die baltischen Sprachen, die Sprache der alten Preußen, 
der heutigen littauer und Letten. 

Die I. und H. Gruppe faßt man auch als die indo-iranischea 
oder arischen Sprachen zu einer engeren Einheit zusammen, 
ebenso die IX. und X. als. die letto-slavische Gruppe. Eine ge- 
meinsame engere Verwandtschaft ist auch zwischen den italischen 
und den keltischen Sprachen sehr wahrscheinlich, dagegen ist sie 
schwer nachweisbar zwischen dem Griechischen und dem Latei- 
nischen; die Annahme einer graeco-italischen Ursprache ist heute 
fast allgemein fallen gelassen worden. 
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1. Von andern Völkern des Altertums gehörten wahrscheinlich zum indo- 
germanischen Sprachstanmi: 1. Die Skythen, deren Sprache nach Ausweis 
ihrer Namen den iranischen Sprache nahestand; 2. die Phryger (verwandt mit 
den Armenem); 3. die Thraker (vielleicht mit den Illyrem oder mit den 
Armenem verwandt); 4. die Makedon er, die wahrscheinlich mit den (kriechen 
nahe verwandt waren oder auch nur einen entfernteren griechischen Dialekt 
sprachen; femer 5. die Messaper und Veneter, deren Sprachen vielleicht 
der illyrischen Sprache am nächsten gestanden haben. Dagegen sind die Sprachen 
der Aquitaner und Iberer, die im heutigen Baskischen wiederkehren, 
die der Ligurer, Sardiner und Korsen, femer das Etruskische, das 
Karische und Lydische und die Sprachen der meisten antiken kleinasia- 
tischen Völker nicht mit dem Indogermanischen verwandt gewesen. 

2* Ob eine Verwandtschaft der indogermanischen Grundsprache mit den 
beiden anderen Hauptsprachen der kaukasischen Rasse, mit den semitischen 
und den hamitischen Sprachen in grauer Vorzeit bestanden hat, ist heute 
noch sehr fraglich, wenn nicht sogar unwahrscheinlich. Qkdz unerwiesen ist 
der Zusammenhang des Indogermanischen mit den ural-altaischen Sprachen. 
Doch bestehen zwischen den nordindogermanischen Sprachen (Germanisch, Baltisch 
und Slavisch) und der finnischen Sprache Beziehungen, die jedenfalls eine Be- 
rührung der benachbarten Völker in sehr alter Zeit beweisen. 

8. Die vergleichende Darstellung der Grammatik des Indogermanischen 
müßte streng genommen die genannten zehn Sprachstämme gleichmäßig berück- 
sichtigen, doch sind im Folgenden die Beispiele nur aus dem Lateinischeui 
Griechischen und Deutschen genommen, im wesentlichen im Anschluß an den 
Grundriß von Brugmann. 



§ 2. Lautlehre. 

I. Der Lautbestand des Indogermanisclieii. 

1. Vokale, a) Vokale als Sonanien: Man kann für die indo- 
germanischen Sprachen die Existenz der fünf Hanptyokale als 
langer und als kurzer Sonanten annehmen: ä&eeiioöüü, 
hierzu ein Schwa-Laut (bezeichnet durch umgewendetes e, a). 
Diese Vokale sind im Lateinischen und Griechischen fast durch- 
weg erhalten; griechisches ä wurde im Attischen und Ionischen 
zu 17, ü und ü schon in vorhistorischer Zeit zu ü (v). Im Ger- 
manischen ist ä, e, ü und 1 meist erhalten; 1 wird in einigen Silben 
zn e, ebenso ü zu ö; 5 ist durchweg zu ä geworden. Die langen 
Vokale sind aUe verändert: ä im Urgermanischen zu ö, dieses im 
Hochdeutschen zu uo und u, e im Hochdeutschen zu ä, ö im 
Hochdeutschen zu uo und dann zu u; ü und I wurden im Hoch- 
deutschen diphthongisiert (bm und ai, geschrieben ei). Schwa 
(a) tritt in allen europäischen Sprachen (und somit auch im La- 
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teinischen, Griechischen und in den germanischen Sprachen) als 
S anf (wie ursprüngliches &), es ist im Indischen zu i geworden 
(ind. pitä = griech. Ttarrjo). 

b) Vokale als Konsonanten: i und n, bezeichnet durch 
i und u. Im Lateinischen und im Germanischen sind diese als 
j (i) und V (w) erhalten; im Griechischen ist i im Anlaut durch 
h (spiritus asper) ersetzt, ^ ist im Ionisch-Attischen sehr früh ge- 
schwunden, in andern Dialekten bis in historische Zeit hinein 
erhalten und durch Digamma (^) bezeichnet worden. 

2. Diphthonge. Nachweisbar sind im Indogermanischen 
nur die sechs echten Diphthonge: ai, ei, oi, au, eu, ou. 

Hierzu die entsprechenden langen Diphthonge äi, ei, öi, äu, 
eu, öu. Im Griechischen sind die Diphthonge erhalten, nur on 
wurde schon in vorhistorischer Zeit zu ü. Das Lateinische kennt 
in historischer Zeit nur ai (geschrieben ae) und au; der Di- 
phthong ei ist zu I, femer sind oi, eu und ou zu ü geworden. Erst 
in der Kaiserzeit wurde ae zu ä und au zu ö. Die langen 
Diphthonge äi, ei, öi sind im Griechischen bis in historische Zeit 
erhalten, im Lateinischen zu ä, e, ö geworden, die Lang-Diphthonge 
äu, eu, öu wurden in beiden Sprachen schon in yorhistorischer 
Zeit zu äu, eu und ou. 

Die germanischen Diphthonge sind fast alle verändert, er- 
halten ist ai und au, ursprüngliches ei wurde zu i und dann im 
Hochdeutschen zu ai, eu zu iu (Neuhochd. ie), oi zu ai, ou zu au. 

3. Nasale, a) Als Konsonanten: m, n, vor palatalen 
Verschlußlauten n, vor velaren i^. Die Nasale sind meist erhalten 
geblieben, im Griechischen wurde auslautendes m zu n (tnm 
vgl. mit top). 

b)Als Sonanten: Man unterscheidet für das Indo- 
germanische lange und kurze Nasales sonantes, m, ^, m, n. Die- 
selben sind vertreten: 

Ursprünglich m n ^ n 

Lateinisch em en mä nä 

Griechisch a (av) fiöt va 

Germanisch um un um un 

4. Die Liquidae. a) Als Konsonanten: 1 und r, letzteres 
sehr wahrscheinlich als Zungen *r; beide sind meistens un. 
verändert erhalten. 
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b) Als Sonanten: Man nimmt wie bei den^ Nasalen kurze 
ad lange sonantische Liqnidae an, also 1, r, 1, r. Es ent- 
)rechen sich: 

ürsprünglicli l ? 1 ? 

Lateinisch ol(nl) or(iir) lä rä (Sr) 

Griechisch al (ka) ag (ga) oX {kw) oq {qw) 

Germanisch nl nr ul ur 

5. Die Verschlußlaute, a) In der indogermanischen 
rundsprache hat es wahrscheinlich die zehn Verschlußlaute 
r fünf hauptsächlichsten Artikulationsstellen gegeben und zwar 
immhafte Lenes (Mediae) und stimmlose Fortes (Tenues): 

Labial Dental Palatal Guttural Labiovelar 
ediae b d ^ g S^ 

mues p t k k qu 

Stimmlose Lenes haben sich wahrscheinlich erst in den 
azelnen Sprachen entwickelt, die dentalen Laute sind sehr 
fthrscheinUch postdental oder alveolar gewesen, sicher nicht 
rebral und wahrscheinlich auch nicht interdental. Die pala- 
.len und die gutturalen Laute sind in den westeuropäischen 
)rachen (im Griechischen, Italischen, Keltischen und Germanischen) 
isammengef allen, dagegen sind in den ostlichen Sprachen (im 
.dischen, Iranischen, Armenischen, Albanesischen, Baltischen und 
ayischen) die palatalen zu Zischlauten geworden, wahrend die 
itturalen und labiovelaren in ihnen zusammenfielen; man unter- 
heidet so die Centumsprachen von den Satemsprachen, 
atem altindisch = centum). Die velaren treten als labiovelare 
if, d« h. sie sind mit gleichzeitiger Lippenrundung gesprochen, 
id hieraus entwickelte sich der Nachklang eines konson. u 
. B. in quis, quinque). Dieselben Laute sind auch aspiriert 
Lspiratae), häufiger sind Mediae aspiratae, bh, dh, gh, guh, 
Itener sind die Beispiele für die aspirierten Tenues, ph, 
, kh, quh. 

b) Die einfachen Verschlußlaute sind im Lateinischen 
►wie im Griechischen fast alle erhalten geblieben, so entspricht 
teinisches b, p, d, t, g, c und qu den entsprechenden Lauten 
)S Indogermanischen, nur gu wurde im Anlaut zu v und blieb 
i Inlaut vor Nasalen bestehen. Ebenso entspricht griechisches 
^y i* 7| yj y- den betreffenden indogermanischen Lauten, gu 
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wurde zu /?, qu vor gutturalen Vokalen und vor a zu tt, vor pala- 
talen zu r (vgl. quis und rig, aber quod, qua und Ttojgy Ttrj). 

c) Die Mediae aspiratae bh, dh, gh und gub sind im 
Griechischen zu Tenues aspiratae geworden, q>i S'y x^ nur g^h vor 
palatalen Vokalen zu ^, vor gutturalen zu ^; im Lateinischen ist 
ihre Behandlung verschieden, jenachdem sie im Anlaut oder im 
Inlaut des Wortes stehen: im Anlaut finden wir durchweg 
Spiranten, dagegen sind im Inlaut die anfönglichen Spiranten zu 
Mediae verschoben. 



Indogenuaniscli 


bh 


dh 


gli 


gai 


Lat. im Anlaut 


f 


f 


h 


f 


Inlaut zwischen Vokalen 




d 


h 


T 


Inlaut vor Konsonant 


b 


d 


g 


g 


Inlaut Tor oder nach r 




b 


g 


b 



Die Tenues aspiratae ph, th, kh sind im Lateinischen und 
Griechischen den Mediae aspiratae entsprechend behandelt worden, 
im Germanischen so wie die einfachen Tenues« 

d) In den germanischen Sprachen sind die Verschluß- 
laute zunächst durch die erste, die sogenannte urgermanische 
Lautverschiebung verändert worden. Eine nochmalige und in 
derselben Richtung wirkende Lautverschiebung hat dann die 
Laute der hochdeutschen Mundarten betroffen (die zweite oder 
die hochdeutsche Lautverschiebung). 

a) Die urgermanische Lautverschiebung. 1. Alle 
Mediae wurden zu Tenues, also b zu p, d zu t, g zu k und 
gu zu qu. 2. Alle Tenues und Tenues aspiratae wurden zu 
stimmlosen Spiranten, p zu f , t zu ^, k zu x (ch, hh, h), qu zu 
hw. 3. Die Mediae aspiratae wurden zu stimmhaften Spiranten 
und weiterhin zu einfachen Mediae, also bh zu w oder b, dh zu 
ö und d, gh zu j und g. Auf dieser Stufe der ersten Lautver- 
schiebung stehen im wesentlichen das Gotische, das 
Angelsächsische und Englische, die nordischen Sprachen 
und das Niederdeutsche. 

ß) Die Ihochdeutsche Lautverschiebung, deren Beginn 
man etwa ins 7. oder 8. Jahrhundert nach Chr. setzt. 1. Die 
ursprünglichen Mediae und urgermanischen p, t, k, qu wurden 
zu Spiranten bezw. Affricatae, also zu f (pf), ß (tz) und ch. 2. Die 
ursprünglichen Tenues und urgermanischen stimmlosen 
Spiranten f, ch, hw haben sich als f, ch und w erhalten, nur \ 
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vnrde zu d. 3. Die ursprünglichen Aspiratae und ur- 
fermanisclien stimmhaften Spiranten w, Ö und j wurden meist zu 
timmlosen Verschlußlauten (Tenues), und zwar je nach dem Dialekt 
u stimmlosen Lenes b, d', ^ oder zu stimmlosen Fortes p, t, k. 

6. Die Spiranten. Sicher ist für die indogermanische 
rmndsprache der Spirans s und zwar teils sidmmlos (s), teils 
timmhaft (z). Fernerhin setzt man vermutungsweise für das 
ndogermanische den palatalen Spiranten j und die Zischlaute I) 
nd ö an. Letztere vermutet man in den wenigen Beispielen, 
n welchem dem lateinischen s und indischen § ein griechisches 
entspricht, z. B. ursus, ind. urksäs, griech. ccQTLTog (indogerm. 
kI)os). Spirantisches j wird dort vorausgesetzt, wo dem lateini- 
chen und germanischen j (i) ein griechisches ^ entspricht. 

Spirans s ist im Griechischen, Lateinischen und Germanischen 
aeist unverändert geblieben, im Griechischen wurde es anlautend 
u h (Spiritus asper), im Inlaut zwischen Vokalen ebenfalls zu h, 
T^ährend es im Lateinischen zwischen Vokalen zu r wurde (vgL 
Jenetiv yiveog und generis, evu) und uro). 

n. Der Ablaut. 

Unter Ablaut versteht man diejenigen quantitativen und 
[ualitativen Verschiedenheiten von Sonanten (Vokalen, Liquidae 
md Nasales), welche nicht auf die lautlichen Veränderungen der 
Sinzelsprachen zurückgeführt werden können, sondern die schon 
ler indogermanischen Grundsprache zuzuschreiben sind und die 
vermutlich durch Akzentwirkungen entstanden sind. Für quanti- 
ativen Ablaut ist der Name Abstufung(lego — legi, yo^og — gxog), 
ür qualitativen der Name Abtönung eingeführt worden (q>iQa) — 
pOQog, Xiyu) — loyog, tego — toga). 

Man unterscheidet beim Ablaut mehrere Ablautstufen^ 
lämlich zwei Vollstufen, die voneinander qualitativ verschieden 
;ind, zwei Dehnstufen, die untereinander ebenso qualitativ 
verschieden sind und von den zwei Vollstufen sich durch Längung 
ler in denselben erscheinenden Vokale auszeichnen, die Reduk- 
bionsstufe, in welcher der Vokal reduziert erscheint, z. B. als 
3chwa (e), in den europäischen Sprachen also nach Seite 381 als 
I, und schließlich die Schwundstufe, in welcher der Sonant 
ganz geschwunden ist. Die eine der zwei Vollstufen, und zwar 
die hellere, welche als die unter dem Hochton entstandene ge- 

Fremd, Trieiuinm I. 3. Aufl. 25 
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dacht werden kann, wird als Basis des Ablauts angesetzt. Man 
kann aber anch neben den sechs Ablautstnfen einsilbiger Ablants- 
basen zweisilbige Basen unterscheiden. Nicht alle Stufen einer 
und derselben Ablautsbasis sind immer erhalten, sie können sogar 
schon in der indogermanischen Grundsprache von Anfang an 
gefehlt haben. Beispiele von sechs erhaltenen Ablautstufen aus 
den beiden klassischen Sprachen bieten die Endsilbe ter in mas- 
kulinen Nominalstämmen und die Wurzel bher (tragen). Endung 
ter: Erste Vollstufe ter (Tcariga), zweite Vollstufe tor 
{TtQOTtoTOQa) , erste und zweite Dehnstufe ter und tör (Ttarrig 
und TtQOTtccTcoQ) , ßeduktionsstufe tr (r wird silbebildend und so- 
nantisch, TtaTQaaiv)^ Schwundstufe -tr- {naTQog). Wurzel 
bher: Erste Vollstufe bhör {cpigcOf fero), zweite Vollstufe bhör 
{(poQOQf fors), erste Dehnstufe bher (althochd. bära, Bahre), zweite 
Dehnstufe bhör (qpw^, für), Reduktionsstufe bhr (qpa^^r^a), 
Schwundstufe bhr {6l'q)Q'0g\ 

Ein besonderer Fall tritt für die Schwundstufe dann ein, 
wenn die Ablautsbasis aus einem Diphthong bestand; es muß dann 
bei Schwund des ersten Bestandteiles der zweite Komponent des 
Diphthongen die Funktion des Sonanten übernehmen. So hat 
z. B. eine Ablautsbasis mit dem Diphthong ei die beiden Voll- 
stufen ei und oi und die Schwundstufe i {kelTCCü, l^Xoma, eliTtov); 
dasselbe tritt ein, wenn ein Nasal oder eine Liquida in der ab- 
lautenden Silbe steht, es entwickelt sich dann Nasalis sonans 
oder Liquida sonans (z. B. (paqecQa und nargaatv in den oben 
angeführten Beispielen). 

Nach der Gestalt der Basis können wir mehrere Ablauts- 
reihen unterscheiden, welche meist nach der ersten Vollstufe be- 
nannt werden; es sind dies bei einsilbigen Basen: 

1. Vollst. 2.V. 1. Dehnst. 2.D. Reduktionsst. Schwundstufe 



1. e-Reihe 


e 


ö 


e 


ö 


Vokal-Schwund 


2. ä-Reihe 


ä 





ä 


ö 




)9 


3. ö-Reihe 





— 


ö 


— 




» 


4. e-Reihe 


e 


ö 


— 


— 


8 (ä) 


Vok.-Schwunc[ 


6. ä-Reihe 


ä 


ö 


— 


— 


a (S) 


V 


6. Ö-Reihe 


ö 


— 


— 


— - 


9 (&) 


» 



Zweisilbige Ablautsbasen kann man ansetzen in den- 
jenigen Fällen, in denen die Vokalverschiedenheiten sich auf zwei 
Silben erstrecken. So lassen sich die lateinischen Worte augeo 



yil. Abschnitt. Vergleichende Sprachwissenschaft § 2. 3g7 

und yegeo auf die Basis aneg zurückführen, ang- hat Schwund- 
stufe der 2., veg- hat Schwundstufe der 1. Silbe; x^f-l^^f hiems, 
Xicivy %i6vog und övaxtf^og, die alle nach ihrer Bedeutung un- 
zweifelhaft zusammengehören, lassen eine Basis gheiem erkennen 
{X^i(^- is* 1- Vollstufe der 1. Silbe + Schwundstufe der 2., hiem- 
ist Schwundstufe der 1. + 1. Vollstufe der 2. Silbe, xiov- ist 
Schwundstufe der 1. + 2. Vollstufe der 2. Silbe, %lwv ist Schwund- 
stufe der 1. Silbe + 2. Dehnstufe der 2. Silbe, %iii- ist doppelte 
Schwundstufe). Die Ablautsverhältnisse zweisilbiger Basen sind 
zum Teil recht kompliziert und vielfach heute noch nicht klar 
gestellt. 

III. Der Akzent. 

Bei dem Akzent einer Sprache muß man die Qualität des- 
selben und den Sitz des Wortakzents unterscheiden. 

1. Akzentqualität. Durch den Wortakzent wird eine Silbe 
eines Wortes vor den andern, durch den Silbenakzent ein Laut 
der Silbe (der Sonant) vor den anderen hervorgehoben. Der 
Akzent besteht in allen Sprachen aus Verschiedenheiten der Ton- 
stärke (exspiratorischer Akzent), Tonhohe (musikalischer Akzent) 
und Tondauer (quantitativer Akzent). Der Akzent der indo- 
germanischen Sprachgemeinschaft scheint vorzugsweise ein ex- 
spiratorischer gewesen zu sein, wie aus der Existenz des Ablautes 
(Dehnung, Eeduktion und Schwund von Sonanten) hervorgeht 
doch war gewiß auch ein starkes musikalisches Element in dem- 
selben vorhanden. 

In den Einzelsprachen ist die Betonung meistens verändert 
worden; einen vorzugsweise musikalischen Akzent nimmt man 
für das Griechische und Indische an, eine entgegengesetzte Ver- 
änderung hat die lateinische Sprache durchgemacht. Schon i^ 
vorhistorischer Zeit war der lateinische Akzent stark exspira- 
torisch, dies beweisen die Synkopierungen von nachtonigen Silben, 
sowie die Vokalschwächungen (soldus aus solidus, steti, aber 
destiti). Ebenso haben die germanischen Sprachen bis auf den 
heutigen Tag einen mehr exspiratorischen Akzent. 

Die indogermanischen Sprachen kennen zwei Arten von 
Akzent: Den Stoßton (Akutus) und den zweigipfligen 
Schleif ton (Circumflexus). Letzterer war nur auf langen Silben, 
besonders auf Endsilben zu Hause (z. B. d-eag^ olxoi^ illic, Samnis). 
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Wieweit die indogermanische Grnndspraclie den griechischen 
Gravis schon gekannt hat, ist ungewifi. 

2. Der Akzentsitz. Der Akzent des Indogermanischen war 
frei, d. h. er war dnrch kein Gesetz an bestimmte Silben oder 
Silbengmppen gebunden. Am besten scheint der indogermanische 
Akzentsitz im Griechischen und im Indischen gewahrt zu sein. 
Im Griechischen erfahr der Akzentsitz eine Veränderung durch 
das Dreisilbengesetz, nach welchem der Akzent sich stets auf 
einer der drei letzten Silben und, wenn die letzte lang ist, auf 
einer der zwei letzten befanden haben muß. Im Lateinischen hat 
der Wortakzent eine doppelte Umwälzung erfahren: in vorhisto- 
rischer Zeit trat Betonung der Anfangssilbe ein, sie wird erwiesen 
durch die Vokalschwächungen (accipio aus ädcapio, peperci aus 
p^parci) und durch die Vokalsynkopierungen (optimus aus öpltu- 
mus); in einzelnen Fällen wie in trfginta, vfginti, fäcilius liegt 
dieser Wortton noch in historischer Zeit im Vulgärlatein auf der 
Anfangsilbe. Etwa im 3. oder 4. Jahrhundert v. Chr. verschob 
sich der Sitz des lateinischen Akzents zum zweiten Male: nach 
dem sogenannten Paenultimagesetz wird im Lateinischen, 
wenn die vorletzte Silbe lang ist, diese, sonst die drittletzte be- 
tont. Eine ähnliche Zurückziehung des Akzents auf die Anfangs- 
silbe des Wortes ist auch für das ürgermanische wahrscheinlich, 
in historischer Zeit betonten die germanischen Sprachen möglichst 
auf der Wurzelsilbe. 

1. Etymologische Beispiele für die Vertretungen indogerma- 
nischer Laute im Lateinischen, Griechischen und GKermanischen: 
ä ago, ccyctf — ager, dy^ög, got akrs, ^der — axis, ä^tov, alth. ahsa, Hd^fc — 

ante, dvtL 
ä mater, ß^^e» althd. muoter, 9Kuttcr — frater, <pQaxQla, got. brojar, SBrubct 

— fagus, fpny^q^ alth. buohha, Sud^e. 
h fero, (pi^fo, got. baira (vgl. fru(ä§t*bar) — est, iati, ift — in (altlat. en), iv, in — 

ego, iym, got. ik, id^. 
e feci, ^^xUf Xai — semen, ^ixa, ©amen. — In der Endsilbe: altlat. sies, ei^S. 
i Video, tdfbv^ totfjcn — nidus (aus nisdos), alth. nest — liquor, iXinov — ovis, Siq. 
1 inclino, xXlvri — vitis, h^a, alth. wida, 2Setbc. 
moneo, fiifiova fiovaa (aus monsa), tnal^ncn — octo, öxtq), ad^t — longus, 

lang. — In der Endsilbe: ferunt, <piQovai (aus (pigovri), got. bairand — 

die Akkusativendung equom, ^Itctcov. 
ö donum, ö&qov — nosco, yiyvwaxfo — novg (dorisch nwg), got. fotus, ^fufe. — 

In der Endsilbe: fero, ^igo), got. baira. 
ü iugum, gvy<5v, got. juk, alth. joh, god^ — super, vniQ, got. ufar, über — 

fuga, yvyj}. — In der Endisübe: ftid'V, alth. meto, 3Kct. 
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ü fumus, ^v/i6g — mus, fivg, 9KauS. 

e (Schwa) pater, natiiQ, Später, ind. pit& — catus, ind. gitas — Partizipium 

Status, atazdgy ind. sthit&s. 
i cons. iecur, ^nag — &(>a, got. jer, alth. jar, Jahr — vfieZg, got. jus, engl, you 

— iuvencus, got. juggs, jung. 

n cons. Video, Idcov {sid<bv)y got wait, toclfe — novus, viog^ alth. niuwi, neu — 

novem, iv-via, got. niun, neun — ovis, S'ig — avis, alerdg (aus dj^ierög). 
ai at&o), aedes (altlat aide(m)), alth. eit (= f$euer§glut) — Xaiög, laevns — 

al<bv, aevum. 
ei öeixwfti, dico, jctgc — nsld'Q), fido — Xelnw, liqui, got. leihwa, Ici^c — 

axslx<o, got. steiga, ftctgc. — In der Lokativendung: a^f/, aevi. 
oi olda, got. wait, tocife — o^vjj (= Einerzahl auf dem Würfel), altl. oino(m) 

(= unum), got. ains, etn§ — oltog, altlat. oitor (= utor). 
an av^dvfo, augeo, got auka (td^ öcrmcl^rc) — av, aut, autem. 
en Xsvxdg, luceo, altUt loucom, alth. Höht, £td^t — ysvoßai^ gustus, got. kiusa 

liefe, füre (« mäl^Ien) — (psvyoi, fugi — duco, got. tiuha, jtel^e. 
ou rufus, got. raufs, rot. 

äi Dat. Sing. x^Q^y altlat. Dat. fortunä, got gibai (== ber ®abe). 
öi Dat. Sing, der 0-Deklination ävd'^6n(p, altlat Numasioi (= Numerio). 
an nävis, ind. näus, vavg, 9laue (schweizerisch = kleines Schiff). 
en ind. dyäus, Zevg, lat. Gen. Jovis, altnord. Tyr, alth. Ziu. 
ön ind. dväu, Svw, Svo^ duo — ind. gaus, ßovg, althd. kuo, ^ul^. 
m mater, tx^nQ^ 9Kutter — moneo, mens, Menerva (altlat), fjiivog, fis/iova, 

ßovaa, 9)linne, mal^nen — me, ßi, got. mik, miä). 
n nox, rvg, got nahts, 9ilad&t — novus, viog, neu — novem, iv-via, neun. 
n ango, äyxo), @nge — uncus, Syxog — pango, got gifangan. 
Q im lat. quinque, linquo, unguis. 
m decem, dexa, got taihun, jel^n — Simplex, «tt Aovc, ana^, — Akkusativendung 

pedem, ndSa. 
9 centum, k-xcetdv, got hund, l^unbert — venio, ßaivo) (ßav'i(o\ fotnmen — 

Negation in (infidus), a priv. (aniatog), deutsch un* (untreu). — In der 

Endung: nomen, dvoixa. 
ip materies (aus dma-), SidfiTirai, Sfi'^aig, alth. ßuttft. 
n anas, vr^aaa, althd. anut, @nte. — Im Lateinischen gnatus, im Ablaut zu 

genus. 
1 linquo, Xsln(o, itx^t — clivus, inclinare, xXlvo), lel^nen — alius, aXkog, got 

aljis. 
r ruber, i^v&fjdg, rot — fero, ^e^cw, f&a^xt — rego, d^eyco, rede — fores 

^i5^a, Xor. 
} mollis, ä(iaX6vv(o. 
r torreo, ra^ola, got J)aursus, alth. durri, bürt — portus, porta, gurt — 

mortuus, SJ^orb — ursus, ä^xrog — iecur, ijna^ — cor, xagSla {xQaSLd) 

— comus, xQCLvog — trabes, 3)orf. 

l lana, ovXog (frauS), got wuUa, 2BolIe (Wurzel: vln). 

T arduus, dg^dg, ind. urdhvte — pars, nsnQiorai — radix, ^äSafivog, got 
waurts, SBurjel — stratus, stramen, argojtdg — granum, got kaum, Äont 

— crates, |)ürbe. 
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b bacolom, ßdxxQovy niedd. ^cgcl — bucina, ßvxxri^ ftculcnb)^ faud^cn — libo, 

Xslßio. 
p pater, ntxx'^Qf Später — serpo, M^<o — super, vni^ — caper, xoaiQot; — 

peco, got faihu. 
d decem, Sixa, got taihnn, jcl^n — duo, Svo, jtoct — dico, Sslxwfu, jctgc — 

Yideo, olSa, got wait, toti% 
t tendo, rf/va>, got {Muga, bel^ne — tres, r^eig, got l)reis. 
g gustus, yevofjiai, füren — mulgeo, dfjLiXyo), SKild^ — iugum, gvy<5y, 3o(^ — 

genas, yivog. 
k centnm, hxaxövy ^unbcrt — socer, kxvQÖqy got. swaihra, ©d^mäl^er — vicus, 

olxoq, 5Bet4(bttb). 
gru yivus, victus, ßloq, crquiden, Itd — venio, ßalvfo, alth. queman, fotnmcn — 

gravis, ßa^vq — Torare, ßogd. — Nach Nasalen: nnguo, anguis. 
qn quis, quo, qua, r/c, nChq^ ny, got. hwas, »er — quattuor, xixxaQsq — que, 

T8 — quinque, nivzs, ni/intoq — sequor, k'nofiai, 
bh 1. Im Anlaut: ^igm, fero, got. baira — (pQoxQla^ frater, got bro^ar, S3ruber — 

(pslSoimiy findo, beiden. 

2. Im Inlaut: vs^iXri, nebula, ißebel — habeo, got haban, l^abett. 
db 1. Im Anlaut: ^vpa, fores, %ox — i^xa, fed, tat — ^vfiöq, fumus. 

2. Im Inlaut: nel&to, fido, bitte — af^co, aedes — ögS-öq, arduus — medios, 
got midjis, alth. mitti, ^itte (griech. ßiaoq aus pts^-ioq). 

3. Vor r: i(tvd'g6q, ruber, rot — verbum, SBort — barba, S5art. 

gb 1. Im Anlaut: ;cö()toc, hortus, (Baxttti — x^^/ucov, hiems — X^^ß^h humi — 
X€cvSdv(o, lat. prebendo -> hostis, (Ba% 

2. Im Inlaut: >^eix<o, lingo, got bilaigo, bclede — «yx«»» ango — xöyxoq, 
congius. 

3. Intervokalisch: Sxoq, veho, ^agen. 

gfb 1. Im Anlaut: d'SQßdq, formus, »arm — ^^, ferus — ^elvw, <p6voq, defendo. 

2. Im Inlaut: vsttpsi^ Akkus, vifpa, lat. nix, ninguit, nivem, got. snaiws, 
©d^nee — coniveo, nictare, neigen. 

3. Vor r: vetpQÖq^ nebrundines, 9ltere. 
pb (pvXXov, folium — fallo, faQe. 

tb nXdd'Ccvov, alth. flado, ^laben. 

bb oxl^o), scindo, got skaida, fd^eibe — habeo, got haban, ^aben (Wurzel: 

khabh). 
s Septem, knrdy ftebcn — stare, lardvai, fielen — sal, SXq, ©alj — sus, iq, @au. 

In der Endung: Xvxoq, lupus, got wulfs. 
j jugum, ^vyöv, 3od§ — jungo, ^svyvvßi — ius, l^vfirj. 
J) ursus, oiQXToq, ind. rk§as — texo, rixrcov, ind. takSan. 



2. Etymologische Beispiele für die urgermanische und die 
hochdeutsche Lautverschiebung. 

a) Indogermanische Media = urgermanischer Tennis = hoch- 
deutscher Affrikata. 

b-p-pf lubricus, got sliupan, fd^Iüpfen — trabes, got t)aurp, S)orf — bucina, 
ipfaud^en. 
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d-t-tz (sz) duco, got tiohan, alth. ziohan, jte^en — decem, taihun, engl, ten, 
jel^n — duo, got. twai, twos, engl, two, alth. zwo, zwei, jmei — sedeo, 
got sitan, fijcn — video, got wait, toctfe — pedem, got fotus, gufe — 
edo, got itan, cffcn. 

g-k-ch jugmn, got. iuk, ^oä) — ego, got ik, x6) — mulgeo, mclfc, SKUtJ^ — 
^f^^y^f got mik, mid^ — fagus, alth. buohha, S5ud§c — ager, got. akrs, 
3ldcr — genu, got kniu, ^ntc. 

CT"Q?"k venio, got qiman, alth. queman, bequem, fommen — vivus, erqutrfen, fcd. 

b) Indogermanische Tennis ^«^ urgermanischer Spirans = hoch- 
deutschem Spiranten oder Media: 

p-f-f (v) pater, got. fadar, Sßater — pecu, got faihu, Sßicl^ — pes, got fotus, 

?Ju6 — pango, got gifangan, fangen. 
t-I)-d frater, got broI)ar, S5rubcr — trabes, I)aurp, 3)orf -— tres, got Jreis, 

engl, three, brei — t6, got. ^ta, engl, that, bag. 
k-ch-ch (h) rectus, got raihts, red^t — vicus, alth. wih, 2Bet(ä§(btlb) — capio, 

got haQan, lieben — cano, got hana, ^l^n — pecu, SJicl^ — decem, jc^n. 
qn-hw-h oder w linquo, got leihwa, leil^e — aqua, got ahwa, Sld^e — quies, 

got. hweila, SBetle — quod, got hwas, engl, what tnad. 

Ausnahm;en: 1. Tennis nach Spiranten erhalten: axid, got skeinan, 

fd^etnen — nox, noctis, got nahts, Silad^t — scindo, got skaidan, fd^eiben 

— est, ift — hostis, ®aft — Stare, fielen — arslxfo, ftctgen. 

2. Tennis vor dem Wortton = urgermanischer stimmhaften Spirans = 

hochdeutscher Media oder Tennis, z. B. t-d-d-it): naT^Q, got. fadar, engl. 

father, niedd. fadder, SSater — hortus, got gards, ©arten. 

c) Indogermanische Media aspirata = urgermanischer stimm- 
hafter Spirans = hochdeutscher Media (Tennis) (bei dh). 

bh-b (w) -b ^Tjyog, alth. buohha, S5ud^e — ^i^w, got baira, SBal^re — <pQarQLa, 

got broI)ar, SBruber — vs(pBXri, SllebeL 
db-d(d)-t ^vQa, got daur, Xor — rl^riiii, engl, do, alth. tuon, tun; got 

gadel)s, engl deed, %Oii — i^v^QÖg, got rau{)s, engl, red, rot — afyto, 

alth. eit — medius, got midjis, SRitte — barba, engl, beard, S3att. 
gh-g(])-g Sxog, veho, got gawigan, bewegen — hostis, got gasts, ®aft — 

XOQtog, hortus, got gards, ©arten. 

3. Beispiele für die 6 Ablautsreihen: 

1. e-Beihe : 6 : ö tego, toga — terra, extorris — nex, noceo — preces, procus, 
fragen — Ttiptncoy ninoß^a — tixvov, töxoq — vio/iai, vöaroq, 
Genetivendung os (yivsoq, senatuos) und es (generis, altlat Salutes). — 
Der Ablaut der deutschen Verba: lefe, laS — gebe, gab — effe, afe (indog. 
ö =• deutsch ä). 

e: ö: Debnstnfe e Uyto, 16go, Xöyoq, elogium, legi, lex — v6ho, Sxoq^ 
vexi — die Endung es : os : es (svysviq, yivoq, eiyeviiq), 

e : d : Hehnstufe 9 ^noq, voco, vöx. 

e : ö : e s ö Wurzel ped: pedem, ndda (repudiare), pes, novq, got. fotus (gii6) — 
Wurzel bhren: fpQsveq^ ä^Qoveq, (pQ^v, &<pQ(ov — die lateinische Negation: 
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ng (z. B. neque), ne (Konjunktion), non (aus nö-ne), die Schwundstufe liegt 
in der Negationssilbe in vor (z. B. iniustus, griech. a privativurn, deutsch 
un, aus ^). 

ei: ol: 1 neldxo, fido, nknoi^a^ ini&d/jiip', niazdq, infidus — slSwq, vidi, 
olSa, iSwv, Video. 

ßu : du : ü iXevooßai, iXiiXov^a, IjXv&ov — nXevaofjtai, nXovg (aus nXo^oq), 
nXovtoQ, pluit — ^evyo), fugi (ü aus ou), ?^vyov, fuga, yv/j}. 

$; ö: Nasalis in der Rednktioiisstufe Wurzel men: ßivoQ, mens, fiifiovai 
moneo, mal^ncn, fjt^ßOfjtsv (a aus ^) — nivd^og, ninevd'a, ^nadov — 
Tslvw, tendo, zövog, tonare, titaxa — venio, alth. queman (bequem), !am, 
ßalvQ) (aus ßav'Ko, av aus ^i). — Der Ablaut der deutschen Verba: binbe, 
banb, gcbunbcn (got binda, band, bundum), fpinne, fpann, gefj)onnen usw. 

$: ö: Uqnida in Bednktionsstnfe xX^nrw, x^xXo<pa, ixXdnrpf — otiXXw, 
atdXoq, eaxa^xa—XQinw, t^önog, itgampf ^ ßsXoq, ßöXoq {ix^ßoXoq\ 
sßaXov^ Schwundstufe in ßißXrjxa — stemo, storea, stratus, stramen — 
Wurzel celd: percello, perculsus, clades — Wurzel tel: zsXa/jicDv, tolerare, 
tuli, TXrjxÖQ, latus, ©ebulb. — Der deutsche Ablaut: toerfc, toarf, geioorfeit, 
SQ3urf — breche, brad^, gebrochen — l^clfe, l^alf, gcl^olfcn usw. 

Dasselbe mit Schwundstufe des Vokals nizofiai, notdofjiai, imdfiTjv — &o- 
/jiaif sequor, socius, hanöfiriv — Wurzel sem (= 1) : semel, slq (aus sems), 
dfjiov.Sina^ («aus s^), ju/a (aus sm-ia) — Wurzel sed: sedes, ^ddoq, solium, 
sedi, Schwundstufe in sido (aus si-sd-o) und nidus, ^t\i (aus ni-sd-os) — 
genu, y6w, got. kniu. ^nie — genus, yhoq, yovoq {7tQ6yovoq\ ysyova, 
T^lycDvov, Reduktionsstufe in gnatus, Schwundstufe in ylyvofiai, gigno — 
edo, ddovq, edi, Schwundstufe in d-ens. 

2. ä-Reihe; ayo), ago, Sy^oq (gfurd^e), ambäges, dywyi^ — acuo, ocris (altlat 

= SSergfpl^e), acer — lavo, Xov(o, lavi, Schwundstufe in luo — ßa&vq, 
fodio, fodi — avis, aisrdq, oiwvdq (aus o^iwv-) — fax, focus — arceo, 
orcus — xaXiü), calator, Reduktionsstufe in xX^röq, clamo. — Der deutsche 
Ablaut von fd^Iage, fd^Iug — Waffe, fc^uf usw. 

3. ö-Reilie ö: 5 Wurzel od: odor, oleo, Sl^at, Sö<oöay Bvmöriq — Wurzel oq: 

oculus, Sipofiai, w\p, 

4. e-Reihe e: ö: ä Qiiywfjii, ^Qwya^ i^Qayrjv — zl&rjfjLit feci, %at, d-oD/iöq 

(Raufen), tun, fado — semen, sevi, "rjfjti, ©amen, dq>-i(oxa (aus aiamxa), 
satus, Schwundstufe in sero (si-s-o). 

5. ä-Reihe ä : ö : a fama, fari, ^ij/jti, ^(ovi^, fateor, <pafjtsv — ^cazfjfjii, stamen, 

got. stols (©tul^I), atdaiqy Status, Schwundstufe in steti (aus ste-st-i). 

6. ö-Reihe 9: ä: cos, catus — dlScDfii, Sw^ov, donum, dos, datus, Söaiq, 

Schwundstufe in dedi (de-d-i). 

§ 3. Wortbildung. 
A. Yerbale Stammbildimg. 

a) Übersicht über die Verbalformen. 
Die indogermanischen Sprachen unterscheiden beim Verbum 
folgende Formen: 2 Genera verbi (öiad-eoeig): Aktivum und 
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Medium (das Passivum hat sich erst einzelsprachlich entwickelt 
und ist dann fast immer mit dem Medium identisch); 4 Modi: 
Indikativ, Konjunktiv, Optativ, Imperativ; 7 Tempora und 
zwar 4 Haupt- und 3 Nebentempora: Praesens mit dem Imper- 
fektum, Aorist, Futurum, Perfektum mit dem Plusquam- 
perfektum und Futurum exaktum; in diesen Tempora sind 
Zeitstufe und Aktionsart verschmolzen (siehe VI, § 4); ferner 
9 Personen, die erste, zweite und dritte Person, d. h. die des 
Bedenden, Angeredeten und der fernstehenden Person in der Ein- 
zahl, Zweizahl und Mehrzahl. Von den verbalen Wurzeln sind 
ferner Verbaladjektiva (Partizipia) und Verbalnomina (In- 
finitive) gebildet worden, die darum, weil sie an der Bedeutung 
des Gtenus verbi und des Tempus Anteil hatten, zu den Verbal- 
formen gerechnet werden können. Dieses Verbalsystem ist am 
besten im Griechischen und im Indischen erhalten, es hat dagegen 
sehr starke Veränderungen im Lateinischen und in den germa- 
nischen Sprachen durchgemacht. 

Das Verbum wie das Nomen können wir in Wurzel, 
Stamm und Endung zerlegen. Der Stamm wird durch die 
stammbildenden Suffixe, die vollendete Verbalform durch die daran 
angefügten Flexionsendungen bezeichnet. Das Genus verbi sowie 
die Bezeichnung der Personen liegt in den Personalendungen aus- 
gedrückt, die Modi werden durch Suffixe bezeichnet, welche den 
Personalendungen vorausgehen, der Verbalstamm selbst bezeichnet 
die Tempora; so ist z. B. in öel^'a-i-fiev detx, die Wurzel, aa das 
Zeichen des Aoriststammes, i dasjenige des Optativus, fiev die 
Personalendung der 1. Pluralis des Aktivs. 

Man kann beim Verbum drei Tempusstämme unterscheiden: 
1. den Präsensstamm, dessen Bildung identisch ist mit der' 
Bildung der sogen, starken Aoriste, 2. den Aorist- und Futur- 
stamm, 3. den Perfektstamm. Hierzu würden 4. die Formen 
des Verbum infinitum gehören, Verbaladjektiva und Verbal- 
nomina. 

Die drei Präterita oder historischen Tempora, Imper- 
fektum, Aoristus, Plusquamperfektum haben als besonderes Kenn- 
zeichen das Augment, welches bei konsonantischem Anlaut der 
Wurzel aus e, und bei vokalischem Anlaut in der Längung des- 
selben besteht. Doch ist das Augment kein notwendiger Zusatz 
der Tempora (etpegov = ind. äbharam, rjyov = ind. äjam). Er- 
halten ist das Augment nur im Griechischen und im Indischen. 
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Neben dem Augment kennen die indogermanisclien Sprachen noch 
eine zweite Art von Präfixsilben, die Reduplikation, welche 
ebenfalls zur Bildung des Präsens-, Aorist- und Perfektstammes 
verwendet wird. Es gibt 3 Arten von Reduplikation: 1. Voran- 
setzung des ersten Konsonanten mit i {rldTjfii, ylyvofiaif gigno), 

2. Voransetzung des ersten Konsonanten mit S (cJecJwxa, dedi), 

3. Wurzelreduplikation, d. h. Wiederholung der meistens vokalisch 
anlautenden Wurzel (rjyayovt ogcoga, ivfpfoxcc). 

b) Bildung des Präsens und des starken Aorists. 

Die PilLsensbildung erscheint bald unthematisch, d. h. die 
Personalendungen werden direkt an den Stamm gefügt {ea-^iv, es-t) 
oder mit Thema-Vokal, d. h. zwischen Stamm und Personal- 
endung befindet sich ein Vokal, z. B. e oder ö (Xiy-o-fiev, leg-i-mus). 
Ferner geschieht die Präsensbildung entweder ohne stamm- 
bildende Suffixe (Wurzelverba) oder mit stammbildenden 
Suffixen verschiedenster Art. Man kann hiernach 6 Haupt- 
klassen (Konjugationen) und 26 Unterarten von Präsentia und 
starken Aoristen unterscheiden. 

I. ünthematische Wurzel-Verba. 

1. ünthematische einfache Präsentia, z. B. eiful (aus ea — /u), 
im Lateinischen es, est, estis, got. im (td^ bin), gam (tdg g^i^c). 

2. ünthematische Aoriste, z. B. earrjv (earrj = ind. ästhät). 

3. ünthematische reduplizierte Präsentia, z. B. rldrjfxi, ind. 
bibhemi (id^ fürd^te mtd&), alth. bibem (td^ itbt). 

n. Wurzelverba mit Thema-Vokal. 

4. Thematische Präsentia, z. B. q>iQ(a, fero, got. baira. 

5. Thematische Aoriste, z. B. ecpvyov, lyevofiYjv. 

6. Thematische Präsentia mit i-Reduplikation, z. B. ylyvofiai, 
gigno (von der Wurzel gen, vergl. yivog). 

7. Reduplizierte thematische Aoriste, z. B. koTto^riv (aus 
aeoenofirjv) und elTtov (aus M^bttov). 

8. Thematische Aoriste mit Wurzelreduplikation, z. B. rjyayov 
(Wurzel ag). 

in. Nasalklasse. 

9. ünthematische Präsentia auf nämi, z. B. dafivijfxi. 

10. ünthematische Präsentia auf nümi, z. B. öeUwfxu 

11. Thematische Präsentia auf no, z. B. Tefivco, cerno, alth. 
chlinu (td^ fd^mtere), spumu (td& f|)onte). 
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Eine Weiterbildung dieser Klasse sind die griechischen Prä- 
sentia auf avct), z. B. ixctyio. 

12. Thematische Präsentia auf nuo z. B. ävvw, stemuo, alth. 
beginnu (td^ Beginne), got. spannu (tc^ fpanne). 

13. Thematische Präsentia mit Nasalinfix, z. B. inngo (aber 
r^evyvvfii ist gebildet nach Klasse 10), got. standan (ftel^en). Im 
Griechischen vielfach auf avw weitergebildet, z. B. ^av&avw 
(Wurzel juof*, vergl. efiad'ov). 

rV. Verschlußlautklasse. 

14. Thematische Präsentia auf so, z. B. äi^w, av^co (Wurzel 
aug, vergl. augeo), viso, got. gaweiso (td^ Befud^e) (Wurzel vid, 
vergl. Video). 

15. Thematische Präsentia auf sko, z. B. aqio'KO} (vergl. a^e-ri?), 
nascor (vergl. na-tus, von der Wurzel gen in der Reduktionsstufe 
g^), alth. drisku (td^ brefd&e). 

16. Thematische Präsentia auf sko mit Reduplikation, z. B. 
yiyvu)0%Wy ötdaaniOy disco (aus di-dc-sco). 

17. Thematische Präsentia auf to, z. B. TcixTCj (vergl. Tciyuo) 
und pecto, plecto (vergl. plico) und alth. flihtu (id& fted&te). 

18. Thematische Präsentia auf do, z. B. elöofiai (vergl. volo), 
tendo (vergl. teuer), sallo (aus sal-do), got. salta (td^ föls^). 

19. Thematische Präsentia auf dho (griech. ^, lat. d, hoch- 
deutsch t), z. B. axd'Ofiaiy alth. ratu (td& rate); mit sekundärer 
Weiterbildung gaudeo und yTj&iw. 

V. io-Klasse. 

20. Thematische Präsentia mit primärer Endung io, z. B. xaLqu), 
axi^o)f capio, got. bidja, alth. bittu (td^ bitte). 

21. Thematische Präsentia mit sekundärer Endung io, 
z. B. yLQivio. 

22. Thematische Präsentia mit primärem eio, z. B. video, 
öoxdw. 

23. Thematische Präsentia mit sekundärem eio, z. B. gaudeo 
und yrjd^iü) zur 19. Klasse, misceo, alth. miskiu (tc^ mtfd&e) zur 
15. Klasse. 

24. ünthematische starke Aoriste auf ei, z. B. ifiav7]v, ix^QV^' 

25. Denominativa auf äio, eio, lio, öio, üio, z. B. riixao) (rifii)t 
planto (planta), qaXiu) (q)llog)9 floreo (flos), finio (finis), fiirjTlofxai 
iliirTig), dovkbu) {6ovXoq\ metuo (metus). 
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VI. u-Klasse. 

26. Thematische Präsentia auf uo, z. B. kXvu), volvo, acuo. 

c) Der schwache s-Aorist und das Futurum. 

Von dem mit s gebildeten Tempusstamme gab es drei ur- 
sprüngliche Formen: 

1. s-Aorist, z.B. eöei^a, dixi, sXeiifja, ijlTtiaa, %Teiva^ ijyyeiXa 
usw., vexi, mansi, iussi, duxi, iunxi etc. Von vokalischen Wurzeln: 
kxQefiaaa, iyilaaa, ij^^aoa, Ir/juiyaa, itpLXrjoa usw. Im Lateinischen 
sind langYokalische Konjunktive solcher Aoriststämme die Formen 
des sogenannten Konjunktivs des Imperfekts: amarem, nocerem, 
finirem, forem, irem, essem, altlat. dixem usw. 

2. Futurum auf so. 

Diese Futura sind ursprünglich kurzvokalische Konjunktive 
zum S-Aorist. Von konsonantischen Stämmen: del^coy Xelipo), 
Tcc^ü) usw., altlat. dixo, faxo, capso. Von vokalischen Stänmien: 
OTi^aw, dcjaco, rifj^ijacüf q)iXrja(o, nacdevaio usw. Hierzu gehören 
die altlateinischen Futura exacta mit ss, z. B. amasso, iurasso, 
prohibesso. 

3. Aoristformen auf is. Hierzu gehören die lateinischen 
Formen vid-is-ti, tulisti, dixisti usw. mit vidistis und vidörunt (aus 
vid-is-ont), ferner das lateinische Plusquamperfektum videram, 
fueram, das Futurum exaktum videro, fuero, der Optativ des 
Aorists (= Konjunktiv des Perfekts) viderim, fecerim, fuerim und 
der Konjunktiv des Imperfekts legerem, caperem usw. (aus leg-is-em). 

4. Neubildungen indenEinzelsprachen. Im Griechischen 
ist neugebildet der Passivaorist auf ^v {ido&rjVf e7iaiöevd^v)y ge- 
schaffen vielleicht durch Zusammensetzung mit der Wurzel dhe nach 
der Analogie von i^dvr]v (siehe 24. Präsensklasse). Im Lateinischen 
sind neugebildet die Präterita (ünperfekta) auf bam und die Futura 
auf bo (legebam, amabam, altlat. audibam, amabo, altlat. reddibo, 
scibo, audibo). Diese Formen sind durch Zusammensetzung mit 
der Wurzel bhu (g)V(jü, fui) gebildet, z. B. dialektisch-faliskisches 
karefo = carebo, pipafo = bibam. In den germanischen Sprachen 
sind Neubildungen die Präterita auf dha, z. B. got. salboda, alth. 
salbota (id^ falBte). Dagegen ist von dem ursprünglichen Futuruip 
auf sio in diesen drei Sprachen nichts erhalten. 

d) Der Perfektstamm. 

Es gab 4 ursprüngliche Formen, durch welche der Perfekt- 
stamm von der Wurzel gebildet wurde. 
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1. ünreduplizierte Perfekta, die vom Präsens nur durch 
tn Ablaut unterschieden sind, z. B. mit -Stufe: olda (vgl. 
diug), got. wait, alth. weisz {tdE| tod%); mit Dehnstufe: lävi, 
di, legi, veni 

2. Perfekta mit Beduplikation: mit o-Stufe: yiyova^ 
XoiTca, mit langvokalischer Vollstufe: nicprjva, mit kurz- 
)kalischer Vollstuf e:7r^y6t;ya,pepigi, mit Dehnstufe: yrcTTijya, 
'fiirjva, mit Schwundstufe: fiifivrjfiaif dedi, steti, mit Reduktions- 
ufe: altlat. fefaked (= fecit, von der Wurzel fec, vgl. rl-^d-rj-fii). 

3. Mit Wurzelreduplikation, z. B. a^ijytoa, oqwqa. 

4. Reduplizierte Perfekta vom Präsensstamm, z. B. x^- 
ayyor, fefelli, poposci, got. faifah {\6) fing). 

5. Neubildungen sind die griechischen Perfekta auf xor 
fA^vx«, Tf^xof, öiöwTLaf Tticpayua usw.) und die lateinischen Per- 
dia auf vi und ui: sevi, novi, ivi, nach konsonantischem Stanmi 
, wie domui, monui, genui, übertragen auf die langvokalischen 
'äsensklassen amavi, delevi, audivi etc. 

e) Verbum infinitum. 

Von alter Zeit her sind den klassischen Sprachen 4 Verbal- 
jektiva als Partizipien und 5 Verbalnomina als Infinitive über- 
ifert: 

1. Verbaladjektiv auf tos, z.B. xAvTog, inclutus — atarog, 
itus — OTQiJTog, stratus — AcxTOg, lectus; ferner amatus, monitus, 
grotus, auditus, got. salbol)s, alth. gisalbot (gefalbt), got. habai{)s 
>^abt). 

2. Partizip ia auf ont und ent, als Partizipia des Aktivs 
rwendet, z. B. homerisch eciv {eaovr), (prae)sens -— iorvog, euntis 

q)iQwvy ferens, got. bairands. 

3. Partizipium auf uos und uot, zusammen verwendet als 
jüzipium Perf. Akt. z. B. eidwg^ iarrjytwgf XeXoiTcag (der s-Stamm 
. Nomin. Sing, und im Femininum, der t-Stamm in den casu 
liqui, z. B. eidoxog), 

4. Verbaladjektiv auf menos, verwendet als Partizipium 
s Medium, z. B. leyoinevog, XiTiofievogf reTayfiivog, im Lat. nur 

erstarrten Formen wie alumnus, Vertumnus, femina. 

5. Partizipiale Neubildungen sind die lateinischen Parti- 
na auf turus (futurus) und ndus (ferendus und ferundus), ebenso 
s griechische Verbaladjektiv auf re^og, z. B. noirixiogf doxiog. 
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6. Wurzel-Nomina sind im Lateinischen die Infinitive des 
Passivs, z. B. sequi, legi, agL Die Endung scheint die des Dativs 
zu sein. 

7. Verbal-Nomina auf s und es sind die griechischen 
Infinitive des Aorists del^ai, ri/Ä7Jaai, die lateinischen Infinitive 
des Präsens esse, fore, dare, amare und dari, amari; mit dem 
Stamme es: die Infinitive legere, vivere usw. Die griechische 
Endung sowie die des lat. Passivs scheint die des Dativs zu sein, 
die des lat. Aktivs die Lokativ-Endung. 

8. Verbalnomina auf n und en, die griechischen In- 
finitive elvaif dovvai usw., sowie Xeyeiv, cp^geiv (aus Xeye-ev) usw., 
sodann die germanischen Infinitive, got. itan, effett. 

9. Verbalnomina auf men, homerisch eupievaiy 56(.uvai, 
sowie öoiiev, Mfifiev und idfuev. 

10. Verbalnomina auf tu, z. B. factum, factu, ind. etum 
(=:iturum). Die Endungen sind die des Akkusativs und Dativs, 
bez. Ablativs. 

11. Neubildungen scheinen zu sein die griechischen medialen 
Infinitive Xiyeod-ai usw., die lateinischen auf turum (futurum, 
facturum), und die lateinischen auf endum (gerendi, gerendo, 
gerendum). 

B. Nominale Stammbildimg. 

Beim Nomen sind wie beim Verbum Wurzelnomina und 
Nomina mit stammbildenden Suffixen zu unterscheiden; bei 
den ersteren wird an die Wurzel (oder wenigstens an das, was 
uns heute als unzerlegbare Wurzel erscheint) die Kasusendung 
direkt angehängt, bei letzteren treten zwischen Wurzel und Flexions- 
endung ein oder mehrere Bestandteile (Formantia), die sich bei 
ganzen Klassen von Wörtern wiederfinden. Nach dem Ausgang 
dieser stammbildenden Sufßxe, d. h. nach den Endlauten desWort- 
stanmies pflegt man die Summe aller Nomina in Deklinationen 
einzuteilen; die Verschiedenheit dieser Deklinationen beruht weniger 
in der Verschiedenheit der Kasusendungen, die ursprünglich für 
alle Stammausgänge dieselben gewesen zu sein scheinen, als in 
derjenigen des Auslautes des Wortstammes. 

Nach diesem Gesichtspunkt zerfallen die Nomina (Substantiva 
und Adjektiva) in zehn Deklinationen: 

I. Wurzelnomina, z. B. tcovq, pes, got. fotus — oxp^ vox — vavQt 
ind. näus (lat. navis ist in die IV. Deklination überführt worden) 
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— fivg, mus, alth. mus — vg^ sus, alth. su — vv^, nox, got. 
nahts — alg, sal (alth. salt gehört zur IX. Deklination); ferner 
X^ctJv, x^t5v u. a., rex, pax, lex, sol usw. 

n. ö -Stämme. Maskulina auf os, Neutra auf om, Feminina 
dazu auf ä (siehe IQ. Deklination); der Stamm lautet ab zwischen 
ö und ö, z. B. %7t7to-v und %7t7tB. 

1. Stammauslaut ö, z. B. av€/j,og, animus, anima — iWTrog, 
equus, equa — Ivxog, lupus, lupa, got. wulfs — x^Q'^^Q* hortus, 
got. gards — oUog, vicus — ^vyov, iugum — olvog, vinum usw. 
ö als sekundäres Suffix ist der Ausgang für eine große Zahl 
anderer Stammsuffixe geworden; die 22 wichtigsten sind: 

2. Stammauslaut iö, für Adjektiva und Abstrakta, z. B. 
nctcQwg, patrius — aXXog, alius — ixioog, medius — egregius, 
eximiususw.; Substantiva: ytay^la, ävagx^cc^ f^ccvia, molestia, Studium, 
refugium usw. 

3. Auslaut eiö, für Adjektiva, z. B. XQ^^^^S^ argenteus, 
aureus usw. 

4. Auslaut uo, für Adjektiva, z. B. arduus (in oQd-bg ist ^ 
ausgefallen), parvus (vergl. parum), nocuus (vergl. nocet), fulvus usw. 

5. Auslaut tuo, z. B. mortuus, got. wahtwa (btc SBad^e). 

6. Auslaut mo, für Substantiva und Adjektiva, z. B. dvfiog, 
famus — qp/jUiy, fama — &€Qii6g, formus, iüamt; ferner yvcijUiy, ax^iy, 
got. miduma (3Kttte), alth. mittamo. Besonders häufig für Ordinal- 
zahlen, z. B. primus, septimus, decimus und für Superlative, 
z. B. minimus, extremus, summus (aus sup-mus, vergl. sup-er). 

7. Auslaut tomo und somo, als Superlative und verwandte 
Bedeutungen, z. B. optimus, finitimus, intimus, maximus, proximus, 
pessimuS; die Superlative auf issimus und die Ordinalzahlen wie 
vicesimus usw. 

8. Auslaut no, für Substantiva und Adjektiva, z. B. somnus, 
v^vog (vergl. sopor) — qxjjviqy fanum — acernus, alth. ahorn; 
ferner aeXi^vr] (vergl. aiXa^), q)a€iv6gf OTvpfog, d'qr^ogy plenus, dig- 
nus, magnus, pronus, canus (vergl. cas-cus), bini, terni usw., got. 
fuUs (t)0Q), alls (aQe), alth. gern, zorn, skin. 

9. Auslaut meno, als mediale Partizipien, siehe oben Seite 397. 

10. Auslaut ino und eino, für Adjektiva, z. B. eagivbg, 
vemus — x^^l^^Q^^^Sf hibernus; besonders reich im Lateinischen, 
amoenus, divinus, latinus, pistrina, rapina usw., got. staineins 
(ftetnem), meins (ntcin), gaitein ((Setfeletn). 
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11. Auslaut teno und tuno, ersterer in lateinisclien Adjek- 
tiven, z.B. pristinus, crastinus, diutinus, letzterer in Adjektiven und 
Abstrakten, z. B. dovXoavvog, öovXoavvrjf awq)Qoavvri usw. 

12. Auslaut ro, z. B. ayQog, ager, got. akrs — kgvd-Qogf 
ruber — iXevd-eQog, über; ferner dwgov, cc'kqoq, prosper, superi, 
inferi usw., alth. skur (@dE|auer), ser (= ©d^merj), wetar (SBctter). 

13. Auslaut tero, besonders als Komparativsuffix, z. B. 
aoqxjüregog, TcaXalzeQog usw., uter, alter, dexter, sinister, magister, 
minister, matertera, übertragen auch auf die Possessivendung, 
z. B. fiiiiTeqogy vfxireqog, noster, vester, und auf Ordinalia, 
z. B. ÖBvxeQog, iterum. 

14. Auslaut tro und tlo, mit r: latQog, ÖQxffrtQa, Xi%%Q0Vy 
d'ioTQov, aQOTQOVy aratrum, castra, rastrum, altb. fuotar (guttct); 
mit 1 besonders im Lateinisclien, wobei aus tl cl wurde, z. B. peri- 
culum, cubiculum, poculum, piaculum. 

15. Auslaut dhro und dhlo, z. B. ßa&qov, ßagaS-gov, late- 
bra, cribrum; mit 1: yevi^lrj, stabulum. 

16. Auslaut lo, z. B. ofiakog, naxvXcg, fiifirjkog^ fieyalrj, 
bibulus, credulus, nubilus, auch in Substantiven, z. B. velum, 
figulus, ala, querela, alth. putil (Sfittel). Die häufigste Bedeutung 
dieser Suffixe ist die der Deminutivendung, z. B. filiolus, agellus, 
porculus, alth. farheli (^ctfel). Im Lat. ist dieses Suffix oft in 
die i- Deklination überfuhrt worden, siehe IV, 4. 

17. Auslaut bho, z.B. aXq)6g (= tvti%n SfuSfd^Iag), albus — 
€Xaq)og, got. lamb (Samnt) — %Qiq)ogj xQ6Taq)og, columbus, columba. 

18. Auslaut to, für Substantiva, Adjektiva und Verbal- 
adjektiva z. B. d'avaxog, i^oltog, ßgowilj, vavrrig^ Sri^orrig^ Ttollrfjgi 
äyigaoTog, arbustum, libertus, lacerta, iuventa, senecta, barbatus* 
onustus, scelestus, cornutus, got. mofs, alth. muot (Sohlt), frost, 
hohida (§ö]^e), got. gestirnot (gefttmt). Dies Suffix ist verwendet 
worden zur Bildung der Ordinalzahl, z. B. quartus, quintus, 
riragrog, nafXTtTog usw., ferner für das Verbaladjektiv bez. Partiz. 
Prät. des Passivs, s. oben Seite 397. Mit dem Auslaut tato sind 
die griechischen Superlative gebildet, z. B. ooq)Mta%og, 

19. Auslaut mento, entstanden aus Komposition von men 
(Klasse VC, 2) und to, z. B. cognomentum, stramentum, alth. 
hliumunt (Seuinuttb). 

20. Auslaut vent-to, gebildet aus Klasse IX, 4 mit 11, 18; 
hierhin gehören die latein. Adjektiva auf osus, z. B. formosus. 
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21. Auslaut isto, gebildet aus der Tiefstufe des Suffixes is 
(X, 2) und to, verwendet als Superlativendung, z. B. nXelavogf 
f^dyiarog, got. sutists (füfeeft) usw.; im Lateinischen nur in iuxta 
erhalten (Wurzel iug, vergl. iungo). 

22. Auslaut ko und iko, für Adjektiva, z.B. qpvatxo^, vvfi- 
q>i^6g, bellicus, unicus, medicus, civicus, cascus, iuvencus, got. 
stainahs (fteittig), ainahs (einäig), juggs (jung), alth. wuotig (tpüttg). 

23. Auslaut isko, für Adjektiva, z.B. veaviaviog, Ttaiöiaycogf 
priscus, got. mannisks (menfd^Iid^), alth. irdisk (irbifd^), altisk (alt). 

DI. ä-Stämme. In dieser Klasse sind ursprünglich nur 
Feminina, sie sind teils von der Wurzel gebildet, z. B. fuga, q)vyrj 
— plaga, TtXrjyi], teils mit den Formantia der o -Deklination. 

IV. i-Stämme. Dieselben tragen meist den Ablaut ei:ei:i 
(Dehnstufe, Vollstufe und Schwundstufe), z. B. homerisch Dat. Ttohrii^ 
Akk. Plur. Tcokeig und Nom. Sing. noXig, Die Neutra lauten 
auf 1 aus (lat. = e), z. B. Ilöql und grave. Es gibt 6 Formen von 
i- Stämmen: 

1. Auslaut i, z.B. vßgig, nokcg, noaig, oig, oy^g, potis, ovis, 
piscis, civis usw., ferner die Adjektiva levis, gravis usw., das 
Neutrum mare; alth. lugi (Süge), chumi (ba§ kommen), churi 
(btc 333a]^I), got. hugi (®eift), slahs (©d^Iag). Die Dehnstufe ei 
haben die lateinischen Nominative auf es, z. B. sedes, fames, 
plebes, aedes usw. 

2. Auslaut ti, z. B. mens, got. gamunds — neptis, alth. nifl; 
(9it(]§te) — dos, doaig; ferner yvajaig, nQa^ig, ßoLOtg, y.dd'aQaig, 
TtioTig usw., sitis, hostis, messis, pars, salus, frons, pons, quies usw., 
got. fri^fts, alth. gift (®abe), got. slauhts, alth. slaht, got. 
mahts, alth. mäht, alth. angust (Slttgft). Im Nominativ Sing, der 
lateinischen ti-Stämme ist vielfach Synkopierung des i eingetreten. 
Der i- Charakter des Stammes wird z. B. im Akkusativ partim 
und in den Genetiven des Plurals partium, mentium, sortium usw. 
ersichtlich. 

3. Auslaut tati und tuti, meist Abstrakta, z. B. virtus, 
iuventus, servitus usw., iuventas, civitas, facultas usw. Die ent- 
sprechenden griechischen Stämme sind in die t- Deklination über- 
führt worden, siehe IX, 1. Dasselbe ist meist mit den entsprechenden 
lateinischen Worten geschehen, daher das Schwanken zwischen 
Gen. Plur. civitatum und civitatium. 

4. Auslaut' li, eine lateinische Neubildung aus lo, siehe 11, 

Freund, Trienniom I. 3. Aufl. 26 
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16» z. B. similis (vgl. ofialog), humilis (xS'ccfialog), fragüis, facilis, 
civilis, aeqnalis usw., hierzu das Neutrum animal. 

5. Auslaut ui, z. B. amnis, finis, erinis, panis, ignis, collis, 
got. taikns Oetdöett), usfuUeins {©rfüQuttg). 

6. Auslat ri, vermutlich eine Ableitung aus ro, siehe 11,12, 
z. B. iLÖQig, acer, acris, acre, celer usw., dazu das Neutrum calcar. 

V. u-Stämme. Der Auslaut der u-Stämme hat den Ablaut 
eu: ou: eu: ü (d. h. die beiden VoUstufen, Dehnstufe und Schwund- 
stufe), die Dehnstufe z. B. in homerisch ßaoilr,t und ßaadi^ag, 
die eu- Stufe z. B. im Nom. Sing. ßaaiXevg, in ßaaiXel (aus ßam- 
Xej^i); die ou-Stufe liegt im lateinischen ü und die Schwundstufe 
in ßadvg usw. vor. Der Stamm der Neutra lautet auf u aus. 

1. Auslaut u. Die Substantiva ßaailevg, iTiTtevg usw., 
^^X^S> ix^^Sf nXrjdvg usw., die Adjektiva ßagig, kXaxvg, ßadvg usw. 
(dagegen sind lateinisch gravis und levis in die i- Deklination ge- 
kommen), got. aggwus (eng), die Neutra yow, lat. genu, altLkniu, 
femer pecu, cornu usw., die Maskulina und Feminina currus, 
manus, socrus, domus etc. 

2. Auslaut tu, zur Bildung zahlreicher Verbalabstrakta, 
z. B. portus, alth. fürt — gustus, got. kustus (ba§ Äoften) — a^rtJg, 
artus; nevrtixoarvg etc.; häufig im Lat. und Deutschen, ortus,fructTi8, 
conatus, senatus, sensus (aus sent-tus) usw. (hierhin gehören auch 
die lateinischen Supina auf tum und tu, vgl. S. 398), got. lustns, 
alth. lust, got. daujus (2^ob), got. flodus (^lut). 

VI. e-Stämme. Die e-Stämme haben den Ablaut ie: i: iä. 
Die beiden letzteren Formen sind die ßeduktionsstufen und aus ia 
entstanden. In diese Klasse gehören die lateinischen Abstrakta auf 
ies, z. B. acieSy facies, materies, temperies, Scabies, barbaries u. a., 
die zum Teil schon früh in die a -Deklination (DI) gebracht 
worden sind (materia, luxuria, barbaria), ferner die germanischen auf 
i, z. B. got. haiti (@tf)ci%), managei (SKenge), baurjei (95ürbe) und 
die griechischen Stämme auf tor, z. B. ßaalleiat alr^d^eiay d-dXarta, 
q)€QOvaa usw. 

Vn. n-Stämme. In ihnen findet sich der Ablaut Sn: ön: 
en: on: n (d. h. die beiden Vollstufen, zwei Dehnstufen und die 
Reduktionsstufe), und zwar sind die zwei VoUstufen für die casus 
obliqui, die Dehnstufen ursprünglich nur für den Nominativ 
Singularis verwendet worden und n (lat. = en, griech. = a) 
findet sich im Neutrum, z. B. nomen, ovofxa, doch haben sich in 
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n einzelnen Sprachen die Formen mit ö und e vielfach auch in 
3 casus obliqui eingedrängt. 

1. Auslaut en und on. a) Mit e-Vokalismus; a^grjv, q)Q^v, 
ly, ren, lien, sanguis (altlat. neutr. sanguen, unguen). 

b) mit o -Vokalismus: aq)Q(üv, aoicpQCüv, tHtcov, eixciv, yelTCJv, 
3 Komparative fjdlcovy fiel^cov; mit durchgeführtem w: xeiiitiv, 
wy, ayüvj Eigennamen wie ^TQaßcov, hierzu homo^ ordo, edo, 
bnlo, Eigennamen wie Silo, Naso, ßufo usw., alth. ezzo (ber ®ff er), 
3ho (ber @))ä]^er), wizzo (ber SBtffer), skolo (ber ©d^ulbner). 

2. Auslaut men und mon. a) Mit e -Vokalismus: Xiini^v, 
ufir^v, äamen; b) mit o -Vokalismus: '^yefidv, daifÄcov^ (xvrifxwv, 
ifxojVf sermo, der Eigenname Semo (zu semen); c) Neutra: nomen, 
>/ucr, got. namo — semen, ^jua, alth. samo — numen, vev/ia; ferner 
'cv/Liaf v6rjf,iaf ävdd'rj/ia, d-i^ia^ certamen, volumen, got. skeima, 
ii. skimo (ber @dE|eitt). In den griechischen casus obliqui trat 
eiterbildung nach der IX. Deklination ein mit nt (dvoficeTog^ ficcr 
s mnt), im Lateinischen Weiterbildung mit to (mentum aus 
ito]^, z. B. cognomentum, siehe II, 19. 

über die Infinitive auf en und men siehe oben Seite 398. 

VIII. r-Stämme. Diese haben denselben Ablaut wie die 
Stamme: ßr: ör: er: ör: r, die Schwundstufe ist in TtoTQog, 
.tris enthalten. 

1. Auslaut er. a) Mit e-Vokalismus: a?;^, avi^g; darJQ, 
rir usw.; b) mit o -Vokalismus: vöwq; soror (aus svesor), got. 
istaru.a.; c) Neutra: ^/ra^, iecur — Jap, ver (aus vesr) — ovd-aQ, 
er — marmor, vultur (seiner Bedeutung nach Masculin), fulgur usw. 

2. Auslaut ter und tor: TtarrjQf pater, SSater — f^'^^Q* 
iter, SKutter — q)Qdru}Q, f rater, SBruber — öottjq, dckwQ, dator; 
mer datriQ, yLQatrjQ, ^fjrctjQ, orator, imperator usw.; Neutrum: iter. 

IX. Dentale .und gutturale Stämme. 

1. Auslaut t. a) Mit langem Vokal: iad-rjgf veorrjQ, q>ik(yvr]gj 
xorrjg usw.; hierzu novitas, civitas usw. (siehe oben IV, 2); 

mit kurzem Vokal: x^Q^Q* comes, eques, pedes, miles, seges, 
tistes (aus ante-sta-t-s); c) Neutra: caput; yaka (yalaxrog), lac 
Hat. lacte). 

2. Auslaut vot, z. B. eidorogt der Stamm des Part. Perf., 
ihe oben S. 397. 

26» 
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3. Auslaut ent und ont. Die Partizipia des Präsens, siehe 
oben, Seite 397; hierzu gehören auch odovg^ yiQcov, dens, 
mons u. a. 

4. Auslaut vent, Adjektive, z. B. xagUig^ OTtoecg. Hieraus 
haben sich die lateinischen Adjektiva auf osus entwickelt, siehe 
oben n, 20. 

5. Auslaut d, z. B. egig, äoTtlg, kknlgy q>vydgj öe'Kag, TteXeiaq^ 
kafiTtagy laus, merces, pecus (pecudis), lapis, alth. hiruz {§trfd&), 
hornuz (^omiffe). Neutrum: cor (cordis). 

6. Auslaut k (vielleicht durch Synkopierung aus 11, 22 ent- 
standen), z. B. nlva^f ^^Qv^, (.letga^, ßco/aa^, Vertex. 

7. Auslaut ik, x B. radix, yvvaixog (aus ywa-iy). 

8. Auslaut g, z.B. riTti^, xoxxt;|, oqtv^, alth.habuh (§a6td&t). 

X. s-Stämme. 

1. Auslaut es und os. Diese Stämme haben denselben Ab- 
laut, wie die VII. und Vin. Deklination, die Vollstufen es und os 
im Neutrum und in den casus obliqui, die Dehnstufen es und ös 
im Nominativ Sing, des Mask. und Fem., z. B. xpevdrjg — xpevöig — 
\pev8og, evfievijg — ev^evig — f^ivog^ evyevrjg (puber, degener) — 
evyevig — yivog und genus. Hierzu die zahlreichen Neutra auf 
og und us: frigus, ^iyog — vetus , STog usw. Mit der Dehn- 
stufe ös: alöcig, ^cJg, bonos, labos (altlat.), odos, arbos (vergl. 
arbustum). 

2. Auslaut ies; derselbe hat den Ablaut iSs: iös: ies: ios: Is. 
Mit o-Vokalismus als Komparativendung gebraucht: maior, maius, 
magis (aus mag-iös, mag -iös), minus, got. mins. Die Dehnstufe 
ies in mulier, die Schwundstufe is in pulvis und cinis. 

3. Auslaut vos, im Part. Perf., z. B. eiöcig, siehe oben 
Seite 397. 

C. Pronominal-Stämme. 

a) Pronomen personale. 

1. Ich: er) Im Nominativ egho und ego nebeneinander, ersteres 
im ind. ahäm, letzteres in eycoy ego, got. ik, alth. ih. 

ß) In den casus obliqui : me (mo), vergl. ifiol und ^o4 if^^ 
und fnij me (altlat. med) und mihi, ind. Akkus, mäm und mä, 
Gen. me, got. Akkus, mik, Dativ mis (tnid^, mir). 

2. Du: tu, tve, te, untereinander wahrscheinlich ablautend. 
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vergl. ovy öoly ae, tu, ti-bi, te (altlat. ted), ind. Akkus, tväm, got. 
Im, Dat. Jus, Akkus, tuk (bu, btr, bid^). 

3. Wir: a) Im Nominativ ve, ind. vayäm, got. weis (iütr). 
ß) In den casus obliqui: ne und nes, dazu nö (Dehnstufe) und 

die ßeduktionsstufen n und 9s, vergl. nos, no-bis, altlat. noisi und 
nis, bomeriscli vvj und vwiv (Dualis), ind. Dat. und Akkus, nas, 
got. Akkus, uns, Dat. unsis, altb. uns und unsih, got. Akkus. 
Dualis ugk und Dativ ungkis (bair. enk) (Die germanischen Formen 
sind aus flis entstanden.) Erweitert ist die Form zu ]!3LS-me in 
griech.-dialekt. a^^e, attisch rjiielQy rjfuv, ^fiwv, ind. Akkusativ 
asmän. 

4. Ihr: a) Im Nominativ ju, z.B. ind. Plural yuyäm und Dual 
yuvam, got. jus, alth. ir (tl^r), Akkusativ und Dativ got. izwis, alth. 
iuwih (eud^). Das Pronomen ist ähnlich wie das Pronomen „wir** 
zu jus-me erweitert, griech. vfifie, vfielg, vfilVf vfiagy vfiwv, ind. 
Akkus. Plur. yusman. 

ß) In den casus obliqui : ve und ves, vergl. vos, vobis, altlat. 
vois, ind. Dativ und Akkus. Plur. vas, Dativ und Akkus. Dual. väm. 

5. ßeflexivum: sve, se und s, untereinander vermutlich im 
Ablaut stehend, vgl. se, si-bi, got. Akkus, sik, Dativ sis, griech. 
olf €, hierzu die zusammengesetzten Formen a-gpci, aq>iüi, aq>Qv für 
den Dual, cq)iy atplv^ atpag im Plural. 

b) Pronomen demonstrativum. 

Die indogermanischen Sprachen besitzen eine Beihe von 
Demonstrativpronomina, die schon der Grundsprache angehörten; 
aus ihnen hat sich teils das Pronomen relativum (so im Griechischen, 
Indischen und Deutschen), teils das Pronomen der dritten Person, 
teils der Artikel (dies im Griechischen und Germanischen) ent- 
wickelt. 

1. Die Stämme so und to; sie bilden zusammen ein demon- 
stratives Paradigma: so, sä, tod, vgl. 0, 17, ro. Der s-Stamm nur in 
o, 5, oU cct, die andern Formen vom t-Stamm; zu ersteren gehört 
Dativ ol und Yva. Im Lateinischen ist der so-Stanun noch im 
Altlatein in Formen wie sum, sas, sos, sapsa erhalten (= eum, eas, 
eos und ea ipsa), ferner in der zweiten Hälfte von ipse und ipsa, in 
den Partikeln si und sie, der to-Stamm in is-te, is-tud usw., 
femer in den Adverbien topper, tum und tam, vergl. ferner got. 
sa, 85 und l)atai alth. der, diu, daz. Aus beiden Stämmen zu- 
sammengesetzt ist das griechische Demonstrativum ovtoQj avTT], 
TOVTO (aus so-u-tos, sa-u-ta). 
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2. Die Stamme ko und ki. Von ihnen haben sich im 
Lateinischen, Griechischen und Germanischen nur einzelne Beste 
erhalten, vergl. ce-do, ec-ce (eccum, eccos), eis, citra, griech. i-Tcel, 
i-x€t-vo-g, T7]~f4€Qov, alth. hiuta (^cute), he {= er). 

3. Stamm ho, im lateinischen hie erhalten (aus ho-i-ce). 

4. Stamm ei und i, untereinander im Ablaut als Yollstnfe 
und Schwundstufe, hieraus lateinisch is, ea, id (ea aus ei-a); dazn 
gehören die Adverbien ibi, ita, inde, ferner got. is, alth. ir (er); 
lat. ille ist wahrscheinlich aus Zusammensetzung von ei und 
Suffix lo entstanden (vergl. o-Deklination IE, 16). 

5. Stanmi io, im Indischen und Griechischen als Relativ- 
pronomen, og, ^y 8, ind. yas, yä, yad. 

6. Stanmi u; er steckt in der Zusammensetzung von olrog, 
siehe oben 1., ferner im Lateinischen in den Partikeln ubi, uti, 
unde, umquam, usque. 

c) Pronomen interrogativum. 

Als Fragewort dienten in der indogermanischen Sprache 
zwei Stamme, qui und quo, die zugleich in unbetonter Stellung 
als Pronomen indefinitum gebraucht wurden und aus denen sich 
im Lateinischen und Germanischen ein Belativum neu entwickelt hat. 

1. Stamm qui; quis, quid, xt^, zl; hierzu gehört auch die 
Konjunktion quia. 

2. Stamm quo; altlat. qoi, später qui, quae, quod, dazu die 
Konjunktionen quom, quod, quam und quor (später cur), indisch 
kas und ka, got. hwas, hwo, hwa, im Griech. in den Partikeln 
Ttotf TtoVf Ttore, Ttwg, Ttod-ev etc. 

1. Beispiele zu den 26 Pr&sensklassen: 

1. elßlf slfÄi, (pvfjtl, ^fjteci, xsXfiai^ x^ifiaßai, äyufjtaif dvvagmi^ sga/iai usw., 
got. im (i(^ bin), im Lateinischen nur die Formen Tis, vult, vultis, fers, fert, 
fertis, damus, datis, dant. 

2. ^atTjv, hlijv, ^ßtjv, iyviovy M(pvv^ idvv^ ferner die Pluralia iSo/isv, 
^d^sfjtsv etc., im Lat die Pr&terita amabam, legebam (aus ama-fuam, von der Wurzel 
bhuä), femer inquam und mquit, die lateinischen Perfekta foi, sddi, pandi, 
incendi, scandi, verti, ml, lui, solvi, abnui, indui, imbui mit den imthematisch 
gebildeten Formen der 1. und 2. Pers. Sing, und der 2. Pers. Plur. 

3. tld^TjfjUf "vf^i, ^arijfjiij dlSfOfjti, xlx^rjfjii^ nlfin^fii und nl/inXrj/u, övl' 
vrjfju (von der Wurzel nä, o-ni-na-mi). 

4. Zur 4. Klasse gehört die Mehrzahl griechischer und lateinischer Wurzel- 
verben: Aiya»,lego — aycü,ago — &ro^a£,8equor— ^i^atjero— ^Sofjiai,eäLo — f(Fa, 
uro — d^iyof, rego ; ^x^f ^€vy<o, Xslnm^ ßovXofjuxi usw., eo, volo, loqaor usw.; 
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vom lat. Hilfisverbam die Formen sum, sumus, sunt; got. gibu (i(^ gebe), tritu 
(id^ trete), baira (trage) usw. 

5. Die griechischen starken Aorista ^Xinov, MßaXov^ slXov, ^<^Xov, ^(pvyov 
nsw., vom lat. Perf. fiii, scidi, solvi etc. (s. die 2. El.) die thematischen Formen 
der 3. Pers. Sing, and 1. und 3. Plur. 

6. iiifJLvw (vgl. fjLsvco), ninto} (Wurzel net, vgl 67t€aov\ bibo, sisto, sero 
(aus si-so), sido (aus si-sd-o). Hierhin gehören femer xixdvo) der 11. und tixtat 
der 17. Klasse. 

7. Homerisch %7iE<pvov^ ^einov, die Participia nenaXwv (vgl. nakko)) und 
TStaywv, 

8. iJQa^oVy &^0Q0Vy ^XaXxov, 

9. ftd^vafjiai (vgl. fia^aofiog), nltvijfii (vgl. Aor. nstdoai), xiQvri(Ai (vgl. 
Aor. xeQaaai). 

10. ni^vfu, ayvvfjii, l^svywfii, xsQavvvfjii, S^vv/ii, atö^wßi usw. 

11. xdfivw, <pd^dvü>, ddxvü}, stemo, spemo, tollo (aus tol-no, vgl. tuli), pello, 
lino (vgl levi), sino, deguno (vgl. gus-tus), alth. swillu (id^ fd^tueüe). Im Griechischen 
die Endung avto, z. B. ala&dvo/iai y otb^dvw usw., mit Reduplikation xixdvm. 

12. tavvwy öeixvvw, minuo. 

13. cumbo, rumpo, frango, pango, pingo, pungo, tango, finge, emungo, 
ninguit, vinco, linquo, scindo, findo, prehendo, tundo, alth. klimbu (i(^ Ilimme, 
vgl klibu, id^ Hebe), ringu (id^ ringe), got. stigqa (vgl. ftaud^en); im Griechischen 
Weiterbildungen mit avw, z. B. rvyxdvo}, Xav&dvco, Xayxdvto^ Xafißdv<o, 
xXccyydvw, 

14. dXi^io, öitpof, TQ^w (aus r^f-a-o»), |^ö>, quaeso, querer (vgl. questus), gero 
(vgLgessi), texo,arcesso,capesso usw., alth. virliusu (id^ öerlicre), blasu (id^ blafe). 

15. ßdaxw, xopiaxcD, ytigdaxia, Imperf. ^axov, ev^laxio, axsQiaxct}^ äXlaxo- 
fjuxi, ^vyaxo}, x9i^^of^^^f nosco, pasco, hiasco, hisco, cresco, quiesco, ado- 
lesco, rubesco, glisco, expergiscor, reminiscor, posco, altlat. escit (von esse), 
alth. wisku (i(^ tox^^t), forsku (t(^ forfc^e), wasku (id^ mafd^e). 

16. TitgdfaxcD, ßißQQtaxfo, {ä7io)didgdox<Of Ikdoxo/icu, fjiifjivyaxcD, 

17. ävvtüff nXdxxia, ßdnxm, xvnxQ}, xXsnxof, &d7ixüf, ßXdnxw, ^iTtxw, 
Aor. SßXaaxov; mit Weiterbildung nach der 13. Klasse: ßXaaxdvo), mit Pr&sens- 
reduplikation: xIxxcd (aus xl-xx-xo}, vergL hsxov); necto, nitor (vgl coniveo) 
alth. spaltu (id^ fpalte), faltu (i(^ falte), fihtu (id^ fedjte). 

18. ansvöo}, fiiXöofiai (vgl. (iaXaxöq\ cudo, fallo (aus fal-do, vgl. falsns), 
defendo (vgl. &€lvw), caedo, cello (vgl. clades), das Perf. fudi, got. giuta, alth. 
giuzu (id^ gtege) (vgl. x^^> Wurzel gheu; das Präsens fundo ist nach Klasse 13 
gebildet); alth. fliuzu (id^ fliege, vgl nXi(o\ skiuzu (i(6 fd^iege). 

19. Ttvd'ü) (vgl. 7tvov\ 7i6Xdd'W,<pd'ivvd'0}, yi^d-o/iai (hiervon abgeleitet yj?^iö>). 

20. Von vokalischen Stämmen: diw, X\fw, dv(o usw.; Liquidae und Nasales: 
ßdXXü}, RXXo/iCci, x€lvü>, xxelvo), ßalvto, (laivouai; konson. Stämme: atpdxxof, 
rdrxü), xXdl^ü}. Yokalische Stämme: hio, sto, no, fleo, pleo, neo, deleo, fio, 
audio, farcio; konsonantische Stämme: venio, fugio, specio, iacio, cupio, fado, 
pario, rapio; got. waurkja (id^ mirle), hafja (id^ l^ebe), namja (id^ nenne), daiJtja 
(id& teile). 

21. Von der 11. Klasse: xglvw, xivo), nlvw, öXiad'alvof, lalvto, xsxxalvw; 
von der 9. Klasse: dafivdo}; von der 13. Klasse: oxH^to^ aXaXdl^o), axevdl^m, 
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22. ipogsw, sedeo* iaceo, teneo, mordeo, pendeo, caveo, moveo, moneo, 
maneo, noceo, augeo» iubeo, suadeo, taceo, doceo, habeo. 

23. Von der 11. Klasse: Ixviofiai, von der 17. Klasse: ^iTttiof, von der 
18. Klasse: tondeo, spondeo. 

24. Die starken Aoriste iatdXijVy idaQtjv, i^dvrjv, ikiyi]v, iatpdyrp;^ iyga- 
iffjv, ixXdnijv, ixdnijv, ixgdnriv, 

25. Auf aio: xelevtam {TsXsvxiq\ dQfidw (d^ßii), dyandct} (ayaTttj), laudo 
(laus), paco (pax), gusto (gustus), novo (novus), levo (levis), gravo (gravis), dono 
(donum), canto (cantus), iocor (locus) usw. Auf eio: yafiio} {yd/zog), dxiofiai 
(dxoq), TQon^o} (xQonoqX (poßiofiai {<pößoq), luceo (lux), censeo (census), albeo 
(albus), rubeo (rufus), audeo (avidus) usw. Auf io: potior (potis), mentior (mens), 
partior (pars), largior (largus), sortior (sors). Auf oio: fA,tad'6(o (fiind-ög), }^tj/u6w 
(giy^/a), d^idw (a^ioq), iXev&eQÖat {iXev&epog), im Lat. nur das erstarrte 
Partizipium aegrotus. Auf uio: statuo (Status), tribuo (tribus), yrj^vof (y^evq\ 
fpitvio^ innsvQ} (Itttt^v^), CTQarevw, naiöevo}» Von konsonantischen 
Stämmen: rsx/ialQw {tixfjia^), fiaQxvQOfiat {(id^tvq\ agna^w (agna^), ihtl^to 
{iXnig)^ (pvXdaaw (yvAa|), dvoiJi,dlC,(o usw., custodio (custos), fulgurio (fulgur) usw. 

26. arguo (vgl. arg-entum), acuo (vgl. acer), ruo, struo. 

2. Griech. und lat. Beispiele für die Perfektbildung. 

a) TJnredupliziertes Perfektum. Mit diphthongischer Vollstufe: 
vidi, liqui, fugi, fudi; mit langvokalischer Vollstufe: feci, cepi, ieci; mit 
Dehnstufe: iuvi, cavi, favi, movi, vovi, rupi, coepi, edi, odi, fodi, fregi, vici, 
emi; mit falscher (in Analogie mit feci) gebildeten Dehnstufe: egL b) Perfektum 
mit Wurzelreduplikation bei vokalisch anlautenden Stämmen: BSmöa, 
STCfona, iAjJAv^a, öqwqvxcci iXi^Xeyxcc, dXcäXa^ iv^voxjUt iy^^yoga^ iS^ösafiai, 
iXi^Xafiai; dieselbe Reduplikation auch beim x-Perfektum: d/itofioxa, iXi^Xaxa, 
iSi^Soxa, dnoXwXsxa, c) Redupliziertes Perfektum. lilit o-Stufe: eoixa, 
ninofjKpa, ninov&a, ninoi&af xixXo^a, eat^o^a, tiTQO(pa, dnixtova, avvsl- 
Xoxcif e^^Qfya, ß^iiova^ hierzu wahrscheinlich memini, pepuli und altlat tetuli; 
mit lang -vokalischer Vollstufe: nin^aya, nsnXijya, Tidtjxa, ei'Xfjxciy asarjipa, 
cecldi. Mit Dehnstufe: nsnriya^ XiXfj&a, xatiaya, xsxgaya, fiißtjva, sXXriipa, 
Mit kurzvokalischer Volistufe: momordi) pupugi, tutudi, cecidi, pependi, spo- 
spondi, cucurri, peperci, totondi, tetigi, cecini, peperi, didici. 

§ 4. Die Flexion. 

A. Verbale Flexion (Konjugation). 

a) Allgemeines. 

Ihrer Flexion nach unterscheiden sich alle Verbalformen als 
thematische (legimns, Xiyofxav) und unthematische {IgtLj est). 
Als Themavokal tritt e, ö und ö auf. Die 1. Pers. Sing, hat ö 
{Xiy(x)\ die 2. Sing., 3. Sing., 2. Plur., 2. und 3. Dualis haben 8 
{HyBai (liyrj)f liyeraiy Xiy€T€, UysTov), die 1. Pers. Sing., 1. Pers. 
Plur. und 3. Plur. ö {eleyov, XiyofieVy liyovai (aus liyovri)); im 
Konjunktiv ist der Themavokal gedehnt, e und ö; im Griechischen 
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• 
»wechseln e und ö, wie im Indikativ ö und ö {Xiyiofiev, XiyrjTe)^ 
Lm Lateinischen ist e durch alle Personen durchgeführt (amem, 
dicemus). über die ursprüngliche Bedeutung des Themavokals 
läßt sich nichts mehr ermitteln, doch ist sicher, daß wir ein Ab- 
lautsverhältnis der e-Reihe in ihm haben, zwei Vollstufen e und ö 
und zwei Dehnstufen e und ö. Im Griechischen ist in den Formen 
des Aorist und des Perfektum der Themavokal ä durchgeführt, 
der sich wahrscheinlich erst einzelsprachlich aus den Formen der 
1. Pers. Sing, entwickelt hat. 

b) Die Modusendungen. 

Die indogermanischen Sprachen zeigen 3 verschiedene Bildungs- 
weisen für den Konjunktiv, 2 für den Optativ und 3 für den 
Imperativ. 

1. Kurzvokalische Konjunktive. Sie unterscheiden sich 
nicht von den Indikativen und haben durchweg futurische Be- 
deutung erlangt. Hierhin gehören vom Hilfszeitwort %GO(xa^ 
ioTat usw., ero (= homerisch ecj, attisch w), ferner das home- 
rische Futurum "iofiev, attisch eöojiat, Ttiofiacj sodann die große 
Menge der kurzvokalischen Konjunktive des Aorist, die im Griechi- 
schen als Futura, im Lateinischen als Futuraexakta dienen: Tifii^aio, 
oxpo^at usw., dixo, capso, amasso, dixero, cepero, amavero usw. 

2. Langvokalische Konjunktive, mit den Bindevokalen e 
ind ö, im Griechischen die Konjunktive des Präsens, Aorists und 
Perfektum, im Lateinischen als Konj. des Präsens (amem), als 
futurum (dices, audies), als Konjunktive vom s -Aorist mit der 
Bedeutung des Konjunktivus der Vergangenheit und des Irrealis 
essem, forem, dicerem) und schließlich als Konjunktive vom is- 
iorist in der Bedeutung des Konjunktivs des Plusquamperfekts 
fuissem, dixissem, amassem). 

3. Konjunktive auf ä, z. B. die altlat. Konj. Praes. fuam, 
julam, sodann dicam, moneam, legam, audiam usw. 

4. ünthematischer Optativ auf ie und i. Zwischen den 
[)eiden Optativendungen besteht das Ablautsverhältnis der Voll- 
jtufe und Reduktionsstufe, erstere im Singular [eir]Vi siem), letztere 
im Plural (el/zev, simus), doch sind beide Formen durch das 
Paradigma durchgeführt worden, denn eHrjfÄev und sim haben als 
spätere Analogiebildungen zu gelten. Hierhin gehören die Opta- 
tive Tid-elriv, öiöolrjVy laTalrjv, (lavelrjVf (paveiriv usw., die altlat. 
[)ptative des Präsens duim (von do) und edim (edo), sodann die 
Dptative des Aorists in der Bedeutung des Konjunktivs vom 
Perfektum faxim, dixim, fecerim, dixerim, fuerim usw. 
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5. Themavokalische Optative. Das Optativzeichen oiim 
Präsens y Perfekt und Futumm» sowie ai im Aorist ist in den 
Themavokal 5 (ä) und die Schwundstufe der unthematischen 
Optativendung (1 aus ie) zu zerlegen, z. B. Xiyoifii, öei^atfxi usw. 

6. Imperativus als reiner Tempusstamm, z. B. ades, cedo, 
1, ama, audi, vide, die, fer usw., i'ariy, naldeve, liye. 

7. Imperative mit Personalendung. Hierhin gehören 
die 2. Pers. Sing, und 2. Pers. Plur., hd-if i&i, OTfjd-if yv^d-i, dog^ 
d'ig, XiyexBj Xiyovj kayBod-e^ amate, amare etc. 

8. Imperative auf tod, z. B. esto, ito, legito, IW01, ?r(w, 
TiaiöeviTWy ind. bhäratad (altlat. estod). 

c) Die Personalendungen. 

Durch die Personalendungen werden die 9 handelnden Per- 
sonen, ferner das genus verbi bezeichnet. Man unterscheidet primäre 
und sekundäre Personalendungen, erstere finden wir in den 
Endungen des Indikativ und Konjunktiv der drei Haupttempora 
Präsens, Futurum und Perfektum, letztere sind die Endungen des 
Indikativs der drei historischen Tempora Imperfektum, Aoristos, 
Plusquamperfektum, sowie der Optative. Neben den primären 
und sekundären Endungen gibt es noch einige Personalendungen 
des Perfekts und des Imperativs. Die Formen der indogerma- 
nischen Personalendungen sind: 

Aktivum Medium 

1. Pers. Sing. 

2. Pers. Sing. 



„ „ Imper. 
Pers. Sing. 



2. 

3. 

1. Pers. Plur. 



1. Pers. Dualis 



prim. P.-E. 

ö, mi 
si 

dhi 
ti 

mSs, mos 
mes,mgn 
the 

nti 

ves(vos?) 

thes 
tes, tom 



sek. P-E. 

m 

s 



me 
te (tes) 

nt 
ve 

tom 
täm 



prim. P.-E. 

ai, mai 
sai 



tai 



sek. P.-E. 

mäm 
so, thes 



to 



medha, medhai 

medhi 
dhuai I dhuam 

(the, dhe oder dhve) 
ntai I nto 

vedhai, vedhi 
• (medhom) 
thai, thoml thäm 
tai, thom täm, thäm 



Per- 
fektum 
ä 

tha 
(thai) 



Xf ro 



Die lateinischen Passivendungen auf r, die sich auch in den 
keltischen Sprachen finden, sind wahrscheinlich an die Medial- 
endungen, und zwar zunächst an die der 1. Pers. Sing., der 
3. Sing, und 3. Plur. angefugt worden; es entsprechen sich so: 
iXiyezo und legitu-r,* lAeyovro und leguntu-r, Xiyw und lego-r. 
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brigen Formen des Passivtims (legar, legimnr, legebar) sind 
lalogie zu jenen gebildet worden, dem Imperativ legere ent- 
it eXiyov (ans kkiyeao), legeris hat die Endung von der 2. Sing, 
erhalten, zn legimini ist wahrscheinlich estis zu ergänzen 
levoi ia%i\ es ist also eine erstarrte Partizipialform. 

B. Nominale Flexion (Deklination). 
Die Deklination des Nomen besteht darin, daß Kasusendungen 
en Stamm angefügt werden. Durch diese werden unter- 
ien: 1. Kasus; 2. Numerus (Sing., Dual., Plur.); 3. teilweise 
das Genus, soweit dieses nicht durch den Stamm ausgedrückt 
Die indogermanischen Sprachen hatten ursprünglich acht 
s: Nominativ, Vokativ, Akkusativ, Dativ, Ablativ, 
rumentalis, Lokalis; im Plural sind einige Kasus zu- 
lengefallen, indem der Vokativ dem Nominativ und der 
jiv dem Dativ gleich ist; im Dual sind überhaupt nur höchstens 
Kasus vorhanden, die in den Einzelsprachen teilweise ganz 
hwunden sind; die Deklination der Pronomina ist der der 
ina meistens gleich, doch haben einige Kasus der Pronomina 
idere Endungen. 
Die Kasusendungen der indogermanischen Sprachen sind: 





Nomina 


Pronomina 




Mask. Fem. 


Neutr. 


Haik. Fem. 


Nentr. 


Sing. 


1. Dehnstufe 
desAuslauts 

2. s 


1. reiner 
Stamm 

2. m 


i 


d 


tiv Sing. 


1. =Nomin. 

2. reiner 
Stamm 


' 






IS. Sing. 


m 








Sing. 


1. es, OS, s 






2. sio, so 






Sing. 


ad 






Sing. 


1. öd, äd, 2. e 






Sing. 


1. 1, 2. reiner Stamm 






. Sing. 


1. bhi, 2. ä 






, Vok. Plur. 


6s 1 1. a 

ns j 2. e (a, i) 


i 




IS. Plur. 


isom 




Plur. 


öm 




Abi. Plur. 


1. bhios, 2. bhos 






. Plur. 


1. is, 2. bhis, 3. m(is) 






Plur. 


1. SU, 2.si 






., Vok., Akk. Dual. 


l.öu, 2.i, 3.61 i 

1 im Griech. Neubildungen 






Abi., Instr. Dual. 






Lok. Dual. 


j auf otv 


und aiv 
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Von den sechs casus obliqui des Sisgalaris (Akkus. , Gten., 
Dativ, Ablv Lok., Instrum.) hat das Lateinische den Akkus., 
Dat. und Abi. ganz erhalten, den Genetiv nur in den i-, u- und 
den konsonantischen Stämmen. Der Lokalis ist bei a-, o- und 
e-8tämmen zum Genetiv geworden, der Instrumentalis ging 
ganz verloren. Das Griechische hat den Genetiv und Akku- 
sativ ganz erhalten, dagegen Ablativ und Instrumentalis ver- 
loren. Vom Dativ sind die Formen der a- und o-Deklination 
erhalte a, in allen andern Stämmen gelten die Formen des Lokalis 
als Dativ. 

Von den fünf casus obliqui des Plural hat das Lateinische 
noch den Akkusativ und den Genetiv bewahrt, von den Formen 
des Dativ-Ablativ nur die der Stämme auf i, u, e und auf Kon- 
sonanten, vom Instrumentalis nur diejenigen der a- und 
o-Stämme, und zwar in der Bedeutung als Dativ und Ablativ. 
Völlig verloren gega^ngen ist der Lokalis. Das Griechische hat 
den Akkusativ und Genetiv erhalten, die Formen des Instrumen- 
talis und des Lokalis zusammen und nebeneinander als Dativ 
benutzt, während die echten Dativ- Ablativformen verloren gingen. 
Außerdem ist in beiden Sprachen der Nominativ Pluralis der 
a- und O-Deklination in einer gegen die ursprüngliche Form ver- 
änderten Gestalt fortgepflanzt worden. 

1. Beispiele für die Personalendungen. 

1. Person Sing, o: ^igof, fero, got baira; das ö der 1. Person ist Dehn- 
stufe des Themavokals, nicht Personalendong. mi: slfil, Xvoifii, got. im (i(^ 
bin), m: e^€^ov, ei'rjVj saxtjv, ind. dsthäm, feram, siem, eram. Sonantisches m: 
homerisch i^a, edsi^a {a ^ m). mai: ri&e/jiai. mäm: hi^kßriv, zid-slfitpf, 
a: olSa, ind. veda. ai: ind. tutude = tutudi, dedi usw. (im Lat. Aktivendong). 

2. Person Sing, si: homerisch iaal, att. el, ind. bharasi, got is (bubtft), 
bairis (bu trägft). s: 'ifpegegy rl^q, ^atrig, siTjq, ddg, ind. asthas, lat. legis, es; 
ifsgeig ist wahrscheinlich aus <pBQsai-g entstanden, sai: zld'eaai, <p^Qy (ans 
(p6QS'aat\ ind. bharase, got. bairaza. so: irl&eao, i^igov (aus i(p6Qeao\ legere. 
thes: ind. adithas = iöo^g, bharethäs [hu möd^tcft für \>x6) tragen), tha: 
olod^a, ^a&a, ind. vettha, got. last (bu lafeft). thai: dixti (dixisti); es ist un- 
sicher, ob thai ursprüngliche Personalendung oder lat. Kontamination aus tha 
und ai ist. dhi: i'd^i = ind. ihf, co&i = ind. yiddhi 

3. Person Sing, ti: ^ar/ = ind. asti, ind.bharati (erträgt), got. ist (er ift), 
got. bairij), alth. birit (er trägt), t : e^sge, l'arj?, ei'tj, est, altlat. feced, sied, ind. astbat 
(er ftanb). tai: (psgexai, ind. bhäxate, got. bairada. to: iXiysxo, legitu-r, iöoxo 
-= ind. adita. S: o16b, ind. veda. 

1. Person Plur. mes: dorisch (p^Q0(i6g, mos: ferimus, sumus; beides 
kann im ind. bh&ramas vorliegen, mes: alth. berames. men: q>igo/ji€v, iafäv. 
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g: ind. abhä.rama, got. bairam, alth. beram. medha: (pfQOfie&a, iadpied-a, 
Bdhai: ind. bhäramahe (mir tragen für un3). medhi: ind. ä,bharamahi (tDtr 
Igen für ung). 

2. Person Plur. the: ind. stha (i^r fcib), bhä,ratha (i^r tragt), te: 
\^€T€, ferte, este. Die lat. Endung tis (legitis* estis) ist entweder analogische 
nbildung nach legis oder altererbte Endung tes. Ferner got. bairi|), ind. 
harata. Medial-Endungen: ind. bhä,radhve und äbharadhvam, (piQsaO-s, 

3. Person Plur. nti: ind. santi (fic finb), bh&ranti (ftc tragen), dorisch 
r/, (psQovxL, att slaLy (pigovai, altlat. tremonti (tremunt), got. sind, alth. 
lt. nti (mit sonantischem ^ nach konsonant. Auslaut der Wurzel): ysyovaaiy 
d-iccai, nt: ^(peQov, slsv, ferunt, sient, sunt, got. bairand (fte tragen), yt: 
t. setun (fte faften), witun, alth. wissun (fie mußten), ntai: tpsgovraiy ind. 
.^irante, got bairanda. nto: i^p^Qovxo, feruntu-r, ind. äbharanta. ro: fecere, 
ere, ind. vidür (fie l^aben gefeiten). 

1. Person Dual. Act : ind. svas (mir finb), bh&ravas (mir tragen), got bairos, 
i. ^bharava (mir trugen), got bairaiva (mir möd^ten tragen). Medium: ind. bhira- 
he (mir tragen für ung), Äbharavahi (mir trugen für ung). Ob ^egdfie&ov 
le ererbte Endung oder eine Neubildung ist, ist nicht sicher. 

2. Person Dualis, thes: ind. sthas (il^r fetb), bh^rathas (t^r tragt), got. 
irats. tom: (p^gsxov^ i^p^gerov, ind. äbharatam. thai: bhdrethe (il^r traget 
; eud^). thom: (p^QeaO-ov, thäm: 4bharetham (i^r trüget für eu^). 

3. Person Dualis, tes: bhäratas (fte tragen), tom: tpi^etov, tSm: 
:t. iipsQBxriv, Med. ind. Äbharetam (fte beibe trugen für ftd^). tat: bharete 
tragen für \\äf\, thom: ipe^fod^ov, thäm: iipegia^v, 

2. Beispiele für die Kasusendungen. 

Nomin. Sing, a) Dehnung des Stammauslauts bei den Stämmen 
• a, n, r, s. a: x<^9^> dea, got. giba. n: homo, ßvi^jucDv, got tuggo (gunge). 
TcaxiiQ, TiQonaxoiq^ pater, got fadar. s: evyevi^q, pubes. Bei einigen Pro- 
nina der reine Stamm: d, got sa, ipse, ille» iste. 

b) Endung s bei Wurzelnomina und Stämmen auf o, i, u, e und auf Ver- 
dußlaute. Wurzelnomina: /jLvgy vg, novq, mus, sus, pes, res, rex usw. o: 
»US, Xvxoq, got. wulfs. i: Siq, ovis, got. slahs (@(!^Iag). n: manus, nfjxvqt 
i. sunus (Sol^n). e: facies. Verschlußlaute: ^«/«^»lapis, vs6xriq,nomi9&, döovq^ 
18. Pronomina: Zq^ xLq^ is, quis. Die männlichen a-Stämme nehmen im Lat. 
1 Griech. ebenfalls s an: veavLaq, altlat. paricidas. 

c) Neutra mit dem reinen Stamm: Substantiva auf i, u, n, r und 
rschlußlaute. i: löqi, mare. n: (ikO-v^ pecu, got faihu. n: Hvofia, nomen. 
ovd^ag, über, iter. Verschlußlaute: ydXa, lac,caput, ^^qov, s: yivoq, genus. 

d) Neutra auf m: Die Neutra der o-Deklination: ^vyövy iugum, got juk. 
Vokativ Sing, als reiner Stamm: dianoxa, Xvxe, nöXi, nijxv, Zsv, 

v€Qt ysQov, lat. nur in der o-Deklination, lupe. 

Akkus. Sing, a) nach vokalischem Auslaut m: x^Q^xv, deam, Xvxov, 
»um, nökLv, sitim, nfjxvv, currum, hom. vavv, faciem, rem. 

b) Nach konson. Auslaut sonantisches ip (lat = em, griech. == a): nööa^ 
viqa, pedem, matrem. 

Genetiv Sing, a) es^ os untereinander im Ablaut, hierzu die Endung 8 

Schwundstufe; nach konson. Auslaut des Stammes stehen die Endungen es 

i os, nach vokalischem Auslaut s. Im Griech. ist nur oq erhalten: noööq^ 
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wseröq usw., im Lat. liegen es und os nebeneinander vor, altlat. salutes, später 
salutis, pedis, noctis usw., altlat Yenerus, später Yeneris; bei Pronomina die 
Endung us: eius, huius, illius, quoius; got. nahts, fadrs, brot)rs. 

b) Endung s: x^^Q^Qt im Lat. nur in paterfamilias und altlat devas 
(= divae), civis, currus, got gibos, sunaus (ber ®abc, bcg ©ol^ncg). Im Griech. 
drang die Endung oq auch in die i- und u-Stämme: nöXswq^ ßaoiXi wg, ebenso 
im Altlat senatuos. 

c) Endung slo in den o-Stämmen: homerisch Xvxoio, 'AtgslSao, attisch 
HxoVf ^Ar^eldov, ind. vfkasya (bcS SBoIfcg), got. wulfis, alth. wolfes. Die Endung 
ai der a -Deklination und I (aus oi und ei) der o -Deklination sind lat. Neu- 
bildungen und stammen aus dem Lokalis. 

Dativ Sing. Die Endung ai nach Konsonanten, nach dem Auslaut a, o, e 
des Stammes wurde sie zu äi, öi, eL 9i: Xvx(j), lupo, altlat. Numasioi (= Numerio), 
got wulfa, alth. wolfe. äi: x^Q^y sot gibai, altlat fortuna, später fortante 
(nach dem Genetiv), ei: altlat. die, fide (diei, fidei sind Neubildungen nach 
dem Genetiv). Nach konson. Stämmen entspricht ai lateinischem i (dvi, curroi, 
homini) und indischem e, z. B. matrye (=» matri), raye (rei). Im Griech. ist der 
echte Dativ nur im Yerbum infinitum (Sodvai, noi^aai) und in dem adverbiellen 
Xafial erhalten. 

Ablativus Sing, a) Die Endung Sd und 9d ist die ursprüngliche Ablathr- 
endung fCLr die a- und o-Deklination, es ist aber unsicher, ob die Endung aaf d 
in den i-, u- und e-Stämmen, die sich im älteren Latein vorfindet, Neubfldong 
nach der o-Deklination oder altererbt ist vgl. ind. yf kad, altlat praidad (praeda), 
Gnaivod (Gnaeo), marid, aurid (aere), coventionid (contione), magistratud, red, die 
Adverbia wie facilumed (facillime), hierzu die Pronomina med, ted, sed. 

b) Konsonant. Stämme auf S: pede, homine usw. Die Endung ist 
unsicheren Ursprungs, vielleicht altererbt oder die Lokativ-Endung. 

Lokalis Sing, a) Die Endung i erscheint nach konson. Stämmen als !, 
Mt dem Auslaut der a-, o-, e- Stämme verschmilzt sie zu ai, oi, ei. o: im 
Griech. vereinzelt erhalten in otxoi, ^LoB-fiot, not, äeL äfiaxslf ixsZ, im Lat domi, 
belli, peregre. In der o-Deklination ist die Lokalis-Endung dann zum Genetiv 
geworden, a: Bomae, militiae etc., dann auch als Gen. Sing, verwendet; im 
Griech. nur in ßrjßcuyeyi^q. e: altlat die quinti, fide; die spätere Endung 
fidei, diei ist eine Analogiebildung nach der o-Deklination. Konsonantische 
Stämme: nodl, ndXsi, ßaaiXeZ, im Griech. als Dativ gebraucht; echte Lokative 
sind im Lat Garthagini, ruri etc. 

b) Lokalis als reiner Stamm, häufig im Indischen, lat nur diu, nocto, 
griech. nur aliv (vgl. aiofv), got. sunau (@o^nc). 

Instrumentalis Sing, a) Reste der Endung bhi sind im Griech. ^s6- 
(pLv, vcevipLV, l(pt usw., im Lat die Pronomina sibi und tibi und die Adverbien 
ibi und ubi. 

b) Die Endung ä verschmolz mit dem Auslaut der a- und o-DekUnation zu 
ä und ö. S: ind. aSvä (= equa), alth. gebu (mit ber ®abc), im Griech. in den 
Adverbien xQv<p^ und Xdd^Qa. 9: ind. v^kä (= lupo), alth. wolfe, tagu, got 
galeiko (glcid^), im Griech. in den Adverbien nlb-q und nw-Ttore, Konson. 
Stämme: im Griech. vielleicht in Sfia und *iva, 

Nominativ Plur. Die Endung es blieb nach konson. Auslaut und ve^ 
schmolz mit dem Endvokal der a-, o- und e-Stämme zu äs, ös und es. a: ind. 
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ras (= equae), got. gibos, ebenso im Italischen, z. B. oskisch scriftas 

: scriptae). Die Endung ai im Griech. und Lat. ist wahrscheinlich Dual- 

duag. o: ind. y^kos (= lupi), got. wulfos. Die griech. und lat Endung auf 

(altlat. poploe, später populi) stammt aus der pronominalen Deklination. 

dies, res. Konson. Stämme: nöXeig (axLsnoXei-sq), cives, ^reere^fc, patres usw. 

Nominativ Plur. des Neutr. a) Bei den o-Stämmen die Endung a: 
yd, iuga, got. juka. 

b) Nach allen andern Stämmen in den europäischen Sprachen ä, im Ind. i, 
sprünglich also 9, ind. bhäxanti == tä <pigovta, dvdfiata, nomina, got. namna, 
la, tria, got. |)rija, altL driu. 

Akkusativ Flur, a) Die Endung ns erlitt in den vokalischcn Stämmen 
^hrfach Veränderung durch Ausfall des n und Ersatzdehnung, o: got. wul- 
IS, aber Ivxovq und lupos mit Ersatzdehnung, a: kretisch Tifidyg, attisch 
idq, ind. aSvas, equas, got gibos, aber in andern italischen Dialekten war ns 
ch erhalten, vgl. umbrisch vitlaf (== vitulas), oskisch vlass (= vias). i: ndXeiq 
3 ndXei-vg), tQsZg, lat tres, turris, dentis, got I)rins (= brci). e: dies, res. 
homerisch yiwq, manus, got sununs (bie ©öl^ne). 

b) Nach konson. Auslaut wurde der Nasal sonantisch, ^s lat. zu es, griec h 
crc, germanisch zu uns, z. B. homerisch rrjag, ndöaq, lat. naves, pedes, got. 
uns (bic fjüjc), bro|)runs (bie SSrübcr), fadruns (bic Später). 

Genetiv Fluralis, a) 9m in allen Stämmen außer der a-Deklination. 
XvxtoVf altlat. divom, fabrum, alth. wolfo, got wulfe; die Endung orum des 
bt. stammt von den Pronomina, i; tqIwv, trium, got t)rye, alth. drio. n: 
muum, Ix^iov. Konson. Stämme: noöibv, pedum. 

b) Die a- Stämme hatten die Endung Sm, got gibo (ber @^abeit). Die 
idung arum im Lat. und Griech. stammt aus der pronominalen Deklination 
sarum vgl. mit homer. d^edtov). 

Lokalis Flur. Die Endung su gehört dem Indischen, die Endung ai 
m Griechischen an: ind. vf ke§u, Xvxoioi, altlat. noisi (= nobis), ind. ä§väsu, 
i Griech. nur in ^Ad-^ivriai', die Dativ-Lokalisform ^eaZai ist eine Neubildung 
€h dem Instrumentalis. In konsonantischen Stämmen: ind. matrsu, firixQdai, 

Dativ- Ablativ Flur, a) Im Indischen die Endung bhlos^ z. B. v^ke- 
lyas (« lupis). 

b) Die Endung bns (ursprünglich bos) im Lat. in allen außer den o-Stämmen: 
abus, equabus, filiabus, civibus, arcubus, diebus. In den a- und o-Stämmen 
; die Form des Instrumentalis herrschend geworden. 

Instrumentalis Flur, a) In der o- und a-Deklination die Endung ig, 
3 mit dem Stammauslaut zu eis und als verschmolz: Xvxoig, lupis, altlat 
3es (= Ollis, illis), vois (=vobis), ind.vfkäis; ;fcy^a/5, mensis, oskisch deivinais 
B divinis). 

b) Die Endung bhis im Indischen, z. B. vfkebhis (mit ben Wölfen], 
abhls (= homer. vav<piv), 

c) Im Germanischen die Endung mi oder mis, got wulfam (ben SBölfen), 
bom (ben ®aben), sunum (ben @öl^ncn), fadrum (ben SBätcm). 

Nominativ und Akkusativ Dualis, a) In den o-Stämmen die Endung 
1, daneben 9, ind. v^käu und vfkä (^toei SBölfe), XvxQf, övco, afi^to, lat. nur 
den drei Worten duo, ambo, octo. 
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b) Die a-Stämme haben die Endung ai, ind. äfive (= jtnei ©tuten), equae, 
Xöf^cch im Lat. und Griech. in der Bedeutung des Plurals. 

c) Die i- und n- Stämme haben im Indischen die Endung i und ü, die 
konsonantischen Stämme im Griech. die Endung e: fjnjzips. 

Nomin., Akkus, des Neutr. Dualis. Die Endung i, in den o-Stämmen 
also oi und ei scheint vorzuliegen in sixoai (dialektisch mxoxi) und vigintL , 

Nomin. Sing, des Pronomen. Erweiterung des Stammes um i zeigt 
hie (aus ho-i-ce), haec (ha-i-ce) und qui, altlat qoi (aus quo-i). 

Nom. Sing, des Pronomen Neutr. Das Neutrum auf d im Indischen 
tad, yad, griech. to, o, t/, is-tud, quod, quid, got. ita, alth. ez (cg), got. ^ta, 
alth. daz (baS). 

Nomin. Plur. Mask. und Fem. des Pronomen. Die Endungen oi und 
ai: ol und ai, homer. toi und xaly lat. isti, ipsi, qui, got. t)ai. Aus dieser Form 
stammt der Plural der Nomina der o- und vielleicht auch der a-Deklination 
im Lat. und Griech. 

Genetiv Plur. des Pronomens. Die Maskulina haben die Endung 
oisom oder ösom, die Feminina die Endung äsom, ind. tesam, istorum, ipso- 
rum, quorum ; ind. täsam, homer. tdwvt att xa>v, istarum. Nach dieser Form 
ist der Genetiv Plur. der Nomina auf a und o gebildet. 



§ 5. Die Zahlworte. 

Die Zahlworte von 1 — 4 sind im Indogermanischen ursprüng- 
lich flektiert gewesen, ebenso die Zahlen von 100 aufwärts, die ■ 
übrigen Zahlen sind unflektiert, d. h. sie repräsentieren entweder ' 
reine Wurzeln oder es ist bei ihnen der Verlust der Kasus- 
endungen anzunehmen. Auch in historischer Zeit verlieren sie 
allmählich den Rest der Kasus: rhra^eg ist flektiert, aber das lat. 
quattuor hat die Endung abgeworfen; tres und duo haben im 
Lat. ebenso wie tQeig und diJw ihre Plural- bzw. Dualendungen, 
die wiederum im Neuhochdeutschen verloren gegangen sind. 

Die indogermanischen Grundzahlen sind: 

1. Für die Zahl 1 gibt es zwei Worte: a) oi-nos und oi-kos, 
altlat. oino (= unum), got. ains, griech. olvt] (die Eins auf dem 
Würfel), homerisch olog (aHetn), ind. ekas. b) Wurzel sem, griecL •{ 
elg, fiia, ev (aus sem-s, sm-ia), ana^ (a- aus sm), lat. semel, 
singuli. 

2. duöu, fem. duai, beides mit Dual-Endung, ind. dvau und 
dvä, griech. dvia und ovo, lat. duo, got. twai, twos, twa, all^ 
zwene, zwo, zwei. 

3. treies, Neutr. tria, griech. TQÜg, lat. tres, ind. trayas, goi 
treis, alth. dri. 
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4. quetuores, riTTa^eg, quattaor, ind. catr'^ras, got. fidwor, 
alth. fior. 

5. penque, nivrey quinque, ind. panka, got. fimf. 

6. seks, €$, sex, got. saihs, alth. sebs, ind. §a§. 

7. septm, ema^ Septem, got. sibun, ind. saptä. 

8. oktön mit Dualendnng, oxtcJ, octo, got. abtan, altb. abto, 
ind. aStau und a§tä. 

9. neun, iv-via (re-For, a aus ij), novem, got. niun, ind. näva. 

10. dekjDi, di%a, decem, got. taibun, altb. zeban, ind. da§a. 
11 — 19. Die Zablen werden dureb Addition der Einer mit 

10 gebildet, evöexa, ötideTia, undecim, duodeeim; abweichend ge- 
bildet sind nur die Zablen 11 und 12 im Germaniseben, got. ainlif, 
twalif , altb. einlif, zwelif (mit dem Kompositum lif, vermutlich 
mit linquö verwandt). 

Die Zehner werden alle gebildet durch Zusammensetzung der 
Einer mit komta oder dekm: 

o 

20. eixoaif dialektiscb-boot. A'mitl^ viginti, got. twaitigjus, alth. 
zweinzug. 

30. %Qia%ovi;ai triginta, got. l>reistig]us, altb. drizug. 

40. xeTTaQa^ovxay quadraginta, got. fidwortigjus, altb. fior- 
zug usw. 

100. kmtom, centum, k'%aT6v (e = sem =1), ind. äatäm, 
got. bund, alth. bunt. 

1000. Für die Tausend-Zahl hatten die Indogermanen wahr- 
scheinlich noch kein einheitliches Wort. Neben xiXiot steht mille 
und got. l>usundi. 
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Yin. Anhang:. 170 Fragen zur Wiederholung. 



I. Zu Abschnitt I (Encyclopftdie). (1.— 20. Frage). 

1) Welches ist die Aufgabe der Philologie nach unsrer Auffassung? 

2) Wie lassen sich Philologie und Geschichtswissenschaft von einander 
abgrenzen? 

8) Was bedeutete ^iXSXoyog und ^iXoXoyla bei Plato? 

4) Was verstand der Philosoph Seneca unter einem philologus? 

5) In welchem Sinne faßte Martianus Gapella den Begriff der Philologie in 
seiner Schrift De nuptüs Philologiae et Mercurii? 

6) Was veranlaßte Fr. A. Wolf für 'Philologie' die Bezeichnung 'Altertums- 
Wissenschaft' zu wählen? 

7) Wie formulierte Wolf die Aufgabe der Philologie? 

8) Wie bestimmte dieselbe Böckh? 

9) Was hat Gottfried Hermann dagegen unter Philologie verstanden? 

10) Wie scheiden üsener und E. Meyer die Philologie von der Geschichte!? 

11) Welches ist die Definition von Wilhelm Wundt? 

12) Welches sind die drei Gruppen, in die wir die Hauptdisziplinen der Philologie 
geteilt haben? 

13) Welche grundlegende Disziplinen gehören zur Philologie? 

14) Welche einleitende Disziplinen? 

15) Nach welchem Prinzipe hat Wolf die Disziplinen der Philologie eingeteilt? 

16) Nach welchem Prinzipe Böckh? 

17) Nach welchem Haase? 

18) Desgleichen L. Lange? 

19) Welche Gründe sprechen für die Aufnahme der allgemeinen und ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft unter die philologischen Disziplinen und 
wohin sind diese einzureihen? 

20) Welche Stelle nimmt die Epigraphik unter den philologischen Disziplinen 
ein? 

IL Zu Abschnitt 11 (Geschichte der Philologie). 

(21—103. Frage). 

21) Von welcher Zeit datiert der Anfang der Philologie als Wissenschaft? 

22) In wieviel Hauptperioden zerfällt die Geschichte der Philologie und welches 
sind die charakteristischen Kennzeichen der einzelnen Perioden? 
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23) Welches waren die hervorragendsten Philologen der Griechen? 

24) Welches bei den Bömem? 

25) Wie heißen die bedeutendsten Philologen der ersten Periode? 

26) Geben Sie die wichtigsten Daten an aus dem Leben und den auf das klas- 
sische Altertum bezüglichen Schriften Petrarcas. 

27) Welches sind die wichtigsten Daten aus Boccaccios Leben und seinen 
lateinischen Werken und worin besteht sein Hauptverdienst um die klassische 
Philologie? 

28) Welches sind die Hauptverdienste von Francesco Poggio? 

29) Desgl. von Laurentius Yalla? 

30) Welches sind die bedeutendsten griechischen Gelehrten der Humanistenzeit? 

31) Geben Sie die wichtigsten Daten an aus dem Leben und über die Schriften 
Reuchlins. 

32) Desgl. von Erasmus. 

33) Welches sind die Verdienste Melanchthons um das Schulwesen und am 
die Philologie? 

34) Welches sind die Hauptwerke des Robertus und Henricus Stephanus? 

35) Wie heißen die bedeutendsten Philologen der zweiten Periode der Philo- 
logie? 

36) Leben und Hauptwerke von Joseph Justus Scaliger. 

37) Desgl. über Gasaubonus. 

38) Geben Sie N&heres an über Bemard de Montfaucon und seine Verdienste 
um die klassische Philologie. 

39) DesgL über Justus Lipsius. 

40) Desgl. über Gerardus Vossius. 

41) DesgL über Job. Friedr. Gronovius. 

42) DesgL über Job. Georg. Graevius. 

43) DesgL über Janus Gruter. 

44) Welches sind die wichtigsten Werke des Jakob Gronovius? 

45) Wie heißen die bedeutendsten Philologen der dritten Periode der Philo- 
logie? 

46) Geben Sie N&heres an über das Leben und die Schriften Richard Bentlejs 
und sein besonderes Verdienst um die klassische Philologie? 

47) Geben Sie dasselbe von Hemsterhuis an. 

48) DesgL über Valckenaer. 

49) DesgL über die beiden Burmann. 

50) DesgL über Ruhnken. 

51) DesgL über Wyttenbach. 

52) Leben und Werke Winckelmanns. 

53) Welches sind die Hauptwerke von Chr. Gottl. Heyne? 

54) Dasselbe von Johann Heinrich Voß. 

55) Wie heißen die bedeutendsten Philologen der vierten Periode der Philo- 
logie? 

56) Welchen Fortschritt haben die Methoden der Kritik im 19. Jahrhundert 
gemacht? 

57) Welche Arten neuer Denkmäler sind als Quellen der Philologie im 
19. Jahrhundert hinzugekommen? 
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58) Welche deutsche Phflologen dieser 4. Periode ragen am mdsten hervor auf 
dem Gebiete der Kritik und Hermeneutik? 

59) Desgleichen auf dem Gebiete der allgemeinen und vergleichenden Sprach» 
Wissenschaft? 

60) Desgl. auf dem Gebiete der griechischen und italischen Sprachkunde? 

61) Desgl. auf dem Gebiete der Literatur und deren Geschichte? 

62) DesgL auf dem Gebiete der Altertumskunde? 

63) Desgl. in der griechischen und römischen Epigraphik? 

64) DesgL auf dem Gebiete der Arch&ologie? 

65) Geben Sie Näheres an über das Leben und die Hauptwerke von Friedr. 
Aug. Wolf und sein besonderes Verdienst um die klassische Philologie? 

66) Welches sind die Hauptdaten aus dem Leben Aug. Böckhs und welches 
seine wichtigsten Werke? 

67) Geben Sie dasselbe von Gottfried Hermann an. 

68) Welches sind die wichtigsten philologischen Schriften Schleiermachers? 

69) Geben Sie dasselbe an über Buttmann. 70) Desgl. über Welcker. 
71) DesgL über Wilh. v. Humboldt 72) DesgL über Niebuhr. 

73) DesgL über Lobeck. 74) DesgL über Imm. Bekker. 

75) Die Hauptdaten aus dem Leben Carl Ottfried Müllers, seine wichtigsten 
Werke und seine bleibenden Verdienste um die Altertumswissenschaft 

76) Welches sind die fttr die Philologie wichtigsten Werke von Franz Bopp? 

77) Desgl. über Pott 78) DesgL über Lachmann. 

79) DesgL über Bernhardy. 80) DesgL über E. Fr. Hermann. 

81) Desgleichen von Karl Lehrs. 

82) Leben und Hauptwerke von Friedrich RitschL 

83) DesgL über Otto Jahn. 

84) Welches sind die Hauptdaten aus dem Leben Theodor Mommsens, seine 
Hauptwerke und seine Verdienste um die Altertumswissenschaft? 

85) Die Hauptwerke von Moritz Haupt 

86) DesgL von Hermann Sauppe. 87) DesgL über Theodor Bergk. 
88) DesgL über Ernst Gurtius. 89) Desgl. über Georg Curtius. 
90) DesgL von Max Müller. 91) DesgL von Otto Ribbeck. 

92) DesgL von Johannes Vahlen. 98) Desgl. von Eduard Wölfflin. 

94) DesgL von Hermann Lipsius. 95) Desgl. von Hermann Usener. 

96) DesgL von Gurt Wachsmuth. 97) DesgL von Franz Bücheier. 

98) DesgL von Wilhelm Studemund. 99) DesgL von Erwin Rohde. 
100) DesgL über George Grote. 101) DesgL über Cobet 
102) DesgL über Angelo MaL 103) DesgL über Madvig. 

m. Zu Abschnitt UI (Denkm&lerkniide). 

(104.— 127. Frage). 

104) Welches sind die Hauptklassen der Quellen der Philologie? 

105) Welches sind die bedeutendsten Handschriften-Bibliotheken Italiens. 

106) Welches smd die Hauptdaten aus der Geschichte der Vaticana? 

107) Welches sind die bedeutendsten Handschriftensammlungen in England 
und Frankreich? 

108) DesgL in Deutschland? 

109) DesgL in den Niederlanden und in der Schweiz? 



Vm. Anhang. 421 

HO) Wo sind die Handschriften zu suchen, die zitiert werden als Medicei, 
Laurentiani, Ambrosiani, Palatini, ürbinates, Marciani, Bon- 
garsiani, Bodleiani, Harleiani, Gottoniani? 

111) Welche bisher unbekannten klassischen Autoren sind uns durch die Papyri 
wieder geschenkt worden? 

112) Wo befinden sich die bedeutendsten Inschriften- Sammlungen? 

113) Welches sind die Hauptwerke &a die griechischen Inschriften? 

114) DesgL fOr die lateinischen? 

115) Wo befinden sich die bedeutendsten Antiken-Museen? 

116) Welche bedeutende BautrOmmer sind in Athen erhalten? 

117) Welches sind die bedeutendsten Stätten mit erhaltenen Bauresten auf der 
Peloponnes? 

118) Desgl. auf Kreta? 119) Desgl. in Eleinasien? 

120) Was ist vom alten Ilion erhalten? 

121) Welches sind die bedeutendsten antiken Bauten in Rom? 

122) DesgL im übrigen Latium? 128) Desgl. in ünteritalien? 
124) Desgl. in Frankreich? 125) Desgl. in Nordafrika? 

126) Desgl. in Deutschland? 

127) Welches sind die Hauptwerke über antike Münzen? 

IT. Zu Abschnitt lY und Y (Kritik, Hermeneutik nnd Pal&ograpMe). 

(128.— 143. Frage). 

128) Was versteht man unter philologischer Kritik und wie unterscheiden 
sich Textkritik und höhere Kritik? 

129) Welches smd die Aufgaben und die Methoden der Textkritik? 

130) Welches sind die bekanntesten Fehlerquellen, durch welche in unsern 
Handschriften die Korruptelen entstanden sind? 

131) Welche Heilmittel lassen sich für die Emendation einer als korrupt 
erkannten Textesstelle anführen? 

132) Welche Gesichtspunkte können für die Entscheidung angegeben werden 
ob ein Text als verdorben oder als richtig anzusehen ist und welche Maß- 
stäbe haben wir bei dieser Untersuchung anzulegen? 

133) Was hat man in wissenschaftlichem Sinne unter Hermeneutik zu ver- 
stehen? 

134) Welches und die 4 Gebiete, auf denen sich die Hermeneutik bewegt und 
welche Ziele hat sie bei jedem zu verfolgen? 

135) Welches sind die Schreibmaterialien des Altertums? 

136) Wie unterscheiden sich Rolle und Kodex? 

137) Was versteht man unter einem Palimpsest? 

138) Was lehren uns die Subskriptionen der Handschriften über die 
antike Editorentätigkeit? 

139) Welche Schriftarten griechischer Buchschrift pflegt man zu unter- 
scheiden? 

140) Welches sind die wichtigsten Arten der lateinischen Schrift? 

141) Welches sind die Hauptalphabete der altgriechischen Schrift auf 
Inschriften? 

142) Welche 22 Buchstaben enthielt das älteste griechisch-phönikische 
Alphabet und welche sind später hinzugekommen? 

143) Welche 21 Buchstaben enthielt das älteste römische Alphabet? 



422 ^IQ- Ankang, 

Y. Zb Atachiütt TI Uli ?n (AD^mefaM u« j^ar^^Mkm^ ^fnA- 
wlMeaseluifl). 

(144.-170. Frage). 

144) Welches sind die haiipts&cfalichsteii mengchlichen Sprachorgane? 

145) Wie and die Sprachhuite nach ihrer Artiknlationsart einniteSea? 

146) Welche Artikalationagebiete (A r tik a lationss teilen) kommen hai^t- 
sächlich fOr die BQdong nnserer Sprachlaote in Betracht? 

147) Wie onterscheiden sich Mediae and Tennes? 

148) Wie Spiranten nnd Yerschlaßlante? 

149) Was h&t man bei der Unterscheidang Ton Sonanten und Konsonanten 
zu Terstehen? 

150) Wie unterscheiden sich die echten nnd nnechten, die fallenden md 
steigenden Diphthonge? 

151) Welches ist der Unterschied der Nasallante nach der Art ihrer He^rQ^ 
bringnng einerseits Ton den Vokalen, anderseits Ton den Yerschloßlaiiteii? 

152) Wie lassen sich die Redeteile (Wortarten) sprachwissenschaftlich dnteüea? 

153) Welches war die Einteilung der Redeteile in der Oranmiatik der GriedMa 
nnd Römer? 

154) Welches sind die 4 möglichen Arten Yon Flexion? 

155) Wie kann man den Satz sprachwissenschaftlich definieren? 

156) Was versteht man unter Äußerung und was unter einem attribnti?en 
Satz? 

157) Wie unterscheiden sich isolierende, einverleßbende, agglutinie- 
rende und flektierende Sprachen? 

158) Welches sind die bekannten und historischen indogermanischen 
Sprachen? 

159) Welche Vokale und Diphthonge setzt man fOn die indogermanische 
Grundsprache an? 

160) DesgL welche Reihen Ton Verschlußlauten? 

161) Was versteht man beim indogermanischen Ablaut unter Abstufung 
und was unter Abtönung? 

162) Welche 6 Ablautsstufen kann man fQüt die indogermanischen Sprachen 
ansetzen? 

163) Welche genera und modi des Verbum haben die indogermanischen 
Sprachen ursprünglich gehabt? 

164) Welche Tempora hatte das Verbum der indogermanischen Sprachen? 

165) Welche Tempus -Stämme bildete das indogermanische Verbum und wie 
unterscheidet sich ihre Bildung? 

166) Welche Arten von Reduplikation hatte das indogermanische Verbum? 

167) Wie unterscheiden sich die thematischen und die unthematischen 
Verbalformen nach ihrer Bildung? 

168) Welches sind die 8 Kasus der indogermanischen Sprachen? 

169) Welche Kasus sind im Plural und welche im Dual erhalten? 

170) Aus welchen Pronominalstämmen hat sich in den indogermanischen Sprachen 
ein Relativpronomen entwickelt? 



Verlag von Wilhelm Violet in Stuttgart 

Methode Schliemann 

Selbstuntemchtsbriefe, nach einem von Dr. Helnricll SdÜiemaim gebilligten 

Plane bearbeitet. 

Englisch Französisch Italienisch Spanisch 

22 Hefte 22 M. 20 Hefte 20 M. 20 Hefte 20 M. 20 Hefte 20 M. 

Jeder vollständige Lehrgang wird in einem feinen Sammelkasten geliefert. 

Auszüge aus Urteilen: 

Ein Unterrichtswerk von ganz hervorragender Bedeutung. (Deuhche LihrahirzeituHg,) 
Etwas Nützlicheres kann man sich kaum für solche Studierende denken, die in späteren 

Jahren oder durch Selbstunterricht die Sprache erlernen wollen. (Te^liche Rundschau.) 
Hese Methode ist unterhaltender und anregender als viele Schulmethoden, bei denen die 
Grammatik eine zu groise Rolle spielt. (Prankjurier Journal.) 

Ausführliche Atikündigungen mit zahlreichen anerkennenden Besprechungen stehen 

"kostenfrei zu Diensten, Heft 1 einer jeden Sprache wird auch zur Ansicht zu^ 

gesandt. Jedes Heft ist zu 1 M, auch einzeln beziehbar. 



Thesänrns der englischen Realien- nnd 

Civ^-i«A/)lil7TiYftilA Bearbeitet von deutschen und englischen Philologen. 
OpratUJiUUUe. ^So Seiten, gr. 8. 5 M. 

Ein Student des neusprachlichen Schulfaches kann, wie Professor Klinghardt urteilte, 
was das Englische betri£Et, nichts Besseres tun, als vorliegendem Werke für die ganze Zeit 
seiner Studien einen festen Platz auf seinem Arbeitstische anzuweisen. Aber auch jeder 
Lrehrer, der bestrebt ist, an die Lektüre bei sich bietender Gelegenheit Erörterungen über das 
fremde Land und seine Bewohner anzuschliefsen, sowie den Wort- und Phrasenschatz durch 
Überleitung zu- der Umgangssprache des täglichen Lebens zu erweitern, wird in dem reichen 
und zuverlässigen Material, das das vorliegende Werk in dieser Hinsicht enthält, ein schätzens- 
wertes Hilfsmittel für die Förderung seines Unterrichts finden. 



Violets Echos der neueren Sprachen: ^^ AunSe" 

M. 1,50. Echo fran^ais 12. Auflage. M. 1,50. Eco italiana 10. Auflage. 
M. 2, — . Eco de Madrid 8. Auflage. M. 3,50. Russisches Echo M. 4,50. 
AHe Bände (gebunden) mit erklärendem Wörterbuche. Ausgaben für Deutsche, 
Engländer, Franzosen usw. Ausführliche Verzeichnisse kostenfrei. 

In diesen überaus praktischen Hil&mitteln ist die tägliche Umgangssprache in einer 
reichen Auswahl von Gesprächen idiomatisch echt wiedergegeben, einem Echo gleich, das vom 
fremden Lande zu uns herüberschallt. Alle Vorkommnisse des täglichen Lebens kommen 
zur Behandlung. Der frische ungezwungene Ton der Plauderei macht die Lektüre zu einem 
Vergnügen und nicht zu einer ermüdenden Arbeit. Im übrigen wird das Studium durch das 
beigefügte erklärende Wörterbuch wesentlich erleichtert. 



Für Studierende der Theologie: 
Präparationen zum Alten Testament 3 ^"^^i 

Pentateuch (3 Hefte), Psalmen (3 Hefte), Jesaias (3 Hefte),Buch der Richter, Ruth, 
Hiob (3 Hefte), Kleine Propheten (3 Hefte), Bücher Samuelis (3 Hefte), Jere- 
mias und Klagelieder (3 Hefte). Preis jedes einzeln kauflichen Heftes 75 Pfg. 

Präparationen zum Neuen Testament von w. uauck. 

Episteln (2 Hefte), Evangelien und Apostelgeschichte (5 Hefte). 
Preis jedes einzeln käuflichen Heftes 75 Pfg. 
Der Zweck dieser Präparaticnen ist, das Verständnis des hebräischen bezw. griechi- 
schen Urtextes so nahe als möglich zu rücken; es ist deshalb bei Besprechung der einzelnen 
Stellen auf Grammatik, Lexikographie, Geographie, Geschichte nnd Altertümer in eingehender 
Weise Rücksicht genommen worden^ und keine Stelle unbesprochen geblieben, die in irgend 
einer Hinsicht Schwierigkeiten bereiten könnte. 



Verlag von Wilhelm Violet in Stuttgart 

Violets Studienfllhrer: 

Wie stndiert man klassische Philologie? ^^ 

alle die sich dieser Wissenschaft widmen von Wilhelm Freund. 6., Teimdute 
Auflage, anter besonderer Berücksichtigung der Vorschriften über Staatsprüfung 
und j^omotion bearbeitet von Professor Dr. H. DeHer. 212 Seiten. M. 2,50, 

Inhalt: I. Die Universität und ihre Einrichtungen. — II. Name, Begriff nnd Umfiuf 
der klassischen Philologie. — IIL Die einzelnen Disziplinen der klassischen Philologie. — 

IV. Das Studium der klassischen Philologie nebst Verteilung der Arbeit auf acht Semester.— 

V. Die Meister der klassischen Philologie in alter und neuer Zeit. — V L Di e BibHotliek dei 
Studierenden der klassischen Philologie. — VII. Die StaatsprQfang. — VIIL Die Promodea. 

Wie stndiert man nenere Sprachen? j^^^JfS; 

sich dem Studium des Deutschen, Englischen und Franzosischen widmen 
von Dr. Brano Butte. 163 Seiten. M. 2,50. 

Inhalt: I. Allgemeines. Die Berufswahl und die deutschen Umversi^ten. — IH Be- 
griff und Umfang der germanischen und romanischen Philologie und Anforderungen, der Pnuds. 

— m. Die praktische Ausbildung. — IV. Das wissenschaftliche Studium im engeren Siaas! 
§ X. Die allgem. Sprachwissenschaft; § 2. Die vergleich. Sprachwissenschaft; 1 3. Das Latei- 
nische; § 4. Die deutsche, englische nnd franzSsische Philologie ;( 5. Histor. Grammatik t {6. 
Die LektOre; § 7. Literaturgeschichte; § 8. Hilfsdisziplinen ; § 9. Zeitschriften. — V. Stam^ 
plan. — VI. Die Promotion. — Vn. Das Staatsexamen. — Vm. Die pädagogische Vorbildang. 

Wie studiert man Chemie? ^^%^^y,T^^ 

von Dr. Paul Kritche. 174 Seiten. M. 2,50. 

Inhalt: I. Name, Ursprung nnd Entwicklung der Chemie. — IL Der Um&ng nnd dis 
einzelnen Disziplinen der Chemie. — m. Entscheidung zwischen Universität und technisier 
Hochschule. — IV. Das Studium der Chemie. — V. Die chemischen Examina. — YL Die 
Meister der Chemie aus neuerer Zeit. — VU. Die chemische Literatur. Anhang: z. Justos 
Liebig und Friedrich Wöhler. — 2, Jean-Baptiste Andr^ Dumas. — 2. Adolph Wurts beiliebig 
in Giefsen. — 4. August Wilhelm v. Hofmann. — 5. Die Einrichtung der Elberfelder Farbwerke. 

Wie stndiert man anf der Handelshochschule? 

Eine Einführung in das Handelshochschulstudium, seinen Zweck, seine liAlttel 
und Wege von Professor Dr. Wilhelin Kahler. 151 Seiten. M. 2,50. 

Inhalt: I. Das kaufmännische Unterrichts wesen in Deutschland. — IL Die wissen- 
schaftliche Bildung des Kaufmanns. ^ DI. Die deutschen Handelshochschulen. — lY. Das 
Studium auf der Handelshochschule. (In Briefen an einen Studierenden.) — Anhang: 
L Die Bestimmungen über das Studium an den einzelnen Handelshochschulen. IL Über- 
sicht über den Besuch der Handelshochschulen. 

Wie stndiert man eyangeliscbe Theologie? ^ 

fessor Dr. Heinrich Batsermann. 172 Seiten. M. 2,50. 

Inhalt: I. Motive der Berufswahl. -- Elternhaus und Schule. — IIL Die Universität 

— IV. Das Werden und Wesen der Theologie. — V. Die exegetische Theologie. — VL Die 
historische Theologie. — VH. Die systematische Theologie. — VIII. Die praktische Theo- 
logie. — IX. Der Übergang ins praktische Amt. 

In Vorbereitung befinden sich: 
Wie stndiert man Landwirtschaft? Von Professor Dr. H. Sieglin. 
Wie stndiert man Medizin? Von Dr. A. Bicicel. 

Weitere Bände werden sich anschlielsen. 
Violets Studienführer wollen in möglichst erschöpfender Weise auf alle Fragen Antwort 
geben, die sich den einem gelehrten Berufe Zustrebenden aufdrängen, sowie den bereits im 
Studium Stehenden in der Praxis gesammelte Erfahrungen vermitteln. Neben dem Studium 
selbst werden auch die den Studierenden umgebenden Verhältnisse in den Kreis der Betracht 
tungen gezogen, und dadurch bieten die Bücher den Rat und Unterrichtung Suchenden b 
zwiefacher Hinsicht wertvolle Anhaltspunkte. 
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Verlag von Wilhelm Violet in Stuttgart 

Methode Schliemann 

Selbstunterrichtsbriefe, nach einem von Dr. Heinrich Schliemann gebilligten 

Plane bearbeitet. 

Englisch Französisch Italienisch Spanisch 

22 Hefte 22 M. 20 Hefte 20 M. 20 Heile 20 M. 20 Hefte 20 M. 

Jeder vollständige Lehrgang wird in einem feinen Sammelkasten geliefert. 

Auszüge aus Urteilen: 

Ein Unterrichtswerk von gan« hervorragender Bedeutung-. (Deutsche Liier aiurzeiiung,) 
Etwas Nützlicheres kann man sich kaum für solche Studierende denken, die in späteren 
Jahren oder durch Selbstunterricht die Sprache erlernen wollen. (Tägliche Rundschau.) 
Diese Metbode ist unterhaltender^ und anregender als viele Schulmethodcn, bei denen die 
Grammatik eine zu grofse Kolle spielt. (Frankfurter Journal.) 

Ausführliche Ankündigungen mit zahlreichen anerkennenden Besprechungen steJien 

kostenfrei zu Diensten, Heft 1 einer jeden Sprache wird auch zur Ansicht zu- 

gesandt, Jedes Heft ist zu 1 M, auch einzeln beziehbar. 



Thesaurus der englischen Realien- nnd 

jQnivQAlllrilTIllA Bearbeitet von deutschen und englischen Philologen. 
l^pidiLUHUIlUI?. ^80 leiten, gr. 8. 5 M. 

Ein Student des neusprachlichen Schulfaches kann, wie Professor Klinghardt urteilte, 
was das Englische betrifft, nichts Besseres tun, als vorliegendem Werke für aie ganze Zeit 
seiner Studien einen festen Platz auf seinem Arbeitstische anzuweisen. Aber auch jeder 
Lehrer, der bestrebt ist, an die Lektüre bei sich bietender Gelegenheit Erörterungen über das 
fremde Land und seine Bewohner anzuschliersen, sowie den Wort- und Phrasenschatz durch 
Überleitung zu der Umgangssprache des täglichen Lebens zu erweitern, wird in dem reichen 
und zuverlässigen Material, das das vorliegende Werk in dieser Hinsicht enthält, ein schätzens- 
wertes Hilfsmittel für die Förderung seines Unterrichts finden. 



Violets Echos der neueren Sprachen: ^^^ Aunje". 

M. 1,50. Echo fran9ais 12. Auflage. M. 1,50. Eco italiana lo. Auflage. 
M. 2, — . Eco de Madrid 8. Auflage. M. 3,50. Russisches Echo M. 4,50. 
Alle Bände (gebunden) mit erklärendem Wörterbuche. Ausgaben für Deutsche, 
Engländer, Franzosen usw. Au^^führlichc Verzeichnisse kostenfrei. 

In diesen überaus praktischen Hilfsmitteln ist die tägliche Umgangssprache in einer 
reichen Auswahl von Gesprächen idiomatisch echt wiedergegeben, einem Echo gleich, das vom 
fremden Lande zu uns herüberschallt. Alle Vorkommnisse des täglichen Lebens kommen 
zur Behandlung. Der frische ungezwungne Ton der Plauderei macht die Lektüre zu einem 
Vergnügen und nicht zu einer ermüdenden Arbeit, Im übrigen wird das Studium durch das 
beigefügte erklärende Wörterbuch wesentlich erleichtert. 



Für Studierende der Theologie: 
Präparationen zum Alten Testament Zk ^7^i 

Pentateuch (3 Hefte), Psalmen (3 Hefte), Jesaias (3 Hefte),Buch der Richter, Rutli, 
Hiob (3 Hefte), Kleine Propheten (3 Hefte), Bücher Samuelis (3 Hefte), Jerc- 
mias und Klagelieder (3 Hefte). Preis jedes einzeln käuflichen Heftes 75 Pfg. 

Präparationen znm Neuen Testament von w. Hauck. 

Episteln (2 Hefte), Evangelien und Apostelgeschichte (5 Hefte). 
Preis jedes einzeln käuflichen Heftes 75 Pfg. 
Der Zweck dieser Präparationen ist, das Verständnis des hebräischen bezw. griechi- 
schen Urtextes so nahe als möglich zu rücken; es ist deshalb bei Besprechung der einzelnen 
Stellen auf Grammatik, Lexikographie, Geographie, Geschichte und Altertümer in eingehender 
Weise Rücksicht genommen worden und keino Stelle unbesprochen geblieben, die in irgend 
einer Hinsicht Schwierigkeiten bereiten könnte. 
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